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Dem Herrn 


Dr. Iul. Aug. Fudw. Wegfceider, 


Profeflor der Theologie zu Halle, 
dem raſtloſen, treuen, unbeſtechlichen 
Kämpfer 
für Das Licht, das mit ber Wärme fich eint, 
feinem verehrten Sehrer, 
in dankbarer Erinnerung 
an 
die Studienjahre 1821 und 22, 


hochachtungsvoll gewidmet 


Verfaffer. 


vorrede. 


Eine Geſchichte der Hexenproceſſe gehört unter die laͤngſt 
ausgeſprochenen Beduͤrfniſſe. Ihre Nothwendigkeit iſt nicht 
nur in verſchiedenen Zeiten von Thomaſius, Semler, 
Jean Paul, Jarcke und Andern anerkannt worden, ſon⸗ 
dern es hat auch nicht am vielfachen Beſtrebungen zur Her⸗ 
ſtellung derfelben gefehlt. Ein veicher Stoff liege bereits in 
den Sammelwerken von Reihe, Hauber, Reichard 
und Horft aufgehäuft und mehrt ſich fortwaͤhrend durch 
ſchaͤtzbare Localbeitraͤge, die bald einzeln, bald in hiſtoriſchen 
und criminaliſtiſchen Zeitſchriften erſcheinen. Zudem ſind in 
Deutſchland Schwager, Horſt und Scholtz, in England 
Walter Scott, in Holland Scheltema, in Frankreich 
Gariner mit pragmatifchen Bearbeitungen bed Gegenſtands 
hervorgetreten. 
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Dem Vedärfniffe ift indeſſen noch nicht abgehelfen. Die 
Gegenwart will. das Ganze im Zufammenhange begreifen; 
man hat ihr jedoch felbft die aͤußere Erſcheinung meift nur 
fragmentariſch vorgeführt und laͤßt den Schläffel zum Ver⸗ 
ftändniffe vergeblich fuchen. Wo auf den Hexenproceß bie 
Rede kommt, durchkreuzen ſich die widerſprecheudſten, oft fehr 
wunderliche Anfichten, ja ſelbſt hinfichtlich der einfachen That⸗ 
fahen werben no) täglich die irrigſten Vorausſetzungen laut. 
Unter den oben genannten Geſchichtſchreibern hat Scholg 
unſtreitig mit hiſtoriſchem Geifte gearbeitet; feine Schrift ik 
jedoch zu fehr Skizze, um alle Partien in's noͤthige Licht 
zu fielen. Horſt's Daͤmonomagie enthält im Einzelnen 
Dankenöwertheö, es fehlt aber an Ueberblick und Zuſam⸗ 
menhang. Dur bie fpätere Herausgabe feiner Zaubers 
Bibliothek hat er felbft die Nothwendigkeit einer „Reviſion 
des Hexenproceffed” anerkaunt. Schwagers unvollendetes 
Werk leidet an Einſeitigkeit und handgreiflichen Verſtoͤßen. 
Walter Scott und Schel tema find ohne Quellenſtndium 
und voll von Unrichtigkeiten; jenem galt es mehr nm eine 
anziehende Unterhaltung, diefem mehr um die Verherrlichung 
des hollaͤndiſchen Volkes, als um die Erforfhung der Wahrs 
bei. Garinet beſchraͤnkt fi) auf fein Vaterland, Im 
Allgemeinen laͤßt ſich behaupten, daß man in einem nad) 
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Raum und Zeit viel zu enge gezogenen Kreife ſich bewegte, 
als daß eine freie Ueberficht des Ganzen hätte gewonnen 
werben Tönnen. Der Hexenproceß tft nicht eine nationale, 
fondern eine. hriftenheitliche Erſcheinung; ſoll er begriffen 
werben, fo darf feine Darftellung weder auf ein einzelnes 
Volk ſich beſchraͤnken, noch mit demjenigen Zeitpunfte bes 
ginmen, wo er ald etwas ſchon Fertiges hervortritt. 

Durch eine zufaͤllige Veranlaſſung zur naͤheren Beach⸗ 
tung des Gegenſtandes hingefuͤhrt, habe ich mich bald von 
der Nothwendigleit einer neuen Bearbeitung überzeugt ges 
ſehen; es zog mich an, die eigne Kraft daran zu verfuchen, 
und fo entfland die Schrift, were ich hiermit der Oeffentlich⸗ 
keit übergebe. 

Wurden die hierbei zu befiegenden Sqhwierigkeiten gleich 
Anfangs nicht gering augeſchlagen, fo haben fie ſich im Ver⸗ 
laufe der Arbeit noch größer dargeftell. Es war hier nicht 
nur eine Yange Reihe von Jahrhunderten und Völkern zu 
burchforfhen, fondern dieß mußte auch in den verſchiedenſten 
Richtungen gefhehen. Die Erfeheinungen des Zauberglaus 
bend find nicht etwas Iſolirtes: fie ſtehen nicht bloß mit 
dem allgemeinen Stande der Bildung in fletem Zuſammen⸗ 
 Dange, ſondern verzweigen fid) auch in zahlreichen Werbe 
rungen mit der Kirchengeſchichte, der Geſchichte des Seraf⸗ 
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rechts, der Medicin und Naturforfhung, — Fächern, in 
denen ber Verf. zum Theil Laie ift und nur mit Mühe 
die nöthigen Auſſchluͤſſe fich verfchaffen Tomte. Eine ums 
faſſende Lectuͤre hat oftmals nur dazu gedient, um einen 
einzelnen Umftand ſicher zu flellen, ober für die weitere 
Forſchung den richtigen Standpunkt zu gewinnen, ohne eine 
einzige Zeile Tert zu liefern. Zudem iſt die Literatur des 
eigentlichen Banbers und Hexenweſens eine fehr reichhaltige 
und ber Meg durch dad endlofe Gewirre der dogmatifchen, 
polemiſchen und praftifchen Werke oft eben fo dunkel, als 
ermuͤdend. Hiſtoriſche Quellenſchriſten ſtanden für Deutſch⸗ 
land viele, für dad Ausland wenigere zu Gehotz es mußte 
darum für das letztere oͤſters zu Nachrichten and zweiter 
Hand gegriffen und die Glaubwürdigkeit derfelben einer nicht 
immer leichten Prüfung unterzogen werben. Möge darum 
der billige Beurtheiler die aus ber Sache hervorgegangenen 
Unvolllommenheiten diefer Schrift mit Nachſicht aufnehmen, 
über bie ſelbſtverſchuldeten wird fi der Verf. gene beichs 
ven laſſen. 

Eine Geſammtgeſchichte des magifchen Aberglaubens, 
ſo daß auch die ſogenannten geheimen Wiſſenſchaften einge⸗ 
ſchloſſen wären, gehört nicht in den Plan dieſer Schrift; 
biefelbe behandelt, der obigen Ankündigung zufolge, nur den 
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Hexenproceß ober, mit andern Worten, ben Zanberglauben, 
infofern er ein Strafverfahren zur Folge hatte, und hat 
. darum alles dasjenige, aber auch nur dasjenige in ihr Ge⸗ 
biet zu ziehen, was dazu führt, denfelben in's vechte Licht 
zu fielen. Lediglich in dem andgefprochenen Zwecke findet 
der Gang, den wir durch Völker, Zeitalter und Stoffe zu 
nehmen haben, feine Richtung, wie feine Ansdehnung und 
Beſchraͤnkung vorgezeichnet. Der Kefer erwarte and) weber 
pſychologiſche Debuctionen über die legten Gründe des Baus 
berglaubens überhaupt, noch Excurſe über das mögliche naturs 
wiſſenſchaftliche oder das mythologiſche Fundament einzelner 
Zauberideen, welche wir in letzter Inſtanz bis zum griechi⸗ 
ſchen ober roͤmiſchen Alterthum zuruͤckfuͤhren werden. Wie 
der Grieche zu dem Glauben kam, daß ein Menſch fi in 
Wolfögeftalt verwandeln koͤnne, warum er ſich die Erfor⸗ 
ſchung der Zukunft aus dem Munde eines Tobten möglich 
dachte, worauf der Roͤmer feine Vorſtellung von den herzs 
aufzehrenden Strigen gründete, ob bei den Philtren neben 
dem Geremoniell zuweilen auch argneilich wirkende Subſtanzen 
angerenbet wurben, und welche ed ſeyn mochten u. ſ. w. — 
dieß alles wird uns um ſo weniger aufhalten duͤrfen, als 
Erörterungen daruͤber theils Bekanntes wiederholen, theils 
anf ganz unſicherem Neben ſich herumtreiben, theils endlich, 
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was bier die Hauptſache iſt, für unfern Zweck nur von unters 
georbnetem Belange feyn würden. Wir werden, anflatt zu 
deuten und zu muthmaßen, ſolche Worfiellungen, wo und . 
wie fie und zuerft begegnen, ganz einfach als Thatſachen neh⸗ 
men und dafür ihre Fortbildung, ihre Verpflanzung, ihre 
Verfhmelzung mit Verwandtem und ihre praktiſche Bedeu⸗ 
tung, ſoweit e8 mit hiſtoriſcher Gewißheit ober Wahrſchein⸗ 
lichkeit gefchehen Tann, deſto fleißiger verfolgen. 

Was die Form anbelangt, fo ergab «8 ſich von ſelbſt, 
daß eine Schrift, welche theild Unficheres fefiftellen, theils 
Ergebniffe zur Auſchauung bringen follte, halb Forſchung, 
bald Darſtellung werben mußte. Ferner waren, weil von 
Epoche zu Epoche, von Volk zu Volk gleihfam ein Caffens 
ſturz des umlaufenden Ideencapitals nöthig ſchien, häufigere 
Wiederholungen nicht zu vermeiden. Um wenigſtens ber 
woͤrtlichen Wiederholung zu entgehen, zugleich um einen 
treueren Abdruck der Zeit zu geben, find an geeigneten Or⸗ 
sen die Stellen ber betreffenden Schriftfteller bald unverkürzt, 
bald im Auszuge eingereiht worden. Kürze und Ausführliche 
keit der Darftellung überhaupt fhien je nad) der Stellung der 
einzelnen Theile zum Ganzen abgemeffen werben zu muͤſſen. 

In Auffaſſung und Urtheil habe ich nad) Unbefangen⸗ 
beit, Beſtimmtheit und Maͤßigung geſtrebt. Ich habe aber 
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nicht über mich vermocht, mit dem Aberglauben zu lieb⸗ 
äugeln und bie Barbarei mit der Barbarei zu rechtfertigen. 
Wohl mag der Einzelne nicht verdammt werden, wenn er mit 
feinem Wolfe irrt; aber ein vorhergehendes Zeitalter ber 
Befonnenheit vermag einem nachfolgenden der Unvernunft 
das Urtheil zu fprechen, und ein einziger Weiſer unter einem 
ganzen Volk von Thoren liefert den Weweis, daß die Thors 
beit feine abfolute „welthiſtoriſche Berechtigung“ auf bie 
Beherrſchung der ganzen Generation hat, Wäre es nur 
Xhorheit allein! Es find aber and) ſchmutzige Motive, 
welche die Thorheit gaͤngeln und ausbeuten. Fuͤr dieſe iſt 
auch das finſterſte Zeitalter verantwortlich. Moͤge man mir 
daher nicht den Vorwurf machen, ala ob ich mich nicht ges 
nug in die Vergangenheit verfege. Ich habe es gethan für 
die Erkennung und Erklärung des Factifhen; mas bad Urs 
theil anbelangt, fo habe ich immer lieber die einzelnen, faft 
in jedem Menfchenalter hervortretenden Bekaͤmpfer des Uns 
weſens gelobt, ald die Panierträger desſelben ſammt ihrem 
Troſſe mit der Zeitgemäßheit ihres Treibens entſchuldigt. 
Schließlich erfülle ich die angenehme Pflicht, für die 
zuvorkommende Güte, mit welcher mir von Geiten zahls 
reicher Privaten des Ins und Auslandes, fo wie von ver: 
ſchiedenen Bibliothek⸗ und Archivbehoͤrden, insbeſondre von 
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ben loͤblichen Bibliothekverwaltungen zu Darmfladt und 
Sießen, in ber Herbeifhaffung von Materialien Vorſchub 
geleiftet worden ift, meinen Dank hiermit öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. 

Darmſtadt, den 1. Mai 1843. 


Der Verfaſſer. 
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Kleinere Verſehen wird ber Leſer ſelbſt zu berichtigen gebeten. 
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Erſtes Capitel 


Einleitung. 


Aufklärung If eine langſame Pflanze, die zu 
ihrer Zeitigung einen glüdtichen Himmet, biete 
Pflege und eine lange Reihe von Früplinz 
gen braucht, 

Säilter. 


Kein Zaprhundert iſt reicher an Erfeinungen, die als Haupt 
urfachen ber gegenwärtigen Höhe europäifcher Geiftescultur betrach⸗ 
tet werben bürfen, ald dad fünfzehnte. Das zerfallende Griechen⸗ 
eich fandte die Apoftel einer neuen wiffenfchaftlichen Aera nach dem 
Weſten; Gutenberg erfand feine mächtige Kunſt; Columbus und 
Basen de Gama befhenkten Europa mit einer neuen Welt von 
Kenntniffen, Ideen und Beſtrebungen; Kaifer Marimilian beſchwor 
ben rohen Geift der Gewalt und that den erfien wirkſamen Schritt 
zur Sicherung des öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutſchland; bie 
Concilien von Coſtnitz und Bafel arbeiteten an der laͤngſt erfehns 
ten Ausgleihung der kirchlichen Zerwürfniſſe, und es bereitete ſich 
fon damals die Epoche vor, welche den ausfcheidenden Unzufried⸗ 
nen die Firchlihe Autonomie erwerben, in bie Mitte der Zurüds 
bleibenden aber den vielfach geflörten Kirchenfrieden zurüdführen 
ſollte. Aber grell und düfter fällt auf dieſe Glanzpartien der 
Schlagſchatten eines Ungeheuers, das an Furchtbarkeit alle Gräuel 
des früheren Mittelalters weit überragt. Es iſt ber Hexenproceß. 
Borlängft im Schooße der geiftlichen Inquifition erzeugt, gewinnt 
er im fünfzehnten Jahrhundert Abflug und fefte Geftaltung, und 
wieb als Iegitimes Kind der Kirche anerfannt, um eine Barbarei 
ohne Gleichen in ſtets wachfender Verbreitung auf zwei volle Drits 
theile derjenigen Geſchichtsperiode zu vererben, bie fih fo gern als 
die der Geiftesmündigfeit und Humanität preifen läßt. Und er 
Drv Soldan, Geſch. d. Bexenproceſſe. 1 


eontraftirt nicht bloß mit Dem, was bie Zeit bewegt, er wu— 
chert au darin. Das Größte, Edelfte mußte ihm dienen. Aus 
den wiebereröffneten Hallen der altclaffifchen Literatur ſchuf er ſich 
ein veiches Arfenal von Schug- und Trutzwaffen; Gutenberg's Er⸗ 
findung, zum Heile der Menfchheit erdacht, hat gleichwohl im 
Jahrhundert ihrer Geburt ſchwerlich irgend ein Buch in größerer 
Anzahl vervielfältigt, ald Sprenger’s berüchtigten Hexenhammer; 
am Bord der Weltumfegler drang der Herenproceg nach Mexico und 
Goa, nebft der Inquifition das erfte Geſchenk, das die europäifche 
Clviliſation den beiden Indien für ihr Gold und ihre Edelfteine 
geboten hat. Karl's V peinliche Gerichtsordnung, im Uebrigen eine 
vielfach danfenswerthe Reform des Criminalweſens, ftempelte buch 
allgemeines Gefeg die Zauberei zum todeswürdigen bürgerlichen 
Verbrechen, wie fie bis dahin als kirchliches gegolten hatte. Und 
ſelbſt die Reformation hat das Uebel nicht gebrochen. Luther, 
Zwingli, Calvin, Heinrich VIII fimpften gegen geoße und Feine 
Auswüchfe des Pfaffenthums; dem bizarreften und biutigfien der⸗ 
felben, dem Herenprorefie,. hat fein Neformator die Masfe abges 
zogen, vielmehr fuhren die Proteftanten fort, mit ben Kathelifchen 
in unfinniger Verfolgungswuth zu metteifern, und England hat fo- 
gar ein gefrönted Haupt aufzuweifen, das neben bem Schwert und 
dem Fenerbrande auch die Feder gegen den imaginären Frevel führte. 
Taufende von Unglüdtichen fielen fortwährend in allen Theilen der 
Chriſtenheit durch Henlershand; bie Stimme der Wenigen, die Geiſt 
and Herz genug befaßen, dem Unmefen entgegenzuireten, verhallte 
ungehört oder rief Verfolgung gegen ſich felhft hervor. Das fieb- 
zehnie Jahrhundert fah einen breißigfährigen Glaubenstampf bie 
Eingeweibe Deutſchlands zerfleifhen, und, ald wäre ed am Kriegs⸗ 
jammer nod nicht genug, erreichte gerade um dieſe Zeit das deutſche 
Hexenwefen den hoͤchſten Grad feiner Intenfitätz ganze Gemeinden, 
Herrſchaften und Fürftentpümer wurden daburd geplündert, entſitt⸗ 
licht und entoölfert, die Familienbande zerriſſen, das Vertrauen 
zwiſchen Nachbarn und Freunden, Obrigfeiten und Unterthanen vers 
giftet und die Summe des moralifchen, wie des phyſiſchen Elends 
bis zum Unermeßlichen gefteigert. Und alle diefe Gräßlichkeiten 
wurden im Namen Gottes und ber Gereihtigfeit verübt! Die Theo- 
logen fihrieben bändereiche Theorien über die Möglichfeit und 
Wirkihfeit des Umgangs mit dem Teufel, yon ben Kanzeln herab 


ward der Berfolgungseifer unabläffig geſchürt, Suriftenfacuftäten 
und Parlamente erfannten bereitwilligſt auf Tortur und Todesſtrafe. 

Noch iſt es nicht ein volles Jahrhundert, dag in unferm Ba- 
terfande, und noch nicht ein ganzes Menfchenalter, daß im übrigen 
Europa bie legten Scheiterhaufen verglimmten. Noch reibt fi die 
europäifche Menſchheit die Augen, wie neu erwacht aus einem bö— 
fen Traume, und kann es nicht faſſen, wie es fam, daß biefer 
Traum fo ſchwer und unfinnig war. Aber fhon beginnt auch) der 
finftre Aberglaube, der dem Ganzen zur Unterlage diente, feine 
fharfen, fohroffen Umtiffe in den zarten Nebelbuft der Poeſie zu 
verfteiten; das kaum erſt Ueberlebte ift plöglich zur halbbekannten, 
nad Urfprung und Wefen vielfach mißdeuteten Antiquität gewor⸗ 
den. Weil Goethe das lebensfriſche Bild feines Fauft auf jenen 
düftern Grund gezeichnet, weil Shafefpeare im Macheth und Heins 
rich VI den fpröden Stoff poetifch bewältigt hat, werfen fih Manche 
als Apologeten des Zauberglaubens auf; in ber fagenmäßigen 
Seite des Gegenftandes feflgefahren, reden fie, als wäre niemals 
Blut gefloffen, von frommpeiterem, an fih ſchon dichteriſch geftal- 
tendem Bolfsglauben; ja man ift fo weit gegangen, biefe Blume 
aller pfäffiſchen Mißbildungen für uraltsgermanifg zu erflären und 
mit einer Art patriotifchen Stolzes in den dahin einfchlagenben 
Vollsſagen, die man zufällig in England, Frankreich oder Italien 
entdeckte, nur Reminifcenzen aus ber Zeit ber Völkerwanderung 
zu erfennen. Aber Deutfchland weift den Vorwurf, die Mutter 
dieſer Geiftesverirrungen zu ſeyn, trotz ber beliebten Schlagworte 
Fauft und Blocksberg und feiner zahlloſen Teufelöfagen mit 
gerechtem Unwillen von fih ab. Wahr ift es, daß auch Deutſch⸗ 
Tand gleich andern Völkern feinen Aberglauben gehabt und dem⸗ 
ſelben drei Jahrhunderte hindurch Molochsopfer dargebracht hat; 
aber nichtsdeſtoweniger hat jene große Seuche, die ſeit Innocenz VIII 
ihren verheerenden Gang durch Europa machte, auf Gründen bes 
ruht, die mit dem probfematifchen Zauberglauben ber germaniſchen 
Urzeit durchaus nichts gemein haben. 

Auf einer andern Seite hat man barauf zurückgewieſen, daß 
bereits die Griechen und Römer ein Strafverfahren gegen Zauberei 
fannten, und baß biefelbe fogar ſchon im mofaifhen Gefege als 
todeswürdiges Verbrechen bezeichnet if. Und allerdings finden mir 
bier Dinge, die den genannten Erfheinungen in je Punlkten 
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analog, zum Theil ſelbſt urfächlich verwandt, in vielen aber auch 
an Charalter, Zwed, Form und praltiſcher Bedeutung gänzlich 
fremd find. Zeit, Ort und Verhältniſſe geftalten ja bei Vergehen, 
die als deutlich erfennbare, ſcharf begränzte That vor das Auge 
treten, die gefegliche Auffaflung verfhieden: um wie viel mehr bei 
Dingen, bie mehr dem flets veränberlichen und vielgeflaltigen Reiche 
der Einbilbungsfraft, als der Wirklichkeit angehören! 

In welchen Maaße aber die zauberifhen Begehungen, bie 
einft das Strafrecht als reale vorausfegte, wirkliche, ober 
eingebilbete gewefen feyn mögen, auch barüber hat die neuefte 
Zeit wieberum zu flreiten angefangen, und es find und fogar aus 
dem bunfeln Gebiete des thierifchen Magnetismus Aufſchlüſſe dar⸗ 
über verheißen, wiewohl bis jet Teineswegs in befriebigender 
Weiſe gegeben worden. Anberwärtd hat man in dem Hexenweſen 
bald Masferaden von Wollüftlingen, bald Gonventifel von Mudern, 
bald fogar Eomplotte von Giftmifcpern und Getreidemuderern als 
realen Kern erkennen wollen, if aber auch dafür die Beweiſe ſchul⸗ 
dig geblieben. 

Die Herenprotefie der Ießten vier Jahrhunderte haben bei 
aller Verſchiedenheit der Auffaflung die Aufmerkfamfeit der Gegen» 
wart lebhaft erregt. Ihre Darflellung muß an fi ſchon ein fehr 
intereffantes Gapitel in der Culturgeſchichte dieſer Periode bilden. 
Es verbindet fi aber hiermit für den Augenblick noch ein prak⸗ 
tiſches Intereſſe. Nichts ift fo geeignet, mit den Mängeln der 
Gegenwart zu verfühnen und zugleih auf die Zukunft. warnend 
und antegend binzumeifen, als der Rückblick auf die Schattenfeiten 
der nächſten Vergangenheit. Schloſſer's Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts iſt manchem Schwindellopf des jungen Deutſchlands, 
dem der Fortſchritt zu langſam ging, und manchem Thoren, der 
den Rüchſchritt wollte, eine Fräftigere Arznei geworden, als alle 
yubliciftifhen Diatriben für und wider. Die Schwärmer auf dem 
Nachtgebiete der Natur, die wieder eine Geiſterwelt in bie unfere 
hereinragen und bie Geſpenſter zu Prevorft am hellen Tage fpufen 
fehen, die religiöfen Kopfhaͤnger unferer Tage, die den Mund nicht 
anders Öffnen, ald um über die Aufklärung und über ben Verfall 
deffen, was fie Rechtgläubigfeit nennen, Rlage zu führen, die mos 
dernen, auf Kanzeln und in Eonventifeln ſich breit machenden Halb⸗ 
manihäer, bie ohne Teufel Teine Religion lennen, — biefe alle 


mögen aurüdbliden auf die Zeiten jener gepriefenen Altgläubigfeit, 
und ihre Jeremiaden werden verftummen bei dem Anblick der 
Früchte, die auf dem Boden der Orthodoxie und des Dämonen- 
glaubens wachen und gedeihen Fonnten. Auf der andern Seite 
werden aber auch die Zmeifler am Fortſchritt zum Beſſern, die Uns 
genügfamen, denen überall des Lichts noch zu wenig und des Als 
ten zu viel ift, die Aengftlihen, bie von jeder vorüberziehenben 
Wolfe — oft nur Theaterwölfchen! — eine Sonnenfinfterniß be- 
forgen, die Ungeftümen, die in ihrem Phaöthongeifer die Welt in 
Flammen zu fegen drohen, beim Hinblie auf das Ueberwundene ſich 
beruhigen und anerfennen, daß der menſchliche Geift nicht gefeiert 
hat; fie werden vertrauen, daß er auch in Zufunft feinen Gang 
gehen wird, ber zwar nicht one Kampf, aber auch nicht ohne 
Ruhe und Stetigfeit der Entwicklung feyn kann. 

In dem Folgenden foll es verfucht werden, bie Herenproceffe 
in ihrer Entftehung, ihrem Fortgange und Verſchwinden überficht- 
lich zu behandeln. Da fie indeffen nur eine einzelne und zwar 
die Tegte Phafe in der Gefhichte des Zauberglaubens überhaupt 
bitden, fo fann ihr Wefen außer dem Zufammenhange mit den 
früheren Erſcheinungen desſelben nicht richtig gewürdigt werben. 
Deßhalb if es nöthig, eine Darftellung des Verhältnifles, welches 
diefer Zauberglaube au im Alterthum und bei den BVölfern des 
Mittelalters dem Gefege, der Religion und der öffentlichen Meis 
nung gegenüber eingenommen hat, voranzuſchicken und die Formen 
und Berzweigungen besfelben bis zu einer gewiſſen Gränze zu verfolgen. 

Es gibt nicht Teicht einen Begriff, der ſich ſchwerer in wenige 
Worte zufammenfaffen ließe, als ber Begriff der Zauberei 
oder, — was wir gewöhnlich als gleichbedeutend nehmen, — der 
Magie. Die mir befannten Definitionen find faft durchgängig 
entweber zu weit, ober zu eng. rfteres läßt fih von Tiedes 
mann’, ) Teßteres von Jakob Grimm’s?) Definition bes 

%) Magia est ars, sive malueris scientia perpetrandi mira, i. e. quae 
superant leges et vires corporum et animalium rerumque earum, quas huic 
mundo inesse ibique aliquid efficere experientia aut ratio certa docuit. 
(Tiedemann de quaestione, quae fuerit artium magicarum origo etc. Mar- 
barg 1787.) Hier ift das Wunder nicht ausgeſchloſſen. 

2) „Zaubern heißt höhere, geheime Kräfte ſchaͤblich wirken laſſen.“ 
Deutſche Mythologie ©. 579). Hierunter wären die zauberifhen Heiz 
Inngen nicht begriffen. 


haupten. Im Allgemeinen darf man aunehmen, daß berjenige, ber 
diefes Wort gebraucht, an die Bezwedung von Erfenntniffen oder 
Wirkungen denkt, die das Sefannte Maaß der menfhlichen Kraft 
überfleigen und zugleich außer dem Gebiete deſſen liegen, was ihm 
als Religion gilt. Aber wie heterogen find niht die Objecte, 
die man in verſchiedenen Zeiten als dem Zauberwefen angehörig 
betrachtet hat! Bald find es die finnlofen Heilungsceremonien bed 
Schamanen, bald der mathematifhe Tieffinn eines Gerbert und 
Dſchaffar; bald die phantaflifhen Metamorppofen eines orienta- 
liſchen Mäprchens, bald der wirkliche Eintritt einer Sonnens oder 
Mondfinfterniß; bald die marktſchreieriſchen Goldmacherlünſte eines 
Raimund Lulius, bald die ehrwürdigen, aber von ber Menge 
nicht begriffenen Anfänge einer richtigeren Einfiht in Chemie, 
Phyſik und Mebicin. Gier weißt man hin auf die angebliche Fas⸗ 
eination eines Kindes durch den Blid des böfen Auges, bort auf 
die verbrecherifhe Erregung der Wolluſt durch wirklicge Reizmittel, 
ober auf einen heimtädifhen Giftmord. An einem dritten Orte 
find es die erträumten Gräuel der Herenfabbathe, au einem vier 
ten die nächtlihen Brubermahle der hriftfihen Urgemeinden; daun 
wieber einmal bie frechen Betrügereien eines Cagliofro, und dann 
wieder bie ewig benfwürbigen Heldenthaten, durch welde eine bes 
geiſterte Jungfrau ihr Baterland aus Schmach und Noth befreite. 
Ja, daß dem Heiden von feinem Standpunkt aus ſelbſt die Wun- 
ber Jeſu unter den Begriff der Magie fielen, ift eine Thatſache, 
die ſich nad den vorhandenen Nachrichten nicht bezweifeln läßt. — 
Nicht weniger in's Unbeflimmte gerüdt if die Bafis aller Zau- 
berei. Hier träumt man von ben vorborgenen Kräften der Kräu- 
ter, Steine und Metalle; dort follen Formeln und Ceremonien die 
Seelen der Abgeſchiedenen und felbk die Dämonifchen Mächte zum 
Erfpeinen zwingen; anderwaärts leitet man die Madyt des Zan⸗ 
bererd einzig und allein aus einem Bünbnig mit dem Satan ab. 
In dem einen Zeitalter fcheint die Zauberei unzertrennlih mit 
dualiſtiſchen Religionsanfihten verflohten, in einem andern fchlägt 
fie mitten in dem erflärteften Polytheismus Wurzel, im dritten 
heftet fie fih unmittelbar an die Myſterien des chriſtlichen Cultus. 
So entzieht fie fih als ein vielgeftaltiger Proteus faft jedem Ber- 
ſuche, ihr Wefen durch eine einfache Begriffsbeftimmung erfchös 
pfend auszubrüden. Wer fie theoretiſch beleuchten will, der muß 
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fd auf den dogmatiſchen Standpunkt flellen, d. h. er muß an 
ihre Realität glauben, wie Bodin, Delrio und Carpzow; 
vom hiſto riſchen aus erfcheint fie ihrem Gehalte nach nur ale 
ein abentemerliches Gemenge aus Aberglauben, abfihtlihem Betrug 
und natürlichen, aber in iprer Gaufalität nicht begriffenen Wirkungen. 

Der dem Menſchen eingepflanzte Trieb, die Dinge außer ihm 
im Zufammenpange zu erfennen und ſich untertpan zu machen, 
feine Abhängigfeit von Natur und Schiefal zu vermindern ober 
zu mobificiven und fo den höheren Wefen, die er über ſich ahnt, 
duch Wachen in Erkenntniß und Bermögen näher zu treten, — 
diefer Trieb ift von jeher die Duelle der edelſten Beftrebungen und 
der erfreulichſten Refultate geivefen; aber er Bat auch, wo Beobs 
achtungsgabe und Kritif nicht zur Seite fand, wo Borurtheil, 
Selbſtſucht und Haß ihn mißleiteten, zu den bizarreften Phanto- 
men, zu den unfeligften Täuſchungen geführt, bie in ihren Wirs 
fangen oft um fo verberblicher wurben, je geichidter fie ein kleines 
Theilchen Wahrheit in ihr Gewebe zu verfhlingen wußten. Auf 
diefem Boden wurzelt auch der Zauberglaube. Er if das Ergeb» 
niß einer verirrten Reflexion über die Cauſalität der Naturerſchei⸗ 
nungen, bas Berhäftniß der oberen Mächte zu der fichtbaren Welt 
und die nothwendigen Orängen des menfchlihen Vermögens. 

Je nah dem Maaße feiner Bildung und Erfahrung zieht fih 
der Menfch einen engern oder weitern Kreis, innerhalb deſſen ihm 
dasjenige liegt, was er das Natürliche nennt. Bom Standpunfte 
des großen Haufens fällt das Natürliche mit dem Gewöhnlichen, 
Aftäglichen zuſammen; denn es iſt im ber That nicht ſowohl bie 
deutlichere Erlenntniß der waltenden Gefegmäßigfeit, als vielmehr 
eben nur bie gewohnte Wiederkehr und Derbreitung, was ber 
Maffe eine Erſcheinung weniger auffallend erſcheinen läßt, als bie 
andre, Das Seltene, im Grade Höhere und darum Imponirende 
ſtellt ſich ihr gern außerhalb diefes Kreifed. Je befepränkter nun 
das Gebiet if, weldes ein Volk dem Natürlihen anmweift, deſto 
mehr fühlt fi ihm das Gebiet des Webernatürlihen. Ueberall 
nimmt es dann wirkliche Erfcheinungen wahr, bie ihm, obgleich 
unzweifelhaft von Menfihen hervorgebracht, doch das Maaß menſch⸗ 
licher Kraft zu überfleigen feinen und für welche es alfo die Mit- 
wirtung höherer Kräfte vorausfegt, Man benfe an bie Sagen 
son Deuiſchlands Riefendomen und von ber Teufelöbrücel Hierbei 
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bleibt man indeſſen nicht fichen. IA einmal jene Dkitwirkung höherer 
Mächte anerkannt, fo laͤßt die gemeine Meinung den Menſchen ver- 
mitielſt derſelben auch ſolche Wirkungen vollbzingen, bie in ber Wirk 
lichleit entweder gar nicht, ober wenigſtens nicht in ber vorausgeſetz⸗ 
ten Weiſe von ihm erzielt werben konnen. So gibt fie auf der einen 
Seite dem menfhlichen Vermögen zu wenig, auf der andern zu viel. 

Ienfeits der Gränze des Natürlichen bewegt fih das Bun 
der und bie Zauberei. Hier ftellt ſich indefien abermals eine 
Relativität des Begriffes dar. Ob eine übernatürlihe Handlung 
zauberiſch, oder wunderbar fey, darüber entſcheiden die herrſchenden 
Religionsvorftellungen: was dieſen genehm ift, fällt dem Wunder⸗ 
baren, was ihnen wiberfirebt, dem Zanberifchen zu. So haben die 
Kirchenvaͤter die heidniſchen Drafel und Weihungen, und bie Heiben 
wieberum die chriſtlichen Wunder zauberifh gefunden.) Man könnte 
fagen, die Zauberei fey das illegitime Wunder, das Wunder bie legi⸗ 
time Zauberei; die Legitimität aber ift fo relativ, als die Orthoborie.*) 

Daß da, wo der Glaube an die Wirkfamfeit übernatürlicher 
Mittel Wurzel gefchlagen hat, auch der Wille und der Verſuch fih 
einſtellen könne, durch diefelben zu wirken, iſt begreiflich. Irrthum 
und Eigennutz leiten darauf. Es folgt aber daraus nicht der 
Schluß, daß je zahlreicher irgendwo die Zauberfagen, um fo 
verbreitete auch bie Zauberübungen ſeyn müfen. Iſt doch 
auch die Menge der Gefpenftermährchen von der Zahl der Gefpen- 
ſter unabhängig. Oft find es vergangene Zeiten, entlegene Länder, 
die einem Bolfe den Stoff zu feinen Zaubergeſchichten liefern. 
Fremde Länder find Wunderfänder, weniger durch das, was fie wirk⸗ 
lich haben, als durch das, was die Phantafie des Auslands hinein 
trägt. Graue Zeiten find glaubwürdige Zeiten; eine alte Fabel kann 


3) Bon Chriſtus felbft fagt es Celſus bei OD rigenes (contra Cels.I. 
6 u. 68), und Nrnobius (adv. gentes lib. I. p. 25. ed. Lugd. Bat. 1651), 
daß den Apoftelm Zauberei beigemeffen ward, ergibt fi aus Iren. adv. 
haeres. I. 20 und Augustin. de Civ. Dei XVII. 53. — Auch den Juden 
erſchien es fo. Justin. Martyr. Dial. cum. Tryph. pag. 269 ed. Colon. 1686. 

+) Irenaus (adv. haeres. Ih 58) beruft fih im @egenfage zu der 
Magie der Keper auf die Wuuder ber wahren Epriften: fie 
treiben Dämonen aus, heilen Krankheiten durch Auflegen der Hand, weiſſa⸗ 
gen Zutünftiges und erweden Todte. Daß er diefes als in feiner Zeit fort- 
dauernd betrachtete, beweißt folgende Stelle: Jam aulem, quemadmodum 
diximus, et morlui resurrexerunt et perseveraverunt nobiscum annis multis, 


dem Bolle zur Gefchichte werben, und if fie bas geworden, fo repro⸗ 
ducirt fie ſich mit Anſchmiegung an das Locale überall, wie bie Abbe- 
ritenweisheit in den Gasconaden, Schwabenſtreichen und Irish bulls.°) 

Bermöge jener doppelten Relativität der Begriffe iſt eine viels 
fache Verſchraͤnkung der Gebiete des Natürlichen und Uebernatür« 
gen, des Wunberbaren und Zauberiſchen denkbar. Was dem 
Einen auf volllommen natürlichem Boden fih bewegt, kann dem 
Andern als Wunder, dem Dritten ald Zauberei erſcheinen. So 
war die Jungfrau von Drleans, bei beiberfeits unbezweifelter 
Uebernatürlichkeit ihrer Thaten, bloß durch Subfumtion unter ver- 
ſchiedene Gefihtöpunfte den Engländern Here, den Franzoſen Wuns 
berthäterin, während fie ber heutigen Welt keins von beiden iſt. 
So hat ferner mander wahre Naturforfcher ſich als Zauberer bes 
handelt gefehen, Aftrologie, Alchymie und Chiromantie Haben füh 
zeitweiſe als höhere Naturkunde, gewifle Sortilegien und Amulete 
durch Anfchmiegen an ben herrſchenden Eultus als Wunderwirkuns 
gen zu Iegitimiren geſucht. 

Trog dieſer Wandelbarfeit der Gefichtspunfte finden ſich zwi— 
hen den verfchiedenften Völfern und Zeiten im Stoffe, wie in 
der Auffaffung zahlreiche Analogien, und es fragt fih, ob fih 
hierin eine hiſtoriſche, ober nur eine pſychologiſche Ver— 
wandtſchaft zeige. Wahr ift es, der Zauberglaube ift jederzeit und 
überall verbreitet geweſen: kein Volk fleht in der Geiſtesbildung 
fo niedrig, daß es ſich nicht zu demfelben zu erheben vermöchte, 
feines fo hoch, daß es ihn ganz aus fich verbannen könnte. Schon 


5) Die Diffamation eines Landes hängt oft von Zufaͤlligkeiten ab und 
wird zumellen nirgends weniger geahnt oder beachtet, als gerade in dem 
beſchrienen Lande felbft. Der Defterreicher erzählt diefelben gutmüthigen 
Ctourderien, die der Mheinländer ihm nachſagt, ganz arglos von dem 
Unger; fo vol der Harz von Teufelsfagen ift, fo bedient ſich doc der 
Hargbewohner, wenn er einen Erzhexenmeifter bezeichnen will, des Aus— 
druds Venediger; gleichwohl hat man fi vielleicht In keinem europaͤi⸗ 
ſchen Staate weniger von der Nothwendigkeit ber Herenverfolgung über 
zeugen wollen, als eben in Venedig. Als unfere deutfchen Truppen 1809 
in dem Wunderlande Spanien einzogen, begegnete ihnen als größtes 
Wunder, daß fie felbft als Wunderthiere angegafft wurden, und mancher 
Wirth hat fpäter feinem Cinguartierten geftanden, daß der gemeine Mann 
fih einen Lutheraner ald ein gefchwänztes Ungeheuer vorgeftelt habe. 
Mögen wohl die Kolcher an ihr goldnes Vließ, die Tpracier an ihre Sym⸗ 
plegaden und die Hyperboreer am ihren ewigen Frühling geglaubt haben? 





biefe Allgemeinheit ſpricht dafür, daß er auf einer allgemeinen 
Dispofition des menfchlichen Gemüthes berupe, und ber Verſuch, 
alle Erſcheinungen beöfelben auf eine gemeinfhaftlihe hiſtoriſche 
Duelle, — wo unb in welher Zeit dieſe auch gefucht werden 
möge, — zurüdzufähren, würbe hier nicht weniger unfruchtbar 
ausfallen, als bei Religion und Sprache. Dod gilt dieß nur 
vom Zauberglauben im Ganzen und Großen. Denn eben fo, wie 
einzelne Religionen und Sprachen weit über die Gränzen ihrer 
urfpränglihen Heimat hinausgebrungen find und bie Religiones 
ehren und Sprachen andrer Böker auf die entferntefien Zeiten hin 
umgefaltet oder gänzlich verbrängt haben, ebenfo laſſen fi) zwi- 
ſchen einzelnen Zauberformen und ganzen Zauberdoctrinen unbe 
zweifelbare hiftorifche Zufammenhänge nadweifen, die bald in dem 
ammittelbaren 


Naqhtreterei vorlag, einen auf die Realität und Evidenz des Ges 
genftandes ſelbſt gegrändeten consensus geatium wahrzunehmen 


rðmiſchen ober griechiſchen Urfprunge. In den Klöfern, wo man 
fo trefih die Runf verfand, über! die tsuben Räfe aufzulefen 
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wit den Ulten in der Band hervor und machten das, was bie 


Bweites ECapitel, 





Der Orient. Griechenland. 


Genus theologiae ‚Pbilosophicon, quod docet, 
deos mao sexum habere, nec aelatem, nec. 
membra, obest populo. 

Augustin. 

Die Nachrichten über das Beftehen von Zanberfünften reihen 
fo weit zurüd, als es ſchriftliche Ueberlieferung gibt. Schon bie 
früheſten chineſiſchen Denkmäler Iennen Zauberei, und Manu's ins 
diſches Geſetzbuch (um 1300 vor Chriftus?) verbietet fie. Indeſſen 
ſcheint weder China, noch Indien auf die Geflaltung des fpäteren 
europäifchen Herenwefens Einfluß geübt zu haben. 

Bon Wichtigkeit Dagegen ift ung wegen der Beziehungen, bie 
das fpätere Strafrecht darauf nimmt, das mofaifhe Geſetz. 
Ueber bie ſelbſt bis zur Todesſtrafe ſich erhebende Strenge besfel- 
ben, fo wie über die Orunbanfiht, von welcher ber Geſetzgeber 
hierbei ausging, Tann fein Zweifel obwalten, wohl aber über bie 
Art und das Wefen ber einzelnen verpönten Handlungen ſelbſt. 
Der hebräifche Tert bedient fih nämlich mehrerer Bezeichnungen, 
die, obwohl für die Zeitgenoffen, welde die Sache ſelbſt vor Aus 
gen hatten, vollfommen verſtändlich, von ber Nachwelt theils wegen 
der Allgemeinheit, theild wegen der Dunfelpeit ihrer Bedeutung 
fehr verſchieden aufgefaßt worden und zum Theil noch jegt freitig 
find. Gewiß if, daß das A. T. verfihiebene Arten der bivis 
natorifhen Magie (Mantit) kennt; die operative Magie aber 
möchte in bemfelben mehr zurädtreten, wenigftens find mehrere 
früperhin auf dieſelbe bezogene Ausdräde von neueren Exegeten 
der Mantil zugemiefen worden. Unter jenen alfgemeineren Bes 
zeichnungen finden wir bie Dar, bie Weiſen (2 Moſ. 7.11), 


map Wahrſager (5 Mof. 18, 10), und aby, bie Ken 


nenden, Bifjenden (5 Mof. 18. 11). Auch un, obwohl 
von Luther nach dem Vorgang ber fiebzig Dolmetſcher auf Wahr- 
fagung aus dem Bogelgeſchrei und von Neueren auf Divination 
aus ber Bewegung ber Schlangen gedeutet, ſcheint, wie wrb, in 
diefe Claſſe zu gehören, wenn man an der Orundbebeutung bes 
Flüferns, Zifhelns feſthalten will.) Vielleicht läßt ſich 
dasſelbe von dem vielbeſprochenen Pin fagen, das Luther durch 
Tagmwähler überfegt. Je nachdem man das Berbum py ent 
weber von zay (die Wolfe), oder von py(das Auge) ableitete, 
hat man unter jyym bald einen Waprfager aus dem Zuge der 
Bolten, bald einen Menſchen, der durch das böfe Auge bezaubert, 
verfiehen wollen. Das Eine if inbeffen in feiner Eriftenz unter 
den Hebräern fo unerwiefen, als das Andre. Nah Knobels 
ſehr wahrfepeinlicher Bermuthung”?) würde das Wort Jemanden bes 
zeichnen, ber etwas verbedt treibt, d. h. geheime Künfte übt. 
Derfelbe Begriff des Geheimnißvollen würde auch dem balb auf 
Schlangenbeſchwörung, bald auf Aftrologie bezogenen FIIR unter 
liegen, wenn man mit neueren Erllaͤrern bie Wurzel FOR in ber 
Grundbedeutung bededen nimmt. ben fo allgemeiner Art if 
der Ausdruck sie (5 Mof. 18. 11), welder zunähf ein dem 
Wahrſager einwohnendes Princip, einen Wahrfagergeif, dann aber 
aud den Wahrfager ſelbſt bedeutet.) Ob San man (5 Mof. 18, 
41), dem ber Begriff des Bindens, Bannens zu Grunde Tiegt, 
gerade vom Befhwören giftiger Schlangen zu nehmen fey, 
Tägt fih mit Beftimmtpeit nicht entfheiben. Sicher iſt es dagegen, 
dag ber Pentateuch als eine einzelne Art ber Mantik Die Todten- 
befragung fennt (5 Mof. 18. 11), und über das Verfahren hei 


4) Nah Kuobel (Prophetismus der Hebräer B. I. S. 243) ſcheint 
mit WIM ein Denominativ von WTD, die Schlauge, zu fepn, fondern 


umgefehrt bie Schlange von UT, lifpeln, ziſchen, ipsen Namen (der Zifger) 


su haben, . 

2) „Die Rabis bedeutet wahrſcheialich „bebeden,“ wovon 29 Gewält, 
gleihfem die Bebetung des Himmels, welhe biefen verfinftert. Das poel 
heißt: etwas verdect treiben, d. h. geheime, gleichſam finftere, ſchwarze 
Künfte treiben.” Der drophetismus der Hebr. Th. I. ©. 244. 

3) Ueber die Etymologie ſ. Kuobel, Vtoph. d. Hebr, I. 240 f. 
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derſelben gibt bie befannte nächtliche Scene zu Endor einige Aus⸗ 
Funft (1 Sam. 28. 7 ff). Es war fehr einfach. Das Weib, das 
im Rufe fand einen Wahrfagergeift zu befigen, wurde von dem 
verzweifelnden Saul erſucht, Samueld Schatten ericheinen zu laſſen. 
An der Befchreibung des Aeußeren erkannte der König, ohne felbft 
zu fehen, die angebliche Erſcheinung als die begehrte und Tegte 
ihr, mit dem Antlig zur Erde geneigt, Fragen vor, auf welde eine 
Unheil verfündende Antwort folgte. Da die Todtenbeſchwörer 
dem erfeheinenden Schatten eine dumpfe, zirpende Stimme lichen 
(Jeſ. 8. 19), gleich der vox exigua der Manen bei Birgil, fo 
war dafür geforgt, daß der Befragende auch mittelft bed Gehörs 
den gefpielten Betrug nicht entdedte. — Ferner kennt bas A. T. 
als Arten der Mantif die Aſtrologie (Ief. 47. 13), die Rhabdo⸗ 
mantie ober das Weiffagen nach gelegten oder geworfenen Stäben 
(Hof. 4. 12),*) Traumdeutung (Jerem. 27. 9, 5 Mof. 13. 1), 
das Wahrfagen an Kreuzwegen, aus dem Abſchießen von Pfeifen 
und aus dem Beſchauen der Eingeweide (Ezech. 21. 21). 

Ein Ausdrud, der in fpäterer Zeit fehr gewöhnlich nicht nur 
auf die operative Magie, fondern auf Zauberei Aberhaupt und na⸗ 
mentlih auf das Hexenweſen bezogen wurde, if FON (femin. 
nogiar), von ben 70 Dolmetfchern durch papuerxös, in ber Bulgata 
durch maleficus und von Luther durh Zauberer überfegt. Geht man 
auf die Grundbedeutung des Worts zurüd, fo Heißt es zunächft ber 
Betende (ingbefondere der zu Bögen Betende), dann ber Murmelnde, 
der Formelfprecher, Daß ed von der operativen Magie ges 
braucht werde, zeigt fih 2 Mof. 7, wo bie Zauberer Pharao's, 
welche Schlangen, Blut und Fröfpe machen, als Weife und Mes 
tafgeppim aufgeführt werden. Dagegen werden wiederum Dan. 
2. 2, die Mekafheppim mit den Chaldäern und andern Weiſen 
von Nebufadbnezar zur Traumdeutung berufen, und Jerem. 
27.9, treten fie ebenfalls in Geſellſchaſt andrer Mantifer als Ver⸗ 


* %) Mehulich beiden Scyten (Herob. IV.-67) und Deutſchen (Tacit. Germ. 
10). Von diefer Art der Rpebdomantie, welche unter die eigentlichen 
Sortilegien gehört, unterſcheiden ſich indeſſen bie in neuerer Zeit hervor 
tretenden rhabdomantiſchen Künfte mit ber fogenannten Wuͤnſchelruthe 
(baguette divinatoire) ober dem fiderifchen Pendel, wodurch man Quellen, 
Metalladern und Leichname unter ber Exde, gefiohlene Sagen Dieen. fm 
entbesten zu Töunen glaubte» 
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tünder ber Zukunft auf. Somit fipeint das Wort balb in fehr 
allgemeiner Geltung, bald, ba ihm oft zahlreiche Synonyme zur 
Seite fiehen (wie 5 Mof. 18, 10 und 2 Ehron. 33. 6), in engerer 
Bedeutung gebraucht worden zu feyn. Auch einige andre von ben 
oben angeführten allgemeinen Ausbräden müſſen, wie ihre Öftere 
Nebeneinanderfiellung bemweißt, durch den Sprachgebraud) eine ſpe⸗ 
eiellere Geltung angenommen haben; nur bleibt es überall im Dun⸗ 
kel, welche einzelne unter ben verfchiedenen magifhen Begehungen 
dadurch angebeutet werde. Unter bie bloßen und zwar unwahr⸗ 
ſcheinlichen Vermuthungen gehört ed, daß die Mekafchephim ſich 
ber Kunft gerühmt Hätten, Sonnen» und Möndfinfterniffe ober einen 
veränderten Lauf ber Hauptgeftirne zu bewirken, °) ähnlich wie die 
theſſaliſchen Weiber im Rufe fanden, den Mond durch ihre Zaus 
bereien zu ſich herabzuziehen. 

Nach den Refultaten der heutigen Exegefe wären alfo, als im 
A. T. nit nachweisbar, auszuſcheiden: Ophiomantie, Vogelſchau, 
Wollenſchau und Fascination durch das Auge. Dagegen bleiben 
von mantiſchen Känften gewiß: Nekromantie, Traumdeutung, Aſtro⸗ 
logie, Rhabdomantie, Belomantie und Extiſpieien. Ueber bie ope⸗ 
rative Magie gibt das A. T., die Wirkungen der pharaoniſchen 
Zauberer abgerechnet, kaum irgend einen Aufſchluß. Nirgends iſt 
die Rebe von magiſchen Heilungen, Beſchaͤdigungen von Menſchen, 
Thieren und Feldern, Liebeszaubern, Erregung von Gewittern, Bes 
herrſchung der Planeten, Verwandlungen in Thiergeſtalten, Luft⸗ 
fügen oder gar Bündniſſen mit dem Satan, wie dieß in dem fpä- 
teren Zauberweſen geſchieht. Nichtsdeſtoweniger hat man wegen 
der in bie Ueberfegungen eingebrungenen Ausbrüde Yapuaxos, 
maleficus und Zauberer die Zauberei überhaupt, wie fie fpäter 
gefaßt ward, als den altteftamentlichen Schriften bereits befannt 
vorausgefegt und hierin nicht nur für ihre Exiſtenz und Wirkſam⸗ 
feit, fondern auch für ihre Strafbarkeit eine heilige Autorität ges 
funden. Die Herenproceffe find dadurch nicht wenig geförbert worben. 

Das moſaiſche Geſetz will ſowohl die Wahrfager und Mela⸗ 
ſchephim ſelbſi, als auch diejenigen, welche ſich Ihrer Hulfe bedie⸗ 
nen, mit dem Tode beſtraft wiſſen (2 Moſ. 22, 18. 3 Moſ. 20, 
6 und 27. 5 Moſ. 13, 5); als Art der Hinrichtung erſcheint 


5) Winer Bibl. Realwoͤrterb. Art, Zauberei. 
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3 Mof. 20, 27 bie Steinigung. Das Geſetz faßt nämlich dieſe 
Begehungen als gögendienerifche Gräuel der ummohnenden Heiden, 
wodurch der Iſraelit, der abgefondert von den Völkern dem Deren 
leben ſoll, ſich verunreinigen, von Gott abfallen würde (3 Mof. 
19, 31. 20. 27. 5 Mof. 18, 9 ff.). Dem auserwählten Volle 
follen Jehovah's Diener, die Propheten, verfünden, was ihm frommt 
5 Mof. 18, 15.); gögendienerifge Wahrfagung mußte in dem 
theofratifhden Staate als Empörung gegen das Staatsoberhaupt, 
als Hochverrath angefehen und als ſolcher beflraft werden; ) auf 
jeder Beleidigung Jehovah's fand die Steinigung.”) Rüdfiht auf 
die Schäplichfeit der Handlung an ſich oder auf das einem Individuum 
gugefügte Unrecht tritt in dieſen Geſetzen nirgends hervor, eben fo 
wenig bie Anfiht, dag Mantik und Zauberei bloß eitle, in ihrem 
Erfolge nicptige Künfte feyen. Jehovah's Walten ift nur überall 
das Iegitime und mädtigere. Mit den Urim und Thummim übte 
auch ber Hohepriefter eine Art von Mantif, und was biefe über 
die der Heiden ſtellte, war ohne Zweifel nicht ein höherer Grad 
von eriwiefener Untrüglichfeit, fondern eben nur die Vorſtellung 
von ihrer Legitimität. Pharao's Weife wetteifern mit Mofes und 
than ihm einige feiner außerordentlichen Wirkungen nach, fie ma⸗ 
den Schlangen, Blut und Fröfcge, wie jenerz dabei find fie aber 
doch nur Melaſchephim und ihre Werfe Zauberei, während Mofes 
nicht nur als Tegitimer Wunbertpäter verfährt, fordern auch am 
Ende als Beauftragter des mächtigeren Gottes Jen Sieg davon trägt. 

Trotz der Strenge des Strafgefeges neigten fi bie Juden 
faſt jeberzeit zu der ausländifchen Wahrfagerei, wie zum Gögendienft 
überhaupt hin, und da bie Könige oft ſelbſt dieſem Hange folge 
ten, fo fcheinen die geſetzlichen Strafen felten zur Vollziehung ge⸗ 
kommen zu ſeyn. Saul Hatte ſich zwar in ber Ausrottung ber 
Wahrſager thätig gezeigt (1 Sam. 28, 9), doch griff er zulegt 
ſelbſt zur Tobtenbefragung. Ueber Götendienft und Wahrfagerei 
in Sfenel und Juda erhoben die Propheten wiederholte Klagen, 
und bie Bier der Könige geben in biefer Beziehung traurige 
Schilderungen von ben Zeiten Hoſea's und Manaſſe's (2 Kön. Cap, 
17 u. 21). Dee Verkehr mit den heidniſchen Rachbarvoͤlkern, 
fpäter beſonders die Berührung mit bem babyloniſchen Wefen wirkte 

6) Knobel Proph. d. Hebr. I. 233. 5 

) Winer Bibl. Menkodrterb. Art, Gteinigung. 
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fehr entſchleden; unter dem Einfluffe ber aus dem Esil mitgebrach⸗ 
ten Dämonenlehre bildete fi das Zauberwefen immer mehr aus, 
erhielt in den durch das Buch Henoch verbreiteten Vorſtellungen 
son dem Umgange übermenfchlicher Wefen mit dem Menſchen bes 
trächtlichen Vorſchub und firebte durch die Kabbalah nad) Legitimas 
tion und wiffenfhaftliher Geftaltung. In den fpäteren römiſchen 
Zeiten‘) und im ganzen Mittelalter begegnen uns jüdiſche Zau⸗ 
berer, und als gegen das Enbe des fünfzehnten Jahrhunderts die 
Tabbatififhe Phitofophie den Chriſten befannter warb, zog man 
mit Vorliebe hebräifche Namen und Kormeln in das gelehrtere Zau⸗ 
berwefen herüber. Schon vorher hatte das Judenthum durch feine 
auf die Epriften übergegangene Dämonologie die riftlihe Grund⸗ 
anfit von zauberifhen Dingen hervorbilden helfen. 

Auch in Griehenland hat die Zauberei eine Rolle gefpielt, 
und mannichfache griechiſche Einfläffe auf die Geflaltung der ſpä⸗ 
teren Zaubervorftellungen des Abendlands find unverkennbar. Bon 
Intereſſe it darum bie oft behandelte Trage, ob dasjenige Im Gries 
chenthum, woran dergleichen Einwirkungen auf die fpätere Zeit ſich 
Inüpfen Tonnten, im Schooße des Volles ſelbſt ſich entwidelt, oder 
vielmehr von außen ſich eingedrängt habe. Es iſt far zur feſt⸗ 
ſtehenden Meinung geworden, daß die Zauberei and Perfien ftamme, 
daß Zoroafter ihr Erfinder fey, daß fie zur Zeit des Krieges mit 
Kerses durch einen gewiſſen Oſthanes nad) Griechenland verpflanzt 
und in ber Folge über ben ganzen Decibent verbreitet worden ſey. 
Diefe Meinung gründet ſich theild auf die offenbar perfifhe Her- 
kunft des Wortes Magie, theild auf die Behauptungen griechifcher 
und römifcher Schriftſteller, insbeſondere die in's Einzelne gehenden 
Angaben bes Älteren Plinins.’) Auh Tiedemann, in feiner 
gefrönten Preisfchrift über den Urfprung der Magie, hält Zoroafter 
wo nicht für den eigentlichen. Erfinder der Zauberkünfte, doch wenig⸗ 
ſtens für benfenigen, der diefelben wiflenfhaftlih begründet und 
ausgeführt habe, und läßt bie Nachricht von Oſthanes in fo meit 
gelten, als zwar nicht Die ältere, aber doch die jüngere Zauberei 
der Griechen von ihm audgehe. ‘) Mit biefem Verhältniſſe, in 
weiches man Zoroafter, feine Magier und Oſthanes zur Zauberei 
8) Juvenal. VI. 542 ff. 

%) Hist, Nat, XXX. 1. 

4) Quae fuerit arlium megicarum origo etc Marburg. 1787, pag. 22, 
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überhaupt und zur griechiſchen insbeſondre ſetzt, kann ich mich nicht 
befreunden und werde darum in dem Folgenden meine abweichende 
Meinung entwideln, Es wird ſich zeigen laſſen, daß die Griechen 
ihre eignen, wenigſtens von Perfien im Wefentfichen jederzeit uns 
abhängigen Zaubervorſtellungen und Zauberübungen hatten, und 
daß ber Einfluß, den ber Zoroaſtrismus auf Griedhenland geübt 
haben Tann, jedenfalls andrer Natur gewefen fey, als von Plinius 
behauptet und feitdem auf feine Yuctorität faſt durchgängig ger 
glaubt worden ift. Hierbei werben diejenigen Punkte, welche und 
wegen fpäterer Nachwirkungen wichtig find, von felbft hervortreten 
und zugleich bie Beziehungen bes Zauberwefens in Griechenland zur 
Öffentlihen Meinung und zum Gefege eine Andeutung finden. 

Wer find urfprünglich "jene Magier, deren Name in ber 
Folge eine ſo allgemeine Geltung angenommen hat? Etymologiſch 
gefaßt, heißt Magier fo viel ald der Große, “) und das Wort 
findet fih in feiner äfteften Zeit in verſchiedenen Ländern des 
Drients ald Standess oder Würbename, theilweiſe aber auch als 
Stammname ober vielleicht Kaftenbezeihnung im Gebrauch. Ein 
Rabe Mag, d. h. Oberſter der Magier, begleitete den König Nebu⸗ 
fadnezar auf feinem Zuge gegen Jerufalem, feine Stellung muß 
eine ſehr angefehene gewefen feyn. *) Db aber biefe babyloniſchen 
Magier diefelben feyen mit jenen Wahrfagern und Sterndeutern 
am babyloniſchen Hofe, deren bie Bibel öfter gedenkt *) und ders 
gleihen fpäterhin in Griechenland und Rom unter dem Namen der 
Epaldäer umherzogen, bleibt zweifelhaft. Das Amt des Rab-Mag 
und feiner Untergebenen if nicht näher bezeichnet, bie babyloniſche 
Wahrſagerei kommt in der Bibel ſtets unter anderen Benennungen 
vor, und wenn auch die chaldäiſchen Gauffer in der fpäteren römi— 
ſchen Zeit wirklich zuweilen Magier genannt werben, fo verbietet 
ung doch der Umftand, daß bei den Römern der Gebrauch dieſes 
Wortes ſchon vollfommen verflacht war, jeden beftimmten Rück⸗ 
ſchluß auf die äftere Zeit. Diefe babylonifhen Magier find es in⸗ 
deffen auch nicht, welche unfere Aufmerffamfeit befonders in Ans 

4) Perſiſch mih groß, im Send meh, indiſch mah, mahe. Gefenius 
Hebt. Handwörterb. v. m Die perfifche Form für Magier ift mugh. 

+) ef. 39. 3 


2) Jeſ. 47,9. 13. Dan, 2, 24, 
Dr. Soldan, Seſch. d. Hexenproceſſe. 2 
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ſpruch nehmen; wir haben ed zunächft mit ben mebifchsperfis 
{hen zu thun. 

Leptere treten bei Maton, Kenophon, Theopomp, Cicero und 
andern zuverläffigen Gewährsmännern befanntlich als Priefter des 
Zoroaſtrismus auf; fie fliehen an der Spitze des gefammten Eule 
tus;“) fie bilden die naͤchſte, angefehenfte Umgebung des Königs; 
ihnen, als den Weifefien unter den Berfern, Tiegt das ehrenvolle 
Geſchäft der Prinzenerziehung 06%), und der Thronfolger muß fih 
über bie in ihrem Unterrichte erworbenen Kenntniſſe vor feinem 
Regierungsantritte ausweifen. *%) Im ihnen vereinigt fih demnach 
die ganze politifhe Bedeutung orientatifcher Priefterfhaft. Waren 
fie, was zu vermuthen flieht, diefelben mit jenen Magiern, bie 
Herodot als einen unter ben verſchiedenen Stämmen der Meder 
nennt, '?) fo würden fie in ähnlicher Stellung erſcheinen, wie bie 
Brahminenfafte der Hindus oder der Stamm Levi bei ben Juden. 
Wirklich ſtellt ſie Pauſanias den Brahminen glei.) Diefes 
mag auch in Anfehung ber ihnen zugetrauten Weisheit feine volle 
Geltung haben. Die Gegenftände ihres Studiums find insbefon- 
dere Theologie, Kosmologie und Naturfunde. *) Ihre Wiflenfchaft 
nun iſt die Magie im urfprüngliden Sinne, — Yewv 


4) Xenoph. Cyropaed, VIII. 3. 6. VIII. 1. 8. 

2) is Enid de yeroutvoy &rov z0v med (den Thronfolger) zage- 
Aaußdyovow oUs &xiiyor Bacıkelous nudaywyois drondlova- sloi de 
erkeyutvor Neoooy ot ügıoror döfavres & jdızig rerrages, 6 1e 
doyustarog zul d dixuudrarog zul Ü ampporlorarog zul d dvdgsidiarog 
av Ö niv mayslav za diddoxeı 179 Zupodorgov 100 Rpoudtov — Ears 
de Toüro Jeuv Yeganela —, dıddoxss de zai rd Basılıxd d de dead. 
1erog dAndevsıv dia navrog Tod Blou etc. Plat. Alcib. Prim. c. 17. — 
Zwar hat Art (Platon’s Leben und Schriften ©. 439) das bei Platon 
außerdem nicht wieder vorfommende Wort uaysia und die in obiger Stelle 
ausgefprochene Hochſtellung der Magie ald Icwv Heganei« mit unter die 
Gründe gezählt, weßhalb er den ganzen Dialog Alcibiades für unaͤcht 
hält; daß er aber an Beidem mit Unrecht Anftoß genommen babe, ift von 
Stallbaum in feinen Anmerkungen 3. d. St. zur Genige nachge— 
wiefen worden. 

46) Cic. de divinat, I, 23. Philo de spec. leg. 792. Ed. Francof. 1691. 

1) Herod. 1. 101. 

46) Messen. cap. 32, 

©) Platon a.a.D. — Ariſtot. Metaphpf. XIV. 4. Philo de spec. 
792. und Quod omnis probus etc. 876. Dio Chrysost. Orat. de fide. 
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HReouneio nennt fie Platon.“) Der allgemeinen Lobfprüche zu ges 
ſhweigen, welche die ımbefangenften Schriftfteller, wie z. B. außer 
Platon auch deffen Schäfer Eudorus,*:) der fcharffinnige Mathes 
matifer und Aftronom, der magiſchen Wiffenfchaft beifegen, mag 
als gewichtvolles Zeugniß hier aufgeführt werden, was Ariftoteles 
fügt. Diefer Reitifer, in deſſen Art es nicht liegt, unverbiente 
Anerkennung zu fpenden, erwähnt, daß bereits vor Empebofles 
und Anaragoras bie Magier ein yEvunoav mourov &gıorov, ein 
vollfommenftes Urweſen als Erzenger aller Dinge, ohne mytho- 
logiſche Einkleidung, angenommen haben. 2) Nach Theopomp 
haben fie Auferſtehung und Unſterblichkeit gelehrt; ») Goͤtterbilder 
duldeten fie nicht.“) Ferner nennt Ppito”) die Magie eine ſpecu⸗ 
lative Wiſſenſchaft, wodurd man in den Stand gefeßt werde, 
ſcharfe Blicke in die Werfe und Kräfte der Natur zu thun, und 
an einer andern Stelle rühmt er die Magier als weile Männer, 
welche durch ftilfe und fleißige Erforfhung der Natur zur Er- 
lenntniß der Wahrheit gelangen, bie göttlichen Vollkommenheiten 
als wahre Hierophanten Fennen Ternen und Andere wiederum in 
diefe Geheimniffe einführen. *) 

In diefem allem liegt nun bis jegt nicht das Mindefte, was 
auf Zauberei Hindeutet. Aber auch daß die Magier den Göttern 
näher zu ftehen fih rühmten, daß fie fih mit Weiffagungen und 
manden Heifungen befhäftigten,?”) unterfcheidet fie nicht von ben 
Vrieſtern andrer Völker, und namentlid nit von denen der Gries 
den. Nahmen fie nach der Lehre des Vendidad, daß durch das 


*) Aehnlich Apuleius, Porphprius und Heſpch ius; f. Stall 
baum zu Plat. Alcib. p. 255. 

2) Plin. H. N. XXX. 1. 

2%) Arist. Metaph. XIV. 4. — Es ift das Zeruane Aferene des Zenda⸗ 
deſta; ſ. Kleuker Anhang 3. Zendaveſta I, 1. ©. 185 ff. 

23) Diog. Laert. Vit. Philos. Prooem. 6. 

2%) Herod. I. 131. Strab. XV. 732, Casaub. 

3) An den bereits angeführten Stellen. 

25) Mit dieſem allem ftimmt der Zenbavefta im Wefentlihen überein, 
6. Klenter Anhang 3. Zendavefte, Th. 3 Abſchn. 2. 

27) Traumdeutung, Her od. I. 107 vgl. 120, wo Aſthages feinen Traum 
verlegt zUy udyuv reis dreigomöloıeı. — Diog. Laert. Proem. 5... . 
dozeiy de zul mayıım)y wur moddener, zei adıols Seous duparlisedar 
Myoyıag, — Vol. Herod. I. 132, ö 
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himmlifhe Wort die Heilungen am ſicherſten gehen, neben ben 
arzneilihen Subſtanzen und chirurgiſchen Berrichtungen auch gewiſſe 
Liturgien zur Hülfe, fo iſt dieß eine Gewohnheit, die ſich lange vor 
Zerxes und Oſthanes bei den griechiſchen Tempelheilungen eben⸗ 
falls ſindet und ſpäterhin ſelbſt bei dem chriſtlichen Clerus wieder⸗ 
holt. Wie weit der Zoroaſtrismus von jenen ſchauerlichen Dingen 
entfernt iR, deren Vorſtellung ſich in der Folgezeit mit dem Namen 
Magie und Magier verbindet, wie grundlos es alfo iR, Zoroafer 
zum Erfinder ober Bearbeiter jener unpeimlichen Künfte zu machen, 
dafür legen bie heiligen Urkunden des Parſismus ſelbſt in ben 
gegen biefelben ausgeſprochenen Berbammungen ben unmittelbarften 
und füherfien Beweis ab. „Die Zauberei, — fagt der Benbidad, —”°) 
iſt eine häßliche Kunſt, vom tobfhwangeren Apriman in's Leben 
gebracht. Sie macht allerlei Biendfchein und gibt Alles. Sie 
ſcheint groß; aber wenn fie ſich auch in der höchſten Gewalt aufs. 
teilt, fo fommt fie doch vom Urgrunde des Böfen, vom Bater alles 
Unglüds." Dieß beRätigen unter den Griechen auch Ariſtoteles 
und der in ben perfifchen Berhäftniffen fo glaubwürdige Dinon. *) 
Darum hat andy bei den unparteiifchen und unterrichteien Schrift 
Rellern der Griechen der Rame Magie und Magier lange Zeit eine 
faR durchaus gute Bedeutung und nahm aus fpäter zu entwidelnden 
Gründen erſt nad) und nach eine vorherrſchend fchlimme an. Noch 
Strabo, obgleich er zunächſt nur den ſchon orgiaſtiſch modifieirten 
Magismus Borderafiens durch eigne Anfhauung lannte, weiß uns 
ter den perſiſchen Weiſſagern die Magier von den Refyomanten 
wohl zu unterfheiben; *; aber laum ein Jahrhundert fpäter findet 
es Div Chryſoſtomus fon möthig zu erflären, daß bie Magier 
nicht, wie aus Unfunde der wahren Woribedeutung bei den Gries 
den jegt der Glaube herrſche, Goäten oder Zauberer, fondern dag 
fe Beife ſeyen.“) Daß Lucian feinem Menipp, ald er in die 

2) Gegend. I. 

>) — — — nv di yaytımy narızlar od’ Iyyucer, gzsis Ygıero- 
würs dv 19 Mayıza, zai Acivar iv vi niunız reis isrepaiv.. Diog. Leert. 
Prosm. — Das Mesiten wird freiid von Wabern nicht dem Triſteteles, 
fonbern dem Vatiſthenes, von ned) Unbern dem Yhilefophen Theden zu: 
seipeaden. - 

=) — — — zuge di seis Illeems ei Meyeı zei vereudystıs ze 
Era ei leyömeyes Aszayomeirıeız zei üdenmirzsıs. Strab. XV1. 762. Casaub. 

3) Oral. KKXVL — — — soyyerisder di (gest Tür Zupeisteg) 
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Unterwelt hinabſteigt, um ben Tireſias zu befragen, einen Magier 
au Babylon zum Führer gibt, erklärt fih aus dem fo eben Bes 
merkten und iſt nicht geeignet, den Verdacht nefromantifcher Künfte 
auf die Magier Zoroafter’d zu werfen. Auch war ed ja nicht ein 
perſiſcher Magier, fondern ein Grieche, dem Darius die Kunft zu⸗ 
traute, feine verflorbene Gemahlin von den Pforten des Hades 
wieder zurüdführen zu können. ®) 

Wenn nun fo der Zoroaftrismus aller Zauberei fremb ift, fo 
ergibt fih von ſelbſt, daß fie aus demſelben auch nicht nach Grie⸗ 
chenland verpflanzt worden feyn kann. Aber, möchte man einwer⸗ 
fen, haben nicht vielleicht mißverftandene Lehren Zoroaſter's, 
‚oder Gebräuche und abergläubifhe Uebungen der Perfer, die man 
für zoroaſtriſch nahm, auf Griechenland den bezeichneten Einfluß 
geübt, fo daß wenigſtens bie Nachricht von Dfthanes ber Haupt⸗ 
ſache nach ihre Richtigkeit Haben könnte? Auch dieſes wird feine 
Widerlegung finden, wenn wir erwägen, daß bie Zauberei ber 
Griechen nicht nur Tange vor Ofthanes im Lande einheimifh war, 
fondern auch nad ihm im Wefentlichen ihren Charalter gar nicht 
geändert hat. 

Um von alfem demjenigen zu ſchweigen, was entweder bem 
Gebiete des Tempeldienfted angehört, ober von einem fpäteren Zeit⸗ 
alter aus ben ihm feldft eignen Begriffen auf bie fogenannten Urs 
jeiten zurückgeworfen wurde, Tiefern ung fon Homer und Hes 
ſiod genügendes Material. Bei Homer erſcheint ja ſchon Circe, 
die der fpäteren Zeit als Königin aller Zauberinnen gift, mit ihren 
bethörenden Säften und ihrem claffifhen Stabe, der Tange Zeit ein 
faſt ungertrennliches Attribut des Zauberers bleibt. *) Was ihr 
naht, wird in Wölfe, Löwen oder Schweine verwandelt; den Ges 
genzanber -Tennt nur Hermes im Kraute Moly. Agamebe in der 
Ilias it fo vieler Pharmaka kundig, als bie weite Erde trägt.*) 
Auf der Eberjagd am Parnaffe ftilfen des Autolykos Söhne das 


perd zaöra, oy änacıy, did ol ägıora mpds dAnseıny meyırdaı zor 
0) Heod Euyudvas duvansvars, oös Ilgaaı Mdyous Imiltany, Enssrautvous 
otoanevei⸗ rd darudvıov, ouy eis "Eldyres, dyvolg tod dröuaros, obıwg 
drauitouser alzods yonzas. 

32) Julian. Epist. XXXVII. 

3) Odys. X. 212 ff. 

®) 1I. XI. 740. 


Blut des verwundeten Obyffeus durch Befprehungen.®) Helena 
miſcht den befümmerten Gäften im Palafte zu Sparta einen Wuns 
dertranf aus ägyptiſchen Kräutern, ber das Herz felbft gegen bie 
härteften Schläge des Schidfals fäplt;*) Here feflelt den Falten 
Gemahl dur den von Aphrodite entlichenen Zaubergürtel.”) Ich 
erinnere ferner an bie Berwanblungen bes unträglichen Seegreifes 
Proteus und an den finnbethörenden Gefang der Sirenen. Und 
vollends die nefyomantifhen Scenen ber Odyſſee mit ihrer vier 
eigen Grube, ihren Libationen und ſchwarzen Opferthieren, wo 
des Tireſias Schatten herbeibeſchworen wird und die Fraftlofen 
Häupter der Todten fi verfammeln! — Hefiod kennt Tagwäplerei. 
Er lehrt, an welchen Tagen Knaben, und an welden Mädchen zu 
guter Vorbebeutung geboren werden und an melden fie heirathen 
follen.®) Die Verfaffer der Noften erwähnen Aeſon's Verjüngung 
durch Medea, wiewohl dieſe Iegtere ald vollendete Zauberin erſt 
bei den Tragifern erſcheint. Weberhaupt zeigt und ein Bid auf 
den Charakter der nähften Jahrhunderte nach Homer Berwandtes 
in Menge. Es ift die von Hefiod und ben Cyklilern eingeführte 
Periode der Dämmerung, wo, wie Lobed fagt, “) die Dichter zu 
phifofophiren und die Philofophen zu dichten anfingen, wo aus der 
einfachen, lindlichen Religionsanfiht der heroiſchen Zeit fih das 
Spmbolifge, Myſtiſche und Phantaftifche jeder Art hervorbildete, 
das fpäter befonders in ben orphiſchen Gaufeleien und in dem 
Inftitute der Pythagoreer feinen Abſchluß erreichte, ber Zeitraum 
der Ratharten, Jatromanten und Agyrten, in weldem jene wun⸗ 
derbare Geſtalten wie Abaris, Ariſteas, Epimenides und Branchus 
auftreten. Nah Wegräumung des geheimnißvollen Nebels, den 
die fpätere Legende um dieſe Figuren gezogen hat, bleibt und we⸗ 
nigftens das als Hiftorifhes Bactum, daß Abaris mit Suͤhnungen 





») Odys. XIX. 454. — — — Enaoıda d’ alu zelawdv Kayedor. 
*) Odys. IV. 220 ff. Diefelbe homerifhe Stelle gebraucht Lucien 
im Yfenbomantis, um das Treiben ber Zauberer zu perfiflicen. 

”) I. XIV. 24. H ei dad oridropıy Udcaro xeorv Iudvze, 
nolxıloy" Iydu dE ol Yelxrjgıa ndvra veruxto” 
809’ Eyı iv pilözns, By 0° Tuspos, dv d’ dagısıug, 
dgyasıs, jr Ixleye Ydoy Uxa reg poovsdyrev. 

32) Op. et dies, 765. sgg. . 

3%) Aglaopham. pag. 316, 


und Weiſſagungen Griechenland durchzieht, um bie Hpperboreer 
von ber Peft zu befreien; daß Epimenides in Athen eine Seuche 
durch Mittel zu ſtillen verfuht, die man als außer dem Kreife 
des gewöhnlichen Tempelcults liegend betrachtete, und daß DBran- 
chus in Milet, obgleich Priefter und Prophet Apollons, ebenfalls 
bei einer Epidemie ein höchſt fonderbares Abracadabra in die Süh⸗ 
nungsformeln mit einmifcpen ließ.“) Bon der geheimen Kraft des 
Kohle fpricht Hipponar, um die Zeit des Cyrus; von Pififtratus 
iſt es nach einer Stelle bei Heſychius wahrſcheinlich, daß er an 
der Akropolis zu Athen ein grillenartiges Inſect zum Schutze 
gegen Sascination anbringen ließ.) Die Keime des aftrologifchen 
Aberglaubend bei den Lacedaͤmoniern zeigen fih deutlich in ihrem 
Benehmen vor der Schlacht von Marathon, und wenn wir Lucian 
glauben wollen, fo hatten die Griechen ihre Sterndeuterei über 
haupt nicht von außen, fondern von ihrem Drpheus erlernt.) 
Nehmen wir hiezu noch den ſchon frühe in Arkadien einheimifchen 
Glauben, daß ein Menſch fih in einen Wolf verwandeln könne 
Lylanthropie), “) und das in Schauerlichkeiten eingehüllle Todtens 
oralel am See Aornos in Tpesprotien, das um's Jahr 600 
vor Epriftus ſchon Periander befragte:*) fo haben wir der Bes 
weife genug, daß lange vor ben Perferkriegen ein anfehulicher Vor⸗ 
rath von Zaubervorftellungen und bamit verwandten Gebräuden 
bei dem griehifchen Volle aufgehäuft war, ohne daß wir zu den 
fpäteren Sagen unfere Zuflucht zu nehmen brauchten, die 3. B. 
ſchon Melampus als eigentlichen Zauberer behandeln, Odyſſeus ald 
Bereprer der Lefanomantie und Orpheus als Verfaſſer einer Scprift 
über talismanifche Gürtel darftellen. 

Sehen wir jegt auf die Zufände nad den Perferkriegen. 
Das aus ber frügeren Zeit Heberlieferte wurde verbreitet, modi⸗ 
Feirt, zum Theil zu einem hohen Grabe von Abentenerlihfeit ges 

0) S. meine Abhandl. über das Drakel der Branchiden in Simmer- 
mann’d Zeitſchrift fuͤr Alterthumswiſſenſchaft, 1841 Nr. 66 ff. 

a) Hesych. v. Karayivn. 2obe Aglaoph. p. 970 ff. 

%) Lucian. de Astrol, 10. 

%5) Plat. de Republ. VIII. 16. Pausan. VIII. 2, Plin. H. N. VIII. 
2. Bl. Böttiger uber die Alteften Spuren der MWolfewuth in der 
Sean Vythologe, in Sprengel's Beiträgen z. Geſch. der Medicin, 

1. . 
) Herod. V. 92.7. 


ſteigert; wefentlih Neues lam bis auf Alexander wenig ober gar 
nicht hinzu. Plato vedet davon, daß nicht bloß Privatleute, ſon⸗ 
dern fogar ganze Städte fih von einer Menfchenclaffe bethören 
ließen, bie er fo harakterifirt, daß eine Art von Zauberern in ihnen 
nicht zu verfennen iſt.“) Sie ziehen, fagt er, vor den Türen der 
Reichen umher und wiffen die Leute zu überreden, daß fie die Kraft 
von oben haben, durch Dpfer und Befprechungen die Sünden ber 
Menſchen ſelbſi und ihrer Vorfahren zu fühnen; wünſcht Jemand 
einem Feinde Uebles zugufügen, fo verfprechen fie für geringe Ko— 
ſten durch Götterbefhwörungen und Bannflüche biefen Wunſch zu 
füllen. Das Ganze gilt von ben fogenannten Orpheoteleften, 
deren Lehre fih an die fhon im fräheren Zeitalter aufgefommene 
Anfigt von der Kraft der Sühnungen anſchloß. In ähnlicher 
Weife Hagt der Berfaffer der Schrift de morbo saero über bie 
gewinnfüchtigen Täuſchungen ber fahrenden Wunderthäter; zu ben 
Süpnungen eigner und fortgeerbter Blutſchuld fügt er noch ihre 
vorgebliche Kunft, Sturm und heiteren Himmel, Regen und Dürre, 
Unfiperheit des Meeres und Unfruchtbarkeit der Erde zu machen. 
Befonderen Beifall fand dieg Sühnmefen fammt feinem Anhange 
von geheimem Cult und Liederlichfeit bei den Weibern. Strabo 
nennt fie die Dberanführer aller Deiſidämonie.“) Das claffifhe 
Land ber griechifhen Zauberei iſt Theſſalien.“) Theſſaliſche Weis 
ber find es, deren Salben bei Lucian und Apulefus den Menfchen 
in einen Vogel, Efel ober Stein verwandeln; fie ſelbſt fliegen durch 
die Lüfte auf Buhlſchaften aus. *) Hefate, urfprüngfic als eine 
unpeilentfernende, fegenverbreitende Göttin gedacht und noch von 
Hefiod als ſolche gepriefen, “) tritt jetzt nach mehrfachen, zum Theil 
durch bie Myfierien bedingten Metaftafen ihres Weſens als bie 
grauenvolle Göttin der Unterwelt und Vorſteherin des Zauber- 
wefens auf.) Sie erſcheint, wo fie gerufen wird, im finferer 

45) De Republ. II. 7. ed. Stallb. 

6) Strab. VII. pag. 297. Casaubon. 

#7) Plin. XXX. 1. Horat. Epod. V. 45. Lucan. Pharsal. VI. 452 ff. 

6) Salben, Luftfläge und Unzucht find. auch auf die fpäteren Heren 
en 

) Ja noch fpäter, wenn, ‚worauf Heyne und Goͤttling hinge⸗ 


wieſen haben, die Stelle der hefiobifhen Theogenie von ®. 411—452 ein 
ſpaͤteres Einſchiebſel ift. 


20) Medea und Eirce gelten bei Einigen als ihre Töchter, Diodor. iv. 
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Nacht mit Fadel und Schwert, mit Dradenfüßen und Schlangen 
Baar, von Hunden umbellt, von ber gefpenftifchen Empuſa begleitet. **) 
Es kommt Hier nicht darauf an, alle Einzelheiten der Zauberfünfte 
durchzugehen, die Hauptfache derſelben bezieht ſich auf Weiffagung 
durch Todtenbeſchwoͤrung unb auf Liebeszauber; bie Mittel drehen 
fih fortwährend um Formeln und Pharmafa, Der eilfte Gefang 
der Odyſſee ift der Prototyp aller Todtenbeſchwörung und was 
dahin einſchlägt; die Grube, das blutige Opfer wieberhofen ſich 
immer wieder; nur {ft bei Homer bie Grube quabratförmig, bei 
Apollonius rund, *) in den orphifchen Argonauticid aber dreiedig, 
worin bie Beziehung auf bie breifahe Natur ber Hefate ange- 
deutet ſcheint. Das Blut, weldes bei Lucan bie theffalifche Erichtho 
dem Leichnam eingießt,®) erinnert wieder ganz an dasjenige, wel⸗ 
des bei Homer der Schatten des Tirefias trinft, bevor ihm ber 
Mund zum Weiffagen geöffnet wird. Auch in Lucian's Menippus, 
‚obgleich ein zoroaftrifher Magier als Führer eingemifcht wird, 
"find alle nefyomantifchen Einzelheiten aus der Odyffee entlehnt. — 
Unter den Philtren Fennt Pindar den Vogel Jynx; Aphrobite 
“bringt ihn, gebunden an die vier Speichen des unauflöslichen Ras 
des, den Sterblichen und ehrt Jaſon Zauberfprüce, um Medea's 
"Herz zu befiegen, daß ed ber Eltern vergeffe und nach Hellas fi 
fehne. *) Die Anwendung von Fiſchen, Eivechfen, Wolfshaaren, 
Krotenknochen, Taubenblut, Schlangengerippen, Eulenfedern, Reften 
-Berftorbener u, f. w. wird bei den Römern vielfach erwähnt; es 
‚möchte indeß zweifelhaft feyn, ob dieß alles auch fihon bei ben 
‚Griechen im Gebrauche geweſen fey. Bei Theokrit wenigftens find 
die Mittel weit weniger unpoetiſch. — Noch ift des Zaubers zu 
-gebenfen, durch welhen bie Theffalierinnen felhft den Mond vom 


:45. Schol, Apoll. Rhod. III. 242. Bei Euripides (Meder 395) fagt 
Medea: 





— — — - wo byo ce 
Milısıa ndyroy zul Euvegyöv eildunv, 
Erw -— — — 
51) M. f. unter andern Schol. Aristoph. Ran, 295. Ecclesiaz. 1049. 
Horat. Sat. 1. 8. 33. Lucian. Philopseud. 14, Ed. Lehmann. 
“ 82) Argonaüt. II, 1032, . b 
#) Pharal. Vl. 64 ſJ. J 
®) Pyth, IV. 214. * 


Himmel perabzichen zu Können im Rufe fanden.) Der Schlüffel 
hierzu ſcheint nicht fehwer zu finden. Daß Helate, die Zaubers 
göttin, herbeibefhworen wird, iR in ber Drbnung. Hefate iſt aber 
in ber fpäteren Mythologie zugleich auch Selene, und es bebarf 
mithin nur eines Heinen Schrittes, um von ber myRifchen Gottheit 
zu dem von ihr repräfentirten Planeten überzugehen, um fo mehr, 
da man bei den jeweiligen Berfinfterungen desſelben eine Urſache 
feines Verſchwindens ſuchte. Zauberinnen mußten dann die Schuld 
tragen, und um deren Bemühungen zu vereiteln, um ihre Worte 
nicht bis hinauf bringen zu laſſen, machte man Lärmen mit Erz⸗ 
platten und Trompeten.) Wenn Horaz”) den Mond aus Scham 
und Entfegen über bie Befchwörungen ber Zauberer verſchwin⸗ 
den läßt, fo iſt dieß natürlich nur die Auffaffung des Satyrilers, 
nicht die des Bolfes. °) 

Unter allen biefen Zaubereien nun, bie in ben nächſten Jahr⸗ 
hunderten nach den Perferkriegen im Gange waren, findet ſich 
fhwerli eine einzige, bie nicht mit ben vor diefer Epoche herr⸗ 
ſchenden als fpeciffp verwandt und aus benfelben hervorgebildet 
betrachtet werben Fönnte. Es würbe jedenfalls ſchwer fallen, bie 
Stelle ausfindig zu machen, wo benn eigentlich ber von Plinius 
fo Hoch geftellte perſiſche Einfluß fi bethätigt haben follte. Eine 
andre Frage ift es aber, ob nicht in ber ben Perferkriegen vorher⸗ 
gehenden Periode Die Griechen ſich Auslänbifcpes angeeignet, oder 
ob fih alles Einzelne felbfländig unter ihnen ausgebildet habe, 
Diefe Unterfuhung kann nicht mit Gewißheit enbigen und fol Hier 
nicht begonnen werben. Nur fo viel muß bemerkt werben, daß es 
nicht an einzelnen Nachrichten fehlt, die ſchon um iprer äußeren 
Auctorität willen für beide Perioden des griechiſchen Zauberwefens 
gegen die Angabe von dem perfifhen Urfprunge fih in die 
Wagſchale legen Yafien. Bon der Beziehung der Todtenbeſchwoͤ— 

®) Horat. Epod. V. 45. Bgl. Tiball. I. 2.45. ©. 8. 21. Virgil. 
Eclog. VIEL. 69. Lucan. Phars. VI. 420. Brunck. Anthol. IH. 172. 

5%) Tacit. Annal. 1. 28. 

5”) 1 Satir. 8. 36. 

5) Nach Plutarch (de conjugal. praec. p. 428 ed. Hutten) fol der 
Glaube daher entftanden fepn, daß die fterntundige Theflalierin Wganice, 
Hegetor’s Tochter, wenn fie den Augenblit eine! Mondfinfterniß berechnet 
hatte, den Weibern vorfpiegelte, fie felbit ziehe durch ihre Kunſt ben 
Mond vom Simmel herab, 
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rung zu Thesprotien if bereüs oben bie Rede geweſen, fie 
gründet fih auf Herodot; bie Tpeflalier aber, Die wegen ihrer Ne⸗ 
Tromantie befonbers berüchtigt waren, flammten aus Theöprotien. 
Die Kunſt des Nativitätſtellens Teitet Herobot aus Aegypten ab;®) 
ägyptifher und babyloniſcher Zauberritus wird fpäter noch 
häufig erwähnt. Daß bie eigentliche Aſtrologie fpäter von Chals 
däa ausging, ift die gewöhnliche Annahme; als ber Erſte, der fie 
den Griechen in Schriften befannt machte, wird Berofus genannt, 
ber fein zoroaftrifcher Magier, fondern ein babylonifher Priefter 
war.®) Doch fol fie nach Lucian weder von ben Chaldaͤern, noch 
von den Aegyptiern ober Aethiopiern entlehnt, fondern ſchon in ben 
orphiſchen Zeiten einheimifch geweſen ſeyn.“) Unter ben 
Zauberfräutern find bei den Dichtern Feine häufiger, als bie fol 
chiſchen und iberifhen;“) neben dieſe werben bie theffali 
ſchen geftellt.®) Merkwürbig genug aber leiteten nad Tacitus 
bie pontifchen Iberier ihren Urfprung aus Theffalien her. *) Den 
Glauben an Lyfantpropie fand Herobot ebenfalls am Pontus.®) 
Auch die Thibier, bie in jener Gegend wohnten, galten für ein 
Volk, das durch Berührung, Blick und Hauch Kinder und Erwach⸗ 
fene bezaubern Tönne. ®) Affyrifche Pharmaka erwäpnt Tpeokrit, *) 
Unter den magifhen Ringen ift ohne Zweifel der unfihtbar mas 
chende bes lydiſchen Gyges, deſſen Platon gebenkt, ber ältefte. ®) 
Bon befonderem Gewichte aber iſt's, daß die von Platon erwähn⸗ 
ten Gaufler, in denen wir faft das Vorbild eines St, Germain 


5) Herod. II. 82, 

60) Salmas. Plinian. Exercit. p. 456 u. 462. Tatian. contr. Graec. 
p. iri. Edit. Colon, 1686, 

61) Lucian. de astrol. 10. Ed. Lehmann. 

@) 8.2. Harat. Epod. V. 21.f. Ovid. Remed. amor. 261. Tibull. I. 
2.5. 

6) Ovid. Metamorph. VII. 224. 

&%) Annal. VI. 34. 

5%) Die dortigen Scythen und Griechen glaubten von ben benachbarten 
Neuren, daß jeder derſelhen alljaͤrlich anf etliche Tage ein Woif werde. 
Herod. IV. 105. 

%) Platarch. Sympos. V.Q, Plin. H. N. VI. 2. plinius erwähnt 
von den Tpibiern weiter, daß von ihnen der Slaude herrſchte, fie gingen 
auf dem Waſſer nit unter, 

67) Theoer. II. 162, 

®) De Republ. 1I. 3. 


es 

und Caglioſtro erlennen, ihre Künſte aus Schriften von Orpheus 
und Muſäus zu ſchöpfen vorgaben. Von ber Aechtheit dieſer 
Schriften kann freilich nicht die Rede ſeyn; aber das wenigſtens 
iſt gewiß, daß ſich etwas ganz Neues und Landfremdes nicht ſo⸗ 
gleich als altnationell unterſchieben laͤßt. Auch bei Euripides, im 
Cotlopen, findet ſich eine ingdr) 'Opgpıen, durch welche ein Feuer⸗ 
brand zum Laufen gebracht werden fol. Die orphifhen Sühnun- 
gen und Heilungen aber hingen, wie Lobeck mit hoher Wahrſchein⸗ 
lichteit nachgewieſen hat, ®) mit dem früher aus Phrygien her- 
übergefommenen Cult ber Eybele zufammen. Der frühzeitige Ver⸗ 
lehr der Phrygier mit ben Hellenen ift durch das Alter der klein⸗ 
aftatifhen Anfiedelungen hinlänglich beftätigt. Cybele galt mit 
ihrem Gefolge, dem Pan und den Korybanten, für die Haupturs 
heberin von Schreien und Krankheiten, Ipre Prieſter, die Metra- 
gyrten, eine Art von herumziehenden Beitelmönden, befchäftigten 
ſich daher befonderd mit der myflifchen Heilung ber fogenannten 
heifigen Krankheiten. Bei Ariftophanes findet ſich ſchon eine An- 
deutung. hiervon, und Antiphanes, ein Schriftfteller dev mittleren 
Komödie, Täßt in feinem Metragyrtes durch bloßes Beſtreichen mit 
geweihtem Defe die plögfiche Heilung eines paralytifchen Greifes bes 
wirken.) Auch Philo redet von biefen Prieftern als Zauberern, 
und es iſt aus ber Stelle, wo er dieß thut, wenn nicht mit Ge— 
wißheit, doch mit Waprfheinlichkeit zu entnehmen, daß fie es bes 
fonders waren, denen man bie Kunft durch Philtra und Beſchwö— 
zungen Liebe und Haß zu erregen zufchrieb, ”') 

Wie weit die bisher genannten zahlreichen Länder ipren Baus 
berruf dev Wirklichkeit, wie weit fie ihn der bloßen Meinung ber 
Griechen verdankten, ſoll nicht näher unterſucht werben; doch tritt 
fo viel hervor, daß ſich hier die Ueberlieferung meift an beftimmte 
einzelne Uebungen anfnüpft, während die Hinweifungen auf Pers 
fien fih ſtets nur im Allgemeinen halten, . 

Wir kommen auf Dfipanes zurük, Wenn Minius von ihm 
fagt, er Habe den Griechen nicht nur eine heftige Begierde, fondern 
einen vafenden Heißhunger nach der Magie eingeflößt,; fo möchte 
doch irgend etwas Hiſtoriſches biefer Behauptung, bie auch von 
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andern Schriftftelern unterftügt wird, zu Grunde liegen. Und in 
der That feheint der Einfluß, welchen bie Berührung der Griechen 
mit den Perfern auf den Bildungsgang ber erſteren ausgeübt hat, 
von Bedeutung gewefen zu feyn; und allerdings ift es gerade die 
Magie, die diefen Einfluß vermittelt haben kann, aber freitich 
in einer ganz andern als der von Plinius angegebenen Weife. Um 
meine Anſicht Fierüber darzulegen, bedarf es zuvor eines Blickes 
auf die den Perferfriegen vorangehenden Zeiten. 

Das erfte Anftreben zur Wiſſenſchaftlichkeit unter den Hellenen 
zeigte fih um den Anfang des ſechsten Jahrhunderts vor Chriſtus, 
und zwar in den Feinafiatifhen Eolonien. _ Dort war 
8, wo zuerft Thales, Anarimander, Anarimenes und Pythagoras 
bie Frage über die Entftehung und den Grundftoff der Wels fpecus 
lativ zu beantworten fuchten und die Yuflöfung bald in ber Mas 
terie, bad in der Form der Anfehauung gefunden zu haben glaubs 
ten... Es war gerade um bie Zeit, mo jene fhönen Landſtriche der 
verfifchen Eroberung unterlagen und hierdurd mit einem Volke in 
Berbindung traten, das auf ihre gefammten Schidfale mannichfach 
einwirken follte. Dem von Thales gegebenen Antriebe folgend, 
fpecufirte Hevaftit, der Ephefier, weiter, befannte fih aber nicht, 
wie Thales, zum Waffer ale Urelement,- fondern zum Teuer. 
Beide tommen, — zufällig oder abhängig? — dem Parfismus 
nahe, der das Urfener und das Urwafler als Ausflüffe vom. Throne 
Gottes allem Gefhaffenen voranftellt.?) Bald nad den Perfers 
friegen, mithin im Zeitalter des Oſthanes, tritt Anaragoras in 
Klazomenã auf, der die Beobachtung des Himmels und die Er⸗ 
forſchung der Natur für die Aufgabe des Weifen hielt, Er iſt ber 
erſte Grieche, der eine Intelligenz als Welturheber erkennt, gerade 
wie dieß, nach Ariftoteles, Zoroaſter im Orient gethan hatte. 
Gleichzeitig wirft fih Empedolles mit folgen Glück auf Nature: 
tunde und Medicin, daß er in den Ruf eines Wunderthäters und 
Zaubererd fommt, und lehrt ein Syſtem, das dem heraklitiſchen ſich 
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nähert und zuerſt unter den griedifchen bie Ibee der Dämonen 
enthält, Demofrit, der weitgereißte, fpottende Philoſoph, ſchreitet 
auf dem Wege der Naturforfcfung weiter, macht auf die Wichtig- 
feit der anatomifhen Kunft aufmerffam und flellt den Grundfag 
auf, dag nur Ähnliche Dinge auf einander wirken. So rüdte ber 
Zeitpunft heran, wo Hippofrates fein großes Reformwerf an ber 
Arzneikunde unternehmen follte. Diefe war bisher faft ausſchließ⸗ 
lich in den Händen gewiſſer Prieftergefchlechter und unzertrennlich 
an das veligiöfe Dogma und die Formen des Tempelcultus ges 
ſchmiedet gemefen. Sogar bie einzeln auftretenden, wandernden 
Aerzte hatten zugleich immer bie Mantit mit ihrem Gefchäfte ver⸗ 
bunden. Kaum daß man bie einfahflen chirurgiſchen Operationen 
im Kreiſe des Natürlihen ließ; alles Uebrige gehörte in's Gebiet 
des Mpyflifhen, Wunderbaren. Die Götter erregen bie Krankhei⸗ 
ten, — das war ber Glaube, — und entfernen fie wieder, wenn 
fie verföhnt werben. An Päon, Aesculap, Machaon, Podalirius, 
Ehiron, Melampus, Bacis, Ariftäus, die geheimnigvollen Kabiren 
und die koboldartigen Daltylen Tnüpfte fi eine Kette von Legen⸗ 
den, deren Regifter umfangreicher feyn mochte, als die gefammte 
Pharmakopðöe mandes berühmten Heiltempels. Die Erfahrungen, 
welche die Geſchlechter der Asklepiaden und Chironiden gemacht 
hatten, waren durch furchtbare Eide an die Tempelftätten gebannt. 
Pythagoras, durch feine Reiſen in der Heilfunft beivandert, vers 
breitete diefelbe durch feine Schüler ſchon in etwas weiteren Kreis 
fen; aber erft dem großen Hippofcates, der zum Theil als Demokris 
Schüler gift, war ihre völlige Emancipation aus den Händen ber 
SHriefter vorbehalten. Ihn fah man zuerft bei der großen Peſt zu 
Athen den althergebrachten Weg’ der Sühnungsceremonien ver⸗ 
Taffen, und das, was bis auf ihn nur eine Miſchung aus albernem 
Ritual und fragmentarifcher Kunft gewefen war, zum Range einer 
alfgemein zugänglichen Wiffenfchaft erheben. Wie Hippofrates bie 
Mediein, fo vollendete mit ihm gleichzeitig Sokrates durch feine 
Schüler die Phifofophie zu wiſſenſchaftlicher Geftaltung. 

Und diefes wäre denn das Jahrhundert, in welchem Plinius 
die Griechen mit wahnfinniger Begierde nach der von ihm fo ver 
achteten perſiſchen Magie greifen Täpt. Und nicht etwa ber 
Yöbel, der ja ohnehin nicht am -bereitwilligften ſich das Ausläns 
diſche aneignet, fonbern gerabe die Träger jener wiſſenſchaftlichen 
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Vervolllommnung find es, die man mit bem Magismus in unmit» 
telbare oder mittelbare Berbindung gebracht hat. Bon Pythagoras, 
Empedofles, Demokrit und Platon erzähft Pinius ſelbſt, daß fie, 
um die Magie zu flubiren, Wanderungen unternommen hätten, bie 
man wegen ihrer Dauer und Beſchwerlichkeit eher Berbannungen, 
als Reifen nennen koͤnnte. Die Philoſophen der joniſchen Städte 
beburften wegen ihres politifhen Verhältniffes zu Perſien Hierzu 
nicht einmal des Reifens. 

Wenn fih nun aus dem bisher Angedeuteten ergeben hat: 
1) daß Zoroaſters Lehre von goötifcher Zauberei rein if; 2) daß 
die Magier nach den güftigften Zengniffen der Griechen ſelbſt eine 
verhältnigmäßig hohe phifofophifhe und naturwiſſenſchaftliche Bils 
dung befaßen; 3) daß in Griechenland auch außerhalb des Tempels 
eultns Wunderheilungen durch Pharmaka und Beſprechungen, Lie⸗ 
beszauber, Nefyomantie und andere Gaufeleien ſchon geraume Zeit 
vor ben Perferfriegen in Poefte und Anwendung einheimifch waren, 
und daß 4) gerade um bie Zeit, wo die Griechen mit Perfien in 
Berührung kamen, und durch bie Männer, welche biefe Berührung ' 
bewerkftelligten, Griechenland ſich zu freierem Geifte und Höheren 
Renniniffen erhob: fo bürfen wir über die wahre Bedeutung ber 
Nachricht von Oſthanes und der Verbreitung zoroaftrifher Magie 
nicht Tänger im Zweifel feyn. Griechenland hat von Pers 
fien gelernt; es Hat fi) Materielles aus dem Parfismus an- 
geeignet und, — was von höherem Belang ifl, — Anregung ers 
halten, das Weberfommene mit dem ihm eigenthümlichen Geifte 
weiter zu verarbeiten, zu mobifieiren und umzugeftalten. Das 
Einzige, wodurch der Magismus dem Zauberwefen in die Hände 
gearbeitet haben fönnte, wäre feine Dämonenlehre und die Erwei⸗ 
terung pharmakodynamiſcher Kenntniffe. Das wäre aber immer 
nur eine inbireete Einwirkung ; zudem wird die Dämonenlehre erſt 
in einer fpäteren Periode von praftifcher Bedeutung, und aus dem 
Mißbrauch des zweiten Punkte, ber ja überdieß bie einzige reale 
Seite der gefammten Zauberei barbieten würbe, fönnte natürlich 
fein Vorwurf für Perfien hergeleitet werden. Und fo fänden wir 
denn in der That den hohen Einfluß, den bie Magie um die Pers 
ſerltiege auf Hellas geäußert haben fell, factiſch wohl begründet; 
es iſt aber bie Magie im eigentlichften und urfprüngfihen Sinne, 
die Weisheit der Magier als Priefter des Zoroaſtrismus, bie von 


Maton, Eudorus, Ariftsteles, Div Chryſoſtomus u, A. fo Hoch ge 
ſtellt wird, nicht bie Magie in der fpäteren Geltung des Worte, 
wie fie Plinius nimmt. 

Diefer Schriftſteller begreift, ber Gewohnheit feiner Zeit ge 
mäß, unter diefem Namen nicht nur alle damals in Griechenland 
und Rom herrfchenden Uebungen bes craffeften Aberglaubens, ſon⸗ 
dern es verbindet ihm fi hiermit fogar der Begriff des Menſcheu⸗ 
opfers, und der Name Magier ift bei ihm zum vollkommenen 
Appellativ geworden. So find ihm Mitpridates von Pontus, Tie 
granes von Armenien, Tiridated von Parthien .reges Magi; unter 
den merfwürbigfien Magiern der alten Zeit erfcheint bei ihm ein 
Babplonier, ein Araber und ein Affprer; die Weiſſagungen und 
Heilungen ber gallifhen Druiden und bie Gebräude ber Britien 
rechnet er ebenfalls hierher. ”) Aus Apulejus”) und Paufanias 7) 
ergibt fi, daß das Volk zu ihrer Zeit auch Orpheus, Amphion 
und Epimenides fo benannte. - Sucian hat in feinem Menipp alles 
durch einander gemifcht: homeriſche Nekyomantie, Zoroaſter's Ma⸗ 
gier und chaldaͤiſche Zauberer. So vereinigt ſich der den verfchies 
denften Bölfern eigne Aberglaube fümmtlih unter demſelben Nas 
men, und biefer gemeinfchaftlihe Name veranlapt Plinius, allen 
diefen Unfinn auch feinem Inhalte nach hiſtoriſch auf Zoroafter 
und beffen Magier zurückzuführen. Hierdurch wird es denn begreifs 
lich, wenn Plinius Hinfihtlich des Wefens ber perſiſchen Magie und 
ihres Einfluffes auf die griechiſche Cultur nicht im Klaren war, 
wenn ex trog feiner häufigen Ausfälle auf die vanitates Magicas. 
und mendacia Magorum dennoch eingefteht, daß Griechenlands 
hellſte Köpfe der Magie ergeben geweſen und durch biefelbe großen 
Ruhm erworben, und wenn er es endlich als eine wunderbare 
und faſt widerfprechende Erſcheinung anfieht, daß gleichzeitig in 
Griechenland die Magie durch Demofrit und die Arzneifunde durch 
Hippofrates emporblüpte. Die damalige Magie im römifhen 
Reihe, ein Gemifh aus Italiſchem, Griechiſchem, Aegyptiſchem, 
Chaldaͤiſchem u. f. w., ſuchte fih durch Anfnüpfung an glänzende 
Namen zu adeln, und wer früher ein Apoſtel der Weisheit und 
Wiſſenſchaft geweſen war, der wurde jegt leicht zum Patron des 
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Unfinne herabgemürbigt, gerabe wie bie fpäter im Mittelalter 
einem Gerbert, Albertus Magnus und Roger Baco widerfuhr. 

Thatfächlich iſt's, daß man zoroaſtriſche, orphiſche, pythago⸗ 
riſche und hermetiſche Schriften ſchmiedete, und Plinius ſelbſt er—⸗ 
aähft von angeblich demokritiſchen Zauberbüchern, deren Aechtheit 
ſchon damals beſtritten wurde. Aulus Gellius handelte ſpäter in 
einem eignen Capitel „de portentis fabularum, quae Plinius Secun- 
dus indignissime in Democritum confert.“”*) So iſt es vollfoms 
men im Einffang mit den Anfichten jener Zeit, daß Plinius nicht 
nur viele einzelne Zaubermittel auf Zoroafter’s unmittelbare Ems 
pfehlung zurüdführt, fondern au die gefammte Zauberei aus 
deſen Syftem ſich über ben Occident verbreiten läßt. Für Grie— 
chenland zunädft muß ihm Oſthanes zu dieſem Zwecke dienen, ob⸗ 
gleich es ſchwer fällt, einzufehen, wie bei den erweislich fo zahle 
reihen Berührungspunften beider Völker fih hier Alles an eine 
einzelne Perfönlichfeit knüpfen fol, und fih in der That aud bei 
Plinius ſelbſt ſchon die Bemerkung findet, daß von beffer Unter 
tühteten einem etwas früheren Profonnefier, den er Zoroafter nennt, 
ähnliche Einflüffe zugeſchrieben werden. Ein zweiter Ofthanes um 
Alexanders Zeit bient ipm nun weiter, um bie Verpflanzung ber 
Magie nach Italien, Gallien, Britannien und die übrigen Theile 
der Erde zu erklären. Der ältere Oſthanes wird aber auch als 
Berfaffer eines Buches genannt, in welchem außer verfciebenen 
andern Arten ber Weiffagung gehandelt werde „de umbrarum in- 
ferorumque colloquis.“ Wäre diefe Schrift, was außer ben 
Gränzen unferer Beurtheilung liegt, wirklich ächt, fo enthielte fie 
doch wenigftens in biefem Tegten Punkte etwas, was, unfern obis 
gen Erörterungen zufolge, eines Theild den Griechen nit neu 
und andern Theil dem Zoroaftrismus völlig fremd wäre. 

Wenn aber, wie ih nachzumeifen verfucht habe, der Einfluß 
der perſiſchen Magie nur ein wohfthätiger feyn konnte, wie fam 
es, daß Name und Sache dennoch fo bald in Mißcredit geriethen? 
Hierauf ergibt fih die Antwort aus der Natur der damals wals 
tenden Verhältniffe, und zahlreiche Analogien aus ber Geſchichte 
aller Zeiten ftehen diefer Erfheinung zur Seite. Hat ja doch überall 
die emporftrebenbe beffere Erkenntniß in Religion und Wiflenfhaft, 
zumal wenn fie aus der Fremde herüberfommt, ben harten Kampf 
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mit dem Altherkoͤmmlichen und Bereheuden durchzulaͤmpfen. Lieb⸗ 
gewonnene Vorurtheile werben buch fie gefränft, Corporations⸗ 
intereffen verlegt. Demofrit und Galilei find nicht die Einzigen, 
die ihr Abdera ober ihren Kerfer gefunden haben. Man rühmt 
die glüdtiche Organifation des griechiſchen Geiſtes, der alles Wahre 
und Gute fih mit Wärme angeeignet habe; und das ik richtig, 
wenn es auf die großen Geiſter jedes Zeitalters beſchraͤnkt wird, 
aber falſch, ſobald es ber ganzen Nation gelten fol. Warum 
hätten denn die meiften Philofoppen ihre Weisheit nur dem engen 
Kreife ihrer vertrauteren Schüler mitgetheilt, als deßwegen, weit 
fie bei offenem Hervortreten Anftoß und Verfolgung zu finden bes 
fürchten mußten? Das Bolt vermochte nicht die philoſophiſchen 
Abftractionen über das Goͤttliche und die Natur der Dinge mit 
feinen plaftifh-finnlichen Refigionsvorflellungen i in Einflang zu brins 
gen; die Priefterfhaft aber fah durch diefe Lehren und durch die 
Fortſchritte der Natur- und Heilkunde ipr Anſehen als Cultvorſteher 
und Aerzte in Gefahr. Und gerade dieſes iſl's, was auf bie 
perfifhe Magie und biefenigen, bie aus ihr fhöpften, befondere 
Anwendung findet. Pythagoras und feine Schüler Hüften ihre 
Heittunft in forgfäftiges Dunfel; Demofrit wurde verfannt und 
Iegte aus Verdruß fein Amt nieder; Protagoras, fein Schüler, 
entging dem Tode, ber ihm als Gottesläugner zu Athen bevor 
Rand, nur durch die Flucht; Aehnliches wiederholte fih bei Anaxa⸗ 
goras, dem Naturforfeper, der die Sonnen und Mondfinfterniffe 
erflärte, und Diagoras, der ebenfalls der Befhulbigung bes Atheis⸗ 
mus erlag. Die Epifureer, deren Verbienfte um die Bekämpfung 
des Aberglaubens nicht zu verfennen find, fahen fih aus Meſſenien 
vertrieben, und bei Sokrates waren es ja bie beiden wichtigſten 
Anflagepunfte, daß er die Naturerfcheinungen aus natürlihen Ges 
fegen ohne perſoͤnliche Einmifhung der Götter erklärte und das 
Götttiche aus dem Sinnlichen in's Abftracte zog. 

Wenn nun ſo das Weſen der Magie verſchiedene Aufnahme 
fand, fo iſt auch damit die verſchiedene Geltung ihres Namens 
erftärt. Auch die Namen haben ihre Schickſale. Haben nicht 
Roſenkreuzerei, Iluminatismus und Pfaffentrug fih der Freimaus 
terei, im ber und bie humanften Beftrebungen des Mittelalters 
naghlingen, unterzuſchieben verfucht? und ift ihr Name nicht noch 
heute für den vechtgläubigen Spanier ber Inbegriff alles Ruch⸗ 


leſen? In dem fpäteren Platonismus erkennt man Teinen Platon 
wieder, und bie dem Griechen fo heiligen Namen uvorzorov und 
selern werden von den Kirchenvätern den gemeinen Gaufeleien 
eined Simon Magus beigelegt. So ging's auch mit der Magie, 
Dem Einen war fie eine ehrwuͤrdige Wiffenfchaft, dem Andern vers 
dammliche Ausländerei, Sophokles Täßt feinen Debipus den Tire- 
fas einen Magos nennen, „ber ſcharfſinnig nur im Wucher, in 
der Kunſt ein Binder ſey.““) Der Volfsglaube jener Zeit ver- 
warf die fremde Mantik und war deſto befangener in ber eignen. 
Da der Magismus in Griechenland mehr oder weniger efoterifch 
bleiben mußte, dabei aber durch feine praftifhen Wirkungen nad 
außen imponirte, fo Tonnte es nicht fehlen, daß er, wie alles Ge- 
heime, die Neugierde erregte, daß aber auch unrichtige Meinungen 
über ihn fi verbreiteten und daß auf der einen Seite vieles, 
was ihm urfprünglich nicht angehörte, unter dem biendenden Aus- 
haͤngeſchild feines Namens Empfehlung und Eingang fuhte, auf 
der andern aber auch räthielhafte, in's Geheimniß gepüllte Lehren, 
Ritualien und Wirkungen, bie der Geift ber Bölfer ausſtieß, mit 
diefem Namen, ald einem verbammenden, belegt wurden. So 
entſtand die appellative Geltung des Worte. Wo die herrſchende 
Religion aufpört, da beginnt die Dagie; innerhalb des Cuitus, 
und feg er noch fo ungereimt, findet ihr Name feine Stelle; hier 
kann es nur Wunder geben, feine Magie. Wenn eine angeffagte 
Veſtalin mit dem Siebe Waffer fhöpft, eine andre mit dem Gürtel 
ein geſtrandetes Schiff flott macht, fo if das für den Römer ein 
Wunder, für Tertulfian Zauberei. An die perfifhen Magier dachte 
man am Ende nicht mehr, wenn von Magie die Rede war, oder 
man trug Unrichtiges auf fie über. Schon bei ben Griechen ver⸗ 
flachte fih die Bedeutung des Worts, mehr noch bei den Römern. 
Manche abergläubifhe Uebung mag ſich unter diefer Bezeichnung 
aus dem Drient eingeſchlichen haben, bie eben fo wenig ächt mas 
giſch war, wie die Thorheiten der fpäteren Orphifer und Pytha— 
goreer Acht orphiſch und pythagorifh. Daß die noch vorhandenen 
Sprüde, die den zoroaftrifihen Magiern zugefchrieben werben, 
aus dem Platonismus compilirt find, iſt außer Zweifel. Die 
Römer begriffen unter Magie auch ſchon die nationalgriechiſchen 
Grãuel der theflalifhen Zauberer, bie Beifagungen der Chaldaͤer 
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den Cult der Gallier und Written. Ja fogar das Chriſtenthum 
zogen fie Anfangs in biefen Kreis. Als aber der Sieg ber hrife 
lichen Religion entſchieden war, fielen bafür bie römiſchen 
Augurien und Extifpieien eben fo gut unter biefen Begriff, als 
die gefammte Mantif der Griechen mit ipren Orakeln und Sibyllen. 


Was num endlih dad Strafverfahren anbelangt, das 
bei den Griechen gegen Zauberer gefeglih Statt gefunden haben 
ſoll, fo haben fih zwar Delrio und andre Koryphäen in ber Lite 
ratur des Hexenwefens mehrfach auf basfelbe berufen und hierin 
einen ſchlagenden Beweis für die Allgemeinheit und das hohe 
Alter ſolcher Proceſſe zu finden geglaubt. Die Sache ift indeſſen 
fehr zweifelhaft. Die ganze Behauptung gründet fih eigentlich 
nur auf einen einzelnen, fehr furz berührten und noch keineswegs 
mit Sicherheit ermittelten Vorfall in Athen. In einer angeblich 
demoſtheniſchen Rede wird nämlich ein Iemnifches Weib, Theorie 
ober Theodoris, beifäufig erwähnt, weldes von den Athenern 
fammt feiner ganzen Familie zum Tode geführt worden fey. ”) 
Zwar ift fie ale eine paguaxig bezeichnet, deren Pharmaka ſpä⸗— 
terhin auf einen athenifchen Bürger vererbten, und auch von For⸗ 
meln, die als Zauberfprüde betrachtet werden dürfen, ift bie 
Rebe. Aber das eigentliche Verbrechen, das ihr bie Strafe zus 
309, bleibt nichts defto weniger im Zweifel. War es die Zauberei 
an fi, die man hier verfolgen zu müffen glaubte, war es gemeine 
Giftmifcherei, oder ein ſchädliches Philtrum, oder eine unter dem 
Dedmantel eines quadfalberifhen Ceremoniells verübte Tötung, — 
über biefes alles gibt die Faffung der Worte feinen Aufſchluß. 
Noch zweifelhafter wird die Sache, wenn wir von Plutarch 
vernehmen, daß in dem Proceſſe diefer Theoris, die er ald eine 
Prieſterin bezeichnet, gar eine Häufung von Verbrechen zur 
Sprache fam, unter welchen namentlih die Aufwiegelung der 
athenifchen Sklaven an fih fchon als bedeutend genug erfcheint, ”) 


7) Demosth. in Aristogit. I. p. 424 ed. Planche. — — — 2p° ois 
Unsis tiv miagdv Bewplda, ziv Anuvlar, ziv paguozlda, al adıjv zus 
16 yevog dmav, dnexteivere, taüra Maßev ıd pignaza zei 1ds Enpdic 
Mage zig Seganalvng mutig, f zur” Axel cor’ Aujvuoer, RE jonep d 
Aäoxavog odrosl nenedonolyes, wayyaveucı zul pevariitı, zul tols 
dnıkintous gpneiv läge, ars iv Enlinzıog don novnele etc. 

7) Plus, vit. Demosth. 14, 
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Nehmen wir hierzu noch die weitere Notiz, daß Theoris wegen 
der Verachtung der Landesgötter (doeßeia) den Tod erlitten habe, ®) 
fo paben wir hiermit eine Divergenz ber Nachrichten, bie ſich 
vieleicht nur durch die Annahme ausgleichen läßt, dag Theoris 
bie Borfteherin irgend eines verbotenen Geheimdienſtes gewefen 
ſey. Wenigftens if es erwiefen, daß an ſolche aus ber Fremde 
gefommene Culte oft genug Dinge der genannten Art, wie Zauber 
begehungen, Sflavenverführung, Verachtung der Landesgottheiten 
und Verſchwörungen fi angeſchloſſen haben. 

Schließlich bemerken wir, daß Platon in feinen Gefegen eine 
ſchwere Gefängnipftrafe für die trügerifchen Gaukler beantragt, 
welche fih auf Nefyomantie und dergleichen Künfte zu verftehen 
vorgeben. Es wird die Afebie und Gewinnſucht biefer Menſchen 
hierbei hernorgehoben. °‘) 


®) Harpocrat. v. Gewgls. 
84) Legg. X. 15. ed- Ast. 


Prittes Capitel 


Die römifche Zeit. 


Tota res est inventa aut ad quacstum, aut 
ad superstitionem, 
Cicero. 


Wir wenden ung zu ben Römern. Praftifh, wie die Rich⸗ 
tung bes Volkes war, faßten feine geſetzlichen Befimmungen vor . 
allem das Staatsganze, nächſt biefem die Rechtöverhältniffe der 
Einzelnen ind Auge; was beiden zur Seite lag, nahm bie Aufs 
merffamfeit wenig in Anſpruch. Um feiner Meinungen willen 
wurde vor Nero Niemand verfolgt, nur die That unterlag rich- 
terlihem Erfenntniffe. Darum hat das Fremde in Religion und 
Philoſophie zu Rom flets willige Aufnahme gefunden; ber Verſuch, 
den der Staat einft machte, als er noch Hein war, fih auf feine 
einheimifchen Götter zu beſchränken, war furz und erfolglos‘) Im 
Laufe der Zeit wichen die altitalifhen Gottheiten der griechiſchen 
Mythologie, der korybantiſche Cultus der Cybele kam aus Kfeins 
aften herüber, ber Iſisdienſt ſchlich fi aus Aegypten ein, und 
felbft das verachtete Judenthum wußte fih in einzelnen Punkten 
eine Geltung zu verſchaffen, welche die Satyrifer der Aufmerkſam⸗ 
feit würdig fanden. Waren bie Bacchanalien verboten, fo war es 
hauptſaͤchlich deßhalb, damit fie nicht zu finatsgefährlichen Ans 
Thlägen den Deckmantel hergeben möchten. So beftanden auch 
neben denfenigen Arten der Mantik, die der Staatscult durch bie 
Auguren und Harufpices verwalten Tieß, ungeftört eine Menge von 
abergläubifchen Uebungen, welche theils auf Divination, theils auf 
praftifche Wirkungen berechnet waren. Die mantifchen Künfte der 
Griechen, die Todtenbeſchwoͤrungen und Liebeszauber fülten nicht 


%)_Liv. IV. 30, 


» 
Mein die Ppantafte der Diäter, fie ſchugen auch im Voctäichen 
Wurzel. Auf Strafen und Märften trieben bie Sortilegt iht 
BVefen,?) auf Scheidewegen und Begräbnißplägen ereigneten fü ich” 
bie nächtlichen Schauerfcenen einer Sagana und Canidia. Bald’ 
goß auch ber Orient feine entarteten Sitten und feinen Aberglau⸗ 
ben über Rom aus. Als man anfing, den Glauben an die Ein— 
geweide ber Opferthiere und den Vogelflug als altwäterifh zu vers 
lachen, bienbete ber Schein einer tieferen Wiſſenſchaftlichkeit, die 
aus den Sternenbahnen die Zukunft zu enthüflen ober’ göheimnißs 
volle Mächte dem Willen des Menſchen dienftbar zu machen vers 
hieß. Es find befonders bie Chaldäer, unter dem ehrenvollen 
Namen ber Mathematifer auftretend, fonft aber auch Genethliaci 
und mißbrauchsweiſe Magi genannt, die fhon um die puniſchen 
Kriege ſich geltend machen, hauptfächlich aber in der Kaiſerzeit bis 
zu den höchſten Kreifen der Geſellſchaft Hinauf Einfluß üben. Zwar 
hat Rom, fobald es einmal der Kindheit entwachſen war, jederzeit 
Männer gehabt, die mit hellerem Blicke das Richtige folder Künſte 
durchſchauten, wie Ennius,°) Cicers,*) Seneca,°) Tacitus;“) aber 
auf ber andern Seite zeigen wiederum bie zahlreichſten Beifpiele, 
wie ſelbſt die trefflihften Köpfe Roms fi nicht über den Glauben 
an magiſche Dinge vollfommen zu erheben vermochten. Cato Gen- 
ſorius, der geſchworene Feind aller griechiſchen Charlatanerie, war 
gleichwohl ein Verehrer höchſt abergläubifcher Hausmittel;?) Sulla 
ließ fih von fogenannten Magiern unter den parthifchen Geſand⸗ 


2 Tibull. 1. 3. Juvenal. VI. 588. 

3) Non habeo denique nauci Marsum augurem, 

Non vicangs haruspices, non de circo astrologos, 
Non Isiacos conjectores, non interpretes somnidm ; 
Non enim sunt ii scientia auf arte divini, 
Sed superstitiosi vates impudentesque harioli, 
Aut inertes, aut irisani, aut quibus egestas imperat. 

Qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant viam; 

Quibus divitias pollicentur, ab iis drachmam ipsi petunt, 

De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant cetera. 

%) Cum poätarum autem errore conjungere licet porlenta Magorum Aegyp- 
torumque in eodem genere dementiam, tum "etiam vulgi opiniones, quae 
in maxima inconstantia, veritatis ignoratione versantür. — De Nat, Deor. I. 

#) Nat, Quaest. IV. 67. 

%) Hist. I. 22, 

7) De Re rust, 160, Plin. H. N: XXXVIII. 2, 
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ten aus gewiffen Zeichen feines Körpers wahrfagen;°) ber gelehrte 
Barro empfahl geheime Sprüde gegen das Podagra;’) Julius 
Cifar beftieg feinen Wagen nicht, ohne eine beftimmte Formel 
dreimal auszuſprechen, bie eine glüdliche Reife verbürgen folte;‘*) 
der Kaifer Veſpaſian gab fih den Prieftern des Serapis zu Ales 
sandria zum Werkzeug einer magiſchen Cur an einem Blinden per. ‘) 

Die urfprünglihe Heimath und die Epoche des erſten Hervor⸗ 
tretens für bie zahllofen Arten bed Aberglaubend, die fih in ber 
Hauptftadt des römiſchen Weltreiches faft von allen Seiten her zus 
fammenfanden, im Einzelnen zu erörtern, iſt nicht Aufgabe diefer 
Darftellung und möchte überhaupt großen Schwierigkeiten unters 
liegen; ja in vielen Fällen dürfte felbft faum die Gränge zu ers 
kennen ſeyn, wo das Einheimifche aufhört und das Uebernommene 
anfängt. Auch foll hier nicht eine vollftändige Aufzählung aller 
magiſchen Einzelheiten, wie fie in Glauben und Uebung im Schwange 
waren, verſucht werden; ed kommt vielmehr nur darauf an, einige 
theils für die Charakterifirung des römifchen Zeitalters an fi, 
theils für die fpätere Fortbildung der Sache intereffante Momente 
hervorzuheben. 

Die Tradition vüdt die Zauberfunde in Italien bis in bie 
älteften Zeiten hinauf. Selbft Taunus und Picus werben von der 
fpäteren Sage zu Inhabern magiſcher Künfte gemacht.“) Ihr Hers 
beibefhwören bes Jupiter Elicius für Numa, wie es Ovid erzählt, ‘*) 
if, wenn auch hier in durhaus frommem Sinne vorgenommen, 
doch ein Vorbild der fpäteren Theurgie, melde die Götter zwingt. 
Tullus Hofifius fol vom Blitze erfchlagen worden feyn, weil er 
bei einem ähnlichen Verfuche gegen den Ritus fehlte.) In großem 
Rufe ſtanden die Etrusfer, Sabiner und Marfer,°) letztere inds 
befondre, die von Eirce abflammen follten, wegen ihrer Schlangen- 


%) Yell. Paterc. lib. II. p. 32. ed. Lips. 1627. 

9) Plin. H. N. XXXVIIL 2. 

0) Plin. ibid. 

1) Tacit. Hist. IV. 81. Sueton. vit. Vespas. 7. 

22) Plutarch. v. Num. 15, 

35) Fast. III. 321 ff. 

%) Plin. H. N. XXVIIL 2. 

15) Clem. Alex. Strom. ib. III. Horat. Epod. V. 76 u. XVII 28 ff. 
Virg. Aen. VII. 758. Ovid. Art. am, II. 102, B 


4 


befpmörungen.*) Marsae. voces unb Sabella carmina find faft 
fprägwörtlich geworden. Ein fehr alter Glaube war es, daß man 
durch Zauberfunft das Getreide von fremden Aedern zu fih her- 
über Ioden fönne (alienos fructus excantare, alienam segetem pel- 
lieere); bereits die zwölf Tafeln kennen ihn, Birgit”) und Tibul*) 
fpielen darauf an.. Hieran knüpft fih das willfürliche Herbeiziehen 
und Entfernen von Regengüffen und Hagel durch Befhwörungen, 
das bereits dem Verfaſſer der Schrift de morbo sacro befannt 
if, von Seneca ald Albernheit einer Tängft zu Grabe gegangenen 
Zeit verlacht, aber vom KRaifer Conftantius wiederum mit der Tos 
deöftrafe bedroht wird.) Gewiſſe Arten magifher Heilungen find 
ebenfalls alt. Als Lehrer in der Kunft, Krankheiten durch Sprüche 
zu vertreiben, erfannten bie Römer die Etrusfer an;“) die Aſtro⸗ 
logie wurde erſt von dem maffilifchen Arzte Krinas in bie Mebicin 
eingeführt?) Im Liebeszauber, deſſen fih die Poefie mit Vorliebe 
bemaͤchtigte, hielt man fi meiſtens an griechiſche Mufter, eben fo 
in der Nekromantie, obgleich für diefe letztere auch auf Hetrurien 
hingewieſen wird.) Ueberhaupt trugen fih faft alle griechiſchen 
Vorſtellungen von der Macht der Zauberer auf die Römer über, 
Der Zauber erforfcht das Verborgene, gebietet dem Monde, be- 
herrſcht die Natur, heilt, verwandelt, befhädigt und tübtet, erregt 
Liebe und Haß und Tähmt die intellectuellen Fähigfeiten des Men— 
ſchen. Voll genug klingt e8, wenn Ovid feine Medea fagen läßt:*) 
— — - --- Götter der Nacht, o erſcheint mir! 
Ihr fchuft, daß, wenn ich wollte, den ftaunenden Ufern die Fliffe 
Aufwärts kehrten zum Quell; und ihr, daß geſchwollene Meerfiuth 
Etand, und ftehende ſchwoll die Bezauberung. Wolken vertreib? ich. 
Mir durh Wort und Gemurmel zerplagt der Machen der Netter; 


4) Aul. Gell. N. A. XVI. 11. Plin. XXVIIL 2. 

47) Eclog. VII. 99, 

2) ELLI 8, 19, ! 

9) Senec. Quaest. nat. IV. 7. Cod. Just. lib. IX. Tit. 18. de .malef. 
et mathem. gl. Gothofred. ad Cod. Theodos. IX. 16. 5. — Auf der gallie 
ſchen Infel’Sena (Isle de Sains bei Breft) gab ed Priefterinnen, welche 
Mind und Meer erregen zu koͤnnen im Rufe ſtanden. Pompon. Mel. III. 6. 
War dieß gallifher Glaube, oder nur roͤmiſche Siiffernachricht ? 

®) Dionys. Halicarn. 1. p. A. 

2) Plin. H.N.XXIX. 1. Sprengel Geſch. der Medicin TH. II. ©. 13. 

2) Clem. Strom. III. vedet von Tugönvor verunnerrelau. 

2) Metamorph. VII. 199 ff. Nah Voß. 
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Auch den lebenden Feld, und die Eid’, aus dem Boden gerüktelt, 
Ref ich, und Wälder, hinweg; mir bebt ber bedräuende Berg auf; 
Mir auch brüfet der Grund, und Geftorbene geh’n aus den Gräbern. 
Selbſt dich zieh’ ich, o Mond, wie fehr temeſaͤiſches Erz auch 

Dir arbeitenden hilft; es erblaßt der Wagen des Ahnen 

Unferm Gefang; ed erblaßt vor unferen Giften Aurora. 

u. ſ. w. 

Aehnlich ſchildert Lucan die Macht der theſſaliſchen Zaube⸗ 
rinnen, *) und doch hat man nicht anzunehmen, daß hier der Dich- 
ter durch feine Phantafie im Wefentlihen über die Höhenlinie des 
alltäglichen Zauberglaubens emporgetragen worden fey. Arnobius 
fagt alles Ernſtes: Quis magos nesciat aut imminentia studia 
praenoscere, quae necessario velint nolint suis ordinationibus ve- 
niunt? aut mortiferam immittere quibus libuerit tabem; aut fa- 
miliarum dirumperc caritates; aut sine clavibus reserare, quae 
clausa sunt; aut ora silentio vincire; aut in curriculis equos 
debilitare, incitare, tardare; aut uxoribus et liberis alienis, sive 
illi mares sint, sive feminei generis, inconcessi amoris flammas 
et furiales immittere cupiditates; aut si utile aliquid videantur 
audere, non propria vi posse, sed eorum, quos invocant, po- 
testate?”*) 

Wie die Magie auf die geiftigen Vermögen des Menſchen 
einwirke, zeigt und nicht nur Tibull an dem Beifpiele des Hahnrei’s, 
der durch Zauberfünfte in Blindheit erhalten werden fol,*) fondern 
aud Cicero in der drolligen Anefoote, die er von dem Redner 
Eurio erzäpkt.”) Diefer, deffen Gedächtniß fo ſchwach war, daß 
ex zuweilen, wenn er in einer Rebe drei Theile angefündigt hatte, 
entweber ben britten ſchuldig blieb, oder noch einen vierten zugab, 
ſollte einft vor Gericht auftreten. Es war der Proceß ber Titinia; 
Cicero hatte bereitd für dieſelbe gefprodhen und Curio war Anwalt 
der Gegenparteis Kaum aber hatte er die Rednerbühne betreten, 
fo fühlte er fih vom Gedächtniſſe in dem Grade verlaſſen, daß 
ihm fein veinziger Umftand bes Rechtshandels mehr gegenwärtig 
war; es blieb ihm nichts übrig, als ſich unverrichteter Sache zurück- 


24) Pharsal. VI. 452 ff. 

25) Adv. gentes lib. I. p. 25. Lugd. Bat. 1651. 
2) Tibull. 1. 2, 55 fl 

2) Cic. Brut. 60, 


zuziehen, und er that es mit ber Entſchuldigung, daß Titinia dieß 
Unglück durch Zauberei über ihn gebracht habe. 
Bon dem fortlebenden Glauben an Thiervermandlungen geben 
Apulefus und Petronius Proben, Bei erfterem, der ein griechiſches 
Muſter vor ſich Hatte, ſehen fi die Feinde der Zauberinnen plög- 
lich in Biber, Fröſche, Böce und andere Thiere umgeftaltet. Der 
Lylanthropie gedenkt Petronius im Gaftmahle des Trimalchio. 
Niceros erzählt daſelbſt,“) wie ein Menſch, der mit ihm wanderte, 
die Kleider auszog, ein Wolf wurde und in die Wälder Tief. Als 
Niceros nach Haufe zurüdkfehrt, wird ihm berichtet, daß ein Wolf 
das Vieh angefallen habe, aber von einem Knechte mit ber Lanze 
in den Hals geflohen worden ſey. Niceros findet hierauf feinen 
Gefäprten wieder als Menſchen im Bette, wo ein Arzt den ver» 
wunbeien Hals behandelt. Diefe Erzählung if das Mufter ber 
zahlreichen Wehrwolfsgefchichten ber fpäteren Zeit. Plinius Täugnet 
die -Lpfantpropie; aus dem herrſchenden Glauben an dieſelbe aber 
leitet er. das Schimpfwort versipellis ab.?°) 
Ein Glaube, der mit bem neueren Hexenglauben weſentlich 
zuſammenhaͤngt, ift ber an bie Strigen, Lam ien und Empufen. 
Der Name Strix, der heutzutage auf das Eulengeſchlecht 
übergegangen ifl; gehörte im Alterthum weit mehr dem Reiche der 
Träume, ald der Ornithofogie an. Zwar wiflen bie Poefien 
eined Ovid, Horaz und Seneca von den Febern, Eiern und Eins 
geweiden der Strix zu reden;®) aber es gefchieht jedesmal mit 
Bezug auf unheimlichen Nachtfpuf, und Plintus, der Naturhiftos 
riler, befennt offen, daß er ſich hinfichtlich der Einverleibung der 
Steigen in irgend eine der beftehenden Vögelclaffen in Verlegenheit 
befinde. *) Der gewöhnlichen Sage zufolge, bemerft er weiter, 
pflegten dieſe Vogel den Säuglingen ihre Brüfte zu reihen, und 
ihr Name war ſchon von den Alten bei Verwünſchungen gebraucht 
worden. Auf diefes Säugen fpielt auch Serenus Samonicus in 
feinem Gedichte von ber Heilfunde anz er legt ihnen eine giftige 





=) Cap. 61. 

®) Plin. H. N: VIIL 22. 

5%) Ovid. Amor. I. 12, 20, Metam. VII. 269. Horat. Epod. V. 20, 
Semec. Med. IV. 731. 

2) H. N. XI. 39, 
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Milch bei.s) Als gefräßige Wefen in Eufengeftalt, den Harpyien 
verwandt, finden wir die Strigen wiederum bei Ovid.“) Nachts 
fliegen fie zu den Wiegen der Kinder; aber ftatt der Ammenbdienfte 
faugen fie ihnen Blut und Eingeweide aus. In folder Abſicht ers 
feinen fie auch beim neugebornen Procas in Alba und richten 
ihn zu, daß feine Gefichtefarbe fahl wird, wie erfrorenes Laub. 
Auf des Kindes Gefchrei läuft die Amme hinzu; die Nymphe Grane, 
von Janus mit der Obhut der Thürangeln betraut und in diefer 
Eigenfihaft Carna genannt, wird herbeigeholt, fühnt dad Haus mit 
Weihungen, opfert den Strigen die Eingeweide eines Schweins 
und ftedt ihren Weißdornfiab an das Fenſter.“) Procas ift nun 
vor aller Anfechtung fiher und fein Antlig röthet fih wieder. — 
Au ein todter Knabe erleidet bei Petronius einen folhen Webers 
fall; feine Eingeweide werden aufgezehrt, eine Strohpuppe an feine 
Stelle gelegt. in Sklave, der mit dem Schwerte nach den Un- 
Holden haut, um fie von der Reiche zu treiben, wird am Körper 
blau und grün, als wäre er gegeißelt worden, verliert die Geſichts⸗ 
farbe und ftirbt nad wenigen Tagen. Eben fo wurde bei Erwach⸗ 
jenen auch plögliche Kraftlofigfeit, beſonders das Verſiegen ber 
männlihen Kraft, der Bosheit der Strigen zugeſchrieben. Quae 
striges comederunt nervos tuos? wird bei Petronius ber untüch⸗ 
tige Polyänus gefragt.) Der Koch im Pſeudolus des Plautus, 
indem er die fhädlichen Wirkungen ſchlechter und übermäßiger Ges 

würze ſchildert, fagt von den pfujchenden Köchen: 

— — — — — — cum condiunt, 

Non condimentis condiunt, sed strigibus, 

Vivis convivis intestina quae exedint. *) 
Zum Präfervativ gegen diefe innere Aufzehrung durch bie Stris 
gen genoß der Römer Sped und Bohnenbrei an den Calenden bes 
Junius;“) dieſelbe Koft erhielt auch Polpän bei Petronius von 


52) Praeterea si forte premit strix atra puellos, 
Virosa immulgens exsertis ubera labris, elc. 
De medic. 59, 1044. 
5) Fast. VI. 131 ff. 
) ©o vertreibt fpäter ber aufgeftette Stab, des heiligen Bernhard 
den Incubus. Nider. Formicar. p. 777, 
35) Petron. 134, 
36) Pseudol, III. 2. 31. 
7) Ovid, Fast. VI. 170, 
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der Priefterin bes Priap als Heilmittel gegen den ſchon wirklich 
eingetretenen Schaden. 

Daß nun diefe Steigen nicht etwa als bloße geſpenſtiſche Un⸗ 
gethüme, fondern als boshafte Zauberinnen zu faflen feyen, wird 
ſich Teiht darthun laſſen. Zwar will Ovid in einer bem Dichter 
fonderbar anftehenden Anwandlung von Fritifher Vorficht die Frage 
nicht entſcheiden, ob die Strigen, bie zu Procas Famen, natürliche 
Vögel, oder durch Zauberfprüde in Wogelgeftalt verwandelte Weis 
ber ſeyen; ®®) doch befennt er ſich felbft anderwärts zum- Glauben 
an Zauberinnen, die ald Nachtvögel umherftreihen. So fagt er 
von der alten Kupplerin Dipfas: ®) 

Hanc ego nocturnas versam volitare per umbras 
Suspicor, et pluma corpus anile tegi. 
Suspicor et fama est. 

Eben fo verwandelt fi bei Apulejus Pamphile, indem fie 
auf nächtliche Liebesabenteuer ausgehen will, in eine Eufe (bubo), 
Ueber allen Zweifel aber wird die Sache durch Feftus erhoben: °) 
Strigem, ut ait Verrius, Graeei syrnia (zu verbeffern ozeiyya) 
appellant, quod maleficis mulieribus nomen inditum est, quas 
volaticas etiam vocant. Hiermit ſtimmt überein, was Trimalchio 
bei Petronius von ihnen fagt: Sunt mulieres plus sciae, sunt noc- 
turnae, et quod sursum est, deorsum faciunt.*') 

Das Ausfaugen menfhliher Körper dient den Zauberinnen 
u einem doppelten Zwecke: entweder zum Liebeszauber für Andre, 
tie in der fünften Epode bei Horaz, wo aus dem Marf und der 
Leber des verhungerten Knaben ein Philtrum bereitet werben fol, 
— oder zur eignen Ernährung, wie bei Ovid, wo den Strigen 
von der Maffe des getrunfenen Blutes der Kropf fhwillt, Im 
letzterer Beziehung findet fih Hier alfo ſchon bei den Alten die 
Grundlage des Vampyrglaubens. Das Blut galt den Philoſophen, 
namentlich Empedokles, als Princip der Lebenskraft, diente alfo 
den alten Zauberweibern ald Mittel der Verjüngung, wie es in 





®) Fast. VI. 141. 

®) Amor. 1. 8, 13. 

%0) Fest. Fragm. e. cod. Farn. L. XVII. ed. Müller, 

M) Torreblanca, der im 17 Jahrhundert über die Zauberei fchrieh, 
beruft fih für den Sag, daß die Heren den ungetauften Säuglingen nahe 
ſtellen, auf Ovid. Fast. VI. 135: Nocte volant puerosque petunt eo: - 
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‚ber Nefpomantie den herbeigezogenen Schatten Kraft und Sprache 
wiebergeben follte, 

Nahe verwandt, oder faft gänzlich diefelben mit den Strigen 
find anderwärts die Empuſen ober Lamien.*) Die Empufa tritt 
bald als Einzelwefen in Hekate's Geſellſchaft, oder als Hefate ſelbſt 
-auf, bald findet fih der Name von einer ganzen Gattung von 
-Unholden in ber Mehrzahl gebraucht. Bei Arifophanes*) erfheint 
Empufa mit einem ehernen und einem Efelöfuße, feurig leuchtend 
im ganzen Gefihte; fie verwandelt ſich in raſcher Folge in die Ger 
Kalt eines Ochſen, eines Maulthiers, einer fhönen Frau und eines 
Hundes. Auf feiner Wanderung zum Indus findet fie Apollonius 
von Tyana eben fo vielgeftaltig; er ſchilt fie und gebietet feinen 
Gefährten, dasfelbe zu thun, da verſchwindet das Ungethüm mit 
ſchwirrendem Geräuſche.“) Aber in Korinth ift es dem Wunder 
thäter abermals beſchieden, ein Wefen diefer Gattung zu bannen.) 
Menippus, fein Schüler, in allem Uebrigen ein waderer Philoſoph, 
nur in ber Liebe nicht, Täßt fih mit einem fremden Weibe von 
wunderbarer Schönheit ein, ift, trinft und buhlt mit ihr und fleht 
bereits auf bem Punkte, feine wirkliche Vermählung zu vollziehen, 
Dieg merkt Apollonius, erſcheint unangemeldet beim Hochzeitmahle 
und fragt nach der Braut, Sie wird ihm vorgeftellt. „Das ik 
eine von den Empufen, — fagt er, — die man fonft aud Lamien 
nennt. Es ift ihnen weniger um Liebesluſt zu thun, ald um ben 
Genuß bed Menſchenſleiſches; fie locken durch Liebreiz denjenigen, 
den fie aufzehren wollen.” Hiergegen will die Empufe Einwendun⸗ 
gen maden; da aber Apollonius auf feinem Satze befleht, fo ver 
ſchwinden plöglih Gold» und Sifbergeräthe, Mundſchenk, Koch und 
die übrige Dienerfhaft, und der Unhold ſelbſt bittet mit Thränen 
am bie Erlaſſung eines befhämenden Geſtändniſſes. Aber es Hilft 
nichts, er muß befennen, daß er eine Empufa iR und an des 
athletifhen Menippus Körper nur einen trefflichen Schmaus ges 
ſucht hat; denn fchöne Jünglinge find dieſen Wefen am kiebften, 
weil ihr Blut am reinften iſt.“) 

32) Bol. Stephan. Thesaur. v. "Funovon. 
%) Ran. 295. Schol. Eeclesiaz. 1049. 
“) Philostrat. vit. Apollon. II. 4. 

5) Ibid. IV. 25, 


6) Wgl. Horat. A. P. 340, Neu pransae Lamiae puerum yivum ex- 
trahat alvo. " 


= 


Sp ireffen die «Steigen, Lamien und, Empufen zufammen in 
ben weſentlichen Stüden ber Berwandlungsfäpigfeit, des Aus 
gehend auf Liebesabenteuer und der Begierde nach dem Blute und 
den Eingeweiden des Menfhen. Wenn nun in einigen andern 
Punkten Abweichungen bemerkbar find, wenn z. B. die Strix an 
die Eufengeftalt gebannt fcheint, während ben Lamien und Ems 
puſen alle Formen gerecht find, wenn ferner die Schriftfteller in 
dem Treiben diefer Unholde bald mehr menſchliche Zauberkunft, 
bald mehr dämonifchen Spuf hervortreten laſſen: fo darf wicht ver⸗ 
geſſen werben, daß für das Reich des Aberglaubens feine Phyſio⸗ 
Angie gefchrieben ift und daher bei allem Durchleuchten weſentlicher 
Grundzüge Spielraum genug bleiben mußte, um bie Einzelpeiten 
nach Laune verſchieden zu geftalten, wie es eben Zeitalter, Localität 
oder die Phantafie bes einzelnen Dichters mit fih brachte. Uebri— 
gend foll in dem Namen der Steigen entweber das ſchwirrende 
Geräufh ihres Fluges, oder ihre Freifchende Stimme fih aus- 
ſprechen.“) Derſelbe Ton wird von Philoſtratus der Empufa bei⸗ 
gelegt, **) deren Name jedoch nad) feiner eigentlichen Bedeutung bis 
jest nicht genügend feftgeftellt if. Die Lamien aber find, wie be— 
zeitg bie. alten Orammatifer annahmen, von ihrer Gefräßigkeit ber 
nannt.“) Auf den dumpfen, murmelnden Ton ber Unholde ſcheint 
au der Name Mormolykia ſich zu beziehen, welchen Philoſtratus 
als ſpnonym mit Lamia und Empufa bezeichnet. Mormo war ein 
weiblicher Popanz, mit welchen man bie Kinder ſchredte; davon 
bildete fi das Berbum nopuoAdcon, erſchrecten, und das Haupt 
wort wopuoAvxia, Schreckbild. Mormo wurde aber auch bei den 
Griechen, des furchtbaren Ausfehens halber, eine Tpeatermasfe mit 
weit aufgeriffenem Munde genannt. Im Latein des Mittelalters 
find nun strix ober striga und masca auch wieber gleichbedeutend; 
beide bezeichnen ein nächtliches Zauberweib. 

Es möge bei diefer Veranfaflung zweier verwandter Gegen 
fände gedacht werben, ber römifchen Larva und der griechifchen 
Gello. Daß larva eben fo, wie das angeführte longobardiſche 


An) Zrglyk = strix von rolle — zeitw, lat. stridere. — Est illis 
ıtrigibus nomen; sed nominis hujus Causa, quod horrenda stridere nocte 
solent. Ovid, Fast, VI. 139, 

“) Kal 1ö pdoua Yuyi gyero rergıyds. Vit. Apollon. II. 4. 

“) Adwos, Ammög, Höhle, Schlund, Schol. Horatı Epist. I. 13, 
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masca biefenige Bermummüng bes Angefichtd bedeutet, bie wir noch 
heute Larve und Maske nennen, ift befannt, Beide Wörter ber 
deuten aber auch einen Nachtfpuf, mit dem Unterfchiede, dag bie 
masca, wie bereits bemerft, eine Strir oder ein Tebendes, auf Den 
fhentödtung ausgehendes Weib, alfo eine Zauberin, if, die larva 
aber eine abgefchiedene Menfchenfeele, die zur Strafe umherwans 
delt, allen Menfchen ein Schreden, den Sündern gefährlich, den 
Reinen unſchadlich.“) Gello, die bei den neueren Griechen Gillo 
heißt, ) war nach dem Glauben der Lesbier eine frühverſtorbene 
Jungfrau, die nad) dem Tode umging und Kinder tödtete. Schon 
Sappho foll ihrer gedacht haben. Infofern fie ald Todte auf 
Menfhenmord ausgeht, ſtellt fih Gello allerdings dem Bampyrise 
mus näher, als der eigentlichen Zauberei, aber es ift fhon oben 
darauf hingebeutet worden, wie auch bie lebenden Heren des Al 
terthums den Vamyyrn ber neueren Zeit in der Begierde nach ber 
Reftauration ihres Lebensprincips durch Menſchenblut begegnen. 
Nebrigens wird der Name Gellus (TeAAovs), der ohne Zweifel nur 
eine andre Form für Gello if, von den Griechen des Mittelalters 
ganz auf die eigentfihen Strigen übergetragen. Bei Johannes 
son Damask fommen bie Gelluden durch bie Luft geflogen, bringen 
durch Schloß und Riegel und frefien die Lebern der Knaben. %) 

Die Mittel, die man zur Verwirklichung des Zaubers ems 
pfahl, waren eben fo zahlreich, als mannichfaltig. Als Caglioſtro 
einft nach ber Grundlage feiner Kunft gefragt wurde, antwortete 
er, ihre Kraft beruhe in verbis, in herbis, in lapidibus. ®) Die 
römifhe Magie beftrih ein größeres Gebiet, fie zog auch das 
Thierreih, die Sterne und gewiſſe ſymboliſche Zeichen oder Cha— 
vaftere in ihren Kreis. Vor Allem freifih war bie Kraft des 
Wortes hochgeachtet (carmen, incantatio, deprecatio).*) Geſpro⸗ 
hen, gefungen, gemurmelt, gefehrieben, diente ed zum Zauber, wie 
zum Gegenzauber; es machte Schnee, Sonnenſchein und Regen, 
0) Augustin. de Civ. Dei IX. 11., mit Bezug auf Platon, 

51) ©. Stephan. Thesaur. v. Trllaf. 

52) Joann. Damasc. Tractat. de strigibus. Ob diefe Abhandlung wirt: 
Hd) von Joh. v. Damask, ober von einem andern Griechen des Mittels 
alters herrühre, kann ung bier gleichgültig ſeyn. 

55) Diefe Dreiheit findet fih auch fhon in Jakob's I. Dämonologie 
dib.1. cap. 4.), wo fie freilich nur als das ABE der Zauberei bezeichnet wird, 

&%) Plin. H. N. XXVHL 2, 
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und Tote das Getreide. *) Selbſt den Himmliſchen war es furcht⸗ 
bar und brachte fie zum Erſcheinen.“) Alte oder ausländiſche Worte 
galten für die kräftigen, “) jedem einzelnen wurde feine beftimmte 
Birfung beigelegt. Aegyptiſche, babyloniſche, hebraͤiſche Sprücht 
waren berühmt, *) beſonders verehrt die fogenannten ’Eploıe ı 
yoaunora.”) Zettel und Bleche, mit gewiſſen Buchſtaben bes 
ſchrieben, dienten ald Amulete, oder follten Gegenliebe erweden 
Durch die an die Thüre geſchriebenen Worte Arse vorse glaubte 
der Römer fein Haus gegen Feuersgefahr ſicher zu ſtellen.“) Ge 
gen Berrenkungen empfiehlt Cato unter andern die Formel: Huat 
hanat huat ista pista sista domiabo damnaustra.°) Aehnliches 
gebrauchte man gegen Fieber, Herzweh und andere Uebel.“) Unter 


3.9, Tibull. 1.2.45 f. 8,20. Virg. Eclog. VII. 64 fi. 
#6) 2.2.0... vox Lethaeos cunctis pollentior herbis 
Excantare des ..... Lucan. Pharsal. VI. 685. 
Omine nefas superi prima jam voce precantis 
Gonondun, carmenque timent audire secundum. 
Lucan. Phars. VI. 527. 





m — — nel zei ıds eigde dnokoyodeww-ol drdgune, durate- 
Hleas elvar 1ds Puppen gar Aeyoutvas. Clem. Alez. Strom. I. 
2) —— — 5.86 gurds ruras daiuous Peyyduevos, olar yeraırı' 


üv Tögatay 5 bowizuv, lninrıe tous dvägunovs, ovx elddras d zu 
Myoı etc. Lucian. Pseudomaut. 13. 

#) S. Eustath. ad Odyss. XIX. 247. Hesych. v. Fpfoın yodupere. 
Man trug fie, wie fhon die Griechen gethan, zum Schuge gegen allerlei 
Uebel in ledernen Guͤrteln und dergl. auf dem Leibe, B 

.... ... Xiov nlvay xui ngös tadtoıs dv axuragloıs 
* Panıoloıy yogwy ’Epfcın yodunara zalc, * 
Athen. Deipnos. XIT. p. 548. 

%) Fest. v. Arse. 

SR. R. cap. 160. 

9) Sur Heilung des hemitritaiſchen diebers ſchreibt Serenus Sa 
monicu s vor; 

Inscribas chartae, quod dicitur Abracadabra, 

Saepius et subter repelas, sed detrahe summam, 

Et magis atque magis desint elementa figuris, 

Singula quae semper rapies et cetera figes, 

Donec in angustum redigatur litera conum. 

His lino nexis collum redimire memento. 
Mercellus Empiricus empfiehlt Folgendes gegen das Herzweh: In 
lamella stannen soribes et ad collum suspendes haec, antea vero etiam 
cane: Corcu ne mergito, Cave corcu ne mergito cantprem, utos, ulos, utos, 

Dr, Soldan, Seſch. d. Gexenproceſſe. 4 


den Kräutern galt bie Berbena fa für eine Panacee. ©) Fieber 
curirte man auch mit dem gefalzenen rechten Auge bed Wolfe, 
mit dem Rothe der Katzen oder den Zehen des Uhu's. Oder man 
tnetete bie Abſchnitte der Nägel von ben eignen Händen und 
Füßen in Wache, klebte fie vor Sonnenaufgang an die Thüre des 
Nachbarn und übertrug fo die Krankheit auf diefen. Ein Regen 
wurm, in eine zerfprungene Schüffel gelegt, dann mit Waſſer 
übergoffen und wieder vergraben, vertreibt Lendenſchmerzen. Eine 
Räucherung mit der Galle eines ſchwarzen männlichen Hundre, 
ober die Vergrabung feiner Geſchlechtstheile unter ber Thürſchwelle 
gilt als Verwahrungsmittel für das ganze Haus. Wer von 
Nachtgeſpenſtern geplagt wird, dem ift Zunge, Auge und Galle 
des Drachen heilfam; man kocht dieß in Wein und Del, Täßt es 
des Nachts im Freien falt werben und flreicht es als Salbe auf. 
Gegen Kopfſchmerz Hilft der Strict eines Gehängten, gegen Kröpfe 
und Ohrengeſchwüre die Hand eines Frühverforbenen, gegen Zahn⸗ 
weh Holz, das vom Blitze getroffen ift, gegen Duartanfieber ein 
Galgennagel. Die Faseination durch das böfe Auge war befon- 
ders gefürchtet; Cicero behauptet, daß der Blick der mit doppelten 
Pupillen begabten Weiber ſchade.“) Als Hauptmitiel gegen folde 
Beſchädigungen ward von Römern und Griechen der menſchliche 
Speichel gepriefen, *) auch wurde das Zeichen des Phallus als 
Amulet umgehängt.®) Die verſchiedenen Jafpisarten machen beredt, 
fohügen gegen Trunkenheit, Hagel und Heuſchrecken. Das äthior 
piſche Kraut trodnet Flüffe und Öffnet Schlöſſer. Ein Uhuherz, 
auf die linke Bruſt eines ſchlafenden Weibes gelegt, entlodt ihr 
alle Beheimniffe. Die Aſche der Sterneidechſe, um bie linke Hand 


praeparayi tibi vinum lene, libidinem, discede a nonita, in nomine Dei 
Jacob, in namine Dei Sebaoth! — Blutfluͤſſe ſtilt eben derfelbe durch 
die Formel: Sicucuma, icucuma, cucuma, ucuma, cuma, uma, ma, a. — 
Dergleihen Euren mit Unhängfeln und barbarifhen Worten hat Lucian 
im Philopfendes verfpottet. 

s) Plin. H.N. XXV. 9. Die folgenden Mittel find, wo es nicht an: 
ders bemerkt ift, aus den bereits oben bezeichneten Eapiteln des Älteren Pli: 
nius entnommen. 

%) Plin. H. N. VII. 2. Aul. Gell. Noct. Att. IX. 4. — Nescio quis 
teneros oculus miki fascinat agnos. Virg. Eolog. IH. 108. 

) Theocrit. VI. 39. Plin. H. N. XXVII. 4. Pers. Sat. II. 31. 

) Parro lib. VI. 6. ed. Spengel. 
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feſtgebunden, erregt den Geſchlechtotrieb, um die rechte, ſtillt fie 
ihn. Fiedermansblut unter dem Kopfliſſen des Weibes wirkt fimus 
lirend, und die Haare der Maulefelin verbürgen die Eonception. 
Die Proceduren für den Liebeszauber find aus Theokrit, Horaz, 
Birgit, Ovid, Tibull, Properz u. A. allzu befannt,®) als daß fie 
einer umftändlicheren Darftelung bebürften. Schmelzt man das 
wäclerne Bild des Geliebten am Feuer, fo wird biefer zur Gegen: 
liebe gezwungen; auch Puppen von Wolle oder Thon werben in 
-gföicher Abſicht zu ſymboliſchen Handlungen gebraucht und Benus- 
lwnoten ans farbiger Wolle gefhfungen oder Fäden um den Zauber- 
haſpel gewickelt. Theile vom Kleide des Geliebten verbrennt man 
oder vergräßt fie unter ber Schwelle. Als ganz befonders wirkſam 
gar Entzündung unwiderſtehlicher Liebesgluth gilt Leber und Mark 
des Menſchen, ein Glaube, den Horaz bis zum abſcheulichſten 
Rnabenmorde führen laͤßt. ®) Außer der gewöhnlichen Nekromantie, 
wie fie ſo häufig von den Dichtern nad griechiſchen Muſtern an- 
gebeutet wird”) und wie fie unter Andern aud von Cicero's Freunde 
Appius wirklich geübt worden zu ſeyn fdeint,”) gab es auch eine 
Art verruchter Crtifpicien aus menſchlichen Leihnamen. Cicero 
wirft ſolche dem fhändlichen Batinius vor,“) Juvenal fpielt darauf 
an; ”) und noch in ber fpäteren Katferzeit finden fih Spuren das 
#1) Horat. Sat.1.8. Epod.V.u.XVIl. Virg.Eclog. VIII. Theocrit.1d.I. 
‚Ovid. Heroid. VI. Amor. 1.8. Tibull.1.2.u.8. Propert. 111.5. Lucan. V1.460. 
ss) Epod. V. 
% Virg. Eel. VI. 98. Aeneid. IV. 490. Horat, Sat. 1. 8. Ovid. 
Met. VII. 243. Tibull. 1. 2, 45. Seneca Oedip. 547. Lucan. Phars. V1.550. 
?%) Cie. Tusc. Quaest. I. 16. De divinat. I. 58. Gin aubres Beifpiel: 
Tac. Annal, ll. 28. 
?4) In Vatin. Vi. — — Cum inferorum animas elicere, cum puerorum 
extis deos manes maclare soleas. 
2) Pectora pullorum rimabitur, exta catelli, Interdum et pueri. Sat. 
v1. 550. Einen fchauderhaften Gommentar hierzu liefert Zucan VI, 
554 ff, mo es von Erichtho heißt: 
Nec cessant a caede mänus, si sanguine vivo 
Est opus, erumpat jugulo qui primus aperto. 
Neo refugit caedes, vivum si sacra cruorem 
Extaque funereae poseunt trepidantia mensae. 
Vulnere sic ventris, non, qua natura vocabat, 
Extrahitur Partus, calidis ponendus in aris. 
Et quoties saevis opus est ac fortibus umbris, 
Ipsa Jacit mahet: hominum mörs omnis in usu je 


J be 


von.?) Den Tod eines Feindes glaubte man zu erzielen, indem 
man beffen Namen in .eine Metallplatte einſchnitt oder fein Bildniß 
mit einer Nadel durchbohrte.“) Ein ähnliches Verfahren follte 
auch dazu dienen, bie männliche Kraft zu rauben.”) Daß wirfs 
lichen Giftmifhereien zuweilen auch magifches Beiwerk zugefellt 
wurde, iſt ſehr wahrſcheinlich. In ber fpäteren römiſchen Zeit 
bildete ſich auch der Glaube an bie Macht eines spiritus familiaris 
oder Paredros aus,”) dergleichen Simon der Magier und Apollo- 
nius von Tyana gehabt haben follen. Erſterer rühmt fih bei 
Clemens von Rom, ”) er habe ſich die Seele eines unſchuldigen, 
gewaltfam ermordeten Knaben bienfibar gemacht. Mit Hülfe fol- 
her Geifler glaubte man nicht nur die Zufunft erforſchen, fondern 
auch die Zunge eines Gegners vor Gericht hemmen, Pferde vor 
dem Wagen feflbannen,*) einem Feinde Kranfpeiten und böfe 
Träume zufenden und mancherlei andre Befhäbigungen zufügen zu 
Können, ”) — Noch fönnten gar manche andre Zaubermittel erwãhnð 


75) Casfodor. Hist. tripart. VI. 48. 

?%) Reperiebantur (beim Tode des Germanicus) solo ac parietibus erutae 
humanorum corporum reliquiae, carmina ac devoliones, et nomen Germanici 
plumbeis tabulis insculptum, semiusti eineres ac tabe (tabo?) obliti, aliaque 
maleficia, quis creditur animas numinibus infernis sacrari. Tacit. Annal. II 69, 

75) So klagt Ovid Amor. III. 7. 29. 

Sagave Poenicea defixit nomina cera, 
Et medium tenues in jecur egit acus? 
Das Nehmen der männlichen Kraft findet ſich fon bei Herod. II. 181, 
mo jedoch das Mittel nicht näher bezeichnet iſt. Amaſis fagt zu Labite: 
"DR yivar, zard ne Opdguafas. 
- 7%) Justin. Apol. U. p. 65. Tertullian. Apologet. 23. Irenaeus 1.24. 
Arnob, adv. gent. I. p. 25. 

7%) Clem, Rom. Recognit: II. pag. 33. Ed. Basil. 1526. 

”) Der Sieg im Wettrennen wurde der Zauberkunft fo häufig beige: 
meflen, daß die aurigae oder agitatores defhalb wahrhaft verrufen 
waren. ©. Gothofred. ad Cod. Theodos. lib. IX. Tit. 16. Leg. 11. . 

”) Simon der Magier prahlt in den Clementinifhen Recognitionen 
(ib. II. p. 32) folgendermaßen: Possum facere, ut volentibus me compre- 
'hendere non appaream, et rursus yolens videri palam sim. Si fugere velim, 
montes perforem et saxa quasi lufum pertranseam. Si me de monte exceko 
praecipitem, tanquam subvectus ad terras illaesus deferar. Vincius memet 
ipsum solvam, eos vero, qui in vincula injecerint, „vincos reddam. In 
carcere conligatus, claustra sponte patefieri faciam; staluas animatas reddam, 
ita ut pulentur. ab iis, qui vident, homines esse; noyas arbores subito oriri 





werben; wir gebenfen jedoch hier nur noch der dielgepriefenen 
magifhen Ringe, welche teils der Mantik dienten, theild dem 
Körper Geſundheit, Kraft, Schönheit und Unverwundbarfeit geben 
ſollten. ®) 

Da ed dem Römer an einem Begriffe fehlte, welcher bie in 
ihter Erſcheinung und Abfiht fo verfihiedenen Zauberäbungen in 
der Art zur Einheit hätte verbinden fönnen, wie dieß in der chriſt⸗ 
lichen Zeit durch die Borftellung von dem Bündniſſe mit dem Teufel 
geſchehen ift, fo konnte er auch Ten allgemeines Geſetz gegen Zaus 
berei haben. Die Strafbeſtimmungen aus der vorchriſtlichen Zeit 
find deßhalb ganz fpeciell gehalten und gehen fämmtlih von dem 
Gefihtspunfte- des durch zauberifhe Handlungen oder durch Zau— 
berer felbft verurfachten Schadens aus. Sie find theils wirkliche 
Gefege, theils vorübergehende Polizeimaaßregeln. Schon bie zwölf 
Tafeln enthalten eine Beſtimmung, welche den Schug des Eigens 

Mums bezwedit.®‘) Es wird eine Strafe gegen denjenigen verhängt, 
welcher die Erzeugniffe des Bodens von fremden Aeckern zu fih 
perüberfodt. Bei Plinius findet ſich ein Beifpiel, daß auf den 
Grund dieſes Geſetzes eine wirkliche Anklage erhoben wurde. °) 
Viele italifche Flurgefege verboten, eine Spindel im freien zu . 
drehen ober auch nur unverbedt zu tragen; ) man glaubte nämlich, 
daß dadurch Die Hoffnungen bes Landmanns vernichtet würben. 
Den Schug ber Perfon beabfichtigte die Lex Cornelia de sicariis 
et veneficis. Tödtung durch Zauberei follte nach derfelben mit der 
hoͤchſten Strafe belegt werden. *) Nach Marcian®) beftand die ure 


fan, et repentina virgulta producam. In ignem memet ipsum projiciens, 
non ardeam; vultum meum commuto, ut non agnoscar, sed et duas facies 
habere me possum hominibus ostendere. Ovis aut capra efficiar, pueris 
parvis barbam producam; in adrem volando inyehar, aurum plurimum osten- 
dam; reges faciam eosque dejiciam. Adorabor ut deus, publice divinis do- 
nabor honoribus, ita ut simulacrum mihi statuentes lanquam deum colant et 
adorent. Et quid opus estmulta dicere? quidquid voluero facere, potero. Etc. 

.#) Clem. Alex. Sırom. I. Lucian. Navig. 42 f, Philostr. vit. Apoll. II. 

81) Seneca Quaest. nat. IV. 7. 

2) Plin. H. N. XVIII. 6. 

8) Plin. H. N. XXVIII. 2. 

#1) Eadem lege et venefici capile damnantur, qui artibus odiosis, tam 
Yenenis, quam susurris magicis homines ‚oceiderint, vel mala medicamenta 
püblice vendiderint. Institut. IV. Tit. XVII. 5. 

8) Digest. XLVIII. Tit, VIIL 2. A. 





ſprangliche Slraſe in Deportation und Gatereiaychungz bie Apäisne 
Praxis verfügte bei Niebrigen bie Töbtung durch wilde Tpiere, bei 
Bornehmeren die Verbannung auf eine Jaſel. In hen Zeiten bes 
Freiſtaats wurde mehrmals polizeilich eingefehritten, wenn gewinn ⸗ 
ſuchtige Betrüger die Öffentliche Meinung buch fremde Vaticinien 
irre zu leiten ſuchten.*) Cine folge Maaßregel war fihen im 
J. 425 vor Chr. nöthig geworden. Im Jahre 139 verwies ein 
Edict des Prätors Cornelius Hifpallus bie Chaldaͤer unter aucdrud· 
licher Hervorhebung ihrer habſüchtigen Betrügeseien qus Italien. ”) 
Sulla, obgleich Urheber des Geſetzes gegen zauberiſche Töbtuug, 
war ein Berehrer der magiſchen Weiffagungen; dagegen fahen ſich 
unter Auguft wiederum die Aſtrologen durch Agrippa vertrieben. ®) 
Ihre Schidſale unter den folgenden Kaiſern hingen hauptſächlich 
von perfönligen und politiſchen Verhältniſſen ab; qus vorkommen ⸗ 
den Ereigniſſen nahm man bald zur Unterdrüdung, halb zur Ber 
günftigung. bed magiſchen Treibens Veranlaſſung. Alles, was Die 
Geſchichte Hierüber gibt, ſcheint zu dem Ergebniſſe zu führen, das 
nirgends bie Magie an ſich beſtraft wurde, fordern nur. ba, vun fe 
mit eigentlichen Verbrechen, wie Mord, Yufsupr und ganz befons 
ders mit ber Beleidigung ber Perfon des Raiferd, in Berhindung 
trat.”) Wie die Stantsmantit den Zweden der Regierung Piente, 
fo mußten die chaldäiſchen Künfe in den Händen von Privaten 
durch Verführung ber, leichtgläubigen Maffe leicht feinbfelig wirten 


86) Liv. IV. 30. XXV. 1. — Vaticinatores, qui se deo plenos adsimu- 
lant, ideirco civitate expelli placuit, ne humana credulitate publjci mores ad 
spem alicujus rei corrumperentur, vel certe ex eo populares animi turbaren- 
tur. Paul. Sentent. V. 21. 1. 

#7) Valer. Max. 1.3. 

%) Dio Cass. Lib. 49. pag. 60. ed. Reimar. 

62) Tertull. Apologet. 35. — Eadem officia [impietatis in Principem] 
dependunt et qui astrologos et haruspices et augures et magos de Caesarum 

„ eapite consultant. .... Cui autem opus est perscrutari super Caesaris 

salute, nisi a quo aliquid adversus illam cogitatur, vel optatur? aut post illam , 
speratur el sustinetur? Non enim ea mente de caris consulitur, qua de do- 
minis; aliter curiosa est sollicitudo sanguinis, aliter serwitutis. — Paul. Sentent. 
1. V. it 21. $.3. Qui de salute principis vel de summa. reipublicae mathe- 
maticos, ariolos, aruspices, valicinatores consulit, cum eo, qui responderit, 
capite punitur. — Diefem analog wurden die Stlaven, die über das 
Schicſal ihres Herrn (de salute dominorum) Wahrfager befragten, gefreu: 
zigt. Paul, Sent. lib. V. tit. 21. 9. 4. 





Hhunen ; ) darum gebot bie Politik, bie Inhaber und Benutzer der⸗ 
felben entweber durch Verfolgung unfepädlich zu machen, oder durch 
Belohnungen an den Thron zu fetten. Sobald aber einmal 
auf die Denundation geheimer Künfte verfahren wurde, war 
die Möglichkeit gegeben, daß Argwohn, Habfucht und Feindſchaft 
auch aberglänbifche Begehungen von ganz unfgufbiger Art zur 
Strafe 308. 

DZaciius berichtet von nicht weniger ald drei verſchiedenen 
Berordmungen, welche bie Verbannung ber Magier verfügten, und 
bei der Erwähnung der dritten bringt ihm fein patriotiſcher Grimm 
bie Bemerkung ab, daß man biefe ſchaͤdliche Menſchenclaſſe in 
Rom Retd verdamme und doch niemald von ihr Iosfonmen könne.) 
Tiberius Hatte ganze Schaaren vor ihnen in Capreä um ſich vers 
fammelt; als aber. Libo Drufas, buch ihre Weiffagungen verlodt, 
mit Neuerungen umging, wurben zwei Mathematifer hingerichtet 
und die übrigen durch Senatsſchluß aus Italien verwiefen. ”) 
Beim Tode des Germanicus fiel ber Verdacht des Meuchelmorbes 
auf Niemanden mit mehr Grund, ald auf ven Kaiſer ſelbſt; man 
fand es jedoch angemeffen, das Gerücht zu verbreiten, daß Pife 
durch Bauberfpräche und ben in eine Dleitafel eingeſchnittenen Ras 
men: bed Ermorbeten bie Uebelthat begangen Jabe.*) Sehr gehäffige 
Anklagen kamen auch unter Claudius vor. Furius Scribonianus 
warb verbannt, weit er über den Tod, Lollia, weil fie über die 
Bermählung bed Kaiſers bie Ehafbäer befragt haben ſollte.“) Letz⸗ 
tere fiel ald Opfer von Agrippina's Eiferſucht. Erwägt man aber, 

) Daranf machte Maͤcenas den Kaiſer Auguftus aufmerkſam. Die 
Cass. LII. p. 689. ed. Reimar. — — ways) uiv ydo dvayauıd ders, 
kai reiyıns tıyds zai lsginsag zwi elwrıcıas dnödeitor, — — — — rols 
de da maysuıds ndyu od slvas mgoois mollodg yap molkdıs ol 
zospüros, 1a uev zum dinsi, za da di miele yeudi Alyovızz, veoyuoiv 
Ineigovsı. — Auch vor den Philofophen wird unter dieſem Gefichtes 
yuntt gewarnt, 

94) Genus hominum potentibus infidum, sperautibus fallax, quod in civi- 
tate nostra et vetabitur semper, et retinebitur. Hist. I. 22. 

) Tac, Annal. II. 32. Tiberius verbot. ſelbſt, die Haruſpices 
insgeheim und ohne Zeugen zu befcagen, und ließ die in der Nähe der 
Stadt gelegenen Drakel zerftören (Sueton. Tiber. 68). Es läßt fi hierin 
nur bie Zucht vor Befragungen über feine eigne Perfon erleunen. 

9%) Tac. Annal. II. 69. 

%) Tac, Annal. XII 22 u, 52 
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daß eben-biefe Agrippina, bie hier die Auklage ber Magie erhob, 
ſelbſt dieſem Abergiauben ergeben war und noch bei bes Claubins 
Tod fih auf Sprüde der Chaldäer berief,”) fo ergibt fh daraus, 
daß an Furius und Lollia nicht bie chaldäiſche Kunſt an ſich, ſon⸗ 
bern dad mittel berfelben verübte Majeſtaͤtsverbrechen beſtraft 
wurde. Die wird noch einleuchtender dadurch, daß neben den 
Magiern und Chaldäern auh das Orakel des Harifhen 
Apollon ala von Lollia befragt genannt wird, eine Handlung, 
die unzweifelhaft nur wegen bes Gegen ſtands ber Frage zum 
Verbrechen geempelt werben konnte. Das Senatusconfult zur 
Vertreibung der Mathematiker unter dem ſchwachen Claudius *) war 
eben wegen ber Vorliebe der Kaiferin für biefelben ohne Erfolg. 
Unter Nero, obgleich aud er eine Zeitlang ber geheimen Kunſt 
anbing, 7) wiederholten fih Anklagen in ähnlichem Siune. Zwei 
Bürger, deren Treue verdächtig fhien, follten aus dem Wege ger 
räumt werben; man verurtheilte fie unter dem Vorwande, daß fie 
die Nativität des Kaiſers geftellt hätten, zum Tode; fie kamen der 
Vollſtreckung des Urtheils durch Selbſtmord zuvor. *) Servilia, 
die Tochter des unſchuldig verfolgten Barea Soranus, mußte den 
Tod leiden, weil man ihr Schuld gab, ihr Geſchmeide Hergegeben 
zu haben, um von ben Magiern über die Wendung des Schickſals 
ihres Vaters und bie Dauer des Taiferlichen Zornes Auffhluß zu 
erhalten.”) An Otho fanden bie Epalbäer wiederum einen eifrigen 
Jünger; durch ihre Weiffagungen beftärkt, Hatte er fih ja zu 
Galba's Sturze erhoben; *%) michts war darum natürlicher, als daß 
fie nad feiner kurzen Regierung vor Galba's Rächer Bitellius das 
Weite ſuchen mußten.‘") So zeigt ung Tacitus bie Schikfale der 
Magier faft durchgängig in nächfter Beziehung zur Perfon des 
Regenten; nirgends gibt er ein Beifpiel, daß bie Anklage ber 
Magie an fi erhoben worden wäre. Bei Mamercus Scaurug 
unter Tiberius erſcheint fie im Gefolge bes Ehebruchs mit Livia,”) 
Ts) Tac. Ann. XI. 68, vgl. XIV. 9. 

%) Tac. Ann. XII. 52, ö 

97) Nemo unguam ulli artium validius fayit. Plin. H. N XXX. 2. 

®) Tac. Ann. XVI. 14 

®) Tac. Ann. XVI. 30. 








bei Statilius Taurus, nad) deffen ſchöͤnen Gärten Agrippina Arebte, 
wird fie bem crimen repetundarum beigegeben;“®) in beiben Fällen 
läßt es die Kürze bes Geſchichtſchreibers zweifelpaft, ob nicht auch 
Gier Mofeftätöbeleivigung mit in’s Spiel kam. Im legteren Falle 
drang die Kaiferin nicht einmal durch; ihre Werkzeug, ber nichts 
wöürbige Tarquitius Priscus, wurde aus ber Eurie geflogen. 

Die folgende Zeit zeigt unter den Kaifern weit mehr Freunde, 
als Feinde des magiſchen Unweſens. Hadrian, **) Marcus Aures 
lius ) und Alerander Severus‘*) werben unter ben etfteren genannt; 
Marimin verſchleuderte an bie Gauffer, bie ihn mißbrauchten, die 
angefehenkten Staatsämter;'”) Maxentius ſchnitt ſchwangeren Weis 
bern und neugebornen Kindern den Leib auf, um feine verruchten 
Extifpicien anzuftellen. ) 

Während fo die bivinatorifche Seite ber Magie am meiften 
hervortrat, blieb jedoch auch die operative nicht ohne Anwen⸗ 
dung. Die Beneficien zur Tödtung und zum Liebeszauber, “®) zus 
fammengefegt aus Ieeren Formeln und wirklichen Mitteln, wurben 
von den hoͤchſten Perfonen geübt, wußten ſich aber forgfältiger in 
die Racht des Geheimniſſes zu verftedden. Caligula's ungebärbiger 
Bahnfinn wurde zum großen Theile einem Philtrum zugefchries 
ben, das ihm feine Gemaplin Caͤſonia gegeben;*) bie wollüſtige 
Agrippina verfland für ihre Buhler das Hippomanes eben fo ges 
ſchidt zu bereiten, als den giftigen Pilz für ihren ſchwachköpfigen 


4105) Tac. Ann. XII. 59. 
10%) Ael. Spartian, vit. Adrian. 2 u. 16. Mathesin sic seire sibi visus 
est, ut sero Calendis Januariis scripserit, quid ei toto anno posset evenire. 
405) Jul. Capitolin. v. Marc. Aurel. 19. gl, Dio Cass. LXXI. p. 
1187. Reimar. 
406) Aruspieibus et mathematicis salaria instituit & auditoria' deorevit. 
Lamprid. 4. 
407) Euseb. Hist. Eocles. VIII. 14. 
108) Euseb. a. 0, D. und’ IX. 9. 
40%) Hic magioos affert cantus, hio ‘Thessala vendit 
Philtra, quibas, valcant mentem voxsre marit. 
Juvenal. VI. 609. 
40) — — — — — Tamen hoc tolerfhile, si non, 
Et furere incipias, ut avunmulus ille Neronis, 
Cui totam tremuli frontem Caesonie pulli 
Infudit. Quae non faciat, quod Prineipis uxor? 
Javenal, VI. A. 


ben Procefien Dezauberung von Menſchen if 
is ber Saifergeit eimer ber merkwürbigften derjenige, in welden 
ſch Apulejus von Mabaura verwidelt fah. Nach feiner Bermäh- 
lung mit der Witwe Pubentilla wurbe ex vor bem Froconful von 
Afrila angeflagt, die Liebe derſelben durch böfe Kunft erworben zu 
heben. Diefer Anllage verdanfen wir die ſchätbare Mpokegie, in 
welcher Apulejus wicht nur mit fiegenden Gründen bartput, def 
vie Liebe einer Witwe aud ohne Zauberei zu gewinnen ſey, fon- 
dern and) tsefflähe Wittpeitungen über Die geifigen Zuflände frines 
Zeitalters gegeben hat. Der Proceß enbigte mit der Losfpreijung 
bed Angeklagten. 

Der breipunbertjährige Sampf, welchen bie chriſtliche 


ſpruch zu treten anfängt, fo fußt fie, fofern ife nicht bie öffent: 
liche Gewalt mit deſpotiſchem Schutze zur Seite Reben will oder 


gerathenen Lehren auf dem Wege einer bald fophiflifiken, bald 


4) Jnvenal. VI. 133. Ueber bad Hippomaues ſ. Salmas. Exerc. 
Piin. p- 659. f. 





amissa parte bonorum, relegankur. Qundsi eo mulier aut homo perienit, summo 
13) Dig V. Ts KILL 3. 


ſchwaͤrmeriſchen Gyerulation als vernunfigemäß berzufelien und 
von Neuem zw. begründen firebt. Nachdem das abſterbende Ju⸗ 
denihum durch bie Bemühungen cines Philo und Joſephus in deu 
aufgenommenen Ideen griechiſcher Phalofophen, namentlich Platon'a, 
eine neue Statze gewonnen, fa ſogar ſchen füher durch Arißeas 
und Arlſtobulus alles Gute der griechiſchen Phils ſephie als urlarung⸗ 
lich hebräiſches Eigenthum reclsmitt Katie, wurde in den Traͤu⸗ 
mereien ber Kabbalah hie ſchon ſeit dem Exil einheimiſche Dinge 
nenlopse fo ſchatf ausgeprägt, **) daß dieſes Gemifch ereentriſcher 
Ideen noch vor wenigen Jahrhunderten nicht nur ald bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage gewäffer Arten der Magie, ſondern auch ale 
Duelle höherer Weisheit überhaupt angeßaunt werben fonute, 
Ehen fo flüchtete ih das Heidenipum, in doppeltam Bedränge zwi⸗ 
fhen dem vernichtenden Sleptitisnus des Arusfivemus und Sertus 
und dem mächtig ſich verbreitenden Geifle der erwärmenden Chriſtus⸗ 
teligion, hinter die Bollwerle einer Philoſophie, melde NRettung 
au verheißen fehlen. Während jebocd ihr pomphaft angefünbigtes 
Bel, die Anſchauung des Abfoluten, Geik und Herz in gleichem 
Maaße zu befriedigen verſprach, ſtellte fie in der That durch bunte 
Vermiſchung platoniſcher Ideen und orienkefifher Dogmen ein 
Syſtem methodiſchen Wahafinnd bar, im welchem jebe Ericeinung 
des gröbflen Aberglaubens ihre Rechtfertigung fand. Die phantafier 
zeichen Philoſopheme bes enthuſiaßiſchen Plotin foptem bie Möge 
uichieit und Wirkfühfeit einer naturlichen Magie und Mantit; bie 
Medicin wurde von ihm in den Kreis her Theoſophie gesaganz 
Ariſtoteles und Platon ſuchte man ınit demjenigen, was damals 
als Lehre von Orpheus, Pythagoras, Zoroaſter und Hermes galt, 
is Einflang zu bringen; Porphyr's Gelehrſamleit bildete Plotin's 
Lehte weiter aus, und Jamblich legte die legte Hand an bie Voll⸗ 
endung des phantaſtiſchen Gebäudes. 1%) Er erhob ſich zum Ver⸗ 
trauten und Priefter dev Gottheit, der aus unmittelbarer Anſchauung 
über die tiefften Geheimniffe Aufſchluß geben Tönye, claſſiſicirte bie 
Geiſter auf's Genauefte, bezeichnete die. Erſcheinungen der einzel 
nen Dämonen. nach. ihren verſchiedenen Merkmalen und ſtellie Die 
Theurgie, als Wiſſenſchaft des Nebernatürlichen, Aber bie Piko» 
0) Knorr de Rnsenroth Kahbala denuden, Ermmenk. 1A; 
415) S. hieniber überhaupt Tennemanne Meih. her Yllntenbie 
B VI. Harßs Theurdie, is I: Dante dar Aandezbibllathen Gi. A F. 


KL} 
ſophie und alles Abrige menſchaiche Wiſſen. Sie if ihm bie Wiffen- 
ſchaft geheimnißvoller Gebräuche, Worte und Opfer, vermittelft 
deren die Götter und Dämonen zur Exfheinung gezwungen wer⸗ 
den. **) Angebliche hermetiſche Schriften, aus denen auch Pytha⸗ 
goras und Platon ihre Weisheit gezogen haben follen, find ihm 
die Duellen, aus welden die Rechtfertigung feiner Schwärmereien 
fließt. Die Procebur, welche zu folder Anſchauung führen foll, *”) 
iſt fpäter von den Romandichtern oft copirt worden. Zuerft Reis 
wigung buch Beſprengung und Räudern mit geheimnißvollen 
Kräutern und Steinen, vermuthlih von narkotifher Wirkung; 
dann Beſchwörung der oberen und unteren Götter unter furcht⸗ 
baren Drohungen; dann bie geheimen Zeichen ber göttlichen Mächte, 
Charaktere genannt, nach ben Vorſchriften ber Kunſt angewendet; 
auch das geweihte Rad ober der Zanberhafpel darf nicht fehlen. 
Nun verfinfert fh der Himmel, bie Erde bebt, feurige Erſchei⸗ 
nungen bienden das Auge ber Anweſenden, hüpfen als Lichter um⸗ 
her oder nehmen Thiergeftalt an; endlich läßt ſich die donnernde 
Götterftimme hören und offenbart das Berborgene. Dieſes nannte 
man eine Weipung (zelern), und bem fo Eingeweihten verſprach 
man unmittelbaren Verkehr mit dem Himmel, Freiheit von allen 
Schwächen und Widrigkeiten diefes Lebens, ja felbft Die leibliche 
Unſterblichleit. Der Abkürzung und Bequemlichkeit halber ließ 
man auch zuweilen ben Einzuweihenben nicht mit eignen Augen 
fehen; ber Befepwörer übernahm dieß Gefhäft für ihn und fpielte 
dann dieſelbe Rolle, die der Schaufpielbichter oft einem Wächter 
anweiſ't, der, von einer Mauerbräfung herab hinter bie Couliſſen 
fhauend, dem Zuhörer einen Seeſturm oder ein Schlachtgetümmel 
ſchildern muß. In diefem Falle hieß der Eingeweihte nicht Aus 
topt, fondern Epopt.“*) Sole Heiligthümer waren es, für 


116) Dad Zwingen der Dämonen unter den Willen des Magiers er: 
ſcheint übrigens ſchon weit früher, nur weniger im Gewande des Spftems. 
Bereitd Clemens von Alerandrien fagt: Mdyoı de jdn dasßelag zig 
eypoy auray Unmokras dalworas alyoücıy, olztras adtous Eavrois xara- 
yodıparızs, Tols zamvayzesulvous, doulovs zais Enmoıdals nenomzörss. 
Admonit. ad gentes, pag. 39. ed. Sylk. 

27) Lobeck Aglaopham. p. 108 f. 

188) Auch Lurtan'd Pſeudomantis unterfhieb zwiſchen den mittelbaren 
Draleln und den unmittelbaven (ronauers auropeross), d. h. denjenigen, 
die fein weifingendes Sqlangenbild mit elgnem Wunde zu verkänden ſchien, 
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welche der Kaiſer Julian fi vom Chriſtenthum Iosfagen mochte. 
Doch wohl ihm, wenn er nur bei biefen flehen geblieben wärel 
Aber wenn wir Caffiodor glauben dürfen, fo fand man nad dem 
Tode des Kaiſers unter feinen Zaubergeräthen auch ein an bew 
Haaren aufgehängtes‘ Weib, dem er den Leib geöffnet hatte, um 
aus ber Leber den Erfolg des perfiichen Feldzugs zu beftimmen. **) 


Die Chriften jener Zeit vermochten nicht fih auf: den Stand» 
punft zu erheben, von welchem das Heidenthum mit feinem Poly⸗ 
theismus, feinen Göttererfcheinungen, Orakeln und Zauberübungen 
nur als Menſchenirrthum, Phantafiefpiel oder Menfhentrug fih 
darſtellt. Die orientalifhe Dämonenlehre, durch das Judenthum 
und den Platonismus modificirt, trat auch in's Chriſtenthum her⸗ 
über; das alte und das neue Teftament ſchienen biefes zu recht⸗ 
fertigen. Zum Theil duch Ueberſetzungsfehler fchlichen fih nament- 
fi in die Berfionen des A. T. die Namen der Lamien, Sirenen, 
Faune, Dnofentauren u. a. ein und hiermit aud der griechiſch⸗ 
tömifche Begriff derfelben und die Sanction der Schrift für biefen. 
Eine nicht geringe Ausbeute bot ferner das abergläubifhe Bud 
Henoch, das von Tertullian ber heiligen Schrift beigezäpft wird. 
Natürlich, daß der Teufel im Chriſtenthum nit als abfolut böfes 

. Prineip erfcheinen durfte. Er ftand als gefallener Lichtgeiſt da; 
bie jeſaianiſche Stelle, wo es heißt: Wie bift du vom Himmel ge= 
fallen, ſchöͤner Morgenftern! — wurde ſchon frühzeitig auf ihn 
gedeutet, daher der Name Lucifer. ine andre Stelle des A. T. 
ſchien über den Urfprung der Dämonen Auskunft zu geben: „Da 
ſich aber die Menſchen begannen zu mehren auf Erden und zeuge⸗ 
ten ihnen Töchter: da fahen die Kinder Gottes nad den Töchtern 
der Menſchen, wie fie ſchͤn waren, und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten. -— — — Es waren auch zu den Zeiten Typs 
tannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die Töchter ber 
Menſchen befcpliefen und ihnen Kinder zeugeten, wurden daraus 
Gewaltige in der Welt und berühmte Leute.“ *) Aus biefer Ber 
mifhung der Kinder Gottes mit den Weibern find, wie Juſtin der 





indem ein verftetter Menfh mittelft einer kuͤnſtlich eingefägten Kranich- 
gurgel durch den Kopf desfelben ſprach. 

419) Cassiodor. Hist. tripart. VI. 48. 

IM 6, 1 ff. 


Martyrer und Andre nach Phito’s Borgange‘*) amahmen, die Dä- 
wmonen hervorgegangen. *®) Rad; Lactanz find fie gefallene gute 
Eagel, weiche den Töchtern der Vienſchen zum Schude gegen den 
Teufel beigegeben waren, von biefem aber ſich verfähren Tiefen, 
wit ihren Schäglingen Unzucht zu treiben und zur Strafe bafür 
vom Himmel zur Erbe niebergeftürzt wurden. *) Mit mehr Zurüds- 
haltung benimmt fi) Auguftin bei der Erflärung ber mofaifchen 
Steße; aber auch er räumt die Möglichkeit eines folden Verkehrs 
von Seiten der mit dem Teufel gefallenen Geiſter ein. ‘*) Die 
Dämonen find ihm, wie feinen Borgängern, hinterfifige, ſchaden⸗ 
frohe Weſen, deren ganzes Trachten darauf gerüßtet if, bie Menſch- 
heit von ber Berehrung bed wahren Gottes abzuhalten und fo um 
ihr Seelenpeil zu beträgen. Dur bie hohe Bewegungsfähigfeit 
ijres feinen, Inftigen Körpers, ‘=) die Schärfe iprer Sinme und bie 
Tange Dauer ihrer Erfahrung find fie in den Stand gefegt, vieles 
Gegenwärtige und Zufünftige zu verfünden, was über die Schran- 
dem menſchlicher Kraft hinausgeht und darum dem Menfchen im- 
yonirt. Gie find es, die von den Griechen, Römern und andern 
Heiden fih als Götter verehren laſſen.“ Sie blenden die Welt 
durch falſche Zeichen und Wunder, von ihnen gehen Drafel, Au- 
gurien und Nelromantie aus.) Durch Beihwörungen, fagt Lac⸗ 
tany,””) Eönnen fie, gleichſam wie Durch Peitſchenhiebe, gezwungen 
- werben, zu-gefiehen, daß fie Teufel find und wie fie heißen; es 
findet fi) alsdann, daß fie dieſelben find, die in dem Tempeln der 
Heiben angebetet werden. Auch in der Tpeurgie if der Satan 

A) Philo de Gigantibus, p. 234 f, ed. Francof. 1691. 

29) Oi di äyyeloı, mapaßeiverses zirde vir näfır, yuramay ulfesıw 
Aenjögeuv, zui meides drizyuser, ei eisiy ol Aeyömeres delnewis eic. 


rali. De Civ. Dei. XV. 22. Bel. Tertalfien. Apeloget. 22. Ommis spirkus 
les est. Hoc et angeli et daemones. Igitur momenio ubigue sum. Totus 
arbis illis locus unus est, quid uhi geratar, tam facile sciunt, quam emunciant. 
=) kacten; Uugufiin. Theodoret. Nichts deſto weniger be: 
tufen Seh Lactanz, Umbrofins, Auguftin m. A. mitunter auf bie 
Zengniffe der Dretel und Gibpäen zu Gunften des Chrifientfums. 


thaͤtig; fie unterfepeibet fi) von Magie und Goetie nut dutch ber 
Namen?) Wo e3 dem Dämon nicht gelingt, als heidnifher Gotze 
verehrt zw werben, da ſucht er wenigſtens ald Vermittler zwiſchen 
dem Menſchen und dem Göttlichen fih einzuſchwaͤrzen. Bon Gi 
mon dem Magier behauptet fhen Zuftin der Martprer, daß ex 
durch die Dämonen feine Zaubertünfte trieb *°) und von allen nach⸗ 
folgenden Zauberern galt dieſelbe Annahme.) Ob aber bie 
zanberifhen Wirkungen etwas Reales fegen, ober auf bloßer 
Illuſion beruben, ſchwankt bei den Kirchenvätern. Tertulliau 
ſpricht von Phantasmen und Tauſchungen; '') faſt eben fo 
Lactanz, *) doch laͤßt dieſer wiederum eine Einwirkung ber Daͤmo⸗ 
nen auf bie menſchlichen Eingeweide zu; ſie erregen Kranlheiten, 
ſchreden das Gemüth mit Träumen und flößen Wahnfinn ein. ) 
Um andre Kirchenväter zu übergehen, bie, wie Arnobius, fefter an 
die Realität der Zaubereien glauben, fo räumt auch Auguſtin trot 
vieler Einfhränfungen ſehr anffallende Wirkungen ein. Wenn ein 
Menſch, wie Apulejus, meint er, in einen Efel verwandeit wird, 
ſo bezieht fih dieſe Verwandlung nicht auf die Subflanz bed 
Menſchen; es iR nicht der Körper ſelbſt, fondern mur beffen 
Säeinbäld (phantasticum hominis), welches, während der Kör⸗ 
per in tiefem Schlafe liegt, von den Dämonen anderswo zur Eis 
ſcheinung in Efelsgeftalt gebracht wird; die Laften aber, die auf 
des Eſels Rüden Liegen, find wirklich und werden von den Där 
monen ſelbſt getragen, während der Efel nur zu tagen fheint. 


12%) Augustin. de Civ. Dei X. 10. . 

129) Justin. Apol. II. p. 69. did vie 1av dvspyoirıoy damivar 
zbyans Juvansıs mosjoar nayızds. Euseb. H. E. II. 13. 

40) Minuc. Felix. Octav. 26. — — — quiequid miraculi hudunt, 
per daemones faciunt. Arnob. adv. gentes I. 25. 

+31) Porro si et Magi phantasmata edunt et jam defunctorum inclamant 
animas, 'si pueros in eloquium oraculi eliciunt, si multa miracıla circula. 
torüis praestigiis ladunt. Apologet. 23. — Sic et in illa alia specie ma- 
giae, quae jam quiescentes animas eyellere ab inferis creditur et conspectui 
ehibere, non alia fallaciae vis est; opertior sane, quia et phanlasma prae- 
statur, quia et corpus altingitur. De Anima, 57. 

452) Magorum quoque ars omnis ac polenlia horum (daemonum) adspi- 
rationibus constat; a quibus invocati, visus hominum prasstigüs obcaecan- 
tibus fallant, ut non videant ea, quae sunt, et videre se pulent illa, quae 
non sunt. Inslit. II. 14. 

355) gl, Tertull, Apologet, 22, 


Der Menſch, welder dieſes erleidet, hat naher bie Erinnerung, 
als habe er von einer ſolchen Verwandlung geträumt. *) Das 
Eoneilium zu Bracara, das gegen Priscilian gehalten warb, vers 
dammt auch den Glauben, daß ber Teufel Donner, Blig, Sturm 
und Dürre machen könne. Doc räumt Auguflin den Dämonen _ 
die Kraft ein, die Luft zu verderben unb Kranfpeiten dadurch zu 
bewirfen. ) 

Diefe Anfiht von dem Wefen und Wirken der Dämonen res 
präfentirt fih indeflen in den Geſetzen der erfien chriſt lichen 
Kaifer weniger deutlich; es ſcheint hier theils die Abficht einer 
directen Unterdrüdung alles heidniſchen Gultus, theils der alte 
tömifche Gefihtöpunft des zugefügten Schadens vorzuwalten. Zuerft 
verbot Eonftantin, wie Tiberius, das Befragen ber Harufpices 
in Privathäufern; der Befragende follte beportirt, ber wahrfagenbe 
Harufper verbrannt werben. **) Die in Öffentlicher Feier vorgenoms 
mene Weiffagung wird nur als veralteter Aberglaube bezeichnet, 
nicht verboten.) Ein zweites Gefeg, zwei Jahre fpäter, verhängt 
Strafen über diejenigen, welche durch magifche Künfte der Geſund⸗ 
heit Anderer fhaden, ober in unfhuldigen Gemüthern Woltuft ent⸗ 
zänden. Straflos aber foll der Gebrauch magifcher Mittel bleiben, 
welche eine Heilung oder den Schug ber Fluren gegen Wind und 
Wetter bezwedten. *°) Durchgreifendere Gefege, zum Theil unter 
Androhung ded Todes durch das Schwert und wilbe Thiere, wie⸗ 
derholen ſich unter Conſtantius und Julian gegen Harufpices, Aue 


434) De Civ- Dei. XVII. 18. 

135) Mol. mas hierüber Clemens Strom. VI. fagt, obgleich nicht deuts 
lich zu erkennen iſt, ob ed zunaͤchſt den Chriften gelten fol: Atyovas 
Fodv tıves, Aoıuous re zal yaldlag xei IHullla; wald rä nugankisıe oux 
and zig draflas tig Ülızig udn, did xal zard ııya daudver y xal 
Eyydiv od dyaday deynv yıldıy ylveadaı. 

+46) Cod. Just. IX. Tit. 18 de malef. et mathemat. 

457) Cod. Theodos. lib. IX. Tit. 16. 1 u. 2. 

438) Eorum est scientia punienda et severissiinis merito legibus vindi- 
canda, qui magicis accincti artibus, aut contra salutem hominum moliti, aut 
pudicos animos ad libidinem defexisse detegentur. Nullis vero eriminatio- 
nibus implicanda sunt remedia humanis quaesita corporibus, aut in agresti- 
bus loeis innocenter adhibita suffragia, ne maturis vindemiis metuerentur 
imbres, aut venlis grandinisque lapidatione qusterentur: quibus non oujusquam 
salus, aut aestimatio laederetur, sed quorum profioerent actus, ne divina 
munera et labores hominum sternerentur. Cod, Just, IX. Tit. 18. 4. 











guren, Chaldäer, Dagier, Todtenbeſchwörer, Traumbeuter und 
folge, die gegen bie Menſchen und bie Elemente freveln. Alles 
Beiffagen ohne Ausnahme wird verboten, und felbft Perfonen aus 
dem Gefolge des Kaifers, wenn fie betheiligt find, follen der 
Tortur unterworfen werben. ‘°) Die Furt vor Complotten hatte 
ihren wefentlichen Antheil hieran.) Nah dem furzen: Wieder- 
aufleben bes Heidenthums unter Julian ehrte Valentinian I die 
alten Erinnerungen ber Nation und ſelbſt die noch gegenwärtigen 
Uebergeugungen eines großen Theils derfelben, indem er nad 
feinem allgemeinen Toleranz⸗Ediet noch in einem befonderen Res 
ſcripte erklärte, daß bie Kunft der Harufpices an ſich mit der 
Zauberei feinen Zufammenpang habe und nur dann einer Strafe 
unterliege, wenn man fie zum Schaden Anderer mifbraude. 
Fteilich wurden nächtliche Opfer und das mit denſelben fo oft 
verbundene Zauberwefen (magici apparatus) neuerdings verboten. *'). 
Die von Valentinian eingeräumten Uebungen mußten aber feit 
Theodoſius wieder verſchwinden. Honorius behandelte bie Sache 


um Aus dieſen Geſetzen geht am beften hervor, wie die Namen ohne 
fett gezogenen Unterſchied im Gebraude waren. Nemo aruspicem consulat, 
aut mathematicam, nemo ariolum. - Augurum et vatum prava confessio 
conticescat, Chaldaei, ac magi, ac ceteri, quos maleficos ob facinorum 
magnitudinem vulgus appellat, nec ad hano partem aliquid moliantur. Sileat 
mnibus perpetuo divinandi cuyiositas. Etenim supplieio capitis ferietur 
gladio ultore prostratus, quicunque jussis nostris obseguium denegaverit. 
Cod. Just. IX. Tit. 18. 5. — Multi magicis artibus usi, elementa turbare, 
vitam insontium labefactare non dubitant, et manibus aceitis audent ventilare, 
ut quisque suos conficiat malis artibus inimicos: hos, quoniam naturae pere: 
grini sunt, feralis pestis absumat. Cod. IX. Tit. 18. 6. Weitere Beſtim⸗ 
mungen im folgenden Paragraphen. — Hinſichtlich des Verhaͤltniſſes der 
verfhiedenen Namen fagt Hie ronymus Comment, in Daniel. II: Quos 
nos Ariolos, ceteri Zraoıdous interpretati sunt, i. e. antatores. Ergo 
videntuf mihi incantatores esse, qui verbis rem peragunt; magi, qui de’sin- 
gulis philosophantur; malefici, qui sanguine utuntur et vicimis et saepe con- 
{ingunt corpora mortuorum. Porro in Chaldaeis yeyesAeidyous significari 
Puto, quos vulgus mathematicos vocat; consuetudo autem et sermo communis, 
magos pro maleficis accepit, qui aliter habentur apud gentem suam, eo 
{ud sint philesophi Chaldaeonım; et ad artis hujus seientiam reges quoque 
& prineipes ejusdem gentis omnia faciunt. 

#0) Gothofred. ad Cod. Theodos. ib. IX. tit. 16. 6. 

N) Cod. Theodos. lib. IX, tit. 16. 7 u, 9. Nec haruspicinan repre- 
hendimus, sed nocenter exerceri vetamu. 

Pr. Soldan, Gerd. d. Herenprocefe, 5 





ſchon mehr von dem lirchlichen Standpunkte.” Cr gebot ben foges 
nannten Mathematifern,, ihre Bücher ver den Augen der Biſchöfe 
zu verbrennen und unter Berwerfung ihres Itrthums zu den Re: 
ligionsgebräuden der latholiſchen Kirche ſich zu verpflichten; wer 
ſich deſſen weigerte, follte ans den Städten verwiefen und im 
BWieberbetretungsfalle beportirt werben.) Go fhmanten die Bes 
ſtimmungen mannicfaltig, and die jufimianeifhe Sammlung ent 
hält noch fein Geſetz, im welchem füh bie den chriſtlichen Kirchen⸗ 
lehrern eigenthũmliche Aufiht von dem Dämoniſchen ber Zauberei 
vollkändig ausipräde. Dieſes geſchieht cr in einer vom Kaiſer 
Leo dem Philoſophen cerlaffenen Berorbnung 'zwifchen 887 und 
893). Dieſelbe hebt in ihrem Eingange die Inconfequenz des 
feüheren Geſetzes Hervor, das auf Beſchaͤdigungen Strafe fege, 
hingegen den Schug ber Saaten und Weinberge, Heilungen u. f. w. 
erlaube. Man habe bie Erfahrung gemacht, daß alle Zaubers 
übunden {incantamenta, ueryavsia! den Menſchen von Gott ents 
fernen und dem Dienfle gräuliher Dämonen zuführen; Schaten 
am Seelenpeil fey davon unzertrennfich, und es werben daher alle 
zauberifhen Begehungen ohne Unterfchied verboten. Der Ueber⸗ 
treter dieſes Berbotes fol ald Apoflat den Tod leiden.'“} 

Unter den Proceſſen gegen Zauberer aus der Zeit der chriſt⸗ 
lichen Kaifer möge hier nur besjenigen gedacht werben, ber zu 
Antiohia unter den Augen des Kaiferd Balend vorging. Auch 
bei dieſem concurrirte das Majeſtätsverbrechen. Wegen feiner 
Ausdehnung, der Willfürlifeit und Graufamfeit bes Verfahrens, 
der Habſucht und Argliſt der Anfläger und Richter nimmt er un: 
ter allen ähnlichen Ereigniffen des Alterthums die erſte Gielle 
ein und fann ald ein würdiges Borbild der Herenproceffe bes 
ſiebzehuten Jahrhunderts gelten. 

Mehrere Männer von Bedeutung wurden angeklagt, durch 
mantifche Künfe den Namen besjenigen, der des Kaiſers Nachfolger 
ſeyn würde, erforſcht zu Haben. Im Berhöre geflanden fie, mil- 
telſt eines Zanberringes, der über einem mit dem Alphabet br⸗ 


#2) Cod. Fast. lib. 1. üt. 4. de episcopali audientia. 10- 

#9) Imp. Leon. Const. nav. LXV. Kt iis di Eos æaẽm qugadeiy 
Huyyavevdusreg, else poydssı 156 tod Geumrog Sepanzlus, eire dmo- 
reoais Tis 10 zaoniuuy Alißng, viv deydıy elamparılsde zoy.r, 
vr zer dnocıaray zölasıy uqusrinerog, 
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ſchtiebenen Becken ſchwebte, gefunden zu haben, daß ein gewiſſer 
Theodorus, ein Jüngling von ausgezeichneten Gaben, dieſer Nach— 
folger ſeyn werde. Wirklich ſchien hier, einem von Theodorus 
geſchriebenen Briefe zufolge, eine Verſchwörung gegen Valens vor- 
zuliegen, und dad ganze Drafel mochte nur vorgeſpiegelt ſeyn, 
um Anhänger zu gewinnen, Aber dad deßhalb eingeleitete Ber 
fahren war durchaus formlos und gewaltfom. Taufende von 
Perfonen wurden auf die nichtigſten Indicien verhaftet, maaßlofe 
Folterqualen angewendet, *) Schulbige und Unſchuldige, zum Theil 
angefehene Staatsbeamte und Philofophen, unter Einziehung ihrer 
Güter ald THeilnehmer oder Mitwiffer erdroffelt, enthauptet oder 
Iebendig verbrannt. Hierauf warf man, gleihfam zur Rechtfer⸗ 
tigung vor dem über folhe Gräueltpaten aufgebrachten Volke, die 
Bibliothelen ber Hingerichteten in's Feuer; fie enthielten, fagte 
man, nichts als Zauberbücher. Während diefes Proceffes hatten 
zwei Nichtswürdige, die benfelben, als fie felbft wegen Zauberei 
verhaftet waren, durch Denunciationen veranlaßt, Palladius und 
Heliodorus, die unbegränzte Gunft des Kaifers und bedeutende 
Reichthümer erfhlihen; es Tag ihnen jegt nichts näher, als das 
Erworbene auf demfelben ſchändlichen Wege zu behaupten. Darum 
traten die beiden Hoffgfophanten ſtets wieder mit neuen Denun- 
diationen hervor. Sie machten, wie Ammianus Marcellinus fagt, 
eine formliche Jagd auf ipre Opfer. Häufer wurden verfiegelt, 
bei der Verfiegelung allerfei Zauberapparat, wie Formeln und 
Liebestränfe, untergefhoben, Männer und Weiber, Bornehme und 
Geringe verhaftet, die Folter ruhte nit, Güter wurden einge 
zogen, Menſchen verwiefen und enthauptet. Cunapius vergleicht 
diefed Morden mit dem Hühnerfhlachten bei Seftgelagen, und Am⸗ 
mianus verfichert, daß bamald im Drient Jedermann in ber Angft 
feine Bücher verbrannt habe, um nur feinen Stoff zum Argwohn 
übrig zu Taffen. Als Heliodorus farb, zwang Valens bie Honos 
tatioren, und unter biefen zwei Confularen, die als Angeklagte 
nur durch feltene Standhaftigfeit in der Kolter dem Tode ent⸗ 
gangen waren, bie Leiche zu begleiten. Um aber die abfolute 
Halttofigfeit feines Defpotismus zu beurkunden, fo begnabigte Ba- 
lens um dieſelbe Zeit den Kriegstribunen Polentianus unter Be 

4) Es werben genannt; eculei, pondera plumbea cum fidieulis et 
verberibus, * 
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laſſung jeines großen Vermögens und feiner Würde; und bod 
war biefer überwielen und gefänbig, ein ſchwangeres Weib ges 
ſchlachtet zu haben, um mit ber ausgefäpnittenen Leibesfrucht nekro⸗ 
mantifhe Befragungen wegen bes fünftigen Regierungswechſels 
qnzuſtellen. Unter den Hingerichteten aber war ein Züngling, 
defien ganzes Berbrechen darin befand, daß er im Bade unter 
Herfagung der fieben Bocale die Finger zwifchen feiner Bruſt und 
der Marmorwand hin und her kewegt hatte, weil ihm dieß ale 
ein Mittel gegen Magenſchmerz empfohlen worden war. Bei 
einem Andern hatte man das Horoffop eines gewiſſen Balens 
gefunden. Man bezog biefes auf den Kaifer, und der Unglüdlice 
mußte fierben, obgleich er durch volle Beweife darzuthun verſprach, 
daß derjenige Balend, den das Horoffop beireffe, fein verſtorbenct 
Bruder diefed Namens fey. *) 

2) Ammian. Marcellin. XXIX. 1 u. 2, Eamap. vit. philet. et 
sophist. p. 62. ed. Boissonade. Amstelod. 1822. 


Biertes Capitel. 


Das Mittelalter bis zum dreizehnten Jahrhundert. 


Hoc habet ingenium humaanum, ut, cum ad 
solida mon suffecerit, in supervacaneis et 
futilibus se alterat, 

Baco Verulam. 


Weder ber Abſcheu, mit welchem ſich die Kirchenväter über 
alles Magifhe ausſprechen, nod die Strafgefege der Kaifer ver- 
mochten dem Zauberglauben und den aus demfelben fliegenden 
Uebungen Schranfen zu fegen. Vielmehr darf man annehmen, 
daß derfelbe durch die Dämonologie der Kirchenlehrer gerade noch 
mehr Boden gewann. Wo früher nur eine Hefate gefpuft hatte, 
da follte jegt der ganze griechiſche Olymp und alle Gögen, die 
fonftwo in einem neubefehrten Lande jemals verehrt worden waren, 
ihr Wefen treiben. Im den Legenden ließ man, befonders feit 
Gregor d. ©., die Heiligen zur Verherrlichung ihres Namens mit 
zahlloſen böfen Geiftern‘ einen ruhmvollen Kampf beflehen; im 
Moraliſchen und Phyſiſchen fiel dem Teufel überall eine Haupts 
volfe zu. Es war, als wäre die Verheißung noch unerfült, daß 
der Same des Weibes zertreten folle den Kopf ber. Schlange. 
Jetzt wurden aud noch die guten Engel in das Weltregiment her 
eingezogen und der Blick Ienkte fih von dem Einfahen und Nas 
türlichen mit Vorliebe auf das Wunderbare. Nur Wenige bezogen 
das Wefen der Magie auf die einzig flatthafte Alternative, welde 
in einer fogenannten Zauberhandfung entweder naturwifienfchaft- 
lichen Boden, oder abfolute Nichtigkeit finden muß. Es ging viel- 
mehr das Weſentliche des heidniſchen Zauberglaubens faſt in allen 


” 
feinen Einzelheiten in den Glauben ber Chriſten über und flellte 
fi hier nur entweder unter dem chriſtlichen Gefihtspunfte als 
verabfheuungswürdiger Dämonendienft bar, ober das Superfitiofe 
ſchlich ſich fogar ſelbſt in die chriſtliche Praxis ein, fofern es ihm 
gelang, jenem Gefihtspunfte ſich zu entziehen und mit den chriſt⸗ 
lichen Glaubens⸗ und Cultformen ein Abkommen zu treffen. Bei 
der Befangenheit, mit welcher der Zauberglaube von den äfteften 
Kirchenlehrern beftätigt wurde, kann es um fo weniger befremben, 
wenn ſich auch bei den germanifhen Völkern, die mit dem römis 
ſchen Wefen in und nad der Völferwanderung in vielfahe Be⸗ 
rũhrung famen, ſchon frühzeitig einzelne hierher gehörige Meinun- 
gen zeigen, die fi mit Sicherheit auf einen römiſchen oder grie- 
Hifhen Urfprung zurückführen laffen. 

Einige Hauptpunfte müffen hier kurz angedeutet werden; Ans 
deres wird fpäter bei Gelegenheit vorkommen. 

Den Glauben an das Wettermaden haben wir ſowohl im 
Griechenthum, als in Roms früheren und fpäteften Zeiten gefuns 
den; von feiner Fertdauer im Dittelafter geben die fogenannten 
Leges barbarorum, namentlich die der Weſtgothen, mehrere Con⸗ 
cilienſchlüſſe und die fränfifhen Capitularien den beiten Beweis, ', 
und Deutfhland hat nod im Laufe bed achtzehnten Jahrhunderts 
Wetterheren das Blutgerüfte hefleigen fchen. Das Herüberloden 
fremder Früchte, ebenfalls von den Decemvirafgefegen verboten 
und von Tibull und Plinins erwähnt, füllte Die Köpfe des neuns 
ten Jahrhunderts wieder dergeftalt, dag man in Frankreich von 
einer gefährlichen Zaubergefelljchaft träumte, welche. das Getreide 
maffenweife in Schiffen durd die Luft nach dem Fabellande Ma 


1) Lex Visigothorum. lib. VI. 3. Concil. Bracar. v. 563. Poeni- 
tentiale Roman. bei Burch. Mormat. Decr. X. 8 Capitul. ecclesiast. 
Karl's d. G. v. 739. Decretum synodale F;piscoporum v. 199. Agobard 
von Xyon fagt: In his regionibus paene omnes homines, nobiles et 
ignobiles, urbani et rustici, senes et juvenes, putaht, grandines et tonitrus 
hominum libitu posse fieri. licunt enim, mox ul audierint tonitrua et 
viderint fulgura: Aura levatitia est. Interrogati vero, quid sit aura 
levatitia, alii cum verecundia, parum remordente conscienlia, alii auteın 
confidenter, ul iımperitorum moris esse solel; confirmant, incantationibus ho- 
miĩnum, qui dicunlur tempestarä, esse levalamı et ideo dici levalitiaın auram. 
— Agobardi liber contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis, 
Cap, I. 
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gonia führte.?) Die Thierverwandlungen,“) namentlich die Ly⸗ 
fantpropie, die Ppilten und das Neftelfnüpfen ziehen ſich durch das 
Nittelafter und die neue Zeit; eben ſo bie Aftrologie, Lekanoman⸗ 
ie, Stihomantie, die Augurien aus dem Angange ımb andre Ars 
ten der Mantit, die Wachs: und Bleibilder, durch welde man 
Menfchen umbringt, die Pafeination durch Lob und durch das 
böfe Auge, die Amulete, Kräuter und Salben, Steine und Ringe, 
die Gafgennägel und Tobtengiieber, das magiſche Ungeziefer und 
eine Menge andrer Dinge, bie entweder unverändert, ober mit ges 
ringen Mobificationen von den Alten herübergenommen wurden. *) 
Burkhard von Worms gibt davon in feinem Decrete eine reihe 
Sammlung.®) ° 

Bon befonderer Wichtigkeit find und die Nachtfahrten ber 
Zauberweiber. Zwar üft die Anficht bezweifelt worden, daß auch 
diefe auf altelaſſiſchen Boben fugen, ‚und noch Jakob Grimm 
hat ihren Urſprung lieber an das beutfche Altertfum angefnüpft; °) 
nichts defto weniger fcheinen mir ſehr gewichtvolle Gründe für 
jene Annahme zu ſprechen. Nicht nur ift der Glaube an bie 
Herenfahrten fein den germanifhen Völkern eigenthümlicher, — 
fie theilen ihn mit allen romaniſchen —; fondern feine Grundfagen 
treten auch bei den Römern in ungleich äfterer Zeit hervor, als er 


) Agobard a. a. O. Cap. H. 

) Dei Wilpelm von Malmesburp findet fid unter andern eine , 
dem Apulejus nachgebildete Gefhichte von der Verwandlung eined Men: 
fhen in einen Efel, von deren Wahrheit der Cardinal Damiani den Papft 
zu überzeugen ſucht. S. Vincent. Spec. Nat. II. 109. 

Es iſt unnötbig, dad Cinzelne hier zu belegen, da ſich dasfelbe im 
weiteren Verlaufe oft genug finden wird. Hinſichtlich der Augurien aus- 
dem Angange, von welhen Grimm in der Mpthologie viele zufammengeftelt 
hat, iſt nachträglich zu bemerken, daß eine Menge ber fogenannten Zvudır 
oiußoin der Alten, und mas dahin einfhlägt, noch in dem heutigen 
Köhler und Jägerglauben fortiebt. Man fehe in den Charakteren des Theo: 
Ar das Capitel de superstiione, Auguſtin berührt diefen Gegenftand 

de doctr, Christiana I1. 19 ff. His adjunguntur millia inanissimarum observa- 
tonum, si meinbrum aliquod salierit, si junctim anıhulantibus amicis lapis, 
aut canis, auf puer medius intervenerit. ... Hinc sunt etiam illa: limen 
calcare, cum ante domum suam transit, redire ad lectum, si quis, dum se 
calceat, sternutaverit, redire domum, si procedens oflenderit etc. 

) Decret. lib. X. u. XIX. 

) Deutſche Mythologie, im Capitel von der Zauberei, 


fih bei den Deutſchen nachweiſen läßt, und bie Uebergänge und 
Anfnüpfungspunkte find ziemlich deutlich bezeichnet. Daß die Zeit 
in den Einzelheiten Einiges änderte, kann nicht flören. Bei den 
Alten zieht ſchon Helate, die Zauberpatronin, mit nächtlichem 
Spufe umher. Dort if fie Göttin, den Chriften muß -fie zum 
Dämon werden. Aber au menfhlihe Zauberinnen mwirfen in ber 
Naht. Wir erinnern uns, wie Canidia zum nächtlichen Zauber 
fhreitet, wie Pamppife bei Apulejus, gleich ben fpäteren Hexen, 
zur geheimnißvollen Salbenbüchſe greift und durch die Luft auf 
Liebesabenteuer ausſchwebt, wie die Steigen geflogen fommen und 
ohne ſichtbare Waffen den Menfchen befchädigen, wie fie ihm Dart 
und Blut, Herf, Leber und Nerven rauben und ben Defert mit 
Stroh füllen, daß der Menſch Tangfam Hinwelft, Und biefe Stri- 
gen bes römifch«griechifhen Heidenthums treten, wie fie im Glau⸗ 
ben der griechiſchen Epriften fortleben, ”) mit unveränderten Namen 
und Attributen und faft ohne chronologiſche Unterbrechung auch in 
den Gefegen ber zum Chriſtenthum belehrten Germanen auf, na= 
mentlih bei den falifhen Franken, ben Longobarden und in 
Karl's d. ©. Capitularien.°) Insbeſondere redet bie Lex Rotharis 
von einem innerlihen Aufzehren (intrinsecus comedere) burdy bie 
Steigen, wie dieß von Plautus und Petronius angedeutet wird, 
Das Latein des Mittelalters bildete übrigens die Form Strix ober 
Striga öfters in Stria um. Strega if die Benennung, mit welder 
noch jegt ber Jtaliener eine Here bezeichnet. Dem Herzrauben 
und Stroheinlegen begegnen wir fpäter wieber bei Burkhardt von 
Worms, °) bei dem Strider oder einem feiner Zeitgenoffen ) und 
im Boltöglauben ber Bayern und Defterreiher, wo Frau Berta 
mit der langen Nafe den faulen Knechten den Leib auffchneidet " 
und wieber mit Häderling füllt;*) am beharrlichſten aber fiheint 
gerade in diefem Punfte der ſerbiſche Hexenglaube gewefen zu feyn. 
Eine befonders merkwürdige Stelle über ben Glauben an 
die Nachtfahrten findet ſich auch in der Sammlung des Fanonifchen 


7) Als Gelluden. ©. oben. 

5) Lex Sal. LXVU. 3. Leg. Rothar. CCCLXXIX. Capitul. Caroli 
M. de part. Saxon. 

%) Decret. XIX. 5. 

M) Grimm beutfhe Mpth. S. 589, ” 

1) Ebendaſ. S, 170, 
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Rechts. Es iſt der vielfach befsrochene und commentirie, bald 
als Beweisftelle angerufene,- bald in feiner Authentie beftrittene 
und wieder vertheibigte Kanon Zpiscop.‘) Der Ueberſchrift zu= 
folge fol er einen Befchluß der Synode von Ancyra (im 3. 314) 
enthalten. Es wird darin den Bifhöfen zur Pflicht gemacht, auf 
die Ausübung magiſcher Künfte ein wachfames Auge zu haben und 
die Schuldigen aus der Kirchengemeinfhaft auszuſchließen. Ins⸗ 
befondere habe man zu achten auf gewiſſe gottlofe Weiber, welche, 
vom Teufel und feinen Dämonen verblendet, ſich einbilden und 
behaupten, daß fie zur Nachtzeit mit der Heidengöttin Diana, mit _ 
Herodias und einer Schaar andrer Weiber, auf gewiſſen Thieren 
teitend, große Länderſtreden durchfliegen und in beftiminten Näch— 
ten der Befehle ihrer Herrin gewärtig ſeyn müffen. Diefes, alles 
fey heidniſcher Unſinn und werbe vom böfen Geifte nur ihrer 
Phantafie vorgegaufelt. 

Da biefer Kanon die Realität der Nachtfahrten Täugnet, welche 
feit dem fpäteren Mittelalter von den Inquifitoren ſehr entſchieden 
behauptet wurde, fo darf es nicht Wımder nehmen, wenn man 
ihn in jeder möglichen Weife zu befeitigen fuchte. Bald half man 
ſich durch eine gewaltfame Interpretation, bald läugnete man feine 
Aechtheit. Gegen bie Teßtere wurde insbefondre angeführt, daß 
die Acten des ancpranifchen Concils weder in den Handfhriften, 
noch in den, Drudausgaben diefe Stelle enthalten. Man hat 
darım angenommen, daß biefelbe völlig unbefannten Urſprungs 
ſey und daß die Ueberſchrift ihre Entftehung lediglich einem Miß⸗ 
verftändniffe Burkhard's von Worms verbanfe, welcher diefe Stelle 
bei Regino, aus dem er fie in feine Sammlung herüber nahm, als 
ancyraniſch bezeichnet zu finden glaubte; aus Burkhard fey fie dann 
auf guten Glauben in die Sammlungen von Ivo von Chartres 
und yon Oratian übergegangen. Doc feheint hier die von ben 
tömifchen Correctoren gegebene Nachricht der Beachtung werth, 
daß nach der Verfiherung älterer Herausgeber allerdings ein alter 
Coder des ancpranifpen Concil die fragliche Stelle enthalte, 
Nicht im Befige der nöthigen Hüffsmittel, um dieſe kritiſche Frage 
gu erledigen, muß ich den ancyraniſchen Urfprung des Kanons 
an feinen Drt geftellt feyn laſſen. Mag aber au immerhin erft 
Regino im zehnten Jahrhundert der ältefte Gewaͤhrsmann feyn, 

12) Decret. Gratian. Part. U. Caus, XXVI. Quaest, V. c. 12. ' 


7. 
und follte biefer auch, wie Baluze, und nah ifm Böhmer, 
vermuthet, nur aus fränfifhen Gapitularien geihöpft haben, fo 
liegen doch triftige- Grünte vor, den in dem genannten Fragmente 
berührten Aberglauben felbft dem römiſch⸗chr iſtlich en Alterthum 
zu vindiciren. 

Dafür fpricht erſtens die Beziehung der fahrenden Weiber 
zur Diana, in welcher ihre zauberiiche Doppelgängerin Hefate nicht 
Teicht zu verfennen if.) Die römische Diana hatte andy nad 
Deutſchland ihren Weg gefunden. , Noch im fechsten Jahrhundert 
zerflörte der Einfiedler Wulflaih ein Standbild berfelben bei 
Trier, das von dem heibnifhen Landvolfe eifrig verehrt wurde. ) 
Herodias, die verhängnißvolle Tänzerin, mag vom chriſtlichen Bolls⸗ 
haſſe der Zaubergöttin ald Gefellfgafterin zugewieſen werben fepn. 

Zweitend bezeichnet Burkhard in einer andern Stelle, die auf 
den obigen Kanon offenbar Bezug nimmt, in den Nachtweibern 
die Strigen des roͤmiſchen Volksglaubens unverfennbar. %) Cs 
zeigt ſich dafelbft der Nachtflug, wie bei Apulejus, das Aufzehren 
von innen, wie bei Plautus, Vetronius und den auf römiſchem 
Grunde eingebürgerten Longobarden, endlich das Stroheinfegen, 
wie ebenfalls bei Petronins. Es fönnte nur etwa das Reiten 
der Heren neu erfheinen. Aber auch dafür findet ſich im claſſiſchen 
Alterthume nicht nur Analoges, wie denn bei Dvid Medea nad) 
Hekate's Anrufung in ihrem Drachenwagen über die Berge hin- 
fhwebt") und Ganidia bei Horaz auf des Dichters Schultern ritt- 


3) Die nähtlih über Berge und durch Wälder umherſtreiſende Diana 
wird gevag, omnivaga genannt. Von der pergäiihen Artemis fagt 
Suidas: rüosere Ei öv dyuprov zer srharıtv, za6009 zwi He 
Awväche vopizere. Die ephefifche Artemis wurde mit unzuchtigen Tän: 
zen von den Meibern verehrt. Artemis und Diana ald Zaubergättin 
mit der Hekate vertaufcht findet fi öfters, ©. hierüber Lobeck Aglao- 
pham. p. 1086 ff. Bei Horaz (Epod. V. 51) ruft die Banberin: 

— — — — O rebus meis . 
Non infideles arbitrae, B 

Nox et Diana, quae silenlium regis, 
Arcana quum fiunt sacra, 

Nunc, nunc adeste. 

41) Gregor. Turon. Hist. Franc. VIII. 15, 

25) Decret. lib. XIX. 5. 

#%) Metamorph. VII. 220 ff. 
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lings-emporzufteigen droht; ‘”) fondern es ſcheint auch in der That 
bie Sache felbft ganz in der bezeichneten Weife den Römern befannt 
gewefen zu feyn. Wenn nämlich die Lebensbefchreibung des Papſtes 
Damafus, welde man in einem fehr alten Coder in Sta. Maria 
Maggiore zu Rom aufbewahrt, Glauben verbient, fo iſt ſchon auf 
ber römifchen Synode im I. 367 von Weibern, welche mit der 
Herodiad und andern Weibern auf Thieren zu reiten und weite 
Reiſen zu machen wähnen, die Rebe geweſen. “) 

Aus diefen Gründen fann ih, auch wenn der ancyraniſche 
Urfprung des Kanond fallen müßte, dennod das römiſche Funs 
dament feines Inhalts nicht aufgeben. Uebrigens ſcheinen auch 
für die Abfaffung bes Kanons auf anderem ald römiſchem Bor 
den, eben weil die Priorität der Sache für die Nömer ftreitet, 
durhaus Feine nöthigenden Gründe zu fpreden. Daß bie Stelle 
zuerſt in deutfchen Sammlungen angetroffen wird, beweiſ't nichts, 
weil diefe Sammlungen Nichtdeutſches in Menge enthalten. Wenn 
ferner Burkhard anderwärts ein Ercerpt aus einem Beichtbuche 
gibt, dad von demfelben Aberglauben redet, aber an Diana's Stelle 
bie deutfhe Holda nennt,“) fo haben wir hier ohne Zweifel nur 
eine von demjenigen Webertragungen auf germanifche Verhältnifie, 
teren das mweitergreifende Chriſtenthum fo mande mit fi brachte. 
Wenn aber Böhmer inshefondre in einem ſächſiſchen Glauben 
die Beranlaffung des Kanons fucht, fo rührt dieß von bem ge- 
woͤhnlichen Irrthum her, welder die Wiege alles Herenglaubene 
auf den Broden verlegt.”) Die Vorſtellung von den Nachtritten 
war auf italieniſchen und galliſchen Concilien ſchon um mehrere 
Jahrhunderte früher beſprochen worden, als die Sachſen ſich dem 





") Epod. XVII. 74. 

») S. die Anmerkungen der römifhen Gorrectoren zum Kanon 
Fpiscopi. 

*) Degret. XIX. 5. Credidisti, ut aliqua femina sit, quae hoc facere 
posit, quod quaedam a diabolo deceptae se affirmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudinem mulierum 
ransformata, quam vulgaris stultiia Holdam (eine andre Lesart iſt Unholdam) 
Yocat, certis noclibus equitare debere super quasdam bestias et in eorum se 
onsortio annumeratam esse. 

®) S. Böhmer Jus ecclesiast. Protesiant. Tom. IV. p. 468, wo ald 
Stüge diefes Glaubens eine Stelle aus Rolevind angeführt wird, bie nichts 
weniger als dieß enthält. 


Chriſtenthum zuwandien; *) ja die friftlichen Denkmäler, welche 
den Broden zu einem unter ben zahllofen Schauplägen ber Hexen⸗ 
faprten machen, reihen fogar nicht einmal bie über das fünfzehnte 
Jahrhundert zurüd. ”) 

Das Angeführte möge genügen, um an einigen weſentlichen 
Stüden zu zeigen, wie ber Glaube ber heibnifhen Römer und 
Griechen ſich auch auf ihre Hriftlihen Nachlommen und durch diefe 
auf die Chriften überhaupt vererben fonnte. in Religionsüber- 
tritt vermag natürlich, was einmal mit dem Fleiſch und Blut eines 
Bolles verwachſen ift, was feine Priefer, Dichter und Ppilofophen 
in einer rüdwärts liegenden Glanzperiode geheiligt, geformt und 
gelehrt haben, nicht mit einem Schlage zu vernichten, zumal was, 
mehr geabnt als begriffen, die innerfien Tiefen ded Bufens mit 
geheimnißvoller Furcht vor den Mächten der Finſterniß durchdringt. 
Er fann das um jo weniger, wenn die neue Lehre ſelbſt das Dä⸗ 
moniſche in fi hereinzicht und bie Heidengötter nit als nichtig, 
fondern nur ald dem einen Goette feindliche Gewalten hinftellt. 
Auch kei den germaniſchen Voͤllern iſt nach ihrer Befchrung ganz 
ohne Zweifel ein guter Reſt alter Vorſtellungen geblichen, nur if 
derfelbe in feiner urfprünglihen Geñalt ans Mangel an fehrifts 
licher Aufzeihnung unendlich ſchwer zu erfennen. und man muß 
fich darum hüten, aus demienigen, was ſich in den chriſtlichen Zei: 
ten vorfindet, allzu klabne Rüdfchlüne auf den germaniſchen Paga⸗ 
nismus zu machen. Daß zu dieſem Nefte aber auch noch Griechiſch⸗ 
Römijces in Menge aufgenommen werten muäte, liegt theils in 
dem vielfachen Verkebt rrit Den Römern fei5*, theils in dem großen 
Einfluſſe, welden gricchtſche und romiſche Biſdung auf die Gefak 
tung des lirchliben Lebrſtonñ̃es ausüdte. 

Aber neben und mit den Elauden fanden auch Uebungen, 
die in demſerden Wurzel ſchl kei den Cbriñen Eingang. Die 
Concilienſchlũſſe und die Schriften der Kirhenväter liefern pierfür 
deutliche Beweiſe. Cs it hier nicht bloß die Rede von den zahl: 
reichen Ketzerſecten der früheren Zeit, welden oft dergleichen 
Dinge vergemwerfen wurden, wie Simen dem Magier, den Baftlis 










2) 3.8. auf der oben Irrährten römiihen Senede ren 367 und 
tem Gencilimm nen Agde (5:5), been hierher gehoͤrizet Veſchinß ſich bei 
Durtherd X. 29 findet. 

) Grimm deutibe Mothel. S. 561. 
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dianern, Katpofratianern, Marcioniten, Montaniften, Manichäeru 
und Priscilianiften.®) Die Nachrichten über biefelben find theils 
fo allgemein gehalten, daß man über die Gattung der ihnen vor« 
gewworfenen Magie im Ungewiſſen bleibt und nur. bei einigen etwa 
auf Philtra, aftrologifhen Aberglauben, Amulete und magiſche 
Ringe: ſchließen darf; theils rühren fie von den Gegnern her und 
fimmen mit dem fonft befannten Lehrfyftem ber Betheiligten wenig 
überein. Parteihaß verfhonte ja felbft Ehriftus und die Apoſtel 
nicht mit den gehäffigften Nachreden. Wir reden hier ganz befons 
ders von demjenigen, was unter ben fogenannten rechtgläubigen 
Chriſten ſelbſt im Schwange war, 

Zuerſt von der Heilkunde. Bereits ſeit dem vierten Jahr— 
hundert galt es als eine lächerliche Behauptung, daß die Krank— 
heiten nicht von dämoniſcher Einwirkung, ſondern von Verderbniß 
der Säfte und andern organiſchen Störungen herrührten.“) Die 
Annahme des Dämonifhen in den Krankheiten, von welcher alle 
theurgifhe Therapie ausgeht, Yauft rückwärts bis in den Brahs 
maismus. Agobard von Lyon, der alle dämonifchen Krankheiten 
Täugnete, ſteht nod im neunten Jahrhundert hierin eben fo vers 
eingelt unter feinen Zeitgenoffen, twie in alfen übrigen Erfenntniffen 
feines. Haven Geiftes. Darum gebrauchte man ſelten wirklich arz⸗ 
neiliche Subftanzen, und in diefen feltenen Fällen waren es auch 
ur die im achten ober neunten Jahrhundert entftandenen Recep- 
tenfaommlungen, welche man zu Rath zog, mißrathene Compila- 
tionen aus groben Empirifern, die ihrerſeits wiederum ben äfteren 
Plinius ausgebeutet Hatten. ”) Defto häufiger behandelte man 
dafür die Kranfen mit Chrifam, Handauflegen, Beſprengung mit 
Weihwaſſer, Formeln u. f. w. Diefer afeetifhe Charakter der 
chriſtlichen Medicin Hatte fie frühzeitig zum Prärogativ des Clerus 
und der Mönche gemacht.) Eſſeniſche und neuplatonifche Theurgie 
—_ . 

. ®) Notata sunt etiam commercia haereticorum cum magis plurimis, cum 
ürculateribus, cum astrologis, cum philosophis. Tertull. de praescript, adv. 
haeret, cap. 43. Das Einzelne wird weiter unten berührt werden. 

N Sprengel Gef. der Medicin, Th. I. S. 170. 

#) Sprengel Geſch. der Med., Th. II. ©. 178. Auch im fpäteren , 
Nitteialter war Plinius wohlbefannt; von Johann von Salisbury und 
Üoger Bacon wird er mehrfach citirt 

*) Sprengel a. a. O. ©. 150 ff. — Erſt als die Medien 
einen wiſſenſchaftlicheren Charakter annahm, wurde den Moͤnchen und ano: 
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Hatte ſoh mit untergemiſcht und ſelbſt bie Kunſtgriffe der Aſklepia⸗ 
den wurden nicht verfhmäht: wer nicht geheilt war, der hatte 
den Glauben nicht. Solche Mittel. ließen ſich Theodoſius und Zus 
Rinian gefallen; ja zuweilen traten riftfihe Clerifer mit ſolchen 
Waffen gegen beidniſche Zauberer in die Schranfen, wie denn der 
Biſchof Marutbas den perſiſchen König Jezderdgerd, der von den 
Magiern bereits aufgegeben war, mit Gebet und Sprüchen heilt. 
Mit Gebet und geweibten Dele bringt der Heilige Martin bei 
Benantius Fortunatus eine Gelähmte, die fhen in den letzten 
Zügen liegt, zu augenblidliher Genefung;”, mit Chrifam und 
Kreuzeszeichen behandeln Hofpitius, Eparchius und andre Einfiedler 
die Taubftummen, Blinden, Blatterfranfen und Ausfägigen, und 
hei Gregor von Tours ift zu Iefen, daß bie Kranfen unmittelbar 
darauf hörten, fprahen, fahen und rein wurden. *) Durch den 
Erorcismus erhoben ſich die Geiflihen zu Gebietern der Dämos 
nen;. den Reliquien, dem Rofenfranze, dem Agnus Dei legten fic 
Schutzkräfte bei, wie fein Römer jemals einem Phylafterium. — 
Als Gregor von Tours, — fo erzählt er ſelbſt im feinem zweiten 
Buche von den Wundern des beifigen Martin, — an einer ſchwe⸗ 
sen Ruhr darniederlag und alle ärztlihe Kunſt erfolglos aufges 
boten worben war, fandte er einen Diakonus und ließ etwas 
Staub vom Grabe Martins Helen. Daraus mußte der Arzt nad) 
Borfärift einen Tranf bereiten, der Kranfe genoß davon, fühlte 
ſich erleichtert und begab ſich desfelbigen Tages drei Stunden nad 
der Anwendung des Mittels volllommen gefund zum Mahle, feſt 
überzeugt, daß er feine Genefung nur ter Kraft des heiligen 
Staubes verdanfe. — Die Verehrung folder Heilungen flieg bis 
zu dem Grade, daß fie dem ärztlichen Heilverfahren feindlich ent- 
gegentrat und ben Gebrauch natürlicher Mittel als firafwürbigen 
Eingriff in das Gebiet des Göttlihen erſcheinen ließ. Wie er 


nitern die Ausübung berfelben verboten, mie auf dem Goneil zu Reims 1131 
und der zweiten 2ateranfpnode 1239. Die Lateranfpnode vom 1215 ver: 
bot alle irurgiſchen Handlungen, wo gebrannt und geſchnitten wird. Ju: 
deffen wurben in vielen Ländern nod immer die Aerzte ald Glerifer an: 
gefehen; in Frankreich erhielten fie erit im fuͤnfzehnten Jahrhundert die 
Erlaubniß zu Heirathen. 

27) Vita S, Martini lib. I. 


3) Gregor. Taron. His. Franc. VI. 6, 


ſeliſt bloß um eines frevleriſchen Gebanfens willen beftraft wurde, 
erzählt der gläubige Gregor im 60. Gapitel des angeführten Bus“ 
ches. Neun und neunzig Wunderthaten des heiligen Martin hatte 
er bereits befchrieben und fah ſich eben nach der hundertften um, da 
wurde die Tinfe Seite feines Kopfes plöglih von fo heftigem 
Schmerze befallen, daß die Adern ungeftüm ſchlugen und bie 
Tpränen rannen. Einen Tag und eine Nacht hindurch ertrug er 
diefe Leiden, begab fi dann in die Kathedrale zum Gebete und 
berüßrte die kranke Stelle mit dem Vorhange, der tas Grab des 
. Heiligen verbarg. Im Augenblid erfolgte Linderung. Nach drei 
Tagen befiel dasſelbe Leiden bie rechte Seite, und dasſelbe Mittel 
half zum zweitenmale. Als er aber einige Zeit darauf eine Aders 
laß angewandt hatte, ba gab ihm drei Tage nach berfelben ber 
Böfe, wie er meint, den Gedanfen ein, daß fein früherer Ropf- 
ſchmerz nur vom Blute hergefommen ſeyn möge und ohne Zweifel 
durch unverzügliche Deffnung einer Ader auf. natürlichem Wege 
eine baldige Abhülfe gefunden haben würde. Aber noch während 
dieſes Gedankens fühlt Gregor feinen ganzen Kopf von dem alten 
Schmerze wieder furchtbar zerriffen. Er eift veuig zur Kirche, fleht 
um Bergebung, "berührt das Haupt mit bem Vorhange und fieht 
ſich in Kurzem vollfommen hergeſtellt. — Das Seitenſtück Hierzu 
liefert bie Geſchichte des Archidialonus Leonaftes zu Bourges. ?) 
Diefer litt am Staar, und fein Arzt vermochte ihm zu helfen. 
Endlich begab er fih in bie Baftlifa Martin's und brachte daſelbſt 
dei oder drei Monate unter beftänbigem Faſten und Beten zur. 
Da ward ihm an einem Fefttage das Augenliht wiedergegeben. 
Er eitte mach Haufe, beftellte einen jübifhen Arzt und fegte auf 
deffen Rath zur Vollendung der Cur Schröpftöpfe an den Hals. 
Run eröignete ſich aber, daß in demfelben Maaße, wie das Blut 
floß, bie Blindheit wieder einzog. Boll Scham kehrte Leonaftes 
zur Kirche zurück, betete und faflete wie zuvor, warb aber ber 
Wiederherſtellung nicht gewürdigt. , „Ieber Menfh, — ſchließt 
Gregor feine Erzählung, — möge aus biefer Begebenheit die Lehre 
äiehen, daß er, wenn ihm einmal die Wohlthat wurde, himmlische 
Arznei zu erhalten, nicht wieder zu irdifchen Künften feine Zuflucht 
nehmen ſolle.“ — So ließ der Geift der Zeit die afcetifche Thes 
tapie ihre Triumphe feiern über die pharmalologiſche, daß es ſchei⸗ 
®) Greg. Tür. Hist, Fr, V. 6, 
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nen möchte, als wäre die alte Zeit ber griechiſchen Heiltempel 
jegt in die hriftfihen Dome: eingezogen, nur glänzender und mäch⸗ 
tiger. Zwar ift es wahr, der Clerus Teitete diefe Wirkungen vom 
höchſten Gotte her, die Euren Aefculaps hingegen von ben böfen 
Geiftern; aber die Afffepiaden, wenn wir fie hören, wirkten eben- 
‚falls duch göttliche Kraft, und das ift eben der Vorwurf, der bie 
Chriſten trifft, daß fie nicht fo Hoch über dem Heidenthum ftan- 
‚den, um zu begreifen, daß ihr Gott nicht wirft durch Vermittlung 
von Ceremoniel und Prieftern. Mag, wie oft gefchehen, für bie 
Erklärung folder Curen die Kraft der pſychiſchen Einwirfung oder 
gar des thierifhen Magnetismus zur Hülfe genommen werben: 
im beften Falle flärt nur ein Heiner Theil des Ganzen ſich dadurch 
auf. Oder mag, mem da will, für dad Unerflärte das Wort 
Wunder aushelfen; es ift hier faum irgend etwas wunderbar, 
als die Selbfttäufhung, mit welcher man fih für biefelde Sache 
zwei verfhiedene Namen fhuf: Wunder, wenn ber eigne, und 


Zauberei, wenn ber fremde Aberglaube bezeichnet werben follte., 


Glaubten die Alten, durch Befchwörungen, Namen, Bilder und 
Zeichen Wirkungen, bie aufer dem Kreife der täglichen Erfcheis 
nungen lagen, hervorbringen zu fönnen, fo überbot fie der chriſt⸗ 
liche Clerus allerdings noch um Vieles, und zwar bie in bie neue 
Zeit herab. In den Eroreismen, herübergenommen aus dem Ju—⸗ 
denthum ſchon in den früheften Zeiten und fpäter mannichfaltig 
erweitert und verändert, tönen bie Namen Gottes und der heiligen 
Jungfrau durch alle Zungen und Synonymen hin; mit ihnen trieb 
man Teufel aus, gab dem Waffer die Kraft, im Gottesurtheil 
den Schuldigen, wie man wollte, zu verfhlingen oder auszuftoßen, 
nahm bem Feuer feine Gluth, wenn es die Glieder des Unſchul⸗ 
digen berührte, und flählte die Waffen des Kämpen zum Siege 
für die gerechte Sache. Richelieu und fein Pater Joſeph haben 
noch vor zweihundert Jahren ihren Namen in den berüchtigten 
Eroreismen von Loudun befledt. Aberglauben gegen Aberglauben 
ftelfend, empfehlen noch die Jeſuiten Schott und David gegen 
Bezauberungen Heifigengebeine, Weihwaffer und Agnus Dei. Papſt 
Sixtus IV erflärte durch eine Bulle vom 22 März 1471 das Bers 
fertigen und Bergaben folher Gotteslämmer für ein ausſchließ⸗ 
liches Recht des Papſtes. Ihm zufolge erwirft das Berühren 
berfelben außer der Sünbenvergebung auch Sicherheit gegen Feuers⸗ 
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brunft, Schiffbruch, Sturm, Gewitter und Hagelfchlag.”) Solche 
heilige Amufete, wie fie der Jeſuit Defrio nennt, hing man fpäter 
aud ben verſtodten Hexen im Verhöre um, und bie Geſellſchaft 
Jeſu verſichert, daß dann bei Anwendung. der Folter alle vom 
Teufel gefchenkte Unempfinblifeit gegen den Schmerz verſchwun⸗ 
den fey. _ 

Wie die Priefter mit der Divination verführen, lehrt eine 
Erzählung, welche Johannes von Salisbury (+ 1180) mit vieler 
Unbefangenpeit aus feinem eignen Leben mittheitt,. ®) Als er die 
Halmen lernte, Tieß der Priefter, der ihn lehrte, ihn und einen 
andern Knaben zuiveilen in ein fpiegelblanfes, mit Chrisma be- 
ſtrichenes Beden ſchauen, um gewiffe Auficläffe, die andre Ser 
fonen begehrten, darin zu finden und mitzutheifen. Der Mit- 
ſchuler zeigte ſich anflellig und redete von allerlei Geſtalten in 
nebelhaften Umriſſen; Johann aber fah beim beſten Willen nichts, 
als ein blanfes Beden und wurde in der Folge nicht mehr zuge 
sogen. Wir Haben hier ganz bie alte Katoptromantie, nur mit 
dem Zufage des geweihten Oeles. 

Mag es ſeyn, daß Fälle, wie ber erwähnte, mehr vereinzelt 
und ohne kirchliche Auctorität vorfamen; es bleibt hier aber noch 
eines Gegenſtandes zu gedenken, bei welchem weder bie allgemeine 
Verbreitung, noch bie Genehmpaltung der höchſten Kirchenlehrer 
ameifelhaft if. Es find bie fogenannten Sortes Sanctorum, zus 
weilen auch Sortes Apostolorum oder Prophetarum genannt. Wie 
die Griechen ihre Stichomantie aus Homer, bie Nömer ihre virgis 
Ten Looſe hatten, fo ſuchten die Chriflen Rath in den zufällig 
aufgeſchlagenen Stellen der Bibel. Schon Auguſtin kennt bief, 
Gewohnheit. Nach feiner Lehre zeigt das Loos dem zweifelnden 
Menſchen den göttlihen Willen an; er bezeichnet aud die Sorti— 
Isgien aus ber Bibel als göttliche Orakel, mißbilligt aber, daß man 
diefefben in weltlichen Gefchäften zu Rathe ziehe.) In Gallien 
wurden fie indeſſen in weltlichen, wie geiſtlichen Dingen bald fo 
gemein, daß die Eoncifien auf Beſchränkung denken mußten. 
Bei Gregor von Tours finden fih Belfpiele in Menge. 
—— = 


®) Raynald. Annal. Focles. ad ann. 1471. 
) Policraticus I. 28. 
51) Die betreffenden Stellen aus Auguftin find zuſammengeſtellt Decr. 
Grat. P. II. Caus. XXVI. Qu. M. III. IV. 
Dr, Sotdan, Geſch. d. Bexenproceſſe. 6 
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Als Prinz Merowig, Chilperich's I Sohn, auf Befehl des 
Vaters zum Priefter gefchoren, im Dome zu Tours eine Freiflätte 
geſucht hatte, begab er fi, irre geworden an einem bereits von 
einer Wahrfagerin erhaltenen Ausfpruce, zu dem Grabe bed 
Heiligen Martin, Iegte auf dasſelbe die Pſalmen, die Bücher der 
Könige und die Evangelien und betete zu dem Heiligen, daß er 
ihm mit Gottes Hülfe offenbaren möge, ob er einft ben Thron 
befleigen werde, ober nicht. Nach breitägigem Faſten trat er aber: 
mals zum Grabe, flug bie drei Bücher nach einander auf uud 
wurde über den Inhalt der gefundenen Stellen fo beflürzt, daß 
er mit feinem Guntram wegzog und fi bald darauf von einem 
vertrauten Diener mit dem Schwerte durchbohren Tieß. ®) 

As Prinz Chramnus feinen Bater Chlotar ſtürzen wollte, 
ließ auch er ſich auf dieſe Weiſe ein Orakel geben. Es geſchah 
unter ben Augen bes heiligen Tetricus zu Dijon von drei Prie⸗ 
ftern, welche aus drei Abfehnitten ber auf bem Altare Tiegenden 
Schrift einen Vers auffchlugen und unter ber Meffe ablafen; es 
geſchah unter der ausdrücklichen Bitte, daß die göttliche Allmacht 


erklären möchte, ob Chramnüs glücklich ſeyn, oder wenigfens zur 


Regierung fommen würde. ®) 

Bir übergehen andre zahlreiche Beiſpiele diefer Art, Mehr 
mit Auguſtin's Anfiht von der Heiligkeit der göttlichen Drafel mag 
der Gebrauch übereinftimmen, den man bei fireitigen Biſchofs— 
mahlen von benfelben machte. Durch fie wurde Martin auf den 
Stuhl von Tours, der heifige Anianus auf ben von Orleans ers 
hoben. Aber auch in nicht flreitigen Fällen pflegte man bei ber 
Einweihung von Bifhöfen und Achten unter beftimmten Feierlich⸗ 
feiten die Schrift aufzufchlagen, um, wie man es nannte, bem 
Neugewaͤhlten das Prognoflifon zu fielen. Hiervon berichtet als 
von einer althergebrachten Sitte das Capitel von Orleans an 
Merander II; Gleiches erzählt Wilhelm von Malmesbury von 
ber Einweihung ber berühmten Kirchenlehrer Lanfranc und Anfelm 
son Canterbury. *) 

Die Entfheidung zweifelhafter Fälle aus Zeiten, die man, 
mit Ja und Nein oder andern furgen Antworten beſchrieben, unter 


®) Greg. Tar. Hist. Fr. V. 14 u, 19. 
5%) Greg. H. Fr. V. 16. 
51) De Pontif, Angl. lib. I. p. 214 0, 219. 








bem Altartuche hervorzog, iR ebenfalls alt und von ben angefehen- 
fen Männern ausgeübt werben. Durch fie beftimmt, eilte ber 
heilige Patrollus von Bourges in bie Einfansteit, ©) durch fie wurde 
auch ber Leichnam: des heiligen Leodegar dem Biſchof von Poitiers 
angefprochen, als ſich die Bifhöfe von Autun und Arras mit ihm 
um benfelben ſtritten.“) Ja, daß man im neunten Jahrhundert 
in England felbft vor Gericht das Loos zum. gewoͤhnlichen Entfcheis 
dungsmittel gemacht hatte, beweift ein Verbot, das befhalb von 
WIV an die brittifche Geiſtlichkeit erlaffen wurde, ”) 

So trieb man eine Art chriſtlicher Magie mit dem Ritual 
der Kirche. 

Das fah auch der Kanzler Gerfon ein und fuchte, was er 
nun einmal nicht abſchaffen konnte, wenigſtens zum Beften zu 
fehren.®) Arguunt (bie der Magie Exgebenen) iterum et nos in 
similem causam trahere satagunt, Nonne, inquit, talia similiter 
fiunt, aut tolerantur ab ecelesia in peregrinationibus certis, in 
cotu imaginum, in cereis aut ceris aut aquis benedictis et in 
exoreismis? Nonne dicitur quotidie, si novem dies perduret in 
hae eoclesia, si ex aqua illa perfundatur, aut si tali se voveat 
imagini, aut si aliquid taljum faciet, ipse mox sanabitur vol 
optato potietur? Fateor, ac negare non possumus, multa inter 
Christianos simplices sub specie religionis introdueta esse, quo- 
ram sanctior esset omissio. Tolerantur tamen, quia nequeunt 
funditus erui, et quia fides simplicium, quamquam minus ia ali- 
qüibus bene sapiat, regulariter tamen et quodammodo roctificatur 
salvaturque in fide majorum, quam fidem generali saltem inten- 
tione in omnibus suis observationibus praesupponunt, si pie et 
bumiliter b. e. christiane sapiunt et si ad ostensam veritatis 
normam obedire parati sunt. Haec autem intentio, ut talia 
Suseipiantur aut fiant non tanquam necessario elficacia, aut tan- 
am spes principalis in talibus posita sit, Deo postposito, sed 
quod pietas fidei per ista nutritur et augetur et exaudiri meretur. 

Während fi ſolche Verirrungen einſchlichen, fehlte es aber 
auch auf der andern Geite nicht an heiffamen Gegenwirkungen ber 

®) Gregor. Tur. vita $. Patrocli. 

) Baldrici Chronicon Camexac. 1. 21. 

*) Gratian. Decret. P. IL. Caus. XXVI. Qu. V. Cap. 7. 

®) De ervoribus eisen artem magioam. Dicium HI. 
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Kirche gegen gewiſſe Arten des Zauberglaubens. Sie gingen bald 
von Concilien, bald von einzelnen Kirchenlehrern aus. Wäre der 
oben erwähnte ancyraniſche Kanon unbeſtritten, fo dürften wir ihn 
als ein fehr frühes Denkmal chriftlicher Erleuchtung Hinfellen. Er 
erflärt die Nachtfahrten nicht eiwa für verbotene Hanbluns 
gen, wie dieß fpäter geſchah, fondern für unwirflih und den 
Glauben daran für heidniſch. Nur zu der Anficht vermag 
er fich freitich nicht zu erheben, daß in der Phantafie beihörter 
Weiber dergleichen Einbildungen unabhängig von der Mitwirkung 
des böfen Geiftes hervortreten Fönnen. Unbezweifelt if ed, daß 
die Kirchenverfammlung von Agde (506) die Weiber, welche mit 
den Dämonen auf gewiſſen Thieren zu reiten behaupteten, mit dem 
Banne belegte.) Dasfelbe Concil, fo wie auch die von Arles 
(314), Orleans (511), Aurerre (570), Braga (572), Narbonne 
(589), Reims (630), Toledo (633) u. a. verboten alle Wahrfagerei, 
insbefondre die Sortes Sanctorum. ®) Arzneilihe Kräuter follen 
nicht mit Sprüchen gefammelt werden; nur das göttliche Sym⸗ 
bolum und das Gebet bes Heren find dabei zu gebrauchen. *') 
Phylakterien oder Amulete werden oft unterfagt. ?) Den Glauben 
an bie Wettermacher verdammt das Poenitentiale Romanum. *) 
Dieg ſtimmt zufammen mit dem Spnobalfopluffe von Bracara, 
durch welchen gegen die manichäiſchen Meinungen ber Priscilia- 
niften feſtgeſetzt wird, daß ber Teufel nicht Donner, Blig und Dürre 
ſchaffen fönne. - Einwirkung auf die Luft wird indeffen von den 
Kirhenvätern den Dämonen eingeräumt, und Thomas von Aquino 
weiß fpäter mit Gewandtheit wiberfirebende Anfichten zu vereinis 
gen, wenn er annimmt, daß ber Teufel zwar nicht nach dem Laufe 
der Natur, aber doch durch Kunft regnen laſſen könne, *) Wenn 


3%) Burchard. Decret. X. 29. Etsi aliqua est, quae se dicat cum dae- 
monum turba, in similitudinem mulierum transformala, certis noclibus equi- 
tare super quasdam bestias et in eorum consorlio adnumeratam esse, haec 
talis omnimodis scopis correpta ex parochia ejiciatur. 

#0) ©. Decret. Grat. P: U..C. XXVI. Qu. II. IV. et'V. Garinet 
Hist. de la magie en France an mehreren Stellen. 

4) Deer. Grat. P. I. Caus. XXVI. Qu. V. Cap. 3. Ex concilio 
Martini Papae. 

#2) Decret. Grat. a. a, D. Cap. 1. u. 4. — Burchard. Decret. X. 23. 

%5) Burchard, X. 8. . 

) Considerandum est, quod necesse est vonfiteri, quod Deo permit- 





‚Schwein. und Kuhbirten teufliſche Spruͤche über Brod, Kräuter 
und andre Dinge ausſprechen und biefe dann in Bäume verſteclen 
oder am Kreuzwegen binwerfen, um eine drohende Seuche von 
der eignen Heerde auf eine fremde Hinüberzuleiten, fo erklaͤrt dieß 
das Concil von Rouen für verdammlichen Goͤtzendienſt.“) Weiher, 
welche durch Zauberfünfte Liebe in Haß und Haß in Liebe ver- 
wandeln zu Können vorgeben, find nah dem Schluß von Agde 
Rrafmürbig. %) Doc findet fi noch bei Hinfmar von Reims die 
Möglichkeit vorausgefegt, daß durch Zauberei bie eheliche Beiwoh⸗ 
nung verhindert werben könne,“) und biefe Anficht erhob ſich fpäs 
ter zur allgemeinen; *°) die Ehegatten follen in folhen Fällen zur 
Beichte, au guten Werfen und Eroreismen ihre Zuflucht nehmen. 

Unter den Einzelnen, bie gegen ben Aberglauben in bie 
Schranfen traten, wirkte Auguftin vermöge feiner Grundanſicht, 


tente daemones possunt turbationes aris inducere, ventos concitare et facere, 
ut ignis de coelo cadat; quamvis enim materia corporalis non obediat ad 
nutum angelis neque bonis, neque malis ad susceptionem formarum, sed soli 
creatori Deo, tamen ad motum localem natura corporea nata est spiritali 
naturae obedire; cujus indieium in homine apparet; nam ad solum imperiuin 
voluntatis moventur membra, ut affectum voluntate dispositum prosequantur. 
Quaecungue igitur solo motu locali fieri possunt, haec per naturalem virtu- 
tem non solum spiritus boni, sed eliam mali facere possunt, nisi divinitus 
prohibeantur. Venti autem et pluviae et aliae hujusmodi a&ris perturba- 
tiones ex solo motu vaporum resolutorum ex terra et aqua fieri possunt. 
-Unde ad hujusmodi procreanda naturalis virtus daemonis suffieit; sed in- 
terdum ab hoc divina virtute prohibentur, ut non liceat iis facere omne 
quod naturaliter possunt. Non est autem contrarium, quod dieitur Hier. 14. 
„Numquid etc.“ — Aliud enim est naturali cursu pluere, quod soli Deo 
convenit, qui causas naturales ad hoc ordinavit; aliud artificialiter uti ali- 
quo ad pluviam, vel ventum interdum quasi extraordinarie producendum. — 
Thom. Aguin. Comment, in Job. cap. I. 

45) Burchard. X. 17. . 

46) Burchard. X. 29. 

7) Decret. Grat. P. II. Caus. XXXIIL Qu. I. cap. 4. 

45) De maleficiis autem seiendum est, quod quidam dixerunt, quod ma- 
leficium nihil est, et quod hoc proveniebat ex infidelitate: quia volebant, 
quod daemones nihil sunt, nisi imaginationes hominum, in quantun scilicet 
.homines imaginabantur eos et ex illa imaginatione territi laedebantur. Fides 
vero catholica vult, quod daemones.sint aliquid et possint nocere suis ope- 
rationibus et impedire carnalem copulam, .Them, Aquin. Quodlib, XI, 
artı 19 B 


bag alles Magiſche nicht ſowohl nichtig, als bämonifch und ans 
biefem Grunde verwerflich fey, mehr für bie Unterdrüdung ber 
uebung, als für bie des Glaubens; nichts deſto weniger ſtellt er 
in einzelnen Punkten aud biefen in feiner ganzen Ungereimtpeit 
hin. Dit Nachdruck geifelt er als nichtig bie Heilungen buch 
Spräde, Charaktere und Amulete, die Schugmittel beim Angange, 
die Stelung des Horoflops und Anderes; dagegen läßt er bie 
Möglichkeit der Divination durch Hülfe der Dämonen unan⸗ 
gefopten. ®) 

Beſonders aber zeichnen fich, nicht etwa durch bloß äußer- 
liche Oppofition gegen Gebräuche des Paganismus, fondern dur 
wiürbige Auffaffung des Gegenſtandes ſelbſt, Chryſoſt o m u s und 
Agobard von Lyon vortheilhaft aus, 

Ueber die Heilungen ſagt z. B. Chryſoſtomus: „Du gebrau⸗ 
cheſt nicht nur Amulete, ſondern auch Zauberformeln, indem du 
trunkene und taumelnde alte Weiber in dein Haus einführeſt. Und 
du ſchämſt dich nicht, nach ſolchem Unterrichte dich zu ſolchen Dingen 
zu wenden? Ja, man glaubt ſich noch damit zu entſchuldigen, 
daß das Weib eine Epriftin ift und nichts anders fpricht, als 
den Namen Gottes, Gerade defhalb haffe und verabſcheue ich 
fie .um defto mehr, weit fie den Namen Gottes ſchändet und, 
während fie fih eine Chriftin nennt, Heidnifche Werke treibt,“ ®) 
Anderwärts fagt ers „Die Priefler hängen dem Menſchen Phylak-⸗ 
terien um ben Hals, einige auch ein Stück bes Evangeliums. 
Sage, du thörihter Priefter, wird nicht täglich das Evangelium 
in der Kirche gelefen und gehört? Wenn nun das Evangelium, 
das zu feinen Opren bringt, nicht nügt, wie wird es ihn retten, 
fo e8 ipm um ben Hals gehängt iR? Ferner, worin befieht bie 
Kraft des Evangeliums: im gefehriebenen Buchflaben, oder im 
Seife? Wenn im Buchſtaben, dann hängen bu es füglih um den 
Hals; wenn aber im Geifte, dann ift es heiffamer, wenn du ed 
zu Herzen nimmfl, ald wenn bu es um ben Hals hangeſt.“ °) 

Agobard (+ 841), der Hefte Kopf feines Jahrhunderts, ent- 
ſchiedner Gegner der Bilderverehrung, obgleich ſelbſt fpäterhin ben 


#) De doctrina christiana II. 19 f. Ahaben. Maur. de magorm 
praöstigiis, Deer. Grat. P. II. Gau. KXVI. Qu. III. cap. 2 

%) De mulierum ornatu. 

) Sermo 43. in Matthaeum, 





Heiligen beigegäßtt, eifriger Belämpfer ber Ordalien und Teufels, 
befigungen, befkiegt mit gleicher Entſchirdenheit auch den Glauben 
an bie Tempeflarier, bie bad Getreide ſtehlen und durch bie Luft 
nad Magonia zum Verkaufe bringen, und beflagt in ebler Ent⸗ 
rüſtung bie Verblendung des Pöbele, ber einſt vier Unglüdliche 
aufgriff und fleinigen wollte, weil ex glaubte, daß fie aus ben ma⸗ 
goniſchen Wolkenſchiffen herabgefallen feyen. Aus feiner Scheift 
de grandine et tonitruis erfieht man, wie bamals viele Perfonen 
Zehnten und Almofen zwar nur ungern gaben, aber unter bem 
Namen eines Kanons eine Getreideabgabe an Betrüger eutrich⸗ 
teten, bie fi bie Miene zu geben mußten, als vermöchten fie Die 
Fluren vor den Einflüffen des Weiters zu ſchüden. „So weit, — 
fagt Agobard am Schluffe des Schrifshene, — ift es jegt mit ber 
Dummheit der armfeligen Menfchen gekommen, daß man nun uns 
ter den Chriften an Abgeſchmacktheiten glaubt, wie fie in früheren 
Zeiten niemald ein Heide ſich aufbinden ließ!“ 

Johann von Salisbury, Biſchof von Chartres, welcher ber 
einreißenden Finfternig gleichfam den Teyten Damm entgegenzus 
ſetzen ſuchte, fagt in feinem Policraticus: 9) „Manche behaupten 
auf, daß die fogenannte Nachtfrau oder Herodias nächtliche Bes 
rathungen und Verſammlungen berufe, da man dabei ſchmauſe, 
allerlei Dienſte verrichte und bald nach Verdienſt zur Strafe ges 
zogen, bald zu Iohnendem Ruhme erhöht werde. Außerdem mei- 
nen fie, daß hierbei Säuglinge den Lamien Preis gegeben und 
bald in Stüde zerrifien und gierig verſchlungen, bald von ber 
Borfigerin begnabigt und in ihre Wiegen zurückgebracht werben. 
Wer wäre fo blind, um nicht zu fehen, baß dieß eine boshafte 
Täufgung der Dämonen ift? Dieß geht ja ſchon daraus hervor, 
daß bie Leute, denen biefed begegnet, arme Weiber und einfältige, 
glaubensſchwache Männer find. Wenn aber einer, der an folder 
Berblendung leidet, von Jemandem bündig und mit Beweifen über 
führt wird, fo wird augenblicklich der böfe Geift Aberwunden, oder 
weicht von Binnen. Das befte Heilmittel gegen folhe Krankheit 
if, dag man ſich recht fer am den Glauben Hält, jenen Lügen fein 
Gehör gibt und ſolche jammervollen Thorheiten in Feiner Weife der 
Aufmerffamfeit würdigt.” - ” 


59) Polierat H, 17. - 2 = 


Die Mittel, deren ſich die Kirche zur Unterbrüdung ber 
als zauberiſch von ihr erkannten Uebungen bebiente, find bis in’s 
dreigehnte Jahrhundert, nächft der Belehrung, theild Difeiplinars 
ftrafen, theils die Auoſchließung aus ber Kirchengemeinſchaft. Zwi⸗ 
ſchen dem Untergange des weftrömifchen Reiches und der Einfühs 
zung ber belegirten Inquifition hat die Kirche niemals den welt- 
lien Arm zu blutiger Berfolgung von Zauberern angerufen. 
Man begnügte ſich, entweder fie ſelbſt zu beſſern, ober Anbern den 
Umgang mit ihnen abzuſchneiden. In biefem Sinne find die Bes 
fimmungen ber großentheild oben angeführten Provincialfpnoben; 
fie verfügen meift Pönitenzen von vierzig Tagen bis zu fieben 
Jahren, wobei ed den Iocalen und geitlihen Verhaͤltniſſen zuzu⸗ 
ſchreiben feyn mag, daß dieſelbe Sache bald firenger, bald milder 
aufgegriffen wird. Daß bie Strafe der Geiftlihen härter ſeyn 
ſollie, als bie der Laien, kann nur angemefien erſcheinen; aber 
auch hierin war nicht ein Jahrhundert dem andern gleich. Wühs 
rend 3. B. das vierte Concilium von Toledo (633) den Kleriler, 
welcher Magier befragt, ohne Weiteres mit Abfegung und lebens⸗ 
Tanger Kiofterbuße bedroht, “) beftrafte Alexander III tinen Pries 
fter, der, um gefohlenes Kirchengut zu entdecken, bei einem Wahr⸗ 
fager in ein Aftrolabium gefehen hatte, nur mit ein» bis zweijäh⸗ 
riger Sufpenfionz es wurbe ber gute Wille dabei in Anſchlag 
gebracht. *) 

Weit verfhiedener als bie kirchlichen, treten uns die bürgers 
lien Gefege dieſer Periode entgegen. Natürlich, daß fi bei 
denjenigen germanifchen Völkern, welde durch die große Wan- 
derung mit ben Römern in bie nächfte Berührung famen, auch 
Abhängigkeit von römifhem Wefen, insbefondere von ben Beftims 
mungen ber Kriftlihen Kaifer, zeigen mußte; aber nah und nad 
fehen wir das Gefeg ber emporftrebenden Völfer fih frei machen 
und chriſtlicher Erleuchtung näher treten. So aboptirte der Oſt⸗ 
gothe Theodorich ganz die in Rom für die Magier beftehenden 
Strafen, drang aber auf den Schuß der unſchuldig Angeklagten. °) 
Wer duch Zauberei Felder und Weinberge mit Hagel befyäbigte 


5) Deeret. Grat. P. II. Caus. XXVI. Qüsest. V. Cap. 5. 
51) Decret. Gregor. Lib. V. Tit. XXI., de sortilegiis, cop. 3. 
55) Cassiodor. Yarı IV. Epistı 12. Edict. Theodorici Regis 108. 
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Geſetz 200 Peitfchenhiebe, Abfcheeren bes Haars und Gefängnig 
oder Berweifung. %) Wer einen Zauberer zur Hülfe nahm, erlitt 
ebenfalls körperliche Züchtigung und durfte vor Gericht nicht mehr 
zeugen; ) betraf es aber eine Anfrage wegen bed Todes des Für- 
fen oder überhaupt eines Menſchen, fo fiel der freie Mann noch 
außerdem mit feinem ganzen Bermögen dem Fiscus arheim. ©) 
In ähnlicher Weife war auch die Gewohnheit der Richter ver- 
pönt, bei ihren Unterfuhungen fih zur Ermittlung des Thatbeftan- 
des der Hülfe von Wahrfagern zu bedienen.) Im bayerifhen 
Geſetzbuche fuchte man befonders zwei Arten von Maleficien vors 
zubeugen: ber zauberifhen Weihung der Waffen vor dem Wehadinc 
oder gerichtlichen Zweifampfe, und der Bezauberung der Ernte 
auf einem fremden Ader, welche das Gefeg Aranfcarti nennt. ®) 
Die Lex Salica fegt die Möglichfeit, daß eine Stria einen Men- 
ſchen aufzehren könne, voraus und beftimmt für den Fall der Ueber⸗ 
führung eine Geldbuße von 200 Solidi, alfo die Strafe bes Todt« 
ſchlags; eine fat eben fo hohe Strafe ſtand aber auch auf der 
falſchen Beſchuldigung der Theilnahme an zauberiſchen Handlun- 
gen.“) Bei den Longobarden verordnete Rothar's Geſetz für die 
Beſchuldigung der Hurerei und Zauberei bie Duellprobe und ſetzte 
eine Strafe für die Ueberführte an; es erhebt ſich aber ſchon hoch 
genug über das ſaliſche, um den Glauben, daß eine Striga oder 
Masca den Menſchen innerlich aufzehren könne, für ungereimt 
und unchriſtlich zu erklären und jede unerwieſene Beſchuldigung 
oder eigenmächtige Toͤdtung einer angeblichen Striga mit ange 
meſſener Compoſition zu belegen. 2) ine fpätere Verordnung 
Liutprand's beſtraft denjenigen, welcher Wahrſager befragt oder 





%) Lex Visigoth. lib. VI. tit. II. 

#7) Lib. II. til. IV, de testibus. Lib. VI. tit. II. 4. 

58) Lib. VI. tit. II. 1, 

®) Lib. VI. Tit, 1. Es wird im Geſetz der Gedanke durchgeführt: 
die Wahrheit komme von Gott, die Lüge vom Teufel; man folle die ver: 
borgene Wahrheit nicht durch das Princip der Lüge auffuchen. 

%) Lex Bajuvar. Tit. XII. Cap. 8. Decreta Tassilonis. IV. Vgl. 
Dafresne Glossar. v. Aranscarli. 

®) Lex. Sal. XXl. u. CXCVII. 

&%) Lex Rotharis CXCVIN. u. CCCLXXIX. — Christianis mentibus 
nullatenus est eredendum, nec possibile est, ut hominem anulier yivum in- 
\ringecus possit comedere, 
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verbergen hilft, auch die Richter, Schultheifen und Desane, bie 
fi in der Auffpürung Täßig zeigen, um bie Hälfte ihres eignen 
Wehrgeldes.*) Auch follte es nicht geflattet feyn, vor dem Got⸗ 
teögerichte Chrisma zu trinken, um dadurch gegen Recht und Wahr⸗ 
heit fi einen günftigen Ausgang zu bereiten. ®) 

Wie oft ober felten, wie firenge ober gelind biefe Strafbe⸗ 
fümmungen zur wirklichen Anwendung gekommen feyen, darüber 
geben die Geſchichtſchreiber vor Karl d. G. nur unvollſtändige 
Auskunft. Glücklicherweiſe aber bleiben wir über dasjenige Bolf, 
das unter allen europäifchen bald die erfle Stelle einnehmen follte, 
nicht ganz unbefriedigt. Was Gregor von Tours in zerfireuten 
Mittheitungen über den Zuftand der Dinge unter den Franken bes 
richtet, fällt über Erwarten mild und gemäßigt aus. Zwar fehlt 
es bei ihm nicht an Beſchuldigungen der Zauberei, aber fie führen 
nur dann zu blutigem Ende, wenn bas Pelopidenhaus ber Mero⸗ 
winger unmittelbar babei betheiligt if. Es mögen einige Vor⸗ 


fälle kurz berüßrt werben. 


Als die Königin Fredegund zwei Söhne, die Prinzen Chlodo- 
bert und Dagobert, an einer Epidemie verloren hatte, ließ fie fich 
nit ungern überreden, ihr verhaßter Stieffohn Chlodowig habe 
die Kinder durch die böfen Künfte der Mutter feiner Buhlerin aus 
dem Wege geräumt. Das Weib wurde eingezogen und lieh fi 
unter den Dualen einer Tangwierigen Folter ein Geſtändniß abs 
preſſen. Fredegund erhob jegt ein Rachegeſchrei und brachte Chil- 
perich, ihren Gemahl, dapin, daß er feinen Sopn der Wüthenden 
Preis gab. Der Prinz fiel unter den Meſſerſtichen gedungener 
Mörder, das verhaftete Weib aber warb trog ihres Widerrufs an 
einen Pfahl gebunden und Iebendig verbrannt.) 

Bald barauf raffte die Ruhr einen dritten Sohn Frebeguns 
dens Hin. Nach diefem Todesfalle äußerte der Majordomus 
Mummolus ‚gelegentlich bei Tiſche, als er Gäfte Hatte, er habe 
ein Kraut, deffen Abſud auch ben hoffnungsloſeſten Ruhrkranken 
in kurzer Zeit herſtellen koͤnne. Fredegund erfährt dieß, greift etliche 


&) Liutprandi Leg. LXXXI. u. LXXXII. 
s) Hierauf bezieht fih auch bei Burkh. XIX; Bihisti chrisma ad 
subveriendum Dei judicium. 5 


65) Greg. Hist, Fr. V. 40, 
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Weiber auf.und zwingt fie durch die Folter zu bem Geſtändniſſe, 
dap fie den Prinzen durch Zanberfünfte für das Wohlergehen des 
Majordomus Hingeopfert haben. Sie werben theils verbrannt, 
theils geräbertz bie Reihe ber Torte kommt an Mummolus. 
Doch diefer bekennt nichts, ausgenommen daß er von jenen Weis 
bern zuweilen Salben und Getränfe erhalten habe, bie dazu dies 
nen folten, ihm bie Gnade des Königs und der Königin zu ers 
werben. Bon ber Folter gefpannt, fagt er zum Büttel: „Melde 
dem König, meinem Heren, baf ich nichts Uebles empfinde von 
dem, was man mir zugefügt hat.” Da ſprach Chilperich: „Muß 
denn dieſer Menſch nicht ein Zauberer ſeyn, wenn ihm alle biefe 
Stenfen nicht wehe gethan haben?“ Und Mummolus wird von 
Neuem gegeifelt und fol, nachdem man ihm Pflöde unter bie 
Nägel getrieben hat, enthauptet werben; doch bie Königin verfügt ’ 
endlich feine Begnadigung und verweißt ihn nad Bordeaur. 
Mummolus aber farb auf der Neife an den Folgen ber erlittes 
nen Mißhandlungen. ©) 

Schon die Berſchiedenheit in den Beflrafungen, das Erbol- 
chen, Verbrennen, Rädern und Enthaupten, würde, wenn auch 
eine andre ald Fredegund hier handelte, Hinlänglih darthun, daß 
mehr nach ber Laune der Machthaber, als nach gefeglichen Be— 
Rimmungen verfahren wurde; mir werden aber um fo mehr mit 
der fränfifchen Praxis ausgeföhnt werden, wenn wir mit biefen 
vereingelten Ausbrüden merowingifcher Graufamfeit das milde Ber: 
fahren der geiftlichen Behörden zuſammenhalten. 

Eine Leibeigene in der Didcefe von Berbun hatte fi ſich aufs 
Baprfagen gelegt; war irgendwo ein Diebſtahl begangen worden, 
fo gab fie den Täter, den Hehler und dns Schiefal des geſtoh⸗ 
lenen Gegenftandes an. Sie erwarb ſich dadurch ihre Freilaffung, 
Gold und Silber in Menge und zog in koſtbarem Schmude ums 

“ber. Taufend Jahre fpäter würde fie vor geiftlichen und welt 
lien Gerichten einen harten Stand gehabt haben; ber Bifchof 
Agerich aber, dem fie vorgeführt wurde, behandelte fie als eine 
Befeffene, verſuchte den Teufel durch Salbungen auszutreiben, 
brachte denſelben auch zu lautem Aufſchreien, da er aber nicht 
weichen wollte, Tieß.er das Mädchen in Frieden ziehen, °) 
sn) Hist. Fr. VI. 35, 

) Hist, Fr, VII 44 


Ein andermal erſchien zu Tours ein gewiſſer Defiberius, ber 
fi großer Wundergaben rühmte und mit den Apofteln Petrus und 
Paulus einen Botenwechfel zu unterhalten vorgab. Blinde und 
Lahme flrömten zu ihm; er Tie fie durch feine Diener an Armen 
und Beinen zerren und reden, daß etliche unter der Eur den Geift 
aufgaben. Deffentlich erfihien er in einem Gewande von Ziegenhaaten 
und war -enthaltfam in Speife und Tran, in feinem Zimmer aber 
ſchlang er mit fo großer Gier, daß der Diener nicht genug herbei- 
ſchaffen konnte. Obgleich man nun die Ueberzeugung hatte, daß 
diefer Mann durch teuflifche Nefromantie feine Euren betreibe, fo 
begnügte man ſich doch mit einfacher Verweifung aus dem Weiche 
bilde ber Stadt. ®) 

Wieder ein andermal zog ein gemeiner Abenteurer im Lande 
umher mit Kreuzen, Slafchen mit geweihtem Dele und vorgeblidhen 
Reliquien von fpanifhen Märtprern. Sein anmaßendes Beneh- 

. men gegen bie Geiftfichfeit veranlaßte feine Verhaftung und bie 
Unterfuhung feiner Reifetafhe. Man fand darin Kräuterwurzeln, 
Maulmurfszähne, Mäuſeknochen, Klauen und Fett von Bären, ers 
Tannte bieß für Zauberapparat und warf es in bie Seine. Cr 
feloR wurde aus Paris verwiefen, blieb aber dennoch, wurde deß⸗ 
halb eingefperrt und endlich, nachdem er felbft die Kirche von 
St. Julien in der Trunfenheit verunreinigt hatte, mit Genehmigung 
des Biſchofs entlafien. ®) 

In eine andre Kategorie gehört die Beftrafung eines Betrü- 
gers aus Berry, der in Velay feinen Unfug trieb. Zwar berichtet 
Gregor auch von ihm Euren und Weiffagungen durch Teufeld: 
fünfte; aber als fein Haupwerbrechen erſcheint, daß er fich für 
Chriſtus ausgab, mit bewaffneten Bolfömaffen raubend und plüns 
dernd umberzog und ben Bifchöfen förmlichen Krieg ankündigte. 
Der Bifhof Aurelius ſchickte ihm einige entichloffene Männer ent- 
gegen, die ihn vor ben Aägen feiner betrogenen Heerde nieber- 
fachden. ”) Diefe Maafregel kann natürlich nicht als Strafe der 
Zauberei erfcheinen. 

Die angeführten Züge charakteriſiren hinlänglich den Geiſt, 
der ſchon v vor Karl d. G. bei den Franken im Eithenreginenit 


) Hist. Fr. IX. 6. 
) @bendafelbft. 
%) Hist, Fr. X. 25. 





waltete. Die Zeit war arm an Einfiht in die einfächften Caufal- 
verbindungen und reich deßhalb an ber abentenerlichften Wunters 
fuht; aber dem Wunderglauben, ber bem rohen Menſchen natürs 
lich ift, wohnte, eben weil er bamald aus dem Gemüthe des Men- 
Shen felbft Hervorging und micht erſt durch Fünftliche Mittel ges 
ſchaffen und erhalten wurde, etwas Harmlofes inne. Je weniger 
bie Kirche ihre geheimnißvollen Heilwirkungen durch Zweifel und 
Unglauben beftritten ſah, deſto weniger bedurfte fie für biefelben 
eines Reliefs durch den Gegenfag diaboliſcher Gräuelthaten. Der 
Clerus, damals nod nicht emporftrebend zu ungemeffener Macht⸗ 
ansdehnung, war deſto thätiger in feinem befchränfteren Kreiſe; 
weniger ausgerüſtet mit dialeftifcher Weisheit, war er's defto mehr 
mit Duldung und Sanftmuth und achtete es für chriſtlicher, Durch 
Lehre und gemäßigte Zuchtmittel den Fehlenden noch für biefe 
Belt zu beffern, als den fterblichen Körper den Flammen zu übers 
liefern und ber unfterblichen Seele das Gefühl erlittenen Unrechts 
in's ewige Leben mitzugeben. Diefer gefunde Sian, der ſich auch 
in den Verfügungen der galliſchen Concilien vielfach ausſpricht, 
mag wohl beachtet werden, wenn bei der Würdigung des mero- 
teingifchen Zeitalters die demfelben allerdings nicht ohne Grund 
vorgeworfenen Gebrechen über Gebühr hervortreten wollen. 

Die Farolingifche Zeit ging auf dem betretenen Wege weis 
ter; eine verftändigere Anfiht der Dinge gewann immer mehr 
Boden. Nicht allein, dag Karlmann's und andrer Könige Capitus 
larien alle Phylafterien, geheime Formeln und Wahrfagungen, 
ſelbſt diefenigen, in welche man die Namen Gottes und ber Hei— 
ligen verflodht, wiederholt und mit Strenge verboten: ”') Karld. G. 
griff au in einem Punkte den Glauben an die Wirklich— 
keit des Zauberweſens an und verlieh den vom Pöhelwahn 
verfolgten Weibern den Schuß des Gefeges. Nach tem Borbilde 





1) Capitul. Karlomanni von 742 u. 743. Befonderd ward den Send: 
serihten die Aufmerkfamteit auf folhe Dinge zur Pflicht gemacht. Carol. 

Capit, ann. 769 c. 7: Stalunus, ut singulis annis unusquisque epi- 
opus parochiam suam sollicite circumeat et populum confirmare et plebem 
docere et investigare et prohibere paganas observationes, divinosque et sorti- 
legos, aut auguria, phylacteria, incantationes, vel omnes spureilias genlilium 
Sudeat, — Capitul. ann. 789 c. 4: Ut nullus in psalterio, velin evangelio, 
vel in aliis rebus sortire praesumat nec divinationes aliquas observare. 


2 


des oben angeführten Iongobarbifchen Geſetzes verordnet er in einem 
feiner Capitularien: „Wenn Jemand, vom Teufel verbiendet, nad 
Art der Heiden glaubt, daß ein Mann oder eine rau eine Striga 
fey und einen Menfchen aufzehre, und deßhalb ihn oder fie ver- 
brennt und das Fleiſch desfelben ober berfelben zum Aufeflen hin⸗ 
gibt, fo foll er des Todes ſterben.“?) Anderwärts befiehlt er, 
dag die Zauberer jeder Art (ed werden genannt: cauculatores, 
incantatores, divinatores, tempestarii und obligatores) verhaftet, 
befchrt und gebeffert, oder, wenn fie hartnädig beharren, vers‘ 
dammt und mit Gefängniß beflraft werben follen; es wirb aber 
ausdrücklich eingefhärft, dag man fie nicht am Leben ftrafe. ”) 
Gewiß, hier Ieuchtet aus ber Morgendämmerung germanifcher Eultur 
ein Strahl hervor, ber das Jahrhundert der Wiederherſtellung der 
Wifſenſchaft und die demfelben folgende fogenannte Zeit der Auf- 
Härung eben fo befhämen muß, wie das culturſtolze Byzanz, wo 
hundert Jahre nad Karl der Kaifer Leo, um Folgerichtigkeit in's 
römiſche Recht zu bringen, bie Tobeöftrafe auf alle angeblichen 
Zauberübungen ausdehnt. Wie viel glüdfiher war Karl, als 
neunhundert Jahre nach ihm Balthafar Beffer und Chriſtian Tho— 
mafius, daß er mit ber Einficht auch die Macht verband! Was er 
geleiftet, kam auch in der Beziehung, die und’ bier die nächfte ifl, 
dem Deeident auf Jahrhunderte hin zu gut; die Kirche, als fie 
abging vom Geifte der Milde und Duldung, hat in der Folge den 
Segen feines Waltens wieder vernichtet. In den naͤchſten vier- 
hundert Jahren, fo finfter fie im Uebrigen find, Tennt das chriſt⸗ 
liche Abendland faſt feine Hinrichtungen von Zauberern und Hexen, 
wenigfteng feine gefeglichen; ja felbft ber eigentliche Herenglaube 
ſcheint fih zu vermindern, bis Inguifition und Scholaftit ihn wie 
der unter eigenthümlicher Geftaltung hervorruft und populär macht. 
Die Nachricht der fogenannten Annalen von Corvey, daß im 3. 914 
viele Hexen in Weftphalen verbrannt worden feyen, ift theils ber 


7) Capit. de partibus Sazoniae: Si quis, a diabolo deveptus, credi- 
derit secundum morem paganorum, virum aliquem aut feminam strigam esse 
et hominem comedere, et propter hoc ipsam incenderit, vel camem ejus ad 
comedendum dederit, capitis sententia punietur. 

75) Capit, ecclesiast. v. 789. Decret. synodale v. 799. Tali mode 
fiat eorum districlio, ne vilam perdant, sed ut salventur in caroere afflicti, 
usque dum Deo inspirante spondeant emendationeın peocatorum. 
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Undgtheit dringend verdächtig,“) theils enthält fie nichts, was 
ein ſolches Ereigniß als gerichtliche Handlung hinſtellen könnte. 
Ehen fo iſt mit Grund bezweifelt worden, was Mariana im drei⸗ 
achuten Jahrhundert meldet, daß bereits, unter dem König Ramirus 
(9 Jahrh.) in Spanien Zauberer zum Scheiterhaufen geführt wor⸗ 
den ſeyen. Sehr vereinzelt ftehen hiſtoriſch beglaubigte Beifpiele 
von Hinrichtungen, wie basjenige, welches ſich nach Lambert von 
Aſchaffenburg im Jahre 1074 zutrug. Eine Frau wurde von ber 
Stadtmauer herabgeftürzt, weil fie.im Rufe ftand, durch Zaubers 
fünfte den Menſchen den Verftand zu nehmen (dementare). ”) 
Ueber das Nähere läßt uns ber Schriftfleller im Dunkel. Auch 
in ben Gefegen Heinrich's I von England blieb vorausgefebt, daß 
durch einen Zauber, den man in vultu nannte, d. h. durch Verfer⸗ 
tigung eines Bildes von Wache oder Lehm, ein Mord begangen 
werden könne. *) Db es bie Furcht vor Zaubereien folder, oder 
anbrer Art war, weßhalb ben Juden und Weibern verboten wurde, 
bei Richard's I Krönung zugegen zu feyn, Täßt fih aus der all- 
gemeinen Angabe, bie ſich bei Matthäus Paris über diefe Maaß— 
tegel findet, nicht entnehmen, ””) 

Außerdem berichtet die Geſchichte jenes Zeitraums neben den 
aſtrologiſchen Neigungen, die ungeftraft ſich ſelbſt an Fürftenhöfen 
geigten, auch von etlichen Beſchuldigungen arger Zauberlaſter; biefe 
Anffagen richteten ſich aber nicht ſowohl gegen gemeine Hexerei, 





3 Nah Wigand (dad Chronicon Corbeiense, Leipz. 1841) find dieſe 
Annalen eben fo, wie das fogenannte Chronicon Corbeiense, ein Machwertk 
Pauline. An der hierher gehörigen Stelle hatte fhon Leibnitz Anftoß 
genommen. Er fagt hierüber in der Vorrede zum II. Chl. der Braun: « 
ſqweigiſchen Geſchichtsquellen: Sagas jam anno 915 (muß heißen 914) in 
territerio Corbejensium combustas, in hoc eodem Chronico nolari miror; 
neque enim alias observo tan velustum fuisse morem orudelis credulitatis, 

%) Lamb. Schafnab. p. 208. 

*) Johannes von Salis bury (Policrat. I. 11.) redet von biefer 
Art des Zaubers, bie ſich ganz auf Mömifhes gründet und auch auf die 
Neigungen des Menfhen wirken follte. Piltivoli sunt, qui ad affeclus 
hominum immutandos in molliori materia, oera vel forte limo, eorum, quos 
Pervertere nituntur, effigies exprimmnt, cujus illusionis in pharmaceutria 
Virgilius meminit: Limus ut hio duresoit etc. Naso quoque in libro Heroi- 
du. — Die Zauberer felbft hießen vultuarii; im Geanzöffchen begegenet ung 
dieſelbe Sache unter dem Auedruck envodter. 

”) Hist, major ad ann. 1188, 


als gegen eigentliche Beneficien, ober gegen bie vermeintliche Magie 
ſolcher Perfonen, die durch Geift oder Raug die höchſte Stellung 
unter ihren Zeitgenoffen einnahmen, und führten im. Iegteren Kalle 
nicht zu bfutigem Ausgange. Es war eine Zeit der Rohheit und 
Finſterniß in aller Wiſſenſchaft für das hriftliche Abendland. Die 
ſparſamen Lichtſtrahlen, die für Mathematit, Naturfunde und Mer 
biein aus dem muhammebanifchen Weften herüberbligten, fanden 
felten danfbare Aufnahme. Sie verblüfften und ſchreckten durch 
ihre Unbegreiflicgfeit die dumme Volksmaſſe, förten den Elerus 
aus feiner bequemen Trägheit auf, bebrohten fein Anfehen und 
fele fein Einkommen. Wie er bisher in far ausſchließlichem Be- 
fige eines eigenthümlichen Heifverfahrens gemefen war, ift oben 
berührt worden. Jetzt erfuhr man durch einzelne Wißbegierige, 
die bei den Arabern und Juden Spaniens gelernt hatten, von 
Hippofrates und Galen, Ariftoteles und Maimonides, Dſchaffar, 
Eon Sina und Averroes, und bie neue Kunde ſchien die ganze 
bisherige Möndsgelehrfamfeit aus dem Sattel zu heben. Darum 
gebot der eigne Vortheil, die unwillfommenen Lehren als unchriſt⸗ 
lich und magiſch zu verbächtigen; aber bie Wahrheit wußte den⸗ 
noch ihren Weg zu finden. Gerbert, in Sevilla und Cordova ge: 
bildet, wegen feiner mathematifhen und phyſikaliſchen Kenntniffe als 
Schwarzkünſtler verſchrieen, beftieg nichts deſto weniger den päpft- 
lichen Stuhl und arbeitete mit feinem Freunde Dito III rüftig für 
das Emporfommen der Wiffenfhaft. Conſtantinus Africanus, 
der getaufte Jude, bei den Arabern in Kairo mit mebicinifchen 
Kenntniffen bereichert, nach feiner Heimkehr ebenfalls verfolgt, 
fand freudige Aufnahme bei den aufgeflärteren Mönchen von Montes 
Gaffino, wo er griehifge und arabifce Schriftſteller durch Ueber 
fegungen zugänglich. machte und zur Hebung ber neuen Arzneis 
ſchule von Salerno nicht wenig beitrug.) Weberhaupt erhob ſich der 
Benebictinerorden über das gemeine Vorurteil. Etwas fpäter war 
es abermals ein Glied desſelben, Adelard aus England, der in 
Spanien phyſikaliſche und mediciniſche Schriften der Araber über 
fegte. Freilich war e8 Schade, daß aus der arabiſchen Mebicin 
ſich auch das aſtrologiſche Element Herüberfchlih und von ben 





”) Doch verwarf auch Eonftantin nicht ganz die-incantationey, adjuret 
tiones und colli suspensiones gegen Krankheiten. „Epist. ad filium. 
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Chriſten nachgerade eifriger gepflegt wurde, als ſelbſt das Syſtem 
ber arabiſchen Aerzte geſtattete; ”) aber magiſcher wurde darum 
die chriſtliche Medicin nit, ais fie in ihrer früheren theurgiſch⸗ 
ascetiſchen Behandlungsweife geweſen war. — Auch gegen Gregor VL 
und alle feine Vorgänger bis zu Sylveſter II hinauf ift das Ges 
ſchrei der Zauberei erhoben worden. Es war ein Nothfchrei des 
ſchismatiſchen Cardinals Benno, der feiner Partei einen Stuhl 
durch Berleumbung zu erwerben gebachte, welden der Sohn bes 
Zimmermannd aus Saona durch böfe Kunft befliegen haben follte; 
aber ruhig hätte biefer auf feinem Sige bleiben mögen, bi ein 
Hoͤherer ihn abrief, wären die Waffen des deutſchen Heinrich nicht 
ſchärfer geweſen, als die Zunge des ränkeſüchtigen Priefters. 

Mit einem gewiſſen Gefühle der Befriedigung dürfen wir Abs 
ſchied nehmen von dem Zuftand ber Dinge im Abendlande, wie ev 
dem Schluffe bed zwölften Jahrhunderts entgegengeht. Wie ſchwer 
auch immer die Uebel feyen, bie in andrer Hinficht dieſe Zeit bes 
taften: in einem Stüd if beffer geworben. Die Blutgeſetze 
der chriſtlich römiſchen Kaifer find vergeffen;- Staat und Kirche 
haben fi verbunden zu ernfler, aber menſchlicher Zucht für den 
böfen Willen oder die Thorheit; Eoncilien und Lehrer haben mans 
hen althergebrachten Irrthum befämpft und, wenn aud nicht bem 
Zauberglauben überhaupt, doch dem Hexenglauben fo viel Boden 
abgerungen, daß biefer in der Folgezeit nur faſt ſchrittweiſe das 
Verlorene wicbererwerben Tann. Nur am Hofe von Byzanz, bem 
Hofe der Grünen und der Blauen, ber Bilderſtürmer und Säulen- 
fleher, der Regenten mit geblendeten Augen und ber Soldaten mit 
Raftan und Stod, ber fhreibenden Pringeffinen und ber disputiren⸗ 
den Raifer, — an biefem Hofe vollendet ſich zu blutiger Confequenz, 
was Eonftantin und feine nächften Nachfolger in glüdlicher Halbe 
heit gelaffen hatten, und wenigftens biefes Gefeg gehört hier nicht 
unter die fehlafenden. ®) Aber auch ber abendlänbifchen Chriſten⸗ 








m Sprengel Gef. der Med. Th. II. ©. 413. 

®) Einige Beifpiele von Verfolgung angeblicher Sauberer gibt Nice: 
tas Choniata im Leben des Manuel Komnenus (Lib. IV. Cap- 6. ed. 
Bekker). Der Protoftrator Alexius wurde unter folder Anklage von dem 
Yabfühtigen Kaifer feiner Güter beraubt und in's Klofter geftedt. Der 
Dolmetſcher Aaron Iſaacius, welcher Legionen von böfen Geiftern zu fei- 
mem Dienfte eitisen koͤnnen follte, wurde geblendet und fpäter noch von 

Dre Goldan, Seſch. dı Bexenptoceſſe. 7 


galt iſt das Iſrige vorbehaltens es napt bie Zeit, wo fie im 
Weitlampfe mis Byzanz nicht bloß in ber Borm ihrer Dome den 
"len Preis bavonträgt, fonbern auch den traurigen in einer Ge 
fepeöbarharei, gegen welche alles Unheil, bas bie ſogenaunten 
Leges Barbarerum tiuögefammt verſchuldet haben mögen, noch als 
boͤchſt Human erſcheinen muß. 


Iſaak Ungelus nit Abſchneiden der Zunge beſtraft. Die Strafe der Bien: 
dung erlitten auch Stlerus Seth und Michael Sicidites, jener wegen Lie 
beszaubers durch eine Pfirfih, dieſer wegen feiner daͤmoniſchen Verwand⸗ 
lungstuͤnſte, durch welche er einfk in einem mit Toͤpfen beladenen Nachen 
eine ungehenre Schlange erſcheinen ließ, fo daß der Eigenthimer in der 
Angft der Selbftvertpeidigung feine ſaͤmmtliche Waare zerſchlug. Auch ber 
Kaiſer Theodor Laskaris, ber feine Krankheit der Bezauberung zuſchrieb, 
ſtellte Werfolgungen au und bediente ſich dabei ber Feuerprobe. 








Eünftes Capitel, 


Rückblick auf das Ketzerweſen im Morgenlande. 
Priseillian in Spanien. 
Solent res gostae Aspersione mendaciorum 
in fabulas verli, 
Augustin. 

Mit dem breizehnten Jahrhundert haben wir einen Wende 
punlt in der Geſchichte des Zauberweſens erreicht. Es beginnt 
eine lurze Periode des Uebergangs, die mit einer überraſchenden 
Erſcheinung endigt. Um Schluſſe derſelben ſehen wir den bisher 
von ber Kirche in feiner Realität oft belämpften Zauberglauben kirch⸗ 
lich geboten und ben Zweifel an biefer Realität als Ketzerei hin- 
geheilt. Der Umfang ber Zauberei hat fi erweitert, ihr Charal⸗ 
ter iR ein anbrer geworben. Es handelt ſich nicht mehr um Bes 
Khädigungen von Menſchen, Thieren. und Fluren, Liebeszauber, 
Uftfaprten, geheimnißvolle Heilungen, Sortilegien und Wetters 
machen, als einzelne, unter einander unverbundene Künſte: viel- 
mehr fammeln fi alle biefe Begehungen und noch andre, new 
hinzutretende yon nun an ald Radien um einen gemeinſchaftlichen 
Mitielpunlt, der nichts anders iR, als ein vollendeter Teufelscultus, 
Das ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende Bünbnig mit bem Satan, 
die ihm dargebrachte obfedne Hufdigung und Anbetung, die fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung mit ipm und feinen Dämonen, bie Losfagung 
son Gott, die förmliche Verläugnung des chriſtlichen Glaubens, 
die Schändung des Kreuzes und der Sacramente, — dieſes alles 
iR wefentfihes Attribut ber neueren Zauberei und ſtellt biefelbe 
ſeußlicher pin, als alles, was bie alte Zeit jemals unter biefem 
Namen begriffen hat. Jetzt erhebt die Kirche das Panier einer 


blutigen Verfolgung und das bürgerliche Geſetz trägt ihr eine Zeit⸗ 


lang das Schwert vor, um dieſes zuletzt felbAfänbig gu führe. 
zalet 1" 
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Diefe Umwandlung der Dinge fann nicht begriffen werben, ohne 
daß mir zuvor gewiffe gleichzeitige und vorausgehende Erſchei⸗ 
nungen in dem kirchlichen und bürgerlichen Leben, namentlich aber 
die Vorſtellungen, welche man fi von dem Ofauben und Wandel 
der Ketzer gebildet hatte, etwas näher in's Auge faflen. 

Seit den früheften Zeiten der chriſtlichen Kirche machen ſich, 
je nad} den Zeitverhältniffen mehr oder minder ſcharf heroortretend, 
zwei entgegengefegte Principien geltend, das Fatholifhe und das 
proteftantifche. Während jenem bie blendende Idee einer voll 
Tommenen und allgemeinen Glaubenseinheit vorſchwebt, wahrt das 
proteftantifche das natürliche Recht des freien Vernunftweſens, in 
Saden des Glaubens fi unabhängig von fremdem Gebote nad 
ſelbſteigner Einficht zu beflimmen. Der Widerfpruc beider Prin- 
eipien müßte fih in Harmonie auflöfen, fobald es der Kirche ge 
Tänge, das, was fie als chriſtliches Dogma erfannt hat, der Eins 
fit aller Einzelnen genehm zu maden; dann wäre bie Einheit 
des Glaubens und ber Lehre vermittelt, ohne bie geiftige Selbſt⸗ 
fändigfeit des Individuums zu opfern. Eine ſolche Ausföhnung 
auf dem Wege der Ueberzeugung ift aber ſtets fehlgefchlagen, und 
andre Wege haben eben fo wenig zur Herflellung einer fatholifhen 
Kirche im eigentlichen Wortverftande zu führen vermocht. Schon 
in den äfteften Epriftengemeinden traten Meinungsverfepiebenheiten 
hervor und mehrten fi in dem Maafe, wie das Chriſtenthum 
an Boden gewann, wie man, vom nationalen oder inbivibuellen 
Standpunkte ans, bie controverfen Stellen des neuen Teſtaments 
verſchieden auffaßte, oder wie der fromme Glaube und die Be 
fangenheit in fremden Religionsſyſtemen Lehren als chriſtlich zu 
aboptiren firebte, über welche die chriſtlichen Urkunden ſchlechthin 
feinen Aufſchluß geben. Hiergegen fruchteten bie Concilien nichts. 
Die ihnen zur Entſcheidung vorliegenden Fragen waren oft fo 
ſubtil fpeculativer Natur, daß man für Die Beantwortung derfelben 
in der Organifation des menſchlichen Geiſtes vergebens bie Be 
fugniß ſucht, und mithin das Concifium ſelbſt, wenn man nicht 
etwa beffen Tpeopneuftie behaupten will, nicht berufener war, ald 
die ftreitenden Parteien. Solche fpigfindige Lehren wurden durch 
Concilienſchluß mehrmals dem chriſtlichen Lehrſtoffe einverleibt; die 
Auctorität des Beſchluſſes Tag in der Stimmenmehrheit; die Stims 
mienmehrheit aber war nicht felten ſehr unbebeutend, ober buch 
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" Bufälligfeiten und feembartige Einflüffe bedingt, fo daß fogar Ges 
malt, Cabale und politische Verhältniſſe anfingen entfheiden zu 
helfen, ob eine Lehre orthobor, oder ketzeriſch ſey. Was die eine 
Kirchenverſammlung als heilige Wahrpeit beftätigte, fonnte ber 
naͤchſten eine frevelhafte Irrlehre ſeyn. Kein Wunder, daß die 
Berdammten die Competenz der Synoden beſtritten. Große Maſſen 
ſpalteten ſich ab; aber die Zurüdbleibenden fuhren fort allgemeine 
Glaubensnormen zu verkünden, und, als könnte man das Dafeyn 
der zahlreichen arianifchen, chaldaiſchen und koptiſchen Kirchenver⸗ 
eine ignoriren, hielten fie fe an dem Namen ber katholiſchen 
Kirche. Ja, ald der Streit über einige dogmatiſche und hierarchi— 
ſche Punkte. den Orient vom Abendlande losriß, Hatte man zwei 
Kirchen, die, obgleich nur Fragmente des Ganzen, beide auf Katho— 

licität und, wiewohl gegenfeitig ſich verfegernd, Beide auf Recht⸗ 
olänbigfeit Anfpruch machten. Während die morgenländifche Kirche 
unter ber Ungunft ber politifchen Verhältniffe erlahmte und ihre 
Gfieder in tumultuarifchen Auftritten gegen einander wüthen fah, . 
ſuchte und fand das römiſche Kirchenthum in dem pyramidaliſch 
auögefpigten Gebäude feiner Hierarchie einen augenblicklichen Halt. 
Über gerade das Unverträgliche diefer Hierarchie mit der Freiheit 
des Individuums, das offenbare Uebergreifen der Kirchenhäupter 
in die Kreife fremder Befugniffe, die fortwährend fteigende Weber- 
Indung bes Lehrbegriffs mit willfürlihen Sagungen, die aus den 

‚engen Räumen des Lateran ald Normen in die weite Welt auss 
gingen, die Verderbniß des Clerus, der Mißbrauch der Religion - 
au felbftfüchtigen Zweden erwedten auch hier Gegner, die um fo 
gefäprlicher wurden, je einfacher und einleuchtender ihre Lehren ſich 
unmittelbar an die Einfiht der Einzelnen wenden durften. Hatte 
man früher mit ber Ausſchließung Andersgläubiger fih begnügt, 
fo fühlte die römifche Kirche ſich jegt in der Lage, felbft Gewalts 
mittel anwenden zu können, um biefenigen in ihrem Schooße zu⸗ 
vüdupalten, die ihrer eignen Meberzeugung zu. folgen gedachten. 
Der Glaube, der ein freier feyn fol, ober wenigſtens das Be— 
fenntnig besfelben wurde. buch ben Schrecken erziwungen; ed war 
die Wahl gegeben zwifchen der Aufopferung der geiftigen Selbſt- 
fändigfeit und ber des leiblichen Daſeyns. Blutige Berfolgungen 
gegen die Einzelnen, wie gegen ganze Maffen wurden ſyſtematiſch 
betrieben, aber nur zu dem Erfolge, daß bie innere Berechtigung, 
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wie bie äußere Macht bes proteftantifchen Principe immer uns 
aweifelhafter hervortrat. Dem ſechzehnten Jahundert war es vor- 
behalten, ber römifchen Kirche zu beweiſen, daß auch ber einge 
ſchlagene Gewaltweg nit einmal im Befenntniffe zur Einheit zu 
führen vermag; fie verlor ein gutes Stüd ihrer abendländiſchen 
Ratholicität und trägt ihren Namen als ein Denkmal beffen, was 
fie von jeher zu erfireben ſuchte, aber niemals erreicht Kat. 

Diefer Principienfampf ift nicht ohne Einwirkung anf unfern 
Gegenftand geblieben. 

Eine von ber herrfchenden Kirche abweichende Religionsgefell⸗ 
ſchaft, zumal wenn Furcht, Schwärmerei oder geiſtlicher Stolz fie 
das Dunfel des Geheimniffes ſuchen Heißt, wird felten eines uns 
günftigen Beurtheifung entgehen. Mißverſtändniß, falſcher Reli⸗ 
giondeifer und böfer Wille arbeiten einander in die Hände, um 
Borwürfe zu bilden und zu fleigern. Wirkliche Irrthümer werden 
vergrößert, individuelle Fehler auf Andre übergetragen oder zur 
Allgemeinheit erhoben, nicht vorhandene Gebrechen erbichtet, Un⸗ 
ſchuldiges und Gleichgültiges mißdeutet; ) bie rihtigeren Einfid- 
ten, für welche die Kleinere Geſellſchaft fih gegen das Herrſchende 
in Oppofition fegt, find auch ohne Entſtellung, eben um ifrer 
Wahrheit willen, oft unbequem und ben Autoritäten, wie ber 
Menge verhaßt. Bon der Lehre wenden fih Die Vorwürfe zum 
Ritus, vom Ritus zum Lebenswandel; das Zerrbilb haftet dann 
eigenfinnig in der Öffentlichen Meinung und läßt das wahre Urs 
Bild neben fih als ſträfliche Schmeichelei erſcheinen. Diefe Er- 
fahrung haben bereits bie älteften Chriftengemeinden gemacht, und 
nad) ihnen faft alle fogenannten Ketzerſecten. Cine gewiſſe Reihe 
analoger Anfhulbigungen zieht fih durch die ganze ältere Kirchen» 
geſchichte, vermehrt fih im Laufe der Zeit um einzelne Punkte, 
vereinigt fih im Mittelalter mit den ſchon befannten Vorſtellungen 
von magifhen Uebungen und bildet mit biefen, bedingt durch bie 
tirchliche Anfhauungsweife, den Complex derjenigen Berbredien, 

‚ben das fpätere Strafrecht unter dem Namen der Zauberei oder 
Hererei verfolgte. Was früher neben der Magie den verfofgten 
Serien vorgeworfen worben war, wie 3. B. abſcheuliche Einwei⸗ 

1) Bei Epiphanius erwäht 3. B. den Marcioniten felbft daraus 

ein Vorwurf, daß fie bei der Abendmahlsfeier die Katehumenen zufehen 
- hießen und am Sonnabend fafteten, 








hangöceremenien, Kiadermord, Unzucht — das wurbe feht in ben 
—— der Zauberei mit hereingezogen, man ließ die Zauberei in 

Öffentlichen Meinung ats die praktifge Seite der Ketzerei her⸗ 
—* und erhob ſie ſelbſt zur Haͤreſis. 

Bas Minucius Felie feinen Caͤcilius, aid Repräfentanten der 
heidniſchen Bollsmeinung, gegen die chriſtlichen Urgemeinden fagen 
laßt, iR im Weſentlichen das Vorbild der Auklagen, die man fpä« 
ter gegen Ketzer unb Zauberer erhob. Die Epriften erſcheinen bort 
als eine verworfene, verzweifelte und lichtſcheue Faction, zuſam⸗ 
mengefegt aus werborbenem Gefindel und leichtglaͤubigen Weibern, 
bie gegen das Göttliche wüsget, gegen das Wohl der Menſchen 
ſich veriäwört und der Welt Berberben droht. Sie genießen im 
ihren nächtlichen Verſammlungen unmenfihlihe Speife, verachten 
die Tempel, fpelen die Götter an und- verfpotten bie heifigen Ge- 
Brände; ihr eigner Cult iſt nicht Gotiesdienſt, ſondern Ruchlofig⸗ 
kit, Sie erkennen ſich an geheimen Zeichen, nennen ſich unter 
einander Brüder und Schweſtern und entweipen: dieſen heiligen 
Nomen zur Gemeinſchaft ber Unzucht. Sie beten einen Eſelskopf 
an, ober, wie Andere behaupten, bie Genitalien ipredOberpriefters.) 
Bor allem abfcheulich iſt die Aufnahme in ihre Geſellſchaft. Ein 
Kind, mit Mehl-überdedt,. wird dem Aufzunehmenden vorgefegt, 
er muß wieberhots in das Mehl Reihen und tödtet das Kind; das 
fliegende Brut wird von den Epriften gierig aufgefedt, die Glieder 
ded Kindes zerriffen und fo durch dieſes Menfchenopfer ein Pfand 
hergeſtellt, welches ber Geſellſchaft die Verſchwiegenheit des Eins 
wlnen verbürgt. Am Feſttage verfammeln fie ſich mis ipren Schwer 
fera, Müttern ad Rindern zum gemeinſchaftlichen Maple. Wenn 
bei demſelben durch unmäßiges Eſſen und Trinken die Wolluſt ger 
weist iſt fo wird einem an das Sampengefleil feſtzebundenen Hunde 
ein Biffen Hingeworfen, den er nicht erreichen kann, ohne durch 
Zerren und Springen das Geſtell umzuwerfen. Sind nun auf 
diefe Weiſe die Lichter erloſchen, fo gibt ſich die Gefelligaft, wie 
ben der Zufall die Perfonen zufammenfüprt, der abſcheulichſen 
Nnunge hin. j 

__ Die eingelnen Panfte, ans welchen ſolche Räfterungen ermuhfen, 

BETT Erifus ai ©. Cal. 1i., 17) vergleicht den chrifilichen Gußt wit 
dem Gögenbienfte Ber Bagrin, mo Sa, fe, Krokodil, Boa uad und 
9 Ghtter verehet werben. 


find von. Anbern bereits vielfältig in's Licht gefegt worben; in 
ihnen entfaltet fih gerade das Ehrwürdigſte und Erhabenſte des 
Ehriftentpums. Die Verehrung des einigen und unfihtbaren Got⸗ 
tes, der Abfcheu vor dem Gögendienfte ward dem Römer zum 
Atheismus, die Berachtung der Tempel zum Sacrilegium, bie 
Glaubenstrene und die Exfennung durch das Symbolum zur Bers 
fhwörung, die Gebäcinipfeier des Gefenzigten zum Menfchen- 
opfer,°) die nächtligen Brudermahle der Berfolgten zu verruchten 
Drgien.‘) Aus dem Fuffalle des reuigen Gefallenen bildete man 
die Fabel von der unanfindigen Verehrung bes Prieſters; bie 
Anbetung des Eſelskopfes Rammt aus den Borwürfen, welche dem 
Indenthum ſchon von Apion gemacht, von Jofeppus aber zurüd- 
gevoiefen worden waren.) -» 

Wohl mag ed befremben, daß biefe Borwürfe einer moralis 
fen Berworfenheit, wie fie die römifhe Geſchichte ſaſt nur in 
der Epifode der Bacchanalien und dem von Salluſt nur mit hal 
bem Glauben erwähnten Blutbecher der Eatilinarier aufweift, von 
den Römern unbebenfiih auf die Chriſten geſchleudert wurden 
und zum Theil felbft dem Tod nad ſich zogen: aber erſtauuens⸗ 
wertker if’, daß wirderum Chriften, in beren Bewaßtiepn dech 


3) Menfhenepfer hatte man auch fon den Juden vergemerien. Sie 
jelten jührlich einen zu dieiem Zweite gemäftrten Sriechen jhledien und 
Acfen Eingeweiie verzehren. Joseph. c. Apion. lib. I. Wie lange haben 
—— —— von den Radwirkungen dieſer Zabel lei: 


3) Rad Origeats (contra Celum VI. 2:) mer die Setel von dem 
ter allgemeinen Unzadht med dem Lüfhen 


© ya Neieiben als Werheriier erihienen. — Wenn Beh 
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der Schläffel zum Ganzen gegeben war, . biefelbe Schmach ihren 
von der größeren Maſſe fich abfondernden Brüdern zugeſchoben 


As die riftlichen Gemeinden, — fagt Eufebius, — ſchon 
wie glänzende Geftirne auf dem ganzen Erbfreife Teuchteten und 
der Glaube an den Erlöfer unter allen Nationen Wurzel geſchla⸗ 
gen hatte, ba verließ der böfe Feind den Weg der äußeren Vers 
felgung und erwedte Böfewichter und Gauffer, die unter dem 
Scheine der Religion die Gläubigen betrogen. Sie ſtürzten nicht 
aur ipre Anhänger in's DBerderben, fondern gaben aud den Hei- 
den Stoff zu Schmähungen gegen das Evangelium,' indem man 
die von ben Kegern ausgehende Schande auf alle- Cpriften über 
trug. Daher ift es gefommen, daß unter ben Ungläubigen jener 
Zeit das Gerücht ging, ala wenn wir mit Schweftern und Müt⸗ 
tern ung fünblich vermifchten und frevelhafte Mapfzeiten hielten, 

Ob Euſebius von biefen Dingen beffer unterrichtet ſeyn konnte, 
als die gallifchen Gemeinden bes zweiten Jahrhunderts, bie doch 
der fraglichen Zeit viel näher flanden, mag an feinen Ort geftellt 
ſeyn; daß aber in diefen Gemeinden ein edlerer Glaube an Mens 
ſchenwürde Iebte, zeigt der Bericht, den fie über bie unter Marc 
Aurel erlittene Verfolgung an ihre Brüder in Afien erflatteten. 
„Aug wurden, — heißt es darin, — einige heibnifhe Sklaven 

der Unferigen verhaftet, da der Statthalter das Gebot zu einer 
allgemeinen Aufſuchung erlaflen hatte. Diefe, auf Antrieb des 
Teufels, da fie die Martern fürchteten, welche fie die Heiligen er» 
leiden fahen, und auf Zureden der Soldaten, erlogen von uns 
Thyeſteiſche Mahle und Oedipodeiſche Blutſchande und Dinge, die 
Wir weber benfen, noch ausſprechen mögen, fa wovon es uns 
unmöglich ift zu glauben, daß etwas dergleichen je 
mals unter Menſchen gefhehen feyn follte Da dieß 
aber unter das Volk Fam, brach eine fo allgemeine Wuth aus, 
daß auch diejenigen, welche bisher aus verwandiſchaftlichen Grüns 
den ſich mit Mäpigung benommen hatten, ihrem Unwillen gegen 
und freien Lauf ließen.“ ©) 


©) Euseb. Hist. Eccl. V. 1. Auch Zuftin.der Märtyrer fagt von 
den Kegern: „Ob fie aber jene.ihandbaren fabelhaften (uvdoloyoduern) 
Dinge begehen, dad Kichterummerfen, die ununterfhiebliche Begattung und 
das Menſqhenſleiſcheſen, wiſſen wir nicht. Apalogı II. pr 70. 





Des Euſebius Vorwürfe beziehen ſich zunaͤchſt auf bie Guo⸗ 
filter; noch vor dieſen zieht jedoch ihr angeblicher Stifter, Si⸗ 
mon der Magier, unfere Aufmerffamfeit auf fih. Simon war 
ohne Zweifel nach feiner fehlgeſchlagenen Umterfanblung mit den 
Apofteln mehr Abtrünniger und Beind des Chriſtenthums, als 
Ketzer im eigentlichen Sinne des Worts. Doch erklären ihn ſchon 
Cyrill von Jeruſalem und Irenaͤus für den erften und Patriarchen 
aller Keger, und biefe Anficht if fo zur Gewohnheit geworben, ?) 
daß Baronius, Bellarmin und Gretfer ſelbſt noch in den Luthera⸗ 
nern feine Jünger erfennen wollen. Ueber fein Treiben gibt das 
einfache Prädicat des Magiers, das ihm Lufas beilegt, fehr un 
vollfommenen Aufſchluß, der auch von den älteſten Kirchenvätern 
Teineswegs ergänzt wird.) Juſtin fagt von ihm, er habe durch 
die Kraft der Dämonen magische Wirkungen hervorgebracht. °) 
Diefe Nachricht iſt nur infofern intereffant, als fie die Betrach⸗ 
tungsweife Juſtin's bezeichnet; über Simon's Lebensumftände war 
der Kirchenvater fo fehr im Unklaren, daß er über deſſen angeb- 
liche Bergötterung zu Rom eine jet allgemein als falſch aner⸗ 
kannte Nachricht gibt. Vielleicht war Simon, wie taufend Andre, 
nur Anhänger der Aftrofogie, vielleicht ein theurgiſcher Heiftänfts 
ler; die alberne Fabel von feinem Luftfluge und Sturze zu Rom 
kommt erft bei Schriftſtellern des vierten Jahrhunderts vor und if 
allzuſehr im Intereſſe der Ehriften, als daß fie nicht von diefen 
erfunden ſeyn ſollte.“) In der chriſtlichen Sage wurde er ber 
Repräfentant ber Niederlage, durch welche der fromme Glaube und 
die Wunder des Chriſtenthums über Irrlehre und Zauberweſen 
ihre Triumphe feierten. Die Anmaßung, mit welder er fi ſelbſt 
als Propheten ankündigte, und fein Läugnen der Auferſtehung, an 
deren Stelle er eine Rüdfehr zum Pleroma durch Seelenwan⸗ 
derung fegte, ſtellen ihn außerhalb des chriſtlichen Religionskreiſes, 

7) auch Euſebius (H. E. N., 13) nennt ihn zdans deynydv alpdaem. 

®) Universam magiam adhuc amplius inscrutans, ita ut in stuporem 
cogeret multos hominum, — fagt Jrenäug adr. haer. I. 20. Bon feinen 
Anhängern heißt es an demfelben Orte, daß fie mit Liebeszaubern, Fami: 
liergeiſters und Traumfendungen umgegangen feyen. 

9) Apolog. II. p. 69 ed. Colon. 1686, 

40) Bielleicht nachgebildet den Erzadiungen von dem Luftfkhgen. des 
Muſaus, Adaris und andrer Wunderthaͤter des Auterthums. 
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was durch die Bereprung, bie er nebſt feiner Buhlerin Helena als 
Inpiter und Minerva bei feiner Seete genoffen Haben foll, nur 
befähigt wird. Den bis in's vierte Jahrhundert fortöanernben 
Simonianern warf man grobe Laſter, namentlich Sünden der Un⸗ 
aut vor, eine Befchulbigung, die freilich mit Simon's Anficht von 
der Unverbindlichleit bes Befenes nicht in Widerſpruch flieht. Die 
über ihn verbreiteten Zaubermährden haben fpäter ber Lehre von 
der Unzertrennlichkeit der Zauberei und Härefie eine mächtige Stüge 
gegeben. 

Auch Simon’s Schäler Menander ſteht außerhalb des Chris 
ſtenthums. Er kündigte ſich als Meffias an und ließ auf feinen 
Namen taufen. Auch ihm werden magifhe Künfte vorgeworfen; 
daß er aber von der Kraft feiner Taufe felbft die Befreiung vom 
leiblichen Tode verheißen habe, berupt auf einem Irrthum ber 
Kirchenvãter; eine ſolche Prahferei Hätte fi von ſelbſt widerlegt 
und der Secte fein fo langes Dafeyn geftattet, als fie gehabt hat.“) 

In der Gnoſſis flellt fi eine feltfam verirrte Speculation 
über die Entſtehung der Welt und des Böfen in derſelben bar, 
die in ihrer Anwendung auf das Chriſtenthum notwendig zu 
auffafenden dogmatifchen Kegereien führen mußte. Die geringe 
Meinung der Gnoftifer vom Judengotte, bie Verwerfung des alten 
Teflaments und bie eigenthänmlichen Anſichten über bie Perfon und 
das Amt Chriſti konnten nicht anders als Anſtoß erregen. Aber 
ein fo tiefes ethiſches Bewußtſeyn leuchtet im Gnoſtieismus durch, 
daß man ſeine metaphyſiſchen Traumgebilde guten Theils gerade 
aus ſeiner Hochſtellung der Moral abzuleiten verſucht iſt, und daß 
Unſittlichteit in Lehre und Wandel, wenn ſie in einzelnen Schulen 
Statt gefunden Hat, nur als Verirrung vom eignen Princip er- 
fheinen muß. Der Körper und bie ihm einwohnende Sinnlichkeit 
gilt den Gnofifern als Grund des Boͤſen; die Beherrfhung der 
Begierden führt zu Gott, die Herrſchaft der Begierden aber häft 
den Menſchen in der Sklaverei des unvollfommenen Aeonen, ber 
die Welt aus der Materie ſchuf. Unbezweifelt gingen viele Gno⸗ 
fifer in ihrer Strenge fo weit, daß fie die Enthaltung vom Ges 
nuſſe des Fleiſches und Weines, fo wie vom Umgange mit dem 

4) Weber Menander f. Iren. adver. haer. I: 21. Justin. Mart. Apol. 
U, p. 70. Epiphan, ady, haer. AXH, 1. 


andern Geſchlechte ald Bebingung der Seligfeit gebeten; von hrift- 
lichen Scriftftellern wird bezeugt, daß fie in ihrem Rigorismus 
andre Aöceten bei weitem übertrafen. Und dennoch find die Gnos 
ſtiler als die laſterhafteſten Menſchen auf Erden verſchrieen wors 
den, indem man bald von einzelnen Ausnahmen auf Alle ſchloß, 
bald geradezu Anklagen aus der Luft griff. Freilich, was burften 
auch die Unvollfommnern unter ihnen erwarten, wenn felbft Tatian 
mit feinem Anhange, die finfterften unter allen Enfratiten, bei einem 
Epiphanius nicht unzweideutig als Wollüflinge erfeheinen! 

Saturninus fam noch ziemlich unangefochten durch. Ueber 
Bafilides und feine Anhänger erhebt dagegen ein ganzes Heer 
von Schriftftellern die Anklage der Sittenlofigkeit und ber Begrün« 
dung berfelben in dem Spflem der Schule. %) Sie alle werben 
aufgewogen durch das Zeugniß bed einen Clemens von Alerandrien, 
welder, indem er bie den Baſilidianern vorgeworfenen Ausfchwei- 
fungen zugibt, zugleich erflärt, daß diefe mit ben Lehren des Stifs 
ters in volfommenem Widerſpruche ſtehen. °) 

Mit noch fhwärzeren Farben it Karpokrates und fein 
Anhang geſchildert worden. Wenn die Karpokratianer Chriſtus für 
einen von Zofeph und Maria auf dem gewöhnlichen Wege erzeugten, 
von Gott aber mit einer höheren Seele ausgerüfteten Menfchen 
hielten, der gefommen ſey, lediglich durch die Kraft feiner Lehre 
die Dienfhen vom Gögendienfte zur wahren Gotteöverehrung zu 
füpren; fo mußte dieß allerdings gegen die Begriffe der Zeit ver- 
ſtoßen. Aber eben darum wäre ber ihnen zur Laſi gelegte Götzen⸗ 
dienſt ein unauflösbares Näthfel, wäre die Löfung nicht darin 
gegeben, daß fie durch die Aufftellung der Bilder von Pythagoras, 
Platon und Ariftoteles neben dem Bilde Chriſti den griechifchen 
Weiſen gleihen Rang mit dem Erlöfer anzuweifen ſchienen. Hin 
fihtlih der Moral warf man ihnen vor, daß fie den Unterfchied 
der guten und böfen Handlungen Täugneten, die Laflerhaftigfeit ale 
Bedingung der Seligfeit betrachteten, die Gemeinfhaft der Weiber 
vertheidigten und in ben allerfhmugigfen Woluftfünden ſich wälz⸗ 


42) Die promiscua Venus bei Epiphan. adv. haercs. XXIV, 3. vgl. Iren. 
1, 23 und 32. Ferner fagt Epiphanius (XXIV. 2) von Baſilides: uayyanı- 
als unyaviaıs nıposaykyuv ovx fnavcaro 6 dnaresr. 


#) Stromat. 111, p. 427, ed, Sylburg. 
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ten. %) Ihre Lafer ſollen den Heiden vorzugsweiſe den Stoff zu 
den Berfeumbungen gegen die Chriften gegeben haben. Nach eini— 
gen Kirchenvätern rüpmten fie fi bes Umgangs mit Famifiargei» 
fern und glaubten durch theurgifche Operationen ſich zu Gebietern 
über die Welt und den Demiurgen zu erheben. *) Wir fennen bie 
Secte nur aus den Schriften ihrer Gegner. Unter diefen erffärt 
indefien Jrenäus, ber fonft von den Ketzern übel genug zu reden 
pflegt, ehr entfhieden, dag er den Wandel ber Rarpofratianer für 
befier Halte, als ihre Lehre. Eben derfelbe berichtet von ihnen ben 
fonberbaren Gebrauch, da fie ihre Proſelyten am rechten Oprläpps 
den mit einem glühenden Eifen, einem Scheermeffer oder einer 
Nadel zeichneten. *) Dieß erinnert an das Stigma, weldes in den 
Herenprocefien der Teufel den Seinigen aufdrüdt. 

Mit diefer Secte werben auch Prodikus und bie Adami- 
ten in Verbindung gebracht. Die höchſt unzuverfäffigen Nachrid« 
ten über Prodifus ſtellen feine Moral ohngefähr ber des Karpo⸗ 
frates gleich, mit dem Zufage, daß er alle Kleidung ald Entfernung 
vom Naturzuftande verworfen habe. Die Adamiten haben ohne 
Zweifel nirgend anders exiftirt, als in dem Gehirne fo leichtgläu— 
biger Ketzermacher, wie Epiphanins, ber für feine Erzählungen über 
fie feine andere Grundlage ald das Hörenfagen anzugeben hat. *”) 
Ihm zufolge bildeten fie eine Art Muckergeſellſchaft, die in ihren 
Zufammenfünften nadt erfchien, um ein gefährliches Spiel mit 
allerlei Keuſchheitsproben zu treiben, die fie keineswegs immer fo 
glüdfih beftanden, als der Heilige Antonius. Ein Widerſpruch ift 
es jedenfalls, daß fie nad) Auslöſchung der Lichter eine Bermifchung 
beider Geſchlechter geftattet und dennoch die Gefallenen auf immer 
aus der Gemeinde geiviefen haben follen. 

Ueber die Balentinianer ift man ebenfalls in Zwiefpalt. 
Während die Einen von ihrer ſchamloſen Lüberlichfeit erzählen, 


%) Epiphan. XXVII. 4. Iren. I, 24 u. 32. Clem. Alexandr. Strom, 
IN. p. 430. 

#5) Artes enim magicas operantur et ipsi, et incantationes, philtra quoque 
et charitesia et paredros, oniropompos et reliquas malignationes, dicentes, se 
polestatem habere ad dominandum jam principibus et fabricaloribus mundi 
huju, non solum autem, sed et his omnibus, quae in eo suni facta. Iren. 
adr. haer. I. 24. Yehnlich Epiphan. adv. haer. XXVII,3, u. Euseb.H. E.IV.T. 

4) Iren. I, 24 und nad) ihm Cpiphantus. R 

#7) Hacres. LIT, 1; ihm folgen einige Spätere. 
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gelten fie aach Audern der unverlegten Reufpeit einen hohen Bert 
beigelegt und durch eine firenge Lebensweiſe viele Anhänger für ihre 
ſhwaͤrmeriſche Lehre gewonnen haben. Das Urtheil muß ſich, weil 
beide Nachrichten von den Gegnern kommen, zu Gunflen ber Secie 
ſtellen; die Berirrungen der Einzelnen fallen dem Spfieme nicht 
zar Sof. Mit befferem Grunde mag behauptet werben, daß fie 
ip erlaubten, den peiduifhen Opfermahlen und Glabiatorfpielen 

beizuwohnen und bie Verbindlichkeit zum Martyrertode nicht auer⸗ 
launten. ®) 

Balentin's Schüler Marcus, ber die Secte ber Marcoſier 
Riftete, erſcheint bei Itenäus als arger Zauberer und Wollüſtling 
Der Kirchenvater legt ihm einen Dämon Parebros bei. Marcus, 
heißt e8, gewann feine Anhänger, namentlih Weiber, durch Zau⸗ 
berei. Den weißen Wein in drei Glasbechern verwandelte ex beim 
Abenbmahle in rothen, violetten und blauen, goß ben Inhalt bes 
Heinen Bechers in einen weit größeren, fo baß dieſer dennoch übers 
ef, und ſogleich war das Weib, das er verleitet hatte, den Segen 
gu ſprechen, für die Secte gewonnen, Der Haͤreſiarch mißbrauchte 
fobann die Reichthumer und ben Leib desſelben. Wiederbekehrte 
Weiber follen diefe Graͤuel berichtet Haben. Ueberdieß rühmten fih 
nach Irenaͤus die Marcofier, ſich unſichtbar machen zu Finnen.) 

Die Ophiten gehören unter bie wenigen Ketzerparteien, über 
deren Dovalität im Allgemeinen nichts Uebel berichtet wird. Gin 
Tpeil von ihnen, ber ſich zu ben Chriſten hielt, hatte indeſſen wuns 
derliche Gebräuche bei der Abendmahlsfeier. Man legte eine gezähmie 
Schlange auf den Tiſch und lie diefelbe das Brod umfchlingen und 
beieden. Hierauf wurbe das Brob gebrochen und vertheilt, bie 
Schlange von jedem der Anwefendengefüßt und wieber eingefchloffen. 
Die Deutung biefer Ceremonie fepeint in dem Syſteme ber Ophiten 
gegeben. Der unvolitommene Judengott Jaldabaoth, fagten fie, 
babe, um feine Herrſchaft auf Erden zu begründen, den Menfchen 
vom Baume ber Erfenntniß zu eflen verboten, der Schlangengeiſt 
aber habe aus Feindſchaft gegen Jaldabaoth die Menfchen zur 
Uebestretung des Berbotes gebracht und ſey dadurch bie Urſache 
geworben, daß die Menſchen zur Erkenntniß des wahren und höd- 
ften Gottes gelangten; was alfo die mofaifhen Bücher Sünden 


#) Iren. 1, 1. Epiphan. Heer. KXXI. 24, 
9) Ir. 1,8 0. 9 Bpipben, U. XKXIV, |. 
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ſal nennen, ſey ein Foriſchritt gum Beſſeren. Nach andern, etwas 
abweichenden, Nachrichten war es Chriſtus ſelbſt, den bie Ophiten 
mter dem Bilde ber Schlange verehrten, indem fie vermuthlich von 
der Deutung der ehernen Schlange ald eines Vorbilds Jeſu aus- 
gingen. In beiden Faͤllen wäre die Verehrung ber Schlange durch 
das Gefühl der Dankbarkeit motivirt. Vom Standpunfte ber andern 
Chriſten erſchien aber das Effeu vom Baume der Erkenniniß als 
Sundenfall, Jehovah als höchfter Gott und die Schlange als Organ 
bes böfen Geiles; darum mochte wohl auch Drigenes glauben, daß 
die Ophiten in der Schlange nichts anders als den Teufel vers 
eprten. ®) Diefe Borflelung von einem Cultus des Teufels, der 
ia Thiergeſtalt in den Berfammlungen der Keger erſcheint, wiebers 
helt fig Tpäterhin öfters und geht inshefondere in das Hexenweſen 
über, Nach einigen Nachrichten ging eine Geſellſchaft ber Ophiten, 
bie Kainiten, in ihren Haſſe gegen alles Jübifche fo weit, daß 
fie die aͤrgſten Sünder des alten Teſtaments, Kain, bie Sodo⸗ 
miten, bie Motte Korah u. f. w., ja ſelbſt Judas Iſchariot als 
Muſter ehrten und alle vom Gefeg verbotene Unzucht pflegten. 
Drigenes fagt, daß der Ophit bei feiner Aufnahme Jeſus habe 
verſluchen mäffen, und daß darum die Serte auch nit als eine 
chriſtliche betrachtet werben loͤnne.*) Doch mag bieß vielleicht mit 
valentinianiſchen Vorſtellungen zuſammenhangen. Man unterſchied 
nãulich zwiſchen Jeſus, dem vom Judengotte verheißenen und mit 
höheren pfychiſchen Kräften ausgeſtatteten, aber dennoch unvollkom⸗ 
menen Meſſias, der nur durch Wunder und Weiſſagungen bie Men⸗ 
hen zum Glauben bringe, und Chriſtus, dem vom hoͤchſten Gotte 
gefandten, ſelbſt göttlichen Weltpeilande, der ſich hei ber Taufe 
nit bene fübifhen Meffins verbunden habe und bie Menfchen ledig⸗ 
U durch die Kraft der Wahrpeit gewinne. Die pfychiſchen Men 
ſhen Hangen dem unvollfommenen, die geiftigen dem wahren Er⸗ 
fer an: eine Berläugnung des erfleren ſoll bie Hoͤberſtellung des 
Ieöteren bezweden. Die Vermünſchung des Namens Jeſu wird 
und ebenfalls in der Folge oft genug begegnen, obgleich fih von 
den Ophiten nur bis in’6 fechäte Jahrhundert Spuren finden, 

Auch den Marcioniten, deren moraliſcher Rigorismus nicht 
anqufechten war, zumal ba fie gegen bie Gewohnheit ber Gnoſtiler 

®) Orig. c. Cels VI, 28, vsl. 43, 

2) Orig. Cel. Vl. æ. 
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zahlreiche Märtyrer in ihrer Bitte Hatten, wirb eine "Satansver 
ehrung unter dem Bilde der Schlange zugeſchrieben. Diefe Nadys 
richt rührt aber nur von dem einzigen Theoboret her, der ſich rühmt, 
zehntaufend Marcioniten bekehrt zu haben. Selbſt Epipkanlus, 
der gegen alle übrigen Autoritäten von Marcion’s Keuſchheit Schlins 
mes fagt, ſchweigt von einem anftößigen Cult, der ihm bei der 
großen Berbreitung der Secte nicht hätte entgehen können. Ter⸗ 
tullian macht ihnen übrigens den Vorwurf, daß fie far alle Mas 
thematiler feyen und ſich nicht ſcheuten, von den Sternen zu Leben. *) 

Keine Partei jener Zeit hatte befanntermaßen ſtrengere Moral 
geundfäge, als die Montaniften, beren Kegerei zum größten 
Theile gerade in biefer Strenge beſteht. Sie verfagten nicht nur, 

‚wie die Andern, Abtrünnigen und Mörbern, fondern auch den Ehe 
brechern die Wiederaufnahme in bie Kirche, verwarfen bie zweite 
Ehe, verlangten eine völlige Verſchleierung der Jungfrauen in ben 
Berfammlungen, hielten mehr Faſttage und achteten es einem Abs 
falle gleich, zur Zeit ber Verfolgung durch Flucht, Ausſetzung bes 
Gottesdienſtes ober Loskaufung fih dem Tode zu entziehen. Ihre 
Schaaren von Märtyrern galten ihnen nicht als Heilige, fondern 
‘als unnüge Knechte, die nur gethan, was fie fhulbig waren. Dieß 
alles ift hinreichend beftätigt; doch hören wir die Gegner, *) fo 
"waren Montan und feine Anhänger Spieler, Wucherer und Räu— 
ber, ihre Märtyrer Miffethäter und Seiglinge, ihre Verſammlungen 
bie Scenen der fhauderhafteften Gräuel. Jäprlih folten fie ein 
Kind ſchlachten, oder wenigſtens am ganzen Körper mit ehernen 
Nadeln zerftechen und das abgezapfte Blut unter Mehl kneten, um 
daraus das Brod zum, Abendmahl zu bereiten, ?*) Und weil ber 
fhwärmerifhe Montan und die Seinigen ſich innerer Offenbarun 
gen rühmten, fo hielt man fie vom Teufel befeflen und ſchritt mit 
Exoreismen vor. 

Des Perferd Manes Lehre von Gott, Welt und Epriftus 
war unvereinbar mit den Orundlehren des Chriſtenthums; feine 
Moral war ohne Zweifel eine verkehrte, aber eine Taxe war fie nicht. 
Mag man durch Eonfequenzen den Sag herſtellen wollen, daß 
Manes durch die Annahme einer guten und einer böfen Seele im 

2) Adv. Marcion. an verſchiedenen Stellen. 


%) Euseb. H. E. V. 16 ff. 
%) Epiphan. H. XLVIU, 14. Vol, Augustin, ad Quoäralideun. 
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Menſchen theoretifh bie Freiheit des Willens aufgehoben habe; es 
iſt gewiß, Daß er von der guten eine Herrſchaft über die böfe for« 
berte und bie Vervolllommnung bed Menſchen in ber Unterbrüdung 
der finnfichen Neigungen erfannte. Die fogenannten Auserwählten 
der Secte vermieden den Genuß von Fleifh, Eiern, Milch, Fischen 
md Wein, fafteten fleißig, ſchliefen auf Stroh, wiefen allen Güter- 
befig von ſich und enthielten fih alles ehelichen Umgangs. Der 
Elaffe der Katechumenen war der Befig von Eigenthum und der 
Eheftand als ein nothwendiges Webel geftattet; dafür wurde ihnen 
aber auch der unmittelbare Mebergang in das Lichtreich nad dem 
Tode abgefprochen. Auguſtin, zuerft ein ausfehweifender Jünger, 
dann der unermüblichfte und geiftreichfle Befämpfer der Manichder, 
legt ihnen das ehrendfte Zeugniß bei, indem er ihre Lehre, wie ihr 
Veifpiet freifpricht von aller Schuld an feinen Jugendſünden. Hie⸗ 
ronymus nimmt fogar ben Namen Manichäer als ſprüchwöͤrtliche 
Bezeichnung eines moraliſchen Rigoriften. Nichts deſto weniger 
find fie, deren ganze Moral auf den Kampf gegen ben Fürften ber 
Finſterniß gebaut war, ber Anbetung ber Teufel angeklagt worben;”) 
auch Hat man fie befhuldigt, daß fie die Hurerei dem Eheftande 
dorzögen und das Abendmahl auf eine Weife begingen, die wegen 
ihrer ſchmutzigen Beſchaffenheit hier nicht näher erörtert werben 
fol. Der Vorwurf der Zauberei mag bei einer Secte, deren Stif— 
ter der Sage zufolge unter den perfifhen Magiern erzogen war 
und felbft als Verfaſſer einer Schrift über Aſtrologie genannt wird, 
weniger befrembend Bingen; *) doch gibt ſich dieſelbe eben fo wenig 
als eine nothwendige Folge des Syſtems fund, als fie überhaupt 
af glaubwürdige Weife berichtet wird. Wie aber das Anfangs 
Vedeutungsloſe und Unverbundene fpäter oft zum Wichtigen und 
Infommenhängenden wird, fo geſchah dieß auch bei Manes. Daß 
die bleiche Farbe feines Gefihts, wie Ephraem fagt, ihm vom Teu⸗ 
fel angemaft worden ſeyn ſollte und daß er am Sonntage zu faften 
gebot, Rand außer aller Verbindung mit feiner angeblichen Zauberei. 
In fpäterer Zeit aber, wo der Ketzer nicht ſicherer verloren war, 
als wenn er als Manichäer und Zauberer bafand, witterte mar 


#5) Epiphan. haer. LXVI, 88. vgl. 25. 

®) Epiphan. a. 0. D. 13 u. 8. Die Manicäer ſollten Amulete 
(uisarigıe, zeglanıe) und Zauberformeln (Zugfal zul wayyayeras) 
gebrauchen, no. 


Dr, Soldan, Gerd, d, Lerenyroceſe. 8 
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süberatl einen bleichen Mann in den Verſammlungen, ber bald der 
Hãreſiarch, bald der Teufel ſelbſt ſeyn mußte, und von den Hexen 
galt die allgemeine Vorausſetzung, daß ſie am Sonntage faſteten. 
Auch erinnerte man ſich, daß Manes Donner, Blitz, Hagel und 
Sturm ‚als Wirkungen von den Wuthausbrüchen ber gefeſſelten 
Teufel erffäst hatte.) Der Glaube an folge Macht des Teufel 
- über die Elemente wurbe nun zwar von ben Concilien als Ketzerei 
- verbammt; aber deunoch verband ſich aud bei ben rechtglaͤnbigen 
Chriſten mit den altromiſchen Vorſtellungen von den Tempeftariern 
der manihäifpe Irrthum fo genau, daß zuletzt das Wettermachen 
durch die Macht des Teufels unter die gewähnlichen Anſchuldigungen 
„gegen ſeine Dienerinnen, die Hexen, gehörte. 

Im arianiſchen Streite galt es nicht die Unterdrückung eines 
lichtſcheuen Conventikelweſens mit halbbekanntem und darum ent 
nellbarem Cultus; es war vielmehr ein offener Kampf in großen 
Maflen ym .eine feft abgegränzte Streitfrage, auf beiden Seiten 
‚angeführt yon mächtigen Gewaltpabern, darum. lange unentfchieben, 
welche Partei mit dem phyſiſchen Siege zulegt auch ben dogmati⸗ 
ſchen behalten würbe, bis endlich durch ben energiſchen Theodoſius 
der Würfel auf der Seite des nicäniſchen Symbols liegen blieb. 
In einem ſolchen Kampfe war fogleih von Anfang bie Mögligfeit 
abgeſchnitten, mit der ‚Lehre. der Gegenpartei ein allgemeines Tafer- 
haftes Treiben in Verbindung zu fegen, und auch fpäter erſchien 
die Simichteit der zum Yrianienus.ühergetretenen Germanenſtaͤume 
den entarteten Romana gegenüber in unverfennbar vortheilhaftem 
Lichte. Indeſſen hat ſich doch theils der Haß gegen die Lehre ſelbſt, 
theils die Rache für die von den Arianern häufig erlittenen Ber 
drückungen bei einzelnen ihrer Gegner ‚Luft gemacht. Nicht nur hat 
man einzelne Parteihäupter, wie Arius felbft und Eunomius, grober 
Unſittlichkeit bezichtigt, ſondern auch bie ganze Secte mittelſt unflatt- 
hafter Conſequenzen und Wortſpiele bald zu Goͤtzendienern, bald 
zu Atheiſten gemacht. 

Dem Coneil von Conſtantinopel, das den qrianiſchen Streit 
beſchleß, folgten bald ſcharfe kaiſerliche Edicte gegen alle Keter. 
Die Manichäer wurden für infam erklärt, Bürgerrecht, Freiheit und 
Vermögen aller Nichtfatholiten aus laiſerlicher Machtolllommenheit 


2%) Epiphan, Haer, LXYI, 21. 
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bedroht. Das erſte Ketzerblut, das nach Urtheil und Recht ver⸗ 
goſeen wurde, floß zu Trier im Jahre 385. Es war das des Spas 
nierd Priscillianus. \ 

Priscillian, ein thätiger, gelehrter und uneigennügiger, aber, 
wie Sulpicius Severus bemerkt, fehr eitler und den.profanen Wifs 
fenfhaften allzu ergebener Mann, Hatte: mit feinen Neuerungen 
ſehr bald Glück gemadt.”) Sein ehrbares Betragen hatte ihm 
Ahtung und Anhänger in ganz Spanien erworben; das weibliche 
Geflecht .nerehrte ihn, mehrere Bifchöfe fielen ipım zu. Idacius 
und Ithacius, , feine Heftigften Gegner, fchrien vergeblih das 
verdammende Urtheil der Synode von Saragoffa hatte nur ben 
Erfolg, daß man Priscillian zum Bifhof von Avila erhob; des 
Kaiſers Gratianus anfängliher Zorn verwandelte fih bald in Dul⸗ 
duhg und Schug. Ithacius, wegen fortwährender Bewegungen als 
Ruheſtörer verfolgt, floh nah Gallien zum Ufurpator Marimus, 
der eben bei Lyon über Gratian geſiegt hatte, und trat mit einer 
ſchweren Anklage gegen Priscillian hervor (preces ‚plenas invidiae 
et erimipum. Sulp. Sever.). Marimus weift die Sache vor eine 
Synode zu Bordeaur; ba aber Priscilian an den Kaiſer ſelbſt 
appellirt, fo Läßt diefer an feinem Hoflager zu Trier ein förmliches 
Gericht Halten, bei welchem Idacius und Ithacius als Ankläger 
auftreten und bie Tortur die Beweiſe liefert. Die Sache war aus 
einem Religionsſtreite .plöglih ein Criminalproceß geworden. Der 
Angeklagte wurde zu dem Geftändniffe vermocht, daß .er unfittliche 
Grundfägeggepredigt, Zauberei getrieben, nächtliche Zufammen- 
fünfte mit lüderlichen Weibern gehabt.und feine Gebete nadt ver⸗ 
richtet habe. Auf. kaiſerlichen Befehl wurden Priscillian und mehrere 
feiner Anhänger, unter dieſen die angeſehene Euchrotia, mit dem 
Sqwerte hingerichtet, andere auf Iufeln verwieſen. Ein.allgemeingr 
Sqhrei des Unwillens bebie durch bie Kirche; Ambrofius und Martin 
von Tours ſtraften laut das Geſchehene, nicht ohne Gefahr für ihr 
eignes Leben; Ithacius war yerachtet, Priscillian yon feinen Jün- 
gern als Märtyrer gepriefen. Papſt Seo I aber hat fpäter das 
Bluturtheil ‚gebilligt und gerühmt. Nach Priscillian's Tode ent 
sündete fich der Streit erſt recht. Der goldſüchtige Marimus, dem 
es um-Eonfiscationen galt, wollte Truppen nad Spanien ſenden; 


3) Hauptquelle für Priscillian s Geſchichte Sulpic. Sever. Ah 4, ©. 
Walch Hiſtorie der Kepereien, Th. III. S. mt 
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man gedachte, die Ketzer an ber bleihen Gefihtsfarbe zu 
ertennen. Martin hatte Mühe, ben weiteren Gewaltthaten zu 
feuern, Die Priscilianiften beftanden noch Tange fort, trogbem daß 
auf mehreren Concilien ihre Lehre verdammt wurde. 

Diefe Lehre wird von den Schriftſtellern bald als Gnoſticis- 
mus, bald als Manihäismus, bald als ein Gemiſch aus beiden, 
bald endlich als etwas weit Schlimmeres bezeichnet. In der That 
find es größtenteils manihäifhe und gnoſtiſche Lehrpunfte, welde 
auf den Concilien als Priscillianismus verdammt werben. Der 
Dualismus tritt nicht undeutlich hervor; damit hängt zufammen bie 
Verachtung der Materie, die Verwerfung des Eheftandes, die Ent- 
haltung vom Genuffe des Fleiſches und die Hochſtellung des Mönd- 
lebens. Zwiſchen den zwölf Himmelszeihen und dem menschlichen 
Organismus nahmen bie Priscillianiften einen notwendigen Zus 
fammenhang an und fnüpften an dieſe Anficht die ihnen vielfältig 
vorgeworfene Aſtrologie (Mathefis) und zoroaſtriſche Zauberei. *) 
Sie follen den Weibern das Lehren geftattet, das Abendmahl zwar 
genommen, aber nicht genoffen und, wie bie Manichäer, am Sonn- 
tage gefaftet haben. Auch Heißt es, daß fie die Wetterveränderungen 
vom Teufel ableiteten, namentlich den Negen von feinem Schweiße 
und den Donner von feinem Gebräll.) 

Die Hauptfrage betrifft die Sitten der Leute. Sie find, wie 
die der Manichäer, von Manchen getabelt worden, obgleich ihre 
Moral eine enfratitifche war. Was im Publicum über fie gefagt 
wurde, beruht unftveitig mehr auf Gerücht und Berleumbung, als 
auf fiherer Runde. Dieß erhellt ſchon daraus, daß, nachdem ſchon 
Tängft das Schlimmfte von ihnen geredet worden war, immer noch 
bei Auguftin die Anfrage geſchehen Tonnte: ob es wohl einem 
orthodoxen Chriften erlaubt fey, fih in ihre Verfammlungen einzus 
ſchleichen, um zu erforfhen, was eigentlich daſelbſt vor 
sehe? Leute, die mit Recht beſcholten waren, würde der heilige 
Ambrofius und Papft Innocenz I nicht zur Aufnahme in die Kite 
chengemeinſchaft empfohlen haben. Beide waren ohne Zweifel von 
den Borgängen in Spanien genauer unterrichtet, ald Hieronymus 


2%) Concil. Tolet. bei Mansi Collect. Tom. III. 4, 998. Oros. Consult. 
de errorib. Priscilianist, b. Augustin. Tom. VIII. 431. Augustin ad Oros. 
p- 433. Concil. Bracar. Can. 9 u. 10. Hieronym. Epist. 133 ad Ciesiph. 

®) Orop . 4, D, Coneil. Bracar. Canı 8, 
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in feiner Einfiebelei zu Bethlehem, ber ſich herausnimmt, fogar bie, 
Berfe aus Birgit zu citiren, welche die Priscillianiften in ihren 
unzügtigen Conventifeln abgefungen haben follen.*) Es ſcheint 
beſonders die Höherftellung des weiblichen Geſchlechts, das darum 
der Partei auch fehr ergeben war, zu ſolchen ärgerlichen Beſchul—⸗ 
digungen Anlaß gegeben zu haben. Schon fehr frühe zeigte fih 
die. Als Priscillian von Gratian’d Zorn bedroht war, beſchloß er 
eine Reife nach Nom, um bie Verwendung des Papftes Damaſus 
anzufprechen. Auf der Durchreiſe in Gallien fand er nebft feinem 
Gefolge gaftliche Aufnahme bei Euchrotia, der Witte des berühm- 
ten Rhetors Elpidius. „Sie fegten hierauf, — erzählt Sulpicius 
Severus, — ®) in unanftändiger Geſellſchaft ihre Neife fort, beglei- 
tet von ihren Eheweibern und fremden Frauen. Unter diefen befand 
ſich Euchrotia und deren Tochter Procula, von welder bie Leute 
fagten, daß fie von Priscillian ſchwanger geweſen fey und die 
Ftucht durch Kräuter abgetrieben Habe.“ — Sulpicius redet hier 
alfo nur von einem Gerücht, und dieſes Gerücht erfheint bei 
näherer Beleuchtung fehr unglaublich. Priscillian reiſte nach Rom, 
um mit dem Papfte feinen Srieden zu machen, und hätte ber gute 
Kopf nicht feyn müffen, ber er wirklich war, wenn er in biefer Lage 
fich mit einer Geſellſchaft umgeben hätte, die wenigftens in feinen 
eigenen Augen nicht eine vollfommen ehrbare ſchien. Die Bekennt⸗ 
niſſe, die ihm die Tortur abnöthigte, Fönnen nicht gegen ihn zeugen. 
Bern er übrigens hierbei fih der Zauberei ſchuldig bekannte, fo 
fheint dieß weniger auf bie oben beſprochene aſtrologiſche Richtung, 
als auf die fo eben erzählte Fruchtabireibung bezogen werben zu 
miffen; denn das Wort maleficium, deffen ſich Sulpicius bedient, 
bedeutet insbefondere Wirkungen ber praftifchen Magie, unter wels 
Ser namentlich die Pharmaka begriffen waren. 

Es laßt ſich ziemlich genau chronologiſch verfolgen, wie man 
die Sage der Priscilianiften immer mehr in's Schlimme zog. Die 
erſte gegen fie gehaltene Synode (zu Saragoffa 380) erwähnt im 
Grunde nichts Ehrenrühriges. Es Heißt in ihren Beſchlüſſen: >) 
—— 


· Es follen folgende gewefen ſeyn: 

Pater omnipolens, foecundis imbribus aether, Conjugis in gremium laetae 
descendit, et omnes Magnus alit, magno commixtus corpore foetus. 

#2) Hist, sacr. II. 48. 

) Mansi Collect, concil. T. III. p. 633. 
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Die Frauen follen ſich bes Unterrichts enthalten, ſowohl unter ſich, 
als mit Männern; Niemand fol am Sonntage faften, bie Hoflie 
ungenoffen wegtragen, auf Bergen Gottesdienft halten, mit nadten 
Füßen gehen, unbefugt fein geiftliches Amt verlaffen, um bern Mönchs⸗ 
leben nahzuhängen, Fein Weib foll vor dem vierzigften Jahre Nonne 
werben u.f. w. Fünf Jahre fpäter zwingt ein von feindfeligen und 
bei den Zeitgenoffen -felbft übel berüchtigten Prieftern mißleiteter 
Tyrann das Haupt der Secte zum Geflänbniffe verſchiedener argen 
Verbrechen. Eines derſelben, das Nadibeten, fheint aus dem von 
der Synode verbotenen Barfußgehen der asketiſchen Sectirer her⸗ 
geleitet zu ſeyn; bie übrigen find bereits beleuchtet. Im Jahre 400 
verdammt die Synode zu Toledo manihäifhe Dogmen und den 
Glauben an Aftrologie, *) und Sulpicius begnügt fih, als Gerüdt 
die Verbrechen zu melden, die ald Grund von Priscillian's Hin- 
richtung gelten Tönnen, während er deſſen Anhängern ein fehr firen- 
ges Leben nahrähnt.®) Dreizehn Jahre nad) ihm erflärt Drofius, 
daß Priscillian ſchlimmer gewefen fey, als ein Manihäer, und 
weiß viel Detail über beffen Dämonenlehre und Magie zu berich— 
ten.®) Diefes faßt Auguftin auf und fügt als Wahlſpruch der Serte 
hinzu: Jura, perjura, secretum prodere noli! ”) Zegt öffnet auch 
Hieronymus, der früher mit Zurüdhaltung geurtpeilt hatte, den 
Mund wieder und meldet aus dem Drient bie tiefften Geheimniſſe 
der ſpaniſchen Gewölbe, zu deren Bewahrung doch ſelbſt der Mein 
eid geftattet worden ſeyn follte. *) Das Ganze fließt mit einem 
Schreiben des Papftes Leo, “) geſchöpft aus einem Berichte bes 
ſpaniſchen Biſchofs Turibius und feinerfeits wieder Grundlage der 
Beſchlüſſe von Braga (561), worin das Spftem der Secte als ein 
Amalgama aller möglichen Kegereien und Angelpunft aller fittlichen 
Verderbtheit erfcheint. 

Priscillian's Keberei war fhon auf dem Punkt, in Spanien 
populär zu werben und hatte am Hofe Gratian’s Dulbung gefuns 
den; Ithacius ſcheint ber erſte geweſen zu ſeyn, der das große 

51) Mansi. Coll. conc. T. III. p. 998. 

3) Hist. sacr. II. 48 u, 50. Dialog. II. 12, 
56) Consult. de errorib, Priscillianist, 

57) De haeres. cap. 70. . 

3) Epist. 133 ad. Ctesiphont. 

39) Epist. ad Turibium. 
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Problem Wie, da, wo man dem Ketzer von ber dogmatiſchen Seite 
nit beifommen kann, ihn von der criminellen zu fallen. 

Die Maffalianer oder Eucheten find die Lazzaroni des 
chriſtlichen Alterthums. Diefe Schwärmer Hielten es für eine Be- 
bingung ber Hriftlichen Volllommenheit, Fein Eigentbum zu befigen; 
fie arbeiteten weder mit der Hand, weil fie das Betten bequemer 
fanden, noch mit dem Verflande, weil ben Armen am Geifle 
dad Himmelreih verheißen iſt. Beten war ihre einzige Beſchäfti⸗ 
gung; das Faften hielten fie nicht, weil es zur Vollkommenheit 
nicht beitrage. Ihre Wohnung war unter dem freien Himmel; dort 
Tagen-fie Tag und Nacht, beide Gefchlechter ungetrennt, ohne dag 
indeſſen unzüchtige Begehungen von ihnen befannt waren. So 
beſchteibt dieſe befonders zu Antiochla einheimifche Secte Epiphanius, 
derjenige unter den älteſten Schriftſtellern, der die umſtändlichſten 
Nachrichten gibt.) Diefe chriſtlichen Maffalianer bringt er in Ver- 
bindung mit einer älteren heidniſchen Secte gleiches Namens, deren 
Hauptgeſchäft ebenfalls darin beftand, in nädtlihen Berfammlungen 
bei Saternen und Faden zu beten und Loblieder auf. Gott zu fin» 
gen: Einige eifrige Behörden Tiefen viele von ihnen hinrichten, 
weil man in ihrem ‚Treiben eine Parodie der hriftlichen Gebräuche 
fand, Bon einem Zweige berfelben berichtet Epiphanius Folgens 
bed: „Sie fagen: der Satan iſt groß und mächtig und thut den 
Menſchen viel Böfes. Warum follen wir nicht unfere Zuflucht zu 
ihm nehmen, ihm anbeten, ehren und preifen, bamit er um biefes 
ſchmeichleriſchen Dienftes- willen aufhöre uns Böfes zuzufügen und 
uns als feine Knechte fhone? Darum nennen fie fih auch ſelbſt 
Sataniader.“ — Die Reihe der folgenden Schriftfteller, die theils 
das Befannte wieberhofen, theils von manichaͤiſchen und pelagianis 
When Jerthümern der Secte reden, ober von den Lüderlichkeiten ein- 
jener Maffalianer erzählen, mag hier füglich übergangen werben, 
um ung fogleih zu dem vollendeten Bilde des Maſſalianismus 
30 wenden, wie es ſich in dem Kopfe des gelehrten Michael Pfellus 
geſtaltete. Zwar Iebte diefer fieben ganze Jahrhunderte nach Epis 
phanius (+ 1105); aber er gibt zu verftehen, daß bie Reſte der nie⸗ 
mals fehr zahlreichen Serte bis nahe an feine Zeit gereicht haben, 


und macht es zur Aufgabe einer eignen Schrift, iht Weſen an's 
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Licht zu ziehen.) Ihm zufolge ninmt das Syſtem der Euchiten 
an, daß Gott der Vater zwei Söhne habe. Diefe drei Wefen find 
die Principien (doyai); der Vater beherrfht das, was über ber 
Belt if (ra vneowsona), der jüngere Sohn das Himmliſche 
(rd odedvıa), der ältere das, was in der Welt iſt (vd Zyzoouıo). 
Einige von den Euditen verehren nun beide Söhne ald Brüder, 
die, obwohl für die Gegenwart mit einander zerfallen, dereinſt fih 
wieder ausföhnen werden; andere verehren nur den jüngeren, ohne 
den ältern zu verachten; eine dritte Partei endlich dient nur dem 
älteren, Satanael (daher Satanianer‘, nennt ihn ben Erfigebornen, 
den Schöpfer der Pflanzen und Tpiere, ſchmähet den Himmliſchen 
und fluchet ipm feierlich, weil er auf Satanael neidifh fey und in 
feinem Aerger Erdbeben, Hagel und Peſt herbeiführe. Die Glieder 
dieſer Partei feiern Drgien, die fie Goͤttererſcheinungen (Izonzic:) 
nennen; hierbei zeigen fih die Dämonen und geben Berheifungen, 
die fie nachher aewöpnlih nicht erfüllen; die Berfammelten begehen 
jede Unreinigfeit, foften unter andern von troduen und naffen 
Ererementen und glauben, daß ihnen die Dämonen dadurch hold 
werben, aus Freude Darüber, daß der zum Bilde Gottes geſchaffene 
Menſch fih fo weit wegwerfe. Am Abend begeben fie fih mit den 
Mädchen ihres Bereind in ein beſtimmtes Haus und vermiſchen ſich 
nach Auslöigung ber Liter, wie es der Zufall fügt, mit Schwe⸗ 
Kern und Töchtern, weil diefe Beratung der göttlichen Gebote den 
böfen Geiſtern gefällt. Die fo erzeugten Kinder zeriihneiben fie drei 
Tage nach der Geburt mit Scheermeſſera, fangen bad Blut auf, 
verbrenaen die verkümmelten Körper, kaeten die Aſche und das 
Blut unter gewiſſe efelhafte Subftanzen und miſchen bad Ganze 
beim! unter dic Nahrungsmittel, um ſelbſt davon zu genichen 
und Andern mitzutheilen. Hierdurch ſollen bie göttlichen Beſtaud⸗ 
theile ber Seele audgetrieben werden, Damit bie Dümonen cine 
deſto angenchmere Bohnkätte erhalten. — Dicker Umgang mit den 
Damonen führt dream auch zu zamberiihen Birfungen. Ein Einge⸗ 
weibter zchand, wie Pſellas erzählt, amf der Foltet: Ein Libyer 
babe ihe inf in der Nacht auf einen Berg geführt uab von einem 
zewifien Srante loſtta Iafien, Dann ihm in ben Mund zeipmdt und 
eime Salbe um die Augen geſtrichen; alsbald babe er ſelbſt eine 


*) De Ed. Beissemade, Norm. 1535, 
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Schaar von Dämonen erblidt, von welchen ihm einer in den Mund 
ſchlüpfte und die Weiffagegabe verlieh; biefelbe könne er jedoch am 
Kreuzigungstage und am Dfterfefte nicht ausüben, weit der Dämon 
alsdann fehweigen müffe. 

Als eine Fortfegung der Euchiten werden bie Bogumiten®) 
betrachtet; wenigſtens fagt Anna Komnena, daß ihre Lehrfäge aus 
dem Maffalianismus und Manihäigmus zufammengefegt gewefen 
ſeyen. Abgefehen von ihren Lehren über Gott und Weltſchöpfung, 
waren fie Schwärmer, die durch Beten, Faſten und Eheloſigkeit 
eine befondere Heiligkeit zu erlangen wähnten. Vom Beten follen 
fie den Namen haben, wie die Maffalianer. *) Sie verachteten 
die griechiſchen Kirchen als Wohnflätten der Dämonen, vebeten 
gering von ber Wirkung ber Waffertaufe und des Abendmahls, 
an beren Stelle fie die Geifleötaufe und das Gebet um das tägliche - 
Brod festen. Dem Clerus fagten fie Schlimmes nad und nannten 
die Kirchenheiligen falfhe Propheten, deren Wunder nur teuflifches 
Blendwerk zur Täufhung der Unverfländigen feyen. Befondern 
Anſtoß aber erregte ihr Abſcheu gegen bie Verehrung ber Bilder 
und des Kreuzes. Diefen theilten fie mit den Manichäern und 
Paulicianern. Das Kreuz, fagten fie ſelbſt, iſt das Werkzeug des 
Todes Chriſti; Niemand aber verehrt ben Galgen, an welchem fein 
Bater geftorben ift. Hören wir aber bie Gegner, fo war es nur 
die Ergebenheit gegen ihren Vater, den Satan, weßhalb fie vor 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes zurüdihauberten, Bei aller Ber 
achtung des katholiſchen Cultus follen fie übrigens nad Euthymius 
Zigabenus den Grundfag gehabt haben, daß man bie in ben Kir- 
hen wohnenden Dämonen verehren müffe, um nicht von ihrem 
Zorne Schaden zu Teiden. Diefe Nachricht ſtimmt freilich nicht gut 
mit dem ſtandhaften Benehmen des Sectenhauptes Baſilius und 
ſeiner Gefährten, wie es von Anna Komnena erzählt wird. Der 
Kaiſer Alexius nämlich ließ Baſilius vorführen und brachte ihn 

a) Ueber dieſe Secte ſ. Annae Comnenae Alexias. Venet. 1729. Eu 
Aymũ Zygadeni Narratio de Bogomilis seu panopliae dogmaticae titulus XXIII. 
Ed. Gieseler. Gotting. 1842, J. Chr. Wolfü Historia Bogomilorum. Vitemb. 1712. 

5) So erllärt es wenigitens Euthymius Zigabenus (aus Bog= Gott, und 
milui = erbarme dich, fo daß der Name eigentlich einen Menſchen bedeutete, 
der Gott um Barmherzigkeit anruft); nah Giefeler’s Bemerkung iſt 
jedod diefe Deutung irrig, das ſlaviſche Bogumil entfpricht‘ vielmehr den 
griehifhen Qespios · 
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durch eine unedle Verſtellung zu offenherziger Mittheilung feiner 
Lehre. Hierauf warf er die Maske ab und gab dem Gefangenen 
die Wahl zwiſchen der Anbetung des aufgerichteten Kreuzes und 
dem Tode im Feuer. Baſilius wählte den letzteren und beharrte, 
als man auf dem Rihtplage die Wahl ihm nochmals freiftellte, 
bei feinem Entfhluffe,” weil, wie Anna fagt, fein Gemäth vom 
Teufel verbunfelt war und von ben Engeln Erldſung aus allen 
Zodesqualen hoffte. Dem umftehendeu Bolfe war es in der That 
bange, baß er mit Hülfe der Teufel fih der Todesftrafe gewaltſam 
entziehen würde, man ftieß ihn daher in die Flammen, und er vers 
brannte augenblicklich. Diele feiner Anhänger beharrten eben fo 
ſtandhaft und endeten im Kerker. — Die Schänblichkeiten biefer 
Secte, fagt Anna, feyen fo groß, daß ein Weib dieſelben ohne 
Berlegung der Schambaftigfeit nicht nacherzählen könne; aber Eu- 
thymius habe fie auf Befehl des Kaifers nad dem Belenntniffe 
des Bafilius aufgefegt. Nun aber enthält die Schrift des Euthy⸗ 
mins aufer einigen gnoſtiſchen Zeugungstheorien kaum irgend 
etwas, was das Schamgefühl des Weibes beleidigen könnte; viel 
mehr räumt ber Schriftfteller ausdrücklich ein, daß die Lehre der 
Bogumilen Hurerei und alle andre Unreinigfeit verwirft. *) Auch 
bemerft Anna ſelbſt anderswo, daß diefelben ſich den Schein gro- 
fer Tugend zu geben wiflen. *) 

Die Partei erloſch nicht fogleih. Im Jahre 1140 verdammte 
eine Synode zu Eonflantinopel die Schrift eines Conftantinus Chry⸗ 
fomalus, worin unter andern der Sat vertheidigt wird, daß nicht 

der Name und bie Taufe, ſondern Unterricht und Sinnesbefferung 
den Chriflen ausmachen. Achtzig Jahre fpäter Magt der Patriarch 
Germanus in feinen Homilien, er habe oft Bogumilen gegenüber 
geftanden und mit ihnen disputirt; aber er Täßt ihnen wenigſtens 
das Lob äußerer Ehrbarleit, durch welde fie Anhänger gewinnen, 
und ſchlãgt fie mit dem Machtſpruche nieder, daß fie Teufel ber 
Zinfteeniß feyen, die fih in Engel des Lichts verwandeln. 

“) Iopvelay zul ziv Bllny dxasapaiev Adyy woldfevow. Dap fie 
insgeheim auch in biefem Punkte anders handeln, als fie Ichren, will 
Euthymins daraus fehließen, daß fie als eingeladene Gäfte ſelbſt an ihren 
Bafttagen effen und trinken „wie die Elephanten.” Cap. 25. 

45). Asıydreroy ydp ıöy Boyoulkoy yEvog dgemjr Unoxgivaadeı. 





Schstes Capitel. 


Keberwefen des Abendlandes. 


Verba sunt haec, verba, res immo per ca- 
lumnias creditae, mon cogaitionis alicujus te: 
stimouio comprobatae. 

Arnobius. 

Waͤhrend dieß im Orient vorging, war die Zeit gekommen, 
wo aud die abenbländifche Kirche ihre Oppofition finden follte; 
es war bie natürliche Folge ihres Zuftandes, der zu befannt ift, 
als daß er hier einer Erörterung bebücfte, , 

Bereits im Anfange des eilften Jahrhunderts zeigten ſich 
ſolche Beſtrebungen in Italien, dem füblichen Frankreich und den 
deutſchen Rpeingegenden. Die Namen der Manichaͤer, Katharer, 
Hatarener, Paulicianer oder Publicaner, Bulgaren u. a. laufen 
bier ohne deutlich gezogene Gränzen durch einander; ‘) fie werben 
dag ber einen ober der andern Geſellſchaft, die beim Elerus übel 
berütigt war, beigelegt. Daß einige diefer Parteien von verjag- 
ten Paulicianern aus dem Drient herftammten, if eine geiwöhn-, 
Üihe Annahme; von ben meiften if es fo unerwiefen, als un 
wahrſcheinlich, da ſich ihr Auftveten aus ben in der abendländifchen 
Rise gegebenen Berhältniffen von ſelbſt erklärt. Die Einzelpeiten 
ihrer Lehre Liegen zum Theil im Dunkel; die gleichzeitigen Schrift» 
feller, theils Priefter ber orthodoxen Kirche, theils abtrünnige Glie⸗ 
der der Secten felbft, find weder unparteiifch, noch unter einander 


%) Quoniam in Gasconia, Albigesio et partibus Tolosanis et aliis locis 
ta haereticorum, quos alii Catharos, alüi Patarenos, alii Publicanos, alii aliis 
nominibus vocant, invaluit dammata perversitas, ut etc. Concil. Lateran. III. 
© 2. — Bon den Kegern zu Arras im J. 1183 Heißt es: Isti haeretici 
mullius haeresiarchae muniuntur praesidio: quidam dicunt illos Manichaeos, 
Ali Cataphryges, nonnulli Arianos, Alexander autem Papa vocat eos Pate- 
"nor. Auotarium Aquieinctinum ad ann. 1183. ° ° . 
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ſelbſt übereinfiimmend. Der ben meiflen vorgeworfene Manichäis⸗ 
mus ift nur bei einigen erweislich, und zwar nur als ein modi⸗ 
feirter, bei andern nur durch Conſequenzmacherei hergeflellt,. ober 
ſchlechthin erdichtet. Der Manihäername aber ſchien den Ortho— 
doxen ber bequemfle und wirffamfte, weil denfelben feit alter Zeit 
nicht nur der Abſcheu des Volkes, fondern auch das Strafgefeg 
der römifhen Raifer traf; und darum hat man bald ohne Weiteres 
ihnen dieſen Namen beigelegt, bald, als die Inquifition im Gange 
war, buch captiöfe Srageftellungen und felbft durch Protofol- 
fälſchung Ausfagen in die Unterſuchungsacten zu bringen geſucht, 
welche eine Berurtheilung auf Manihäismus begrimden Tonnten. 
Das Hauptverbrechen diefer Häretifer war es, daß fie ed wagten, 
die Dogmatik und Hierarchie der römifhen Kirche anzugreifen und 
eine eigne Meinung vom Chriftenthum zu haben. . 

Das erfte große Auffepen machte. eine Fleine Partei in Or— 
le ans unter dem König Robert.) An ihrer Spige flanden einige 
Kanoniker, angefehen durch Kenntniffe, Frömmigkeit und Stellung. 
Bon ihrer Dogmatik dürfen wir, foviel die Uneinigkeit der Nach» 
richten geftattet, annehmen, daß fie weder bibliſch, noch manichäiſch, 
noch katholiſch war; im Gegenfage zu der katholiſchen Lehre vers 
warfen fie namentlich die Transfubftantiation, bie Tilgung der 
Sündenfhuld durch die Waffertaufe und die Anrufung der Heifis 

- gen. Sie rebeten in ſchwärmeriſchen Ausbrüden von einer himm⸗ 
liſchen Speife und der Ertheilung des Heiligen Geiſtes durch Auf⸗ 
Tegung der Hände. in normännifcher Graf, Arefaſt, ſchlich ſich, 
als wollte er ihr Profelgt werden, in ihre Verſammlung, denuns 
cirte fie dann beim König und veranlaßte fo eine Unterfuchung. 
Die Berhafteten befannten freimüthig ihren Glauben und wieſen 
die Bekehrungsverſuche des Biſchofs von Beauvais mit Würde 
zuräd. „Spare, — erwieberten fie auf feine gelehrten dogma— 
tifchen Beweisführungen, — fpare deine vergeblichen Worte und 
thue mit und, wie es bir gut bünft. Schon fhauen wir unfern 
König, der im Himmel gebietet und mit feiner Rechten uns aufs 
nimmt zu unflerblihen Triumphen und uns himmlische Freuden 
fhenkt.“ Die Angeklagten wurden hierauf begradirt und ver- 
brannt, eine Nonne und einen Geiftlihen ausgenommen, die ſich 

3) Süeplin Kirchen- und Kegerhiftorie der mittleren Bat. Th. J. 
©. 31. Glaber. Hit. L. III. c. & 
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befehet Hatten. In dem Benehmen biefer Unglücklichen Yiegt nichts, 
mas ben Gottlofen bezeichnet; auch redete Arefaſt vor dem König 
lediglich vom Dogmatifchen, und nirgends ift überliefert, daß die 
Beſchuldigten außer ihrer Lehre irgend etwas befannt, ober zu ber 
fennen gehabt Hätten. Aber fon der Mönch Glaber Raduff, ein 
Schriftſteller eben desſelben Jahrhunderts, beſchuldigt fie des Epi— 
fureismus und Teitet ihre Ketzerei von einer Jtalienerin ab, bie, 
voll vom Teufel, Jedermann mit unmwiderftehlicher Gewalt verführt 
habe. Weiter geht ſchon der gleichzeitige Ademar.) Nach ihm 
waren bie Ranonifer von einem Bauern betrogen, der ben Men— 
fhen Aſche verftorbener Knaben eingab und fie durch die Kraft 
berfelben zu Manihäern zu machen verſtand. Waren fie einmal 
eingeweiht, fo erfchien ihnen ber Teufel bald als Mohr, bald als 
Engel‘ des Lichts, brachte alle Tage Geld und befahl ihnen, Epris 
ſtus äußerlich zu bekennen, im Herzen aber zu verabfeheuen und im 
Berborgenen fih aller Lafterhaftigfeit zu ergeben. Am meiteften 
ausgeführt find indeifen diefe moralifchen Gräuel in einem Auffage, 
den Dachery aus dem alten Archive von St. Peter zu Chartres 
mitgetheitt hat.*) Was den Verlauf der Entvedung, bed Berhörs 
und der Hinrichtung, fo mie die den Kanonifern vorgeworfenen 
Gaubenspunfte betrifft, fo ſcheint er ficherer zu führen, als Ra- 
dulf und Ademar; fobald aber der Verfafler auf die himmlische 
Speife fommt, welde Arefaft verheißen wurde, Tann er fih nicht 
enthalten, über die Art ihrer Bereitung ein höchſt abenteuerliches 
Mähren einzuſchalten. Doch muß bemerkt werben, daß er dabei 
wenigſtens nicht thut, als fey Arefaft fein Gewährsmann; er gibt 


3) Bei Labbe Nov. Bibl. mserpt, T. II. p. 180. Nam ipsi decepti 
a quodam rustico, qui se dioebat facere virtules, et pulverem ex mortuis pueris 
secum deferebat, de quo quem posset communicare, mox Manichaeum facie- 
bat, adorabant diabolum, qui primo eis in Aethiopis, deinde Angeli lucis 
figuratione apparebat et eis multum quolidie argentum deferebat, cujus ver- 
bis obedientes, penitus Christum latenter respuerant, et abominationes et ori- 
miba, quae dici etiam flgitium est, in occulio exercebant, et in aperto 
Christianos veros se fallebant. 

%) D’Acherü Spicileg. T. I. p. 604. E vet. Chartulario S. Petri Carnot. 
in Vale. Diplomatifch genau ift diefe Erzählung neuerdings abgebrudt in 
Cartulaire de l’Abbaye.de Saint-Pere de Chartres, publie par M. Guerard 
m Aften Band der Collection des Cartulaires de France, Paris 1841) 
Tom] pag. 108 ff- 


8 uf fine ige Ann, Aaugenſcheialich aber if es den von 
Piellus erzählten Maffalianergräueln nachgebildet. Man verfam- 
melt ſich in der Nacht, jeder mit einem Lichte, die Teufel werben 
in beftimmten Formeln angerufen und erfheinen in Thiergeftalt, 
darauf folgt Auslöfhung ber Liter, Unzucht und Blutſchande. 
Die erzeugten Kinder werben verbrannt und bie Aſche berfelben 
wie ein Heiligthum aufbewahrt; fie hat eine fo teufliſche Kraft, 
daß, wer aud nur das Geringe bavon foflet, unwiberfiehlih an 
die Secte gebannt iſt. Der Berfaffer ſchließt feine Epifobe mit einer 
treuher zigen Aufforderung an alle Chriſten, vor ſolchen Berfüß- 
zungen auf ber Hut zu feyn. 

Faſt gleichzeitig mit den Ketzern zu Orleans traten ähnliche 
in Arras auf.’) Sie griffen mehrere Lehren und Gebräude der 
tatholiſchen Kirche an und forderten bie Gerechtigkeit des Menſchen 
als Bedingung ber Seligfeit, im Gegenfage zu der Werkpeiligkeit 
und ber Lehre von der Gnabenwahl. Dem Bifhof Gerhard, ber 
öffenttich mit ihnen bisputicte, geflatteten fie einen leiten Sieg. 
Schon beim zweiten Punkte der Unterrebung, ‚der Trans 
tiation, brach ihr Unglaube zufammen an der Erzählung von dem 
wunderbaren Umftande, daß einſt zu Gregor's d. G. Zeit das con 
ſecritte Brod zur Beihämung einer Spötterin ſichtbarlich bie Ge- 
Halt des blutenden Oprfingerd Jefu angenommen habe. Gie ber 
lehrten fh volltändig und wurden abſolvirt.“) 

, Muthiger benahın fih eine Geſellſchaft, die Bafd nadher der | 
Erzbischof Heribert von Mailand (+ 1044) in dem Schloffe Montes 
forte bei Turin quffpürte. Sie lebten in Keuſchheit, Faſten und 
Beten, legten aber einigen Kirchenlehren einen allegoriſchen Sinn 
unter, bezeigten, was als das Schlimmſte erſchien, dem Kreuze 
keine Ehrfurcht und glaubten nicht an die Brodverwandlung. 

2 D'Acherü Spicil. 1. p. 

%) Raynald. Annal. —* ad ann. 1198 macht die Bemerkung, def 
‚bje damalige Keterei beſonders gegen bie Brodverwanblungslchte 
gerichtet geweien fey und. daß darum Gott auch zur derſelben 
habe Wunder geſchehen laſſen, wie man denn unter andern gerade im jenem 
Jahre Vrod und Wein-deutlih.in Fleiſch und vint vermandelt gefehen. — 
Dergleichen Miratel dauerten durch das ganze Mittelalter fort. Nah 
ae erzählt etliche mit großer Emphafe aus feiner aan 
. ae Dem ur Bela 
— Tom. IL P. 546 u, ad. ann. 1510, 
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Heribert ließ fie Herhaften, und ba bie Belchrungsverfuche feiner 
Prieſter fo wenig Erfolg yatten, daß die Stanbpaftigfeit ber Leute 
fogar in ben neugierig hexbeiftrömenden Bauern noch Proſelyten 
gewann, fo errichteten bie Turiner einen Scheiterhaufen und ein 
Kreuz daneben und gaben die Wahl zwiſchen bem Feuertode und 
der Anbetung bes letzteren. Wenige wurden abtrünnig, bie an» 
dern Alle ſtürzten fih in die Flammen, 

Turin war es geweſen, wo ſchon im ‚neunten Jahrhundert 
ber Biſchof Claudius gegen bie abergläubifhe Verehrung des 
Kreuzes eiferte; fein Ungefüm aber, ber in einigen Punften das 
rechte Maaß überfhritt, hatte auf der andern Seite einen Gegenſatz 
‚peroorgerufen, Der das Uebel nur ärger machte und barum auch 
fortwährend wieder Parteien erwedte, die an Claubius Kehren ſich 
um fo enger anfchloffen. 

Es gehört ‚Hierher namentlich ber fühne Peter von Bruis 
(feit 1104). Der gefteigerte Mißbrauch fteigerte feine Oppofition. 
&r wollte keine Kirchen, weil Gott das andächtige Gebet auf dem 
Markt und in der Bude eben fo gut erhöre, als am geweihten 
Orte. In Languedoc errichtete er einft aus Kreuzen einen. Scheiter- 
Saufen und verkündete, daß das Todeswerlzeug Jeſu ſtatt der Ver⸗ 
rung ‚nur Abſcheu und Vernichtung verdiene.“ Er ſchalt bie 
Prieſter Betrüger, weil fie.den Laien vorlögen, daß fie am Altare 
den Leib des Heren verfextigten ‚(conficere), und verlahte ‚die 
Serlenmeffen und fonfigen guten Werfe, die für Verfiorhene ges 
ſchahen, als unnütz. Zulegt büßte er ſelbſt feine Kecheit auf dem 
Sheiterhaufen. Aber fein Schüler Henrich, ein ausgetretener 
Mind, geißelte nun umherziehend in Öffentlichen Reben die Laſtey⸗ 
haftigkeit und Unwiſſenheit des Clerus, das, aufgeregte Volt kün—⸗ 
digte in einigen Städten Frankreichs feinen Geiſtlichen den Gebor⸗ 
ſam ·auf. Die Rupeftörungen waren bedenllich, Henrich fand das 
für feinen Tod im Kerker, und man warf überbieß biefelben Bes 
ſuldigungen der Lüderlichkeit, die er gegen den Clerus erhob, auf 
‚fin eignes Haupt zurück, ein Vorwurf, ber wenig. Glauben ver⸗ 
Bin, ‚obgleich er aus dem Munde des Heiligen Bernhard felbft 
lommt. 

Die ſchwierige Unterſuchung über alle Eigenthümligkeiten der 
verſchiedenen Geſellſchaften, bie als Katharer bezeichnet werben, 


360 Gie ſeler Kircheugeſch. II, 2. ©, 524 


iſt unferm Zwede fremb.°) DerName findet fich in verſchiedenen 
Ländern und fegt keineswegs eine Lehreinheit unter denjenigen, 
die ihn tragen, voraus, Die entfchiedenften Bekämpfer der Katha- 
ver, Bonacurfins und Rainerius Sacchoni, vorher viele Jahre 
lang Brüder und Lehrer berfelben, vermögen ſelbſt fo wenig Ein 
heit in ihr Dogmenſyſtem zu bringen, daß fle fogar die lombar⸗ 
diſchen Katharer wieder in verſchiedene, in ben Grundlehren un 
einige Claffen fpalten, von welchen bie einen das manichälfche 
Princip von zwei gleichen Grundweſen eben fo entfchieben Täugnen, 
als die andern ihm anhangen. Es wird fogar erzählt, daß die 
verſchiedenen Secten fh gegenfeitig um gewiſſer Dogmen willen 
ercommunieirten, Was aber dennoch biefe Häretifer ſämmtlich in 
gewiſſer Weife verband, das war ihr Negiren des Römifhen. 
Man fieht dieß, außer ihren eignen, fehr beſtimmten und oft feden 
Ausfällen, am beften aus der Schrift, welche Moneta ihrer Wider- 

“ Tegung gewidmet hat. Er vertheibigt gegen fie die Gründung ber 
römifhen Kirche durch Petrus, die Wirkfamfeit der Sacramente, 
auch wenn fie Son unwürdigen SPrieftern verwaltet werben, bie 
Brodverwandlung, bie Tegte Delung, das Fegfeuer, bie ausfchlieh- 
Tihe Befugniß des Clerus zum Predigen, die Ercommunication, 
das Recht der Kirche Reichthümer und weltliche Macht zu befigen, 
das Mönchsweſen, die Altäre, bie Meffe, den Prieflerornat, die 
Kichjengefänge, den Weihraud, die Bilder und Kreuze, das unge 
fäuerte Brod im Abendmahl. 

Hinfihttih des Ceremoniells der Katharer wird ein Gebrauch 
berichtet, deſſen Mißdeutung für die Vorſtellungen, bie man fih 
von dem Treiben ber Keger und fpäter auch ber Heren bilbete, 
nicht one Belang if. “Die Handlung, durch welche Jemand in die 
Geſellſchaft der Katharer aufgenommen wurde, nannten fie Consola- 
mentum, den Aufgenommenen Consolatus. Diefer mußte fi von 
dem Berbande ber römifchen Kirche Tosfagen und fih zu ben Ges 

“fegen der neuen Oemeinfchaft befennen. Er näherte ſich hierbei 
dem Biſchof in vorgefihriebener Weife mit gefenktem Haupte, kniete 
nieder, Füßte ein Buch und erhielt durch Hanbauflegung den Se— 
gen oder bie fogenannte Geiftestaufe und den Bruberfuß. Im 
zahlreichen Unterfuchungsacten iſt von ber Geremonie bes Knie⸗ 
beugens als einer Adoration bie Rebe, und es warb berfelben 


9) Treffliches hieruber bei Sieſeler in der 8, 9, 
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gewöhnlich hit Auslegung gegeben, daß bie Ratharer ihre Bir 
fhöfe anbeteten.’) Aber ſchon bei Alanus von Ryſſel ift 


9) Eine Zeugenausſage vor ber Inquifition zu Tonloufe, bezüglich auf 
dad Jahr 1231, befchreibt das Consolamentum folgendermaßen: [Testis 
dixit} quod venit in Lantares et ibi ipse testis infirmatus fuit in quodam 
manso, — — — — et ibi Poncius Guilaberti et socii ejus haerelici conso- 
lati fuerunt et receperunt eundem testem in huno modum: Impositis in quo- 
dam banco manutergiis albis et desuper librum, quem vocabant textum, 
quaesiverunt ab eodem teste, differente a libro aliguantulum, utrum volebat 
ordinationem domini recipere, et ipse testis dixit, quod sic. Postinodum red- 
didit se Deo et evangelio et promisit, quod ulterius non esset neque come- 
deret sine socio et sine oralione, et quod captus sine socio non comederet 
per triduum, neque carnes comederet ulterius, neque ova, neque caseum, 
neque aliquam veneluram, nisi de oleo et piscibus, neque menti?etur, neque 
juraret, neque aliquam libidinem exerceret. Quo facto ipse venit per aliqux 
intervalla ante ipsos, dicens Benedicite ter flexis genibus, et postmodum oscu- 
latus fuit librum dictorum haereticorum, et his completis imposuerunt lihrum 
et manus super caput ipsius et legerunt evangelium et consequenier ipsi hae- 
retici fecerunt apparellamentum et fecerunt pacem ibi osculantes sese invicem 
ex traverso. (Histoire de Languedoc Tom. III. Preuves pag. 386.) — Etwas 
anders lautet ein zu Carcaffonne 1244 gethanes Geftändniß, das fih auf 
1204 bezieht: Zuerft das Gelübbe wie oben. Dann heißt es: His omnibus 
praemissis, dixerunt orationem, scilicet Paternoster, secundum modum haere- 
ticorum. — Deinde haerelici imposuerunt manus et librum super capila 
eorum, et legerunt et dederunt eis pacem, primo cum libro, consequenter 
cum humero, et adoraverunt Deum, facientes venias et genuflexiones mul- 
tas; et interfuerunt illi consolamento ipse testis et Raymundus Rogerii, co- 
mes Fuxensis, avus istius comitis Fuxensis, et quod milites et barrani, — — — 
et ibi omnes, tam ipse teslis, quam alii viri et mulieres, et singuli, praeter 
comitem Fuxensem, adoraverunt ipsos haereticos. Et post adorationem 
acceperunt pacem ab ipsis haereticis, osculantes eos bis in ore ex transverso, 
deinde se ipsos alter alterum ad invicem simili modo. (Hist. de Languedoc, 
Tom. III. Preuves p. 437, aus d. Archives de l’Inquis. de Carcassonne). 
Auf 1209 bezieht fi Folgendes: Et qualibet vice post praedicationem .... 
universi et singuli adoraverunt dictos haereticos ter flexis genibus ante 
ipsos; in qualibet genuflexione dicebat quilibet per ae: Benedicite, et adde- 
bant post ullimum Benedicite: Deum rogate pro isto peocatore, quod faciat 
me bonum Christianum etc. (Archives de TInqu. de Toulouse in Hist. de 
Langued. III. Preuves p. 438). Wir haben diefe Stellen angeführt, weil 
fie weit deutlicher die Sache befchreiben, als die befannteren bei Zimborch 
in dem Liber Sententiarum Inquis. Tolos., weldes einer etwas fpäteren 
Zeit angehört. Im bemfelben heißt ed 3. B. p- 10: Bernardus de Barrio 
= — — semel audivit dicum Jacobum legentem in quodam libro de evan- 
gelüis et epistolis, ut divebat, et post illa dietus Jacobus haereticus voluit, 

De. Spfdan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 29 


bieß dahin entflellt, daß man in ihren Verſammlungen ben Teufel 
feld in der Gefalt eines Katers erfcheinen läßt, um einen obs 
feönen Huldigungskuß zu empfangen. Schandbare Wolluftfünden 
follen nächſtdem aus Grundfag geübt werben und die Ehe deßhalb 
von ihnen verbammt ſeyn, weil fie der Unzucht Abbruch thue. ‘°) 
Dasfelbe wiederholt fpäter der Dominicaner Yvenot (um 1278) 
mit dem hier nicht zu übergehenden Zufage, daß vor dem Beginne 
der Hurerei die Lichter ausgelöfcht werden. 

Neben und zum Teil unter ben fühfranzöfifhen Katharern 
lebend, thaten fi) gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts die 
Baldenfer hervor; ihr Mittelpunft war yon. Die Herftellung 
einer Kirche in apoſtoliſcher Einfachheit, gegründet auf unmittel- 
bares Bibelftudium, war ihr Ideal; Sittenreinpeit, Enthaltfamfeit 
und Wopltpätigfeit follten in berfelben die Zeiten des Urchriſten⸗ 
thums zurüdführen. Anfangs nicht weniger beſcheiden, als frei⸗ 
müthig auftretend, fo lange fie von ber Macht der Wahrheit inner⸗ 
halb der Kirche felbf eine Reform durch gütlihe Verſtändigung 
hofften, traten fie bald, als diefe Hoffnung ſchwand, zu einer abges 
fonderten Gemeinfhaft zufammen und fahen fih flufenweife zu 
einem Spftem einer fo burcgreifenden und befonnenen Reformas 
tion hingeführt, wie feiner Geſellſchaft des Mittelalters neben ipnen 
gelungen iſt.“) Indem fie nur in ihrem eignen Berein bie Grund» 
füge der wahren Kirche verwirklicht fanden, verwarfen fie die rö— 
miſche ald ausgeartet feit Sylveſter's Zeiten duch Verweltlichung 
und falfche Lehre. Ihr Negiven der fpäteren Zufäge machte fie zu 
Proteſtanten im eigentlihen Sinne; babei hielten fie fih ferne 
von allen fpeculativen Lehren, und man hat deßhalb nicht untrefs 
fend von ihnen gefagt, daß fie nicht ſowohl wegen beffen, was fie 
glaubten, ald wegen beffen, was fie nicht glaubten, ald Ketzer ans 
gefehen wurden. Die Reinheit ihres Lebenswandels war fo über 
allen Zweifel erhaben, daß felbft viele ihrer eifrigften Gegner nur 


quod ipss et alii adorarent eum, et ipse cum alüs adoravit eum incliffndo 
se super unam bancam ter et dicendo Benedicite, et haereticus respondebat: 
Deus vos benedicat. Achnlich pag. 15 u. öfter. 
#%) Alani {ab Insulis) insignis theologi opus adversus haereticos et Val 
denses, qui posten Albigenses dicli etc. Ed. Mason. Paris, 1612. pı 14529. 
2) Das beweift vor allem die Noble Leyzon, . 
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Vortheilhaftes darüber fagen?) und wirkfame Angriffe darauf erft 
einer fpäteren Zeit gelangen. Nur der Kegerfeind Alanus fonnte 
es ſich nicht verfagen, gleich bei ihrem erſten Auftreten den Vor⸗ 
wurf der Heuchelei, Schlemmerei und Unzucht ihnen entgegenzus 
fleudern. ©) Das ausgebildete Mährchen vom Licterlöfchen und 
noch fhlimmere Dinge waren ihren für ein andres Jahrhundert 
vorbehalten. ) 

Die eben fo raſche, als 5 weitgreifende Verbreitung biefer Ketze⸗ 
rein im füblichen Frankreich und anderwärts mußte der römifhen 
Kirche faft bedrohlicher werben, als ſelbſt der feindliche Gegenfag 
des Muhammedanismus. Die Kegerei war populär geworben; im 
Ritterſtande fand fie zahlreiche Anhänger (daher bons hommes auch 
als Regername), und feldft Große, wie die Grafen von Touloufe 
und Foix, gewährten ihr Schug. Die Landſchaft Albigeois galt 
jest als ein Hauptfig ber Keger, der Name Albigenfer kam zur 
Bezeichnung ber franzoͤſiſchen Katharer und angeblichen Manichäer 
in Umlauf. Die Priefter, — fo Hagen gleichzeitige Schriftſteller, — *) 
waren fo in der Achtung gefunfen, daß fie, wenn fie über bie 
Strafe gingen, bie Platte mit den übrigen Haaren bededten, um 
nicht dem Hohn des Volkes ausgeſetzi zu ſeyn; die Edelfeute gaben 
nicht mehr · ihre Söhne, fondern nur ihre Leibeigenen zu Geiftfichen 
der, *) ſelbſt Bifchöfe Hielten es mit den Ketzern, dey Zehnte wurbe 


#2) Rainerius contra haereticos c. 4. fagt: Inter omnes tectas .... non 
at perniciosior ecclesiae, quam Leonistarum, et hoc tribus de causis. Prima 
et, quia est diuturnior (feit Papft Splvefter) — — secunda, quia est gene- 
talior; fere enim est nulla terra, in qua haec secla non sit. Tertia, quia 
cum omnes aliae sectae immanitate blasphemiarum in deum audientibus hor- 
torem induoant, haec habet magnam speciem pietatis, eo quod coram ho- 
minibus juste vivant et bene omnia de deo credant, et omnes articulos, qui 
in symbolis continentur, solummodo Romanam ecclesiam blasphemant et cle- 
rum, cui multitudo laicorum facilis est ad oredendum. 

3) Advers. haereticos et Valdenses pag. 180. 

1) Während die zahlreichen noch vorhandenen Gerichtsacten der frühe: 
m Zeit von Luͤderlichteit durchaus nichts erwähnen, fagt Nic. Eymes 
tiens im 14. Jahrh.: quod sit, ut dicunt et ipsi faciunt, in tenebris lici- 
tum quemlibet cum qualibet indistincte carnaliter commisceri, quandocunque 
& quotiescunque carnalibus desideris stimulentur. Director. Inquis. Part. II., 
quest, 14. 

5) Guilielm. de Podio Laurent. in der Vorrede. 

’) @ wer (1 weit gelommen, daß man nicht mehr I IH wohte 
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verweigert, bie Seelmeſſen brachten nichts mehr ein. Diefen Zw 
fand wollte Rom nicht länger dulden; auch war es ſchon vorher, 
als derfelbe ſich nur erft vorbereitete, nicht müßig geweſen. Es hatte 
Concilien gehalten, Verdammungsbullen verkündet, *) feine Mönde 
predigen und ſchreiben laflen, feine Legaten ausgefandt, um einzu⸗ 
terfern und am Leben zu firafen. Aber Schlüffe und Bullen hatten 
die Trennung nur unheilbarer gemacht, die Belehrungsverſuche der 
Eifercienfer und Dominicaner fiheiterten .an bem Gflaubensmuthe 
der Abtrünnigen, der mit Bewaffneten umherziehende Inquifitor 
Peter von Caſtelnau ward mit Waffenmacht empfangen und auf 
einem feiner Züge erſchlagen (1208). Da griff Innocentius IN, 
nädhft Gregor VII der thatfräftigfte unter den Päpften und glüd⸗ 
licher als diefer, zu einem coloffalen Mittel. Cr bewaffnete die 
Habſucht der Großen gegen die Großen und den Aberglauben gegen 
die Freiheit. Ein Kreuzzug wurde geprebigt unter Verheißung gleis 
her Privilegien, wie für die Streiter gegen die Saracenen; waren 
ja, nad des Papftes eigner Verkündigung, die Albigenfer noch 
weit ärger, als biefe. *) Die Unterthanen der ketzeriſchen Grafen 
wurden ber Treue gegen ihre Herren entbunden; wer das Land 
eroberte, follte es befigen. Ein zwanzigjähriger graufamer Religions 
krieg, erft von Simon von Montfort, dann von Ludwig VII 
geführt, vaffte. Taufende dahin und endete mit faſt gänzlicher Aus 
rottung der Albigenfer. %) Auch die Waldenfer wurden theils nie 
dergemacht, theils verfprengt. Diele von ihnen fanden eine Frei 
ftätte in den Bergen von Piemont und Savoyen, fpäter auch ans 
derwärts; in Frankreich Tonnten fih nur in der Provence und 
lieber ein Jude werden, als dieß thun, — fondern: Ich wollte lieber ein 
Eaplan werden u. f. w. Guil. de Podio Laur. a. a. D. 

#7) Catharos, Patarinos, Pauperes de Lugduno et alios quibuseunque 


nominibus censeantur, facies quidem habentes diversas, sed caudas ad invicem 
colligatas. Innoc. III.. 

5) Geitdem öfter wiederholt und weiter ausgedehnt. Infidelitas haereli- 
cotum est pessima (fhlimmer als die der Heiden und Juden) Yincent. Bel. 
lovac. Spec. moral, UI. Dist. 29, p. 3. 

19) Egit ergo misericorditer divina dispositio, ut, dum ‚Legatus hastes 
fidei, qui Narbonae erant congregati, alliceret et compesceret fraude pia, 
Comes Montis fortis et peregrini, qui venerunt a Francia, possent transire 
ad partes Caturcenses el Aginnenses et suos, immo Christi impugnare inimicat- 
O Legati fraus pia! 0 pietzs fraudulenta! Petr. Vall. Cern. cap. 78, fest 
dieß nicht als Ironie, es ift die Auffaſſungsweiſe jener Zeit. 
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Dauppind, zum Teil aber nur unter hartem Drude, auf Tängere 
Zeit ihre Gemeinden erhalten. Zur Bertilgung der zerſtreuten Refte 
und Unterdrücung jedes neuen Aufloderns antihierarchiſcher Beftre- 
bungen warb am Schluffe des Krieges das fländige Inquifitiond- 
gericht zu Touloufe, dann an vielen andern Orten eingerichtet. 
Zwei Monarchen von übrigens erhabenen Eigenfchaften, Ludwig IX 
von Frankreich und Kaifer Friedrich IT, erniedrigten, durch bie 
Macht des Vorurtheils und der äußeren Umftände verleitet, in 
gemeffenen Edicten die weltliche Macht zur Schergin des geiftlichen 
Despotismus. Die Regerei galt von jetzt an ald eines der ärgften 
Öffentlichen Verbrechen, das bürgerliche Geſetz beftrafte fie mit Ehr⸗ 

loſigkeit, Kerler, Tod und Eonfiscation der Güter. Die Obrigfeit 
verfolgte und verhaftete, das geiftlihe Gericht entfchied über Schuld 
und Unſchuld, und der weltliche Arm ſchritt blindlings zur Voll⸗ 
ſtredung. 

Während der Albigenſerkrieg in Frankreich wüthete, hatte auch 
Deutfpland feine Bewegungen. Hier, wie dort, waren Klagen 
über Religionsverfälſchung und Sittenverderbniß des Klerus laut 
geworden, man hatte felbft beutfche Weberfegungen der Bibel in 
Umfauf gefegt. Darum begann auch hier eine ausgedehnte Verfol⸗ 
gung. 1212 wurden durch den Biſchof von Straßburg an Einem 
Tage. gegen hundert Menſchen verbrannt; fie gehörten einer Serie 
an, deren Ketzerei hauptfüchlich in der Behauptung befand, daß 
man an jedem Tage ohne Unterfchied Fleiſch effen dürfe und daß 
der Papſt fein Recht habe, den Cöfibat zu gebieten.) Bor allem 
über zeichnete fih bie Verfolgungswuth Konrad’s von Marburg aus, 
Unter den Zeitgenoffen herrſcht über ihn fah nur eine Stimme. 
„Wer ihm in die Hände fiel, — fo berichtet der Erzbiſchof von 
Nainz an den Papſt, —”") dem blieb nur die Wahl, entweder 
freiwillig zu befennen und dadurch fih das Leben zu retten, oder 
feine Unſchuld zu befhtwören und unmittelbar darauf verbrannt zu 
werden. Jedem falſchen Zeugen ward geglaubt, rechtliche Verthei⸗ 
digung war Niemandem geſtattet, auch dem Vornehmſten nicht; 
der Angeklagte mußte geſtehen, daß er ein Ketzer ſey, eine Kröte 
berührt, einen blaffen Dann oder ſonſt ein Ungeheuer gefüßt habe. 
—_ 

© Mutii German. Chron. lib. XIX. bei Pistor. German. Script. TI 
P- 809, 
?) Alberici Monachi.Chronicon ad ann, 1233. 
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Darum, jagt ber Erzbiſchof, ließen fih viele Katholiſche Ticker um 
ihres Längnens willen unſchuldig verbrennen, ald daß fie fo ſchänd⸗ 
liche Verbrechen, deren fie ſich nicht bewußt waren, auf ſich genom⸗ 
men hätten. Die Schwäderen‘logen, um mit bem Leben davonzu⸗ 
Tommen, auf fi felbft und jeden beliebigen Andern, beſonders 
Bornehme, deren Namen ihnen Konrad als verbächtig ſuggerirte. 
So gab ber Bruber den Bruder, die Frau den Dann, der Knecht ben 
Heren an; Biele gaben den Geiftlihen Geld, um Mittel zu erfah⸗ 
ven, wie man fid entziehen könne, und es entfland auf dieſe Weiſe 
eine unerhörte Verwirrung. « Daß Konrad ganz gegen bie kirchlichen 
Gefege die Probe des heißen Eifens vorzunehmen pflegte, erzählt 
Trinenheim. *) Konrad's Gewaltthaten, bie ihm bekauntlich ſelbſt 
ein gewaltſames Ende zuzogen, hatten beſonders im Eifaß, im 
Mainzifchen und Trieriſchen ihren Schauplatz; das merkwürdige 
Ereigniß jedoch, in welchem er ald mitwirtende Perfon auftritt, 
iſt der Kreuzzug gegen bie Stebinger.”) 

Die Bewohner des Gaues Stebing im heutigen Oldenburg 
und Delmenhorſt, ein freipeitliebender, tropiger Meufehenfchlag, 
lebten bereits feit vielen Jahren in Zwitigfeit mit dem Erzbiſchofe 
von Bremen, der nicht nur in manden iprer Wälder das Jagdrecht, 
fondern auch aufipren Aedern den Zehnten in Anfpruch nahm. Einige 
Geiftie dieſes Prälaten, die bes Zehntens wegen im Jahre 1197 
an fie abgefandt waren, wurden mißhandelt. Dieſes Bergehen 
betrachtete der Erzbifchof ald Kegerei, weil der Zehnte von Gott ein: 
gefegt ſey, und erhielt, als er auf feiner Wallfahrt nach den 
Drient durch Rom fam, die Grlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Ungehorfamen. Aus dem Kreuzzuge wurden jedoch vorerk 
mar kleine Fehden, bie von ben Gtebingern mit Tapferfeit ertra⸗ 
gen und zuweilen durch Vergleiche beigelegt wurden. &o fiel 1207 
der Erzbiſchof Hartwig in's Land ein, beisachtete, als man ihm 
eine Summe Geldes zahlte, feinen Zwei ald erreicht und führte 
das Heer zurũck. 1219 beſtieg Gerhard II den Stuhl von Bre 


"men. Mm biefe Zeit gibt ein Pabfüchtiger Jeieer, unzufrieden 


wit dem von einer abeligen Fran ihm bargebrashten Beichtpfeunig, 
2 a mg am isn 120. 
2) Schminckins de crucisata im Stedingos. Marb. 1722, 
Rätter de pago Steding et Siedingis, saecali XUN. hasretich. Viteb. 1751. 
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in ben Mund. Der Gewahl der Frau erſchlaͤgt den Prieſter, wird 
excommunicirt, trogt dem Banne und findet Anhang. Aehnliche 
Vorfälle zeigen einen großen Tpeil der Bewohner auf. Gerhard 
fält mit den benachbarten Fürften in’s Land, das Volk aber ver- 
tpeidigt ſich fo hartnädig, daß die Ueberwindung unmöglich ſcheint. 
Der Erzbiſchof wendet fi) daher an den Papſt und fchilbert die 
Stedinger als arge Ketzer. Da erſcheint 1232 eine Bulle von 
Gregor IX an die Bifhöfe von Minden, Lübeck und Rapeburg 
mit bem Befehl, das Kreuz prebigen zu laſſen. Cine zweite im 
Jahre 1233 an die Biſchöfe von Paderborn, Hildesheim, Verden, 
Münfer und Osnabrüd wiederholt denfelben Befehl in dringenden 
Ausdrũden und gibt dem Erzbifchofe von Mainz und Konrad von 
Marburg befondere Aufträge... Ein Kreuzheer von 40,000 Mann 
überfwenmt im folgenden Jahre das Land, ein Theil der Ste— 
dinger fällt im Kampfe, bie übrigen verſprechen dem Erzbiſchofe 
Eſatz und Gehorfam und werden hierauf vom Banne losge⸗ 
fragen... 
Dieß iſt in wenigen Worten der Verlauf des in feinem Ge⸗ 
genftande ſehr einfachen Streites. Cr beginnt mit Zehntverwei⸗ 
gerung und Ungehorfam, wird zeitweife durch Zahlungen beige 
legt, erwacht wieder bei erneuerter Verweigerung, die Dominicaner 
predigen während bes Kreugzuges nur von Zehnten und Abgaben, 
und als bie Stedinger zuiegt wieder in Gnaden aufgenommen 
werben, iſt ebenfalls nur von Zehnten und Rebellion die Rede, 
Aber in der zweiten der oben genannten Bullen”) erfdeinen bie 
Stebinger in einem Lichte, das durchaus räthfelpaft wäre, wenn 
wir nicht wüßten, baß der Papft ſich auf Berichte aus Deutſchland 
bezieht und daß der Berichtſteller nicht leicht ein anderer ſeyn fann, 
als Konrad von Marburg, ber. and; in dieſem Handel feine Hände 
hat und deffen mehr ald bergeverfegender Glaube an ketzeriſche Vers 
worfenheit bekannt if. Gregor IX klagt nad einem fehr rhetoriſch 
gehaltenen Eingange: „Ueber die Einweihung in diefe Gräuel 
Wird und Folgendes berichtet. Wenn ein Neuling aufgenommen 
Wird und zuerſt in die Schule ber Verworfenen eintritt, fo erſcheint 
*) Die erfte Bulle wirft den Stedingern nur vor: Gerinsfpägung 
Und Geinbfeligeit gegen bie Freiheit ber Kirche, wilde Granfemteit, befon- 
des gegen Die Geiftlichen, Herabſedumg des Wbendmahld, Werfertigung 
vn Bagsbiidern und Bofsagen von Damouen und Wahrſagerinnen. 
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ihm eine Art Froſch, den Manche auch Kröte nennen. Einige ges 
ben berfelben einen ſchmachwürdigen Kuß auf den Hintern, Andre 
anf das Maul und ziehen die Zunge und den Speichel bes Thieres 
in ihren Mund. Diefes erfeheint zuweilen in gehöriger Größe, 
manchmal auch fo groß, als eine Gans oder Ente, meiftens jedoch 
nimmt es. bie Größe eines Badofens an. Wenn nun ber Noviz 
weiter geht, fo begegnet ihm ein Mann von wunderbarer 
Bräffe, mit ganz ſchwarzen Augen, fo abgezehrt und mager, daß 
alles Fleiſch geſchwunden und nur noch die Haut um bie Knochen 
zu bangen ſcheint. Diefen küßt der Noviz nnd fühlt, daß er Falt 
wie Eis if, und nad dem Ruffe verfhwindet alle Erin 
nerung an den Fatholifhen Glauben bis auf die Ießte 
Spur aus feinem Herzen. Hierauf fegt man fi zum Mahle, und 
wenn man fi nad) demfelben wieder erhebt, fo fleigt durch eine 
Statue, die in folhen Schulen zu ſeyn pflegt, ein ſchwarzer 
Kater von ber Größe eines mittelmäßigen Hundes rüdwärts und 
mit zurüdgebogenem Schwanze herab. Diefen küßt zuerſt der No⸗ 
viz auf den Hintern, dann der Meifter und fofort alle Uebrigen 
der Reihe nach, jedoch nur foldhe, die würdig und vollfommen find; 
die Unvollfommenen aber, die fih nicht für würdig halten, empfans 
gen von dem Meifter den Frieden, und wenn nun Alle ihre Pläge 
eingenommen, gewiffe Sprüche hergefagt und ihr Haupt gegen den 
Kater hingeneigt haben, fo fagt ber Meifter: „Schone uns!" und 
ſpricht dieß dem Zunähfifiehenden vor, worauf ber Dritte ant⸗ 
mortet und fagt: „Wir wiſſen ed, Herr!“ und ein Vierter hinzu 
fügt: „Wir Haben zu gehorchen!" Nach diefen Verhandlungen wer: 
den bie Lichter ausgelöfht und man ſchreitet zur abſcheulichſten Uns 
zucht ohne Rückſicht auf Verwandiſchaft. Findet fih nun, daß mehr 
Männer, als Weiber zugegen find, fo befriedigen auch Männer 
mit Männern ihre fhändlihe Luft. Eben fo verwandeln auch 
Weiber durch folhe Begehungen mit einander den natürlichen Ges 
ſchlechtsverkehr in einen unnatürlihen. Wenn aber dieſe Rudh- 
Iofigfeiten vollbracht, die Lichter wieder angezündet und Alle wieder 
auf ihren Plägen find, dann tritt aus einem dunklen Winfel der 
Schule, mie ihn diefe Berworfenften aller Menfchen haben, ein 
Mann hervor, oberhalb ver Hüften glänzend und ſtrahlender als 
die Sonne, wie man fagt, unterhalb aber rauch, wie ein Kater, 
und fein Ofanz erleuchtet den ganzen Raum, Jetzt reißt ber 
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Meifer etwas vom Kleive des Novizen ab und fagt zu dem Glän⸗ 
genden: „Meifter, dieß if mir gegeben, und ich gebe dir's wieder,” 
— vworauf ber Glaͤnzende antwortet: „Du haft mir gut gebient, 

du wirft mir mehr und beffer dienen; ich gebe in deine Verwah⸗ 
rung, was du mir gegeben haſt,“ — und unmittelbar nach biefen 
Worten iſt er verſchwunden. — Auch empfangen fie jährlich um 
Dftern den Leib des Herrn aus der Hand bes Prieſters, tragen. 
denfelben im Munde nach Haufe und werfen ihn in ben Unrath 
zur Schänbung bes Erlöfere, Ueberdieß Fäftern diefe Unglüdfelig« 
fien aller Eienden den Regierer des Himmels mit ihren Rippen 
und behaupten in ihrem Wahnwitze, daß der Herr der Himmel ges 
wolttpätiger, ungerechter und argliftiger Weife den Lucifer in bie 
Hölle Hinabgefioßen habe. An diefen letzteren glauben auch bie 
Elenden und fagen, daß er der Schöpfer der Himmelskörper fey 
und einft nach dem Sturze des Herren zu feiner Glorie zurückkehren 
werde; durch ihm und mit ihm und nicht vor ihm erwarten fie 
auch ihre eigne einige Seligfeit. Sie befennen, dag man Alles, 
was Gott gefällt, nicht thun folle, fondern vielmehr das, was ihm 
mißfaͤllt u. ſ. w.“ — *) 

So weit das Weſentliche aus ber paͤpſtlichen Bulle. Dan 
fieht, daß Hier ohne weſentliche Veränderung dasſelbe Lieb wieber- 
tönt, das ben hriflichen Urgemeinden, den Gnoftifern und Manis 
chaͤern, den Montaniften, Priscihianiften, Maffalianern und Katha⸗ 
seen gefungen wurde. Es iſt ein höchſt eigenthümlicher Einfall, 
die deutſchen Halbwilden an der Hunte, bie ben Zehnten nicht ge⸗ 
ben und etwa an die Brodverwandlung nicht glauben wollen, zu 
manichäiſchen Grüblern zu erheben, bie über den Dualismns phi⸗ 
loſophiren. Die Bremer und Raftädter Chronik treffen zwar nicht 
ganz hiermit zufammen, kommen aber ber Wahrheit ungefähr 
eben fo nahe, wenn jene fagt, daß die Stedinger den Asmodi, 
und diefe, daf fie den Ammon verehrt Hätten. Wunderbar ift 
nur dieſes, daß alle diefe Gräuel den Gläubigen, bie den Kreuz⸗ 
zug machen follen, vorgepredigt werben, den befiegten Ketzern aber 
nur Abgabe und Gehorfam zur Pflicht gemacht wird, ohne ihrer 
Froͤſche, Kroͤten, Kagen, blaffen und glänzenden Männer, Küffe, 
ausgelöſchten Lichter, Sympathien für Lucifer u. f. w. mit. einem 
einzigen Worte zu gedenfen, 


*) Raynald, Annal. eccl. ad ann. 1233, 





Siebentes Eapitel. 





Der Teufelsbund. 


Wenn man Die bellige Echrift zu fehr Drüct, 
fo drüdt man flatt der Milch Blut heraus. 
Ulrich, Biſchof von Augdburg. 

Es kann dem Lefer nicht entgangen feyn, daß bei einigen ber 
zuletzt beſprochenen Secten zu den alten Kegergräueln ein neuer 
Hinzugefommen ift, nämlih die dem Satan perſönlich und 
förmlich dargebrachte Huldigung. Die Idee eines Pactums 
und Homagiums if ſchon in der Verſuchungégeſchichte Jeſu ents 
halten. „Diefes alles will ich dir geben, fo du niederfällſt und 
mich anbeteft”, — hierin liegt das Pactum, fofern die Leiſtungen 
beiberfeitig find, das Homagium, fofern bie Hoheit des Teufels 
anerfannt werden fol. Die Heiligenlegende bildete bieß vielfältig 
nad; ihre Helden triumphirten, wie ber Heiland. Nun mußte aber 
auch ein Unterliegen gebacht werden Fönnen; ja, in dem Schwachen, 
deffen höchftes Ziel das Glück diefer Erde war, Ionnte der Wunſch 
nad einer folgen Verfuhung und die Geneigtheit, berfelben zu 
unterliegen, im voraus vorhanden feyn. Diefen Fall veranſchau⸗ 
Licht die Geſchichte des Vicedominus Theoppilus in Cilicien, für 
deren Glaubwürdigkeit ber Patriarch Eutychius als Augenzeuge ein: 
ftehen mug. ‘) Allgemein gefhägt und felhft des Biſchofsſtabes für 
würdig geachtet, verlor Tpeophilus unter Juſtinian I um niedriger 
Verleumdung willen fein Amt als Defonomus der Kirche zu Ada 
und ließ fih in ber Verzweiflung von einem jüdiſchen Zauberer 
verführen, einen förmlichen Vertrag mit dem Teufel einzugehen. 


26, die Gage in ihrer andgebilbeten Geftalt bei Pincent. Bellov. 
Spee. hist, XXI. 69. Theophilus erſcheint hier vor dem Teufel, der von 
feinen Diemern, welche Liter Halten, umgeben iſt, kußt ihm die Füße und 
überreicht ihm ein mmterfiegeltes Chirographum. 


Für das Verſprechen feiner Wiebereinfegung fagte er fi von 
Chriſtus und den Heiligen los und gab ſich dem ſichtbar erſchei⸗ 
menden Teufel durch eine Hanbfhrift zu eigen. Nur nach aufe 
richtiger Zerknirſchung und Tangwieriger Buße gelang es ihm fpäter, 
durch bie Fürfprache ber Heiligen Jungfrau feine Berfhreibung wieber 
m erhalten und mit Gott fih auszuföhnen. Diefe Geſchichte er⸗ 
ſcheint mit verfhiedenen Ausfcpmäcdungen im Abendlande bei Hros⸗ 
wicha, dem Cardinal Damiani, Gigebert von Gemblours, Bin 
centius von Beauvais und vielen Andern. Einmal von ben Mönchen 
aufgenommen, mußte der Gfaube an bie Tenfelsbündniffe bald ges 
mg auch unter dem Bolle feyn. Doch befchränfte ſich derſelbe 
zunächſt auf dad Verhältniß der Zanberer zum Teufel, deren Ge⸗ 
meinſchaft mit bemfelben ſchon vor Augufiin mit einem Bündniſſe 
verglichen worden war. 

Hierzu trat aber Entfprechended aus bem Ketzerweſen. Die 
Rees waren bereitd von ben Kirdenvätern als Werkzeuge, Kin 
der, Diener ober Krieger des Satans betrachtet worden; den 
Monkhäern und den von biefen abgeleiteten Parteien hatte man 
fogar eine Verehrung bes böfen Principe vorgeworfen. Auf ber 
andern Seite erfcheint ebenfalls. ſchon bei den Kirchenvätern ber 
Teufel als der Affe Gottes, bemüht, das Göttliche zu verzerven, 
indem ex ein teufliſches Gegenftüd dazu giht.?) Das Chriſtenthum 
lennt einen alten und einen.nenen Bund ber Menfen mit Gott 
und Heilige Myſterien biefed Bundes; es ſchien nahe zu liegen, 
auch dem Teufel einen folhen mit den Kegern unter beflimmten 
dormen zuzuweiſen. Doch bildete fh bieß nur langſam aus. 
Bei Tertullian findet ſich davon eine Spur,“) indem er vom Teufel 
fegt, daß er beim Gößendienfe bie Sacramente nachahme, feine 
Gläubigen und Getreuen taufe und feine Krieger auf der Stirne 
richne. Bei den Maffalianern Täpt man die perfönlihe Dahin⸗ 





2) Scqhon bei Justin. Martyr. dial. cum Tryphons p. 294 4. ed. 
1686. . 

.,,» A diabolo, — — qui ipsas quoque res sacramentorum divinerum in 
idolerum mysteriis aemulstur. Tingüt et ipse quosdam utique credentes et 
fäeles sun, expiationem delictorum de Tevacro repromitit, et si adhua 
=uinit Mythrae, signas illic in frontibus milites os; oelebrat .et pumie 
ationem et imaginım resurrestianis inducit et sub gladie redimit eoronam. 
(De praescript, haeret. Capı 10. 
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gebung an bie fihtbaren Dämonen ſchon beutlicher hervortreten. 
Der foͤrmliche Act der Hulbigung kommt jedoch erft im Abendlaude 
zum Abſchluſſe, nachdem bie Geſchichte von Theophilus ſolche Bors 
Rellungen bereitö in Beziehung auf bie Zauberer verbreitet hatte. 
In der That Hatte die abendländiſche Ketzerei eine fo feind⸗ 
liche Stellung gegen bie römifche Kirche angenommen, daß fie alles 
bisher Erlebie zu überbieten fehlen. Schon ber heilige‘ Bernhard 
findet zwifchen den alten und neuen Kegern ben Unterſchied, daß 
dieſe nicht, wie jene, einen menſchlichen Stifter Haben, fondern von 
unmittelbarer fatanifher Eingebung herrühren; fa ſchon vorher hatte 
die Sage die Abtrünnigkeit der Chorherren zu Orleans von ber 
Wirkung eined eingenommenen Pulvers abgeleitet. Daß man aus 
einem andern ald einem biabolifhen Grunde Brodverwandlung, 
Heiligencult und Mirakelweſen, Unfug mit dem Kreuze Chrifti, 
Fegfeuer und Eroreismus verwerfen, bie vömifche Kirche der Ent⸗ 
artung zeihen und einem fittenlofen Klerus ben Gehorfam auffüne 
digen könne, — dieß wollte natürlich der Klerus unter Allen am 
wenigften zugeben. Nun aber tft nichts gewiſſer, als daß einige 
jener Parteien, namentlich die Katharer, eine beftimmte Feierlichkeit 
hatten, in welder ber Uebertretende ſich von jenen Lehren und dem 
ganzen Verbande ber römifchen Kirche losſagte.“) Diefe Losfagung 
vom Papfitfum aber und die Berwerfung ber feligmadenben Kraft 
der Waffertaufe als eines opus operatum erfhien bem Roͤmiſchen 


*) Unter Verweifung auf das, mas bereits oben von dem Gonfola: 
mentum gefagt worden ift, führen wir hier noch eine Stelle an, in welcher 
befonderd biefe Losfagung am beutlichften befchrieben wird: Quando aliquis 
se reddit haereticis, ille dicit, qui recipit eum: Amice, si vis esse de, nostris, 
oportet ut renuncies toli fidei, quam tenet Romana ecolesia. Respondet: 
Abrenuncio. Ergo aceipe Spiritum sanctum a bonis hominibus, — et tune 
aspirat ei septies in ore. Item dicit illi: Abrenuncias cruci illi, quam tibi 
fecit sacerdos in baplismate, in pectore, in scapulis et in capile de oleo et 
chrismate? Respondet: Abrenuncio. Credis, quod aqua illa operetur tibi 
salıtem? Respöndet: Non credo. Abrenancias velo illi, quod tibi baptizato 
sacerdos posuit in capite? Respondet: Abrenuncio. Ita accipit ille baptismum 
haereticorum et abnegat baptismum ecelesiae; tune ponunt omnes manus super 
caput ejus et osculantur eum et induunt cum veste nigra, et ex illa hora 
est quasi’unus ex ipsis. — Petri Monachi coenobii vallium Cernaii Historia 
Albigensium Cap. 2, bei Duchesne Tom. V. p. 557, Petrus war übrigens 
det Lobredner Simon's von Montfort und:tift mithin mit Vorſicht zu ger 
braugen, wo er gegen die Albigenfer ſpricht. 





14 


als Posfagung vom Chriſtenthum umb von Gott, als das biabetifche 
Gegenftü zur abrenunciatio diaboli. Inquiſitoren wußten balb 
das ausbrüdliche Gefändniß zu erprefien, daß der Aufzunehmende 
Epriftum verfäugnen müſſe.“) Hierauf befannte fi) der Neuling 
zu den Geſetzen der Gemeinſchaft duch die Adoration und ers 
hielt durch Handauflegung die fogenannte Geiftestaufe. Hiermit ift 
die Aufnahme beendigt, „Wenn der Novize den blafien Dann 
gefüßt hat, — fagt Die Bulle gegen bie Stedinger, — fo verſchwin⸗ 
det das Gedächtnig des katholiſchen Glaubens gänzlich aus feinem 
Herzen.” In den Katharern des. Mittelalters wollte man bie 
alten Manichäer wieder erfennen; von dem biefen zugeſchriebenen 
Glauben an zwei Grundmefen beburfte es nur eines kleinen 
Schrittes, um aud eine Anbetung bes Böfen zu folgern, obs . 
gleich Diefelbe in dem Sinne des Dualismus feinesweges liegt 
und bei den Katharern insbefondere reine. Verleumdung if. Diefer 
Anbetung nun lieh man als Form den fcandalofen Kuß. Derfelbe 
iſt offenbar nichts anders, als eine Verdrehung des Bruderkuffes 
bei der Adoration. Die alten Heiden ließen bie Urchriſten die 
Genitalien ihrer Priefler verehrten; bie Ketzermacher bes Mittels 
alters find erfindfamer, indem fie ihre Mitchriften dem Teufel 
ſelbſt den obfeönften Körpertheil küſſen laſſen. Iene erbichteten nur 
eine Unflätheret, diefe legten in die Unflätherei noch die abſcheu⸗ 
lichſte Sünde; denn der Kuß ift das Zeichen des Homagiums, nach 
ihm und durch ihn iſt der Keger der Mann oder Vaſall (homo) des 
Teufels. Der Erſte, der von biefem Kuffe erzählt, ift meines 
Wiſſens Alanus von Ryffel, der ihn den Katharern aufbürdet. 
„Catari, dieuntur a cato, quia osculantur posteriora cati, in 
eujus specie, ut dicunt, apparet eis Lucifer.“ Weber die Bes 
deutung des Actes fpricht ſich deutlicher aus die Anklage gegen 
den Bifhof von Coventry (1303), quod diabolo homagium fe- 
cerat et eum fuerit osculatus in tergo. Thiergeftalten und andre 
abenteuerliche Formen Hatte man ſchon in früher Zeit den erſcheinen⸗ 


5) Verordnung Philipps des Schönen gegen den Inquifitor Fulco 
4301: A captionibus, quaestionibus et inexcogitatis tormentis incipiens, pex- 
sonas, quas pro libito asserit haerelica labe nolatas, abnegasse Christum etc. 
vi vel metu tormentorum fateri campellit et... . testes fallaciter subornatos 
inducit ad perhibendum ienimonium Salsitati, His, de Languedoc, Tom. IV. 
Preuves pag. 118, 


den Dãmonen beigelegt; bei Jamblich treien.fie als Löwen, Säde 
und eſchirre auf, bei Baſilius d. H. fallen fie ald Raten, Hunde 
und Wieſel bie Menſchen an. In den Ketzerorgien begegnen wir 
den Dämonen zuerft bei den Maffalianern, dann bei den Chorherren 
son Orleans, wo ber Graf Arefar weiß, daß fie allerlei Thier⸗ 
geſtalt annehmen. Daß Alanns bei den Katharern gerabe bie 
Katzenge ſtalt wählt, geſchieht offenbar nur, um den Ramen 
derſelben von eatus ableiten zu Finnen. Diefer etymologiſche Ein 
fall machte inbefien das GBlüd des Katers, den wir gleich darauf 
aud bei den Stedingern, im vierzehnten Jahrhundert in dem Pros 
ceſſe ber Templer und fo öfter wiederfinden. *) Noch im fiebzehns 
ten Jahrhundert Ieitet ber Jefuit Gretſer die Namen Katharer 
unb Keger von Kater und Katze ab. Gtatt bes Katers erſchien 
aber anderwärtd and ein Froſch, eine Kröte, ein Hund, ein Bodk, 
ein blaffer Dann oder die unzweibentige Geſtalt bes Satans 
ſelbſt, um bie Huldigung zu empfangen. Diefe Hulbigung ift in 
der angegebenen Weiſe fländiger Artikel im fpäteren Reser- und 
Herenwefen und wird als bie regelmäßige Form betrachtet, wos 
durch das Pactum mit dem Teufel abgefchloffen, oder erneuert wirb. 

Wir müflen noch eines andern einer Mißdeutung fähigen 
Gebrauchs der Katharer gebenfen. Das Eonfolamentum verhieß 
dem Aufgenemmenen Bergebung aller begangenen Sünden und 
Tegte ihm für die Zukunft ein fehr enthaltfames Lehen auf. Da 
num mancher Katechumene weber ber Sünbenvergebung verluſtig 
gehen, noch einem freieren Leben frühzeitig entfagen wollte, fo vers 
ſchob man, wie erzählt wird, das Confolamentum öfters bis zum 
Sterbelager, machte aber der Sicherheit wegen im Boraus mit 
einem Eingeweihten ber Secte (Perfectus) einen Vertrag wegen 
Ertheilung desfelben.”) Auch biefer Vertrag (convenientia, pac- 


6) Bei dem nur wenig fpäteren Vincentins (Spec. hist. XXX. 76) 
zeigt Dominicus einigen Keperinnen dem Teufel in Kagengeftalt. — EH 
Trier waren zu Konrads von Marburg Seiten verſchiedene Keger: 
pallidum hominem vel etiam cattum osculabantur, et adhuc pejora Pe 


(Gesta Trevirerum, ed. PPyttenBach et Müller, Tom. J. cap. 104.) Der 
Teufel ald Rage in einem deutfchen Herenproceſſe vom I. 1628, Mone 


Anpeiger 1839, ©. 127. 
7) Liber. Sentent. bei Limborch. p- 13. Guilielmus Falqueti — — — 


fecit pactum haereticis, quod ipsi vocant la conuwnenss, quod reciperetur 
eb eis in fine ano serundum pessimam opnsuetudinem oorundem, — Fhid, 
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tum), obgleich nicht niit dem Teufel abgeſchloſſen, mußte natürlich 
von den Orthodoxeu auf den Teufel bezogen werben, und trug fo 
vielleicht dazu bei, die Borftellung von Bindniffen mit dem Satan 
ſelbſt in weiteren Umlauf zu bringen. 

Neben dem Homaglum durch den Kuß findet fih für den 
Ketzerbund auch die Form des Chirographums, fpäterhin freie 
ih immer feltner und mehrentheils nur für die Teufelöverbün« 
beten höheren Range, ohne Zweifel deßhalb, weil die geringe Ver⸗ 
breitung der Schreibefunft unter dem gemeinen Volle von ſelbſt zu 
folgen Unterfcheidungen führte, 

Zwei Ketzer, — erzählt Cäfarius von Heiſterbach,“) — kamen 
nach Befangon, thaten Wunder und fanden viele Anhänger. Voll 
Angſt über ihren Erfolg forderte der Biſchof einen in der Nekro⸗ 
mantie bewanderten Geiſtlichen auf, durch Teufelsbeſchwörung zu 
mitteln, was jenen Leuten die Kraft gebe, im Wafler nicht un 
tergugehen und im Feuer nicht zu verbrennen. Es ergab fih, daß 
fie die Chirographa, worin fie bem Teufel das Homas 
gium geleiftet hatten, zwiſchen Haut und Fleiſch unter ber 
Apfel trugen und dadurch ſich fhügten. Derfelben beraubt, wur⸗ 
den fie verbrannt. — In andern Erzäplungen desſelben Schrifte 
feflere, bie der Verſuchungsgeſchichte Jeſu nachgebildet find, er- 
Meint der Teufel mit ber Frage: Vis mihi facere homagium? 
Ohne die Art weiter zu bezeichnen. — Die Berfepreibungen gefchahen 
wit dem eignen Blute des Menſchen. In den Herenproceffen fin- 
det fih fpäterhin auch die Form des Pactums, daß man etwas 
von feinem Blute in ein mit Zodtenlnochen unterhaltenes Feuer 
laufen laͤßt. 

So find es beſonders bie eealharer und die mit denſelben ver⸗ 
wandten Ketzer, an welchen das Vorurtheil oder der Haß ihrer 
deinde die förmliche Losſagung vom Chriſtenthum, die Umtaufung 
wur Apoſtaſie und ben feierlichen Teufelsbund mit dem Homagium 


Päl.0g. Petrus Salas (20 Jahre alt) — pluries audivit praedicationem 

et doctrinam haereticorum et fecit pactum seu conventionem eisdem, quod 

vellet recipi in fine ad ordinem eorum. — Sibylla Salas (15 Jahre alt) — — — 

fecit convenientiam seu pactum haereticis, quod vellet recipi in fine suo ad 

— ordinem ipsorum. Dieß wiederhoit ſich haufis, fait mit denſelben 
lusdruͤcen. 


9) Ilustr, mirac, V, 18, 
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ſich feſtſtellen ließ, — drei Punkte, welche in dem fpäteren Heren⸗ 
weſen als regelmaͤßige Erſcheinung hervortreten. 

Gelegentlich der berührten Etymologie bes Alanus möge ber 
mertt werden, daß ſolche etymologiſche Kunftflüde unter bie oft 
wiederkehrenden Mittel gehören, durch welche man bie Keger in ber 
Öffentligen Meinung herabzufegen ſuchte. Mochte die wahre Be 
deutung eines Namens noch fo nahe liegen, man griff zu ber 
albernften Herleitung, wenn biefe nur eine gehäffige war. Die 
Unführung einiger Analogien wird, wenn auch nicht zunächft zur 
Sache gehörig, doch dazu dienen, um zu zeigen, daß ber heutige 
Etymologe da, wo Mönde ipm vorgearheitet haben, feine Mühe 
verliert, wenn allaugroße Gewiſſenhaftigkeit ihn nicht eher ruhen 
läßt, als bis er bie Fortbildung gewiſſer Wörter auf innere Geſetz⸗ 
maͤßigleit zurüdgeführt hat. Insbeſondre möchte dieß auf das 
no immer nicht unbezweifelte Berhältnig bed Namens „Reper“ 
wm dem der Katharer feine Anwendung finden. . 

Mospeim’s Ableitung des Namens der Katharer von ben Char 
zaren gilt heutiged Tages fo ziemlich als befeitigt. Daß bie Ru 
tparer ſelbſt, wenigftend in der Rpeingegend, mit diefer Benennung 
ihte Sittenreinheit bezeichnen wollten, fagt, trog feiner eignen 
Deutelung auf die Kathariften der alten Manichäer, deutlich genug 
der Abt Cibert von Schönau (um 1162). ) Auch Alanus fenn 
die Ableitung von xetapos, gibt der Sache aber eine gehäffige 
Bendung. Bir haben nämlich oben aus einer Trias von Herleis 
tungen, die ſich bei Alanus findet, nur das letzte Glied gegeben. 
Die ganze Stelle Iantet fo: Praedicti etiam haeretici nuptias 
damnent; dicunl enim quidam eorum, quod omnibus modis se 
kowe debet purgare ab co, quod habet a principe tenebrarum, 
à & a oorpore, et ideo passim et quolibet mode fornicandum, 
at oilies libereter a mala natara, et jdeo muplias damnant, quao 
aram haxerize ooarclent, wende, wt a quibesdam fertur, tales in 
oomokiabulis sei: immwendissima agunt. Tales dicantar Catheri 
(e!), id est ifänenies per okie, a catka, '*) quod est fluctos, 
ve onfheri, ana qui Se jesbes et czites faciunt. Vel 
Oster; (Sc!) Siommter = onte, qeia osculanter posioriora call elc. 

% Adv. Coiheres Sorm. I. „‚Apsstalerem wien apere se . 
S Magma Bibl. vet, Paar. Golem, 1818. TI pas 

9) IR Wir wercicban: yamaha? 
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Sollte ſich nun das moderne Wort Keger niht:ummittelbar von 
xu9aoog ableiten laſſen, fo lann es doch unbedenklich mittelbar 
durd den catus und die Catari des Alanus, der hier ohne Wei- 
tered die Afpivata gegen die Tenuis vertaufcht, geichehen. Bon 
ber Unmittelbarfeit oder Mittelbarkeit der Herleitung würde nur 
ber einzige Punkt: abhangen, ob. der Name Keger ein ehrender, 
ober ein befchimpfender fey. 

Die Benennung der Patariner ift allerdings von unges 
wiſſer Entſtehung; doch nimmt man mit Wahrſcheinlichkeit an, daß 
fie fih von dem lombardiſchen Diſtricte Pataria (ietzt Contrada 
dei Pattari) herfchreibe. Welcher andern Meinung man aber. au 
augethan ſeyn möge, ſchwerlich wird man es mit jenem Schrift: 
fieller des 11. Jahrhunderts bei Muratori halten, welcher fehr naiv 
berichtet, er habe, um fih Aufklärung zu verfhaffen, in einem Les 
sifon nadhgefchlagen und gefunden, daß n&og fo viel heiße, als 
perturbatio, woher ber Name wohl kommen möge. '*) 

Den Namen ber Paulicianer verflümmelte man bald in 
Publicani; *) fo mußte er wohl an bie Zöllner und. Sünder des 
neuen Teſtaments erinnern. 

Auch die fitienveinen Baldenfer haben von Mönchsetymo⸗ 
Iogien leiden müſſen. So fagt ihr Befämpfer Bernhard, Abt von 
dontſchote, in feiner Streitſchrift: Dieti sunt Valdenses, nimirum 
a valle densa, eo quod profundis et densis errorum tenebris 
involvantur.°) Noch künſtlicher aber argumentirt Rorenco, Prior 
au Turin (um 1655), in feinen Memorie istoriche. Indem er 
vielerlei Laſterhaftigkeit von den Waldenfern zu erzählen weiß, be- 
merft er: fie feyen von der Secte der in der Picardie aufgefom- 
menen Libertini Lüderlichen); man könne das ſchon daraus abneh⸗ 
men, daß es noch jetzt in den Alpenthälern Familien unter ihnen 
gebe, die den Namen Bertini (gli Bertini) führen. *) 


11) Arnulph. Hist., Mediolan. Lib. IV. Cap. 11. „Unde juxta mese 
Parvitatis ingeniolum statim conjicio, quod Patarini possunt perturbatores 
file nuncupari, quod plane rerum probat effects.“ 

#) 3. 3. Synod. Lateran. 4. 1179 bei Harduin, Concil. Tom. VI. 
PL p. 1683 sq. 

#5) Bernard. Abb. Font. Calid. adv. Waldensium seolam. Praefat. — 
In Max. Biblioth. vet. Patr. Tom. XXIV. 

N Leger’s Alg. Geſchichte der Waldenfer. Deutih v. Shweinig. 
Breölan 1750. Th. I. ©. 510. 

Dr, Soldan, Geſch. d. Hezemprocefi, 10 
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Es möge hierbei, da einmal auf das Berhältnig von Keher⸗ 
namen zu Laflern die Rede gefommen ift, erwähnt werden, daß 
der Franzoſe auch der Secte der Bulgaren durch die Wörter 
bougre und bougrerie, womit er die unnatürlichfte Wolluft bezeich- 
net, ein Schanddenfmal gefliftet Hat.) Eben fo wurden diejeni⸗ 
gen, bie fi dieſes Laſters ſchuldig machten, noch im fiebzehnten 
Jahrhundert in der Schweiz, in Tyrol und im oberen Elſaß vor- 
zugsweiſe Keger genannt. *) 


15) Du Fresne Glossar. v. Bulgari. 


1%) M. Goldaft Rechtliches Bedenken von Eonfidcation der Heren: 
gäter ©. 155. 





Adtes Capitel. 


_ Die Teufelsbuhlichaft. 


Ineubus! ineubus! 5 
Tritt hervor und mache den Schluß! 
Goethe, im Fauf. 

In den Gräueln ber Katharer und Stedinger Hatte ſich die 
Vyhantaſie der Ketzermacher noch Teineswegs erſchöpft; das Jahr⸗ 
hundert war im Fortſchreiten. Gemeine Unzucht und Inceft waren 
bereits bei. den äfteren Ketzern verbraucht, das rohe Naturvolk der 
Stedinger hatte man zur Sodomie gefteigert: was blieb übrig, als 
der Geſchlechtsverlehr mit dem Teufel ſelbſt? Bon biefem gibt das 
große Auto da Fe, welches 1275 zu Tonloufe unter dem Inqui⸗ 
ftor Hugo von Beniols gehalten wurde, ſoweit mir befannt ift, 
das erſte Beifpiel. Unter ben Yebendig Berbraunten war aud) bie 
ſechsundfünfzigiährige Angele, Herrin von Labarthe. Wan hatte 
fie geftehen laſſen, "nlnächtlich Heifchlicden Umgang mit dem Satan 
geflogen zu haben; die Frucht besfelben fey ein Ungeheuer mit, 
Wolfskopf und Schlangenſchwanz gewefen, zu beffen Ernährung 

. fe in jeder Nacht Heine Kinder habe ftehlen müflen. ‘) 

Mit der Beiguldigung ber ſleiſchlichen Bermifhung mit ben 
Dämonen war ein entſcheidender Schritt weiter geihan; fie er= 
ſcheint bald barauf wieder im Gefolge der Anklagen, unter welden 
der Templererden erlag, und wiederholt fi in allen folgenden 
Herenproceffen. Die Vorftellung von einem folhen Umgange war 
weit älter, als ihre Anwendung. 

Der vielfahe Liebesverkehr der Himmliſchen und Halbgötter 
mit den Menfhen, von dem das claſſiſche Alterthum zu erzählen 





1) Lamothe. Langon Hist. de Pinquisition en France. Paris 1829, 
Tome II. p. 614. — Hist, de Languedoc Tome IV. p- 17. 
10* 
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weiß, blieb, wohin er gehörte, innerhalb der Gränzen ber Mytho— 
Togie, Poefie und Bolfsfage. Keinem Lebenden in Rom und 
Griechenland hat man hieraus jemals einen Borzug ober ein Ber- 
brechen abgeleitet. Alexander's Komödie im Ammonstempel fleht 
ifofirt und war nicht auf fein Volk berechnet; Numa’s Egeria ges 
hört der fpäteren Tradition an. Als aber in den erfien Jahrhun— 
derten des Chriſtenthums Kirchenlehrer, Rabbinen und heibrifche 
Philoſophen fi faR um die Wette in dämonologiſche Speculatio- 
nen vertieften, warb der Grund zu einem Spfleme gelegt, das, 
unter mancherlei Widerſpruch ausgebildet, die gerichtlichen Anklagen 
begründete, wie wir fie fo eben fennen gelernt haben. 

Im dem fpäteren tpeurgifhen Weſen der Griechen war nit 
nur von männlichen und weiblichen Göttern und Dämonen, fon 
dern auch von doppelgeſchlechtigen und zwiefacher Geſchlechtsfunc⸗ 
tion die Rebe; fo bei Selene und Bacchus.“) Wie bei Philo⸗ 
Rratus eine Empufa einen bufferifhen Umgang mit einem Jũng⸗ 
Tinge anfnüpft, iR oben erzählt worden. 

Mehr Anhaltspunkte geben die Tuben. Das Buch Hench 
Tennt den Umgang ber Geiſter mit Menſchen; die Rabbinen Emüpf- 
ten das Dämonifche fogar ſchon an Adam an und erzählen von 
Lilith wunderlihe Dinge, bie wir nicht umbeachtet Iaffen dürfen. 

ritich (der Wortbedeutung nad) die Rächttiche) °) findet fich bei 
Jeſaias (34, 14) und wird bei den Rabbinen das Tinderfreffende 
Seitenſtũck zu den Lamien, Steigen und Empufen. Rah Rabbi 
Benfica war Filth Adams erke Frau und verfieß ihn and Hoch⸗ 
warb, um ihm nicht unterthan zu ſeyn. Drei Engel, auf Adams 
Mage von Gott nachgeſandt, holten fie am rothen Merre ein und 
drobten, wenn fie bie Rüdfehr verweigere, fie ſelbſt in's Waſſer 
zu werfen und täglih hundert von igren Kindern zu töbten. 
rilith ging tie ar diaſichtlich der Kinder ein und ſprach: 


nizten. Dech veripreie ich und fywöre bei bem Iebenbigen Got, 


3 Orpk. Hyzn. u 4 Macrob. Satera. I. 8. — In agendo scilicet 
mares, in patiendo feminse. 

>) Ueber eilith f. Wusiährliches bei A. van Dale de origine ac pro- 
gressa idololatrise et superstitionum. Amstelod. 1696. pag. 111. :q9- 
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daß id bie Rinder verfchonen will, fo oft ich entweder euch ſelbſt, 
ober eure Namen ober euer Zeichen auf einem Amulete erblicke.“ 
Dieß wurbe genehmigt, und: daher kommt es, daß alle Tage hun⸗ 
dert Teufel fterben und dag man ben neugeborenen Judenkindern 
ein Amulet mit den Namen der drei Engel Senoi, Sanfenoi und 
Samangaloph umhängt und eben biefelben Namen in ben vier 
Eden der Wochenſtube anſchreibt. — Lilith erfcheint hier alfo auch 
als Mutter von Teufen. Hierüber fagt Rabbi Elias weiter, 
Mam habe während der 130 Jahre nah dem Sünbenfalle, in 
welchen er im Banne und von Eva getrennt lebte, mit vier Müt⸗ 
ten, Lilith, Nahamah, Ogereth und Machalaih, ſämmtliche Dis 
monen gezeugt. Andre wiederum behaupten, während dieſer 130 
Jahre Habe fih Adam mit weiblichen und. Eva mit männfichen 
Dämonen vermifcht, fo daß von jenem die weiblichen, von bie= 
fer die männlihen Geifler abflammen. — Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Lilith bei Jeſaias in der Vulgata durch Lamia 
überfegt wird, wodurch nun auf) in ber Schrift ein dauerndes 
Zeugniß für die Neakität des roͤmiſch⸗griechiſchen Glaubens nieder 
gelegt erſchien. In dem Glauben der neueren Juden if Lilith 
noch immer ein Buhldaͤmon, der bie Welt fortwährend mit jungen 
Teufeln erfüllt, J 

Wir müſſen hier ferner der Sehirim gedenfen.*) Dieſer 
Ausdruck, welcher zunächſt bon Böcken zu verſtehen iſt (mie 3 
Moſ. 4, 24 und 16, 9), bezeichnet anderwärts einen Gegenſtand 
obgöttifcher Verehrung (3 Mof. 17, 7), und bei Jeſaias (13, 21 
und 34, 14) find die Sehirim Bewohner der Wüfte, welche tan⸗ 
den und einander zuſchreien. Obgleich nun einige Ausleger, wie 
Ban Dale, in den Jeſaianiſchen Stellen unter diefen Wefen nur 
eigentliche wilde Thiere oder Waldthiere verftehen wollen, 
fo wird doch das Wort bereits von ben alten Exflärern auf Dä- 
monen gebentet, und auch Gefenins ift dev Anfiht, daß hier von 
bodögeftaftigen Waldmenfihen, den Satyın der Griechen ähnlich, 
die Rede ſey, wie dergleichen Fabelgeſtalten fih auch bei ben Aras 
bern finden. Auch eine Secte der Zabier verehrte, nad Maimoni- 
des, Dämonen unter Bocksgeſtalt.“) Die urfprüngfiche Bedeutung 
des Hier auf Dämonen bezogenen Ausdruds ſcheint über die Gruud⸗ 
— 

*) Yan Dale a. a. O. Cap. 6. 

) Ebendaſ. S. 20. 
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lage ber fpätesen chriſtlichen Borftelung vom Teufel in Bocksgeſtalt 
Licht zu verbreiten. Diefe Borftellung, ſchon frühzeitig in einzel⸗ 
nen Spuren vorhanden, ‘) konute erſt dann recht allgemein werben, 
als der Glaube an bie fortwährenden Beweiſe von der Bodıs 
natur des Satans ſich begründet hatte; bie Bibel und die heid⸗ 
niſche Mythologie ſchienen hier einander abermals zu beftätigen, 
denn in dem Incubus erkannte man den lüſternen, bodefüßigen 
Faun wieder”) \ 

Auf den Grundlagen der heidniſchen und jüdiſchen Vorfel 
ungen hat fih die Anficht ber, Kirchenlehrer über folden Ge 
ſchlechtsverleht, jedoch nur allmählich und nicht ohne Widerſpruch, 
ausgebildet. alten einmal die mythologiſchen Weſen im Allge 
meinen für Dämonen, fo mußten bie in den gangbarfien Bibel 
überfegungen aufgenommenen Namen ber Lamien, Sirenen, Ono— 
kentauren und Faune auch zu: fpecielleren Anwendungen führen. 
Es ift bereits bei einer früheren Gelegenheit bemerkt werben, wie 
Thon Juſtin der Märtyrer und Lactanz die Stelle 1. Mof. 6, 
1 ff. auf eine Vermifhung der Dämonen mit den Tätern der 
Menfchen deuteten. Andre Kirchenväter thaten basfelbe, und man 
verihmähte es hierbei nicht, fi auf Analogien, wie den Beſuch 


9 Als der h. Antonius durch die ägpptifhe Wüfte zieht, um den 
Eremiten Paulus aufzufuchen, fieht er grandem homunculum aduneis nari- 
bus, fronte cornibus asperata, cujus exirema pars corporis in caprarım pe- 
des desinebat. Der Heilige fragt, wer er fep, und erhält zur Antwort: 
Mortalis ego sum et unus ‘ex äccolis eremi, quos vario errore delusa gen- 
tilitas Faunos Satyrosque et Incubos colit ete. — Glei darauf rechnet der 
Heilige diefe Erſcheinung unter die daemonia; nihtedelteweniger feht 
Vincentius hinzu, daß man ein ſolches Geſchoͤpf einfing und in Alexandrien 
zuerſt lebendig zeigte, dann, nachdem es geftorben war, einbalfamirte. 
Vincent. Bellov. Spec. hist. XI. 86. Was iſt hier alt, und mas hat Win 
eentius aus dem Seinigen hinzugethan? — Wilhelm den Rothen von Eng: 
land, der im 3. 1100 durch Verfehen auf der Jagd erfheflen wurde, trägt 
der Teufel als großer, hanriger, ſchwarzer Bock (nagnus, pilosus et niger 
hircus) zur Strafe feiner Sünden in die Hölle. Matth. Paris Hist. maj. 
ad ann. 1100. — Db bei Jamblich (Babylonica apud Phot.'Bibl.), wo es 
heißt: zedyov zu ploua ig Zryvidos, zunaͤchſt Griechiſches, ober Orien- 
talifches vorwaltet, kann ich nicht entſcheiden; bee Buhlteufel der fpäteren 
zeit iſt aber darin zu erkennen. 

?) Quem autem vulgo incubonem vocant, hunc Romani Faunum Fica- 
rium dieunt, Isidor. Etym. bei Kincent. Bell. II, 112. 


181 


ber Schlange bei Alerander's d. G. Mutser, zu berufen. In Chry⸗ 
foflomus, ) Caffian’) u. a. fand nun zwar bie Vernunft beffere 
Bertreter, auch fGüttet der fonft fo leichtglaubige Epiphanius fei- 
nen Unwillen über bie Behauptung der Guoſtiler aus, daß ein 
weiblicher Dämon vom Propheten Eliad habe gebären Tönnen; '°) 
aber in Auguftin erhielt dafür ber Aberglaube ber Folgezeit eine 
deſto glängendere Autorität. Obgleich in ber Erklärung der mofai« 
ſchen Stelle ſelbſt zurüdhaltend, laͤugnet Auguftin dod nicht die 
Moͤglichte it einer Vermiſchung der Dämonen mit den Menfchen 
im Allgemeinen und verweift ausbrüdtih auf bie Faune, Sylvane 
und galliſchen Dusii, weiche folhen Verkehr treiben.“) In feir 
nem der Dämonologie eigens gewidmeten Werke trägt fpäter ber 
gelehrte Michael Pſellus auch den Sag vor, daß einige Arten der 
Dämonen, ohne jedoch eigentliche Beugungsglieber zu haben, ſich 
befamen, und daß aus ihrem Samen gewiſſes Gemürm entftehe. 
Dieß erinnert an bie fogenannten Eiben in den Herenprocefien. 
Die Geifter find übrigens nach Pſellus weder männlich, noch weib⸗ 
lich, können fih aber vermöge ber Beweglichkeit ihres Weſens in 
Manns» und Weibsgekalt verwandeln. Bon Natur’ Fait, ſuchen 
fe gerne Lebenswärme in Badeftuben und menfchlihen und thieri- 
fhen Körpern. Daß Draden in Menfhengeftai mit Weibern 
buhlten, war ebenfalls ein im Drient verbreiteter Glaube, welcher 
ſhon früger in einer eignen, angeblich von Johannes von Damask 
hertührenden Schrift einer Widerlegung gewürdigt worden war. *) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Kreuzfahrer mit dieſen gries 
Gifhen Speculationen, fo wie mit den fehr materiellen Geiſtern 
des Mupammebanismus, namentlich den Dfdinns, welche den 


) Homil. 22 in Genes. 

*) Collat. VIII. 21. 

) Haeres. XXVI. 13. Die Zeugung follte durch das im Schlafe ver: 
vhene und vom Damon geraubte semen virile erfolgt ſeyn. Epiphanius 
ft hierüber: Welche alberne Behauptung! Wie kann ein wareiner und 
Urperlofer Geiſt fi in irgend einer Weile an Körperlichem beteiligen? 

. 1) De Civ. Dei XV. 22 f. — Dieß erweitert Isider. Orig. vmi. Pi- 
ei (bie entfpricht den Sehirim), qui grasce Panitse, Istine Incubi appel- 
lantur, sive Inivi, ab ineundo passim cum animalibus, unde et Incubi dicwm- 
{ur ab incumbendo h. e. stuprando elc. 

m Tractat. de Draconibus in Jo. Damasc. Opp. ed. Leguien Tom. I 
PATE sage . 
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Mädchen nachflellen, bekannt wurden; und vieleicht Liegt hierin 
eine Haupturfahe, weßwegen mit dem Anfange bed dreizehnten 
Jahrhunderts auch das Abendland faft plögfih mit zahlloſen Buhl⸗ 
gefhichten von Dämonen und Feen überfluthet ward. Solde er 
zählt ſchon Cäfarins von Heiſterbach in Menge aus feiner eignen 
Zeit. Doch gab es vorerſt noch unter ben Gelehrten verſchiedene 
Anfihten. So führt Bincentins Autoritäten an, welche die Zeus 
gungsfähigfeit der Dämonen ſchlechthin Täugnen und den wunder⸗ 
baren Urfprung Merlin's entweder auf Selbſttaͤuſchung der Mutter, 
oder Unterfhiebung und Blendwerk zurüdführen. *) Dagegen hat 
fih Cäfarius von den Gelehrten eine Theorie mittheilen laſſen, in 
welcher, fo fehr fie der von Epiphanius verworfenen gnoſtiſchen 
nahe fommt, die Grundzüge des fpäterhin allgemein geglaubien 
Incubenweſens vorgezeichnet find.) Es machte in der Sache kei⸗ 
nen Unterfhied, daß die Theologen des Abendlands, abweichend 
von den älteren Kirchenvätern, Muhammedanern und Byzantinern, 
die vollfommene Körperlofigfeit der Dämonen und damit deren ur- 
fprüngliche Zeugungsunfähigfeit zu behaupten anfingen, das Ber: 
mögen einen fremden Körper anzunehmen und burch dieſen auf die 
Sinnenwelt zu wirken, blieb auch bei den Scholaftifern dem Dä- 
mon immer zuerfannt. *) 

Am folgenreihften ſcheint gervefen zu ſeyn, daß auch Tho- 
mas von Aquino, der Stolz und das Orakel der Dominicaner, *) 


45) Spec. nat, II. 128. Selbſt durch Uebertragung bed Samens, heift 
es dort, würden immer nur folhe Welen hervorgebracht werden Tönnen, 
die ans Faͤulniß entftehen, wie Froͤſche, Fliegen und gewiſſe Schlangen. 

#1) Crementum humanum, quod contra naturam funditur, daemones col- 
ligunt et ex eo sibi corpora, in quibus tangi viderique ab hominibus possint, 
asumunt, de masculino vero masculina, de feminino feminina; sioque di- 
cunt magistri in his, ‚qui de iis nascuntur, veritatem esse naturae humanae. 
eosque in judicio ut vere homines resurgere. (Illustr. mirac. III. 12.) 

15) Nach der fpäteren Theorie, wie fie Le Lopyer gibt, erfcheint der 
Teufel dem Menſchen, indem er entweder 1) durch Veränderung der Säfte 
die Dinge außer und in eine andre Geftalt verwandelt, ober 2) unfere 
Sehorgane verwirrt, fo daß wir heil für dunfel, dunkel für hell 2c. anfehen, 
oder 3) einen beliebigen belebten ober unbelebten Körper annimmt. Le 
Loyer Histoire des spectres etc. p. 347 ff 

6) Pins V hat ihm unter den Lehrern ber katholiſchen Kirche ben fünf: 
ten Rang angewiefen. Die vier erften find: Ambrofins, Ausuſtin, Hiero⸗ 
nymus und Gregor d. ©. 
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bie ald Inquiſitoren die Lehre zuerſt praltiſch gemacht haben, bie 
Giſtenz der Buhlgeiſter {m alten Teftament begründet zu finden 
glanbte. Behemoth und Leviathan (bei Jeſaias 40) deutet er auf 
ben Satan, ber Bier der Ueberlegenheit feiner Bosheit wegen un 
ter dem Bilde der gewaltigſten Thiere bes Landes und des Waf- 
ferd, des Elephanten und des Wallfiſches, beſchrieben werde. Die 
einzelnen Theile in der Befchreibung ber Thiere werden hierbei 
vom Ausleger den einzelnen Berhältniffen des Satans angepaßt, 
fomit auch diejenige Stelle, wo ber Tert von ben geſchlechtlichen 
Beziehungen des Behemoth fpricht. "Hierbei nun wird mit Augu⸗ 
fin der Coitus der Dämonen mit den Weibern eingeräumt, jedoch 
ſo, daß es dem Dämon nicht um Befriedigung ber eigentfichen 
Wolluſt zu thun ſey, fondern daß, wenn Auguftin von dem Ber 
grügen besfelben bei biefem Acte vede, figürlich nur dasjenige Ver⸗ 
gmügen verftanden werben müſſe, das dem Teufel aus der Vers 
führung der Menfchen zum Lafter und feiner dadurch vergrößerten 
Herrſchaft erwachſe.“) — Weber die Frage, ob aus einem folchen 
Coitus auch eine Zeugung erfolgen Tonne, waren zu Thomas’ 
Zeit die Meinungen noch immer geteilt; er ſelbſt bejaht dieſelbe. 
Nach feiner Theorie Hat der unförperfiche Geift die Fähigkeit einen 
Körper anzunehmen und mittelft desſelben ben Coitus zu üben; 
die hierdurch erfolgende Zeugung twird jedoch weder burch ben aus 
dem angenommenen Körper abgefonderten Samen, noch durch den 
eignen Organismus des Dämons bewirkt, fondern anf bie Weife, 
daß der Dämon ſich erſt einem Manne als Succubus Hingibt 
and dann ben in dieſem Beifhlafe in fih aufgenommenen Samen 
in ein Weib überträgt, mit weldem er fih als Incubus ver- 
mifht. Der Einwurf, daß zwiſchen den beiden Vermiſchungen der 
Samen erfalten und die belebende Kraft verlieren Fönne, wird 
durch die Annahme befeitigt, daß ber Dämon durch Schnelligkeit 
der Bewegung und Anwenbung von erwärmenden Mitteln diefem 
Scaden zu begegnen verſtehe. Den auf biefem Wege erzeugten 
Sohn betrachtet Thomas zwar ganz folgerichtig als den Sohn 
desjenigen Mannes, non welchem der verwendete Samen ſtammt, 
Yumt jedoch ein, daß folhe Rinder an Größe und Stärke die ge- 
wohnlichen übertreffen fönnen, weil ber daͤmoniſche Erzeuger ver⸗ 
Möge feiner Höheren Kenntniffe ben günftigen Augenblick ichtiger treffe, 

®) Corment, ad Jer, 40. : " ö 
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Bon einem ſolchen Incubusliade, das 1249 in Herforbfpire 
geboren worden, berichtet Matthäus Paris, daß ed vor Ablauf 
eines halben Jahres vollfommen ausgezahnt und bie Gröfe eines 
fiebzehniaͤbrigen Jünglings erreicht gehabt habe. Die Mutter aber 
ſey fogleich nach der Geburt ſchwindſüchtig geworben und auf eine 
jammervolle Weife geſtorben. 

Bor dem oben erwähnten Inquiftionsfalle finde ich fein Beis 
friel, daß das Strafrecht ſich um bämonifpe Buhlſchaften befüm- 
mert hätte; fie gehörten bis dahin ber Bolföfage, ber Legende, der 
Poeſie und der Sperulation einiger grübelnden Gelehrten an. 
Bald hatte die fromme Einfalt einen Kirchenheiligen verherrlicht, 
indem fie feine Keuſchheit von Dämonen in Frauengefalt verſuchen 
ließ; balb war von der Stammeitelfeit dad Geſchlecht der Häupt- 
linge an die Unfterblihen gefnüpft worden, wie im Norben an 
Din, in Sachſen an BWotan;“*) bald hatte ber Vollshaß am 
* Feinde Rache geübt, wie an ben Hunnen, denen man vertricbene 
Zauberweiber und unreine Geifer der Wüfle zu Ahnen gab; ") 
bald war es bie fehrittweife aus dem Einfadhen in's Wunderbare 
übertretenbe Vollspoeſie, bie in der übernatürlichen Zeugung geheim, 
nißvoller Männer, wie des Zauberer Merlin, Ergöpung geſucht 
hatte. So war das breisehnte Jahrhundert herangelommen, un 
ter allen Jahrhunderten, wie Leibnig fagt, das dummſte, wenn ihm 
nicht etwa das nachſtfoigende ben Rang fireitig macht. Bergebens 
hatte Johann von Salisbury, der am Schluffe der befiern Zeit 
Het, dem Berätern und Verderbern der geänbliheren Wiſſen⸗ 
haft feinen Metalogicus entgegengefegt. Bor dem vollendeten 
tömifchen Geiflesbefpotismus mit feinen Interbicten, Ketzerkreu⸗ 
zügen und Inquiſitionen mußte jede freiere Regung verflummen 
und ber Aberglaube wudherte deſto üppige; früher peftig deſtriuene 
Lehren fanden jegt im Lateran ihre unantafibare Sanction, die Phi⸗ 
lojophie ward Magd der Theologie,”) Bettelmöͤnche mit ihren 
Wundergeſchichten waren bie Gebieter des Zeitalterd. Selbſt die 
ebeiften Zierben des Mittelalters, Ritterthum und Minnegeſaug 
unterwarfen fih bem Zwange der Drihodorie und erzeugten in 

“) Grimm d. Mythel. S. 110. 

1%) Jarnand. de reb. Geth. cap. 24. 

29) Uuf die Yhlisfephie feiner Zeit wendet Matthaͤus Paris ben Berd 

an: Prostat et in pretio pro meretrice sedet. (Ad ann. 1254-) 
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iprer Bereinigung eine Gourtoife gegen die heilige Jungfrau, wie 
fie nicht widriger gebacht werden fann.?) Diefe allgemeine Bere 
dummung machte die Menfchen ſelbſt zur Erkennung, des Fartiichen 
ihrer eignen Zeit unfähig. Die Kirchengeſchichte ward in dem 
Miralelweſen des hei. Frauciscus und der Legenda aurea des 
Jakob de Voragine zum Mährchen, ber Profangefgichte ging's 
faum beffer. Während Konrad von Marburg durch Feuerprobe 
und Tortur die abgöttiiche Verehrung des Satans in Krötengefalt 
zur gerichtlich erhobenen Thatſache fiempelte, erzählten Schriftfteller 
wie Gervaſius Tilberienfis und Cäfarius von Heifterbach unter dem 
Auſpruche auf Hiftorifhe Glaubwürdigkeit Wunder» und Schaubers 
geſchichten als ſelbſt erlebt, die noch kurz vorher ber gefunbere Sinn 
eined Abälard, Johannes von Salisbury oder Dito yon Freifingen 
als alberne Fabeln verworfen haben würde, Beide Schrififteller 
Sarakterifiven ihre Zeit und mögen daher an biefer Stelle eine 
fügtige Beachtung finden. 

Gervafius, Marſchall des arelatenfifchen Reiches, ein Mann 
nicht ohne Gelehrfamfeit und Einfiht in bürgerlichen Dingen, wid⸗ 
mete um 1241 feine Otia Imperialia dem Kaifer Otto IV.”) Er 
hat die Alten gelefen, namentlich Virgil und Apulejus, und gibt 
viele Gefchichten derfelden faſt nur mit ber einzigen Veränderung 
wieder, daß er fie in fein Land und feine Zeit verlegt. Bei ihm 
lieſt man von Stördhen, die in fremden Ländern Menfchen find, 
von Sirenen im brittifhen Meere, von Männern opne Kopf, 
Weibern mit Bärten ober Ziegenzähnen und Ochfenfepwängen. Die 
Wehrwolfsgeſchichten des Apulefus ereignen ſich bet ihm zu Bienne, 
in der Auvergue oder in England. Die Weiber Griechenlands und 
Jeruſalems läßt er die Verächter ihrer Reize in Efel verwandeln; 
die Fabel von Amor und Pſyche wird für die Abenteuer eines Nitterd 
Raimund zugeſchnitten. Hinfihtlih der Nachtweiber (lamiae, 
mascae, striae) Fennt er zwar die Behauptung ber Aerzte, daß 
folge nächtliche Schrecbilder auf eine erhigte Einbildungsfraft, 
dide Säfte und daher rührende Beängftigungen zurüdzufüpren 
ſeyen; aber ſogleich beweiſt er dann wieder das Dämonifcpe biefer 


2) Wie ſich dad Wander⸗ und Legendenmefen des 13. Jahrhunderts 
ac) in der feanzöfifegen und deutſchen Poefie wiederfpiegelt, f. Bervinus 
Geſch. d. poet. Nationalliteratur Ch. I. ©. 424 ff. 440 f. 

©) Bei Leibnit Script, Ber. Brumsvic. Tom: L 
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Erſcheinungen aus Auguflin und mengt die kinderfreſſende Lamia 
der Römer mit ein, bie er a laniando lieber Lania genannt wiſſen 
will, Nachdem er hierauf von den nachtfahrenden, Laternen ans 
zündenden und Rinder raubenden Weibern in einer Weiſe geſprochen 
hat, als wolle ex fih nur zur allgemeinen Sage herablaffen, ftellt 
er es wiederum ald eine unbezweifelte, tägliche Erfahrung Hin, daß 
Männer von Feen geliebt, bereichert und im Falle der Untreue 
empfindlich geftraft werden. An einer andern Stelle führt er 
Weiber ald Zeugen an, daß fie ſelbſt dem Flug der Lamien über 
Berg und Thal beigewohnt haben und daß diejenige, die ben Namen 
Chriftus ausgefprochen, fogleich Herabgeftürzt ſey; ja er ſelbſt will 
eine Frau gefehen haben, die bei folder Beranlaffung um Mitter- 
nacht in die Rhone herabfiel. Auch Taufen Weiber des Nachts in 
Katzengeſtalt umher, und wenn man fie verwundet, finden fih 
am Morgen nach ihrer Rückverwandlung noch die Spuren. Leibnig 
ſpricht unfern Schriftftelfer nicht frei von einer gewiſſen Luft am 
Lügen. In der That Teuchtet aus vielen feiner Erzählungen eine 
unangenehme Abfichtlicfeit hervor, wie z. B. aus der folgenden: 
Die edle Frau v. Espervel pflegte bei der Meffe fogleih nad Ber- 
leſung des Evangeliums ſich zu entfernen, denn bie Confecration 
des Leibes Jefu war Ihr zuwider. Als nun eines Tages, während 
der Priefter confecrirt, der Gemahl die Dame mit Gewalt zurüd- 
halten will, wird fie plöglich von einem teuffifchen Wehen (spiritu 
diabolico) emporgehoben, reißt einen Theil der Capelle mit fi in 
den Abgrund und ift auf immer verſchwunden. „In diefer Ges 
ſchichte, o glücklicher Kaiſer, — fährt Gervafius fort, — magft bu 
ein Zeugniß finden für biefenigen, die an die göttlichen Sacramente 
glauben, und gegen jene, bie in ber Unreinigfeit fo weit gehen, 
daß fie die durch die Hand der heutigen Priefter verwalteten Sarra: 
mente veradhten, als wenn bie Würdigkeit oder Unwürdigkeit des 
Miniftranten auf die Wahrheit und Kraft des Saeraments irgend 
einen Einfluß übte,” Der Chrift, — heißt es am Schluffe, — foll 
ſich nit mit dem bloßen Evangelium, dem Gebete und der Epiſtel 
aufriedenfellen, er fol auch die ihm obliegenden Leiſtungen nicht 
vergeffen, insbefonbere den Zehnten gehörig entrichten. 

Mit ungleich weniger Gelehrſamleit und noch weit größeren 
Zumuthungen an bie Glaubenskraft feiner Lefer fehrieb Cäfarius, 
Eiftersienfer im Kloſtet Heifterbach, die zwoͤlf Bücher merfwürbiger 
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Wundergeſchichten feiner eignen Zeit (1222). ”) Diefes in dialo⸗ 
giger Form abgefaßte Buch ift hauptſächlich der Belehrung der 
jüngeren Mönde gewidmet und ſcheint von benfelben leider hur 
allzu gläubig benugt worden zu feyn. Alles in diefem Werke ift 
voll vom Teufel und feinen Werfen. Der Teufel, ben ung Cä— 
farius malt, iſt aber nicht ein Meppiftoppeles voll Menden 
lenntniß, Erziehung und feiner Berechnung; er ift gleichſam ber 
Teufel in den Flegeljahren, plump, hochfahrend und trogig, prahs 
lend, gewaltthätig wie ein norbifher Rede, oft linkiſch in ber 
Wahl feiner Mittel und zuweilen fogar fo ſchwach, daß er das 
gegebene Wort hält oder Gnade für Gewalt ergehen läßt. Er 
buhlt mit Männern als Weib und mit Weibern ald Mann, mißs 
handelt die Widerfirebenden mit Fauftftößen, betet, wenn er Je—⸗ 
manden treuherzig, machen will, das Bater Unfer, jedoch mit Aus- 
laſſungen und grammatifhen Fehlern, auch das Credo, aber falſch.*) 
E zeigt ſich bei einigen Erſcheinungen immer nur von vorn; man 
erfährt dabei, dag die Teufel Feinen Rüden haben. Biele Ges 
ſhichten machen es ſich zur befondern Aufgabe, den Ciſtercienſer⸗ 
Orden auf eine nicht fehr befcheidene Weife anzupreifen, °) 





2) Ilustrium miraculorum et historiarum memorabilium libri XIl, ante 
annos fere CCCC a Caesario Heisterbacensi, ordinis Cisterciensis, — — 
— de iis, quae sua aelate memoratu digna oontigerunt, accurale con- 
seripta ec. Colon. 1599. 

2) So verhöhnt er aud bei Matthäus Paris (ad ann. 1151) 
den hriſtlichen Cultus, indem er beim Hochamte auf Pfingften in Gegen: 
wart Konrad’ III plöglih in den Gefang einfällt und den legten Vers 
der Sequenz parobirt. 

=) Es mögen noch einige Proben im Auszuge folgen. 

Lib. I. cap. 32. Einem ſchwer begreifenden Etudenten zu Paris er- 
ffeint der Satan: Visne mihi facere homagium? et ego tibi dabo scientiam 
omnium Jiterarum. Der Student leiftet zwar dad Homagium nicht, er: 
Bilt aber doc einen Stein, deſſen Kraft ihm bald im Miffen einen Bor: 
(rung vor allen Uebrigen gibt. Er wird Frank, beichtet und ſtirbt. Die 
Teufel werfen feine Seele wie im Balfpiele über das Thal Gehenna her⸗ 
Aber und hinüber. Der Herr erbarmt fi und befiehlt, die Seele loszu⸗ 
geben, diefe kehrt in dem Körper zurücd, worauf der Menſch Eiſtercienſer 
Wird und durch fein ſtrenges Leben bis zum Abte ſteigt. 

‚ Cap. 33, Zwei junge Leute fiudiren zu Toledo die Nefromantie. Der 
eine ſtirbt und erfcheint dem andern, während diefer in der. Kirche vor 
dem Marienbilde Palmen für die Seele des Verſtordenen TiePt, ofeuhaet 


158 


ihm, daß er felbft wegen der erlernten Teufelskunſt ewig verdammt fen, 

und mahnt den Gefährten zu aufrihtiger Belehrung. Auf die Brage nach 

dem beften Heilswege erwiedert er: Non est via securior, quam Ordo 

Cisterciensis, neque inter omne genus hominum pauciores descendunt ad 

inferos, quam personae religionis illius. Der Freund gibt alfo die Nekro: 
mantie auf und wird Eiftercienfer. 

Cap. 34. Landgraf eudwig III von Thäringen fehte ein Gehöfte ald 
Belohnung für denjenigen ans, ber ihm über die Seele feines verftorbenen 
Baterd, Ludwig's ded Eifernen, Nachricht bringen wuͤrde. Ein iu der 
Nekromantie erfahrener Pfaffe rief den Teufel und ſtellte ihm bie Sache 
vor; diefer gab fein Wort, den Clericus nicht in Gefahr zu bringen, 
teug ihn rittlingd an eine Art von Brunnenfhacht, aus dem die höllifchen 
Flammen fchlugen und mo er ihm gegen bie Angriffe der andern Teufel 


ſchutzte. Jetzt erſchien bie Seele des Landgrafen im Feuer und verorbnete 


zu ihrer Erleichterung die Rdgabe der mit Unrecht der Kicche entzogenen 
Güter. Der Clericus brachte die Votfchaft zurüd, war aber durch den 
Anblick der Höllenftrafen fo erfhüttert worden, daß er ſich befehrte und 
in den Orden der Ciftercienfer trat. 

Lib. IN. cap. 6. Der Teufel erfheint einer frommen Jungfrau in 
Brabant als ſchoͤner, gefhmidter Mann und will fie durch Geſchenke zur 
Unzucht verführen. Sie widerfteht und er muß befennen, daß er der 
Teufel ift, Sie fragt dann: Quid ergo exigis carmale conjugium, quod 
naturae tuae dinoscitur esse contrarium? At ille: Tu tantum mihi consenti, 
nihil aliud a te nisi copulae consensum requiro. Er wird mit dem Kreuzes⸗ 
zeichen verjagt, kommt aber von Zeit zu Zeit wieder. Diefer Teufel iſt's, 
der teinen Ruͤcken hat und dad Vater Unfer betet. 

Cap. 7. Ein Weib bei Nantes hat ſechs Jahre lang Umgang mit 
dem Teufel, der fie öfters fogar ungefehen an ihres Mannes Geite be: 
ſucht. Im ſiebenten Jahre beichtet fie und wird durch den hril, Bernhard 
gerettet. 

Cap. 8. Der Teufel verführt eines Priefters Tochter zu Bonn; dieſe 
geiteht endlich dem Mater den Tcändlichen Umgang und wird über den 
Mpein geflüchtet. Der Teufel erfheint dem Priefter: Male sacerdos, quare 
abstulisti mihi uxorem meam? und ftößt ihm auf die Bruft, daß er nad 
drei Tagen ſtirbt. 

Cap. 10. Zu Prüm beftelt ein luͤderlicher Scholaftius ein Weib zu 
RG. Statt ihrer kommt ber Teufel; am andern Morgen fragt er deu 
Menſchen: Cum quo pulas te hac nocie jacuisse? — „Cum tali femina.“ - 
Nequaquam, sed cum diabolo! 

Car. 11. Der Teufel wil zu Soeft ald Weib mit einem Maune 
buhlen; da dieſer ſich weigert, führt er ihm durch die Luft und wirft ihn 
zu Boden, daß nach Zahresfrift ber Tod erfolgt. 

Lib. V. cap. 4. Deutſche Juͤnglinge, zu Toledo dem Gtubium der 
Netromantie ergeben, laſſen ſich aus Neugierde vom Meiſter die Teufel 
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cititen ʒ einer ftredt den Finger über den Zauberkreis hinaus, wird er 
griffen umd im die Hölle gefchleppt. Zwar ward er auf Verwendung des 
Meifters wieder frei, behielt aber ein blaſſes Geſicht. 

Cap. 56. Ein Glödner zu Köln tritt in die Kirche, um den Morgen 
anzuläuten. Der Teufel in Ochfengeftalt entführt ihn und ftelt ihn auf 
die Sinne des Schloſſes Iſenburg: Fao mihi homagium, et ego te deponam. 
Der Mann biefot fandpaft und fiept ſich dafür ziemlich unfanft aufs Feld 
niedergefeßt. 


Aeuntes Capitel. 


Die öffentliche Meinung und das Gefek im brei: 
zehnten Jahrhundert. 
Nova, nova studia, Judacorum res suspectas, 
perieulosae! 
Die Mönde Über Reudtin, 

Auf die bisherigen Kegergräuel war ber Name Zauberei 
zur Bezeichnung des Ganzen noch nicht angewendet worden; nur 
einzelne Zauberübungen waren im Gefolge ber übrigen Be— 
ſchuldigungen erſchienen, wie denn unter andern bei ben Stedin⸗ 
gern das Befragen von Wahrfagerinnen und das Verfertigen ma- 
giſcher Wachsbilder neben dem Vorwurfe des Ungehorfams, thieri⸗ 
ſcher Rohheit und Mordiuft genannt wird. Doch haben wir und, 
indem wir_bie progreffive Ausbildung der Kegermährchen ſchrittweiſe 
begleiteten, zu einem Punkte hingeführt gefehen, von welchem aus 
es nicht mehr als Sprung erfcheinen darf, wenn zu jenen Gräueln 
jegt auch noch der Vorwurf verderblicher Zauberfünfte als weſent⸗ 
liches und überwiegendes Moment in der Weife hinzutritt, daß er 
fogar dem aus diefer Bermifchung entflehenden Ganzen den Namen 
gibt, und daß unter der generalifirten Benennung der Zauberei 
jene Kegerlafter Hinfort in der Negel als mitinbegriffen verftanden 
werden. Vernehmen wir zunörberft, tie der Dominicaner Nico- 
laus Jaquier, ein Schriftſteller des 15. Jahrhunderts, die Ketze⸗ 
reien feiner Zeit charalteriſirt.) Er berichtet von einer neu ent 
ſtandenen Secte, die an Verruchtheit alle bisherigen Keger weit 
überbiete; bei ihr gehe alles aus böfem Willen, nichts aus Irr⸗ 
thum hervor. Sie verfammeln fih an befimmten Tagen zu einem 
Teufelscufte (synagoga diabolica), wo man den Böfen in Bodögeftalt 


+) Im f. Flagellum haereticorum faseinariorum, gefhrieben 1458. 
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anbete und Unzucht mit ihm treibe. Ihr Haupibeſtreben fey, im 
Dienfle des Teufels den katholiſchen Glauben anzufeinden, weil 
diefer allein felig made. Darum werde von dem aufzunehmenben 
Juden und Muhammedaner die Berläugnung des väterlichen Glau⸗ 
bens nicht gefordert, der Eprift hingegen müſſe, wie er einft bei 
der Taufe dem Teufel entfagt, nun Gott und feinem Dienfte abs 
fügen, daS Kreuz anfpeien und treten, Abendmahl und Weihtwaffer 
läſtern, dem Teufel dur Ruß und Kniebeugen Ehre erweifen, ihn 
als Heren erkennen und nach beflem Bermögen mit Opfern be— 
denfen. Bis hierher hat ſich Jaquier noch nicht vom Bekannten: 
entfernt; nun fügt er aber Hinzu, daß diefe Ketzer in ihren Teus 
felsſynagogen vom Satan allerlei Zaubermittel empfangen und fi 
verpflichten, durch diefelben ihren Mitmenſchen in aller Weife zu 
Haben, indem fie Krankheiten, Wapnfinn, Sterben unter Menſchen 
und Tieren, männliches Unvermögen und weibliche Unfruchtbarkeit, 
Berderben der Saaten und anbrer zeitlichen Güter veranlaffen. 
Diejenigen Menſchen nun, die ſich zu dem befepriebenen Cultus 
befennen,Sihilden nach Jaquier's Ausbrud die Keger- und Zauber- 
fette (secta et haeresis maleficorum fascinariorum). Auch in den 
angeführten magifhen Wirkungen if, wie man fieht, nichts Neues; 
eine gefchloffene Zauberfecte aber mit feſtbeſtimmtem Cult 
und Streben war den früheren Zeiten ein eben fo undenfhares 
Ding, als eine Härefis der Mörder, Diebe und Brunnenvergifter. 
Auch iſt ſich Jaquier deffen wohl bewußt; die Zauberfeger find,- 
wie er ſelbſt bemerkt, erſt in neueren Zeiten (modernis tempo- 
ribus) entſtanden. Gewinnen wir für dieſe wichtige allgemeine 
Zeitangabe eine nähere Beftimmung durch den Inquifitor Bern» 
Hard von Eomo,?) welcher die Secte der Hexen (secta strigarum), 
— was mit obiger Bezeichnung gleicgbedeutend iſt, — aus ber 
eiften Hälfte des viergehnten Jahrhunderts datiren läßt, 
fo if Hiermit im Allgemeinen bie Epoche bezeichnet, in welcher zuerſt 
— 

) „Praedicia autem strigum secta pullulare coepit tantummodo a cen- 
{um guinguaginta annis citra, ut apparet ex processibus Inquisitorum an- 
is, qui sunt in archivis Inquisitionis nostrae Comensis.““ Bernard. Co- 
mens, Tractat, de Strigibus, in den Ausgaben ded Malleus maleficarum ge 
"hl mitabgedrudt, — Bernhard wirite in der gweiten Hälfte des 15 
Zethrhunderts; feinen Tod fegt Quet if (Script. ordinis Praedicat. recens 
Ton. I. pag. 22) ungefähr ums Jahr 1510. - 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hepenproceffe, 11 


aus Negerei und Zauberkünſten jenes eimgebilhete Monftrum zuſan ⸗ 
mengefegt werben if, das unter bem Namen ber Hexerei mehr ald 
vierhundert Jahre hindurch fo vieles unfhulbige Blut geopfert hat, 

Das traurige Berdienft, das Keger- und Zauberwefen zu dem 
Ganzen ber Hexerei theoretiſch vereinigt und bie Hexenproceſſe der 
neuern Zeit in Gang gebracht zu haben, gehührt den Inquifitoren 
und ihren gelehrten Schilbträgern. Um biefen Sag in helleres 
Licht zu flellen, werben wir zuvor auf das Berhälmiß der Magie 
zu der Öffentlichen Meinung und dem Gtrafgefege in ber den 
Hexenproceſſen zunächft vorangehenden Zeit einen Blick werfen, 
um fobann aus ber eigenipümlichen Tage der Juquiſitoren die Urs 
ſachen zu entwideln, welde fo Verderbliches zur Erſcheinung ge⸗ 
bracht haben. 

Die Kreuggüge haben der chriſtlichen Bett unter andern auf 
den wefentlicken Dienſt erwiefen, daß fie biefelbe der mupammeba- 
nifgen näher braten und wenigſtens bie guten Köpfe in immer 
größerer Anzapl auf das Gute pinwiefen, bas auf dem ſchon von 
Gerbert betretenen Wege von den Ungläubigen gewonnen werben 
Könnte, Um die Wette fieht man Deutfihe, Franzoſen und Eng 
Yänder zu ben Schulen von Toledo und Cordova wallfahrten und 
bereichert an mathematifchen, phyſilaliſchen, mechanifchen, chemiſchen 
und mediciniſchen Kenntniſſen heimlehren. An die Namen eines 


Roger Baco, Albert von Bollſtädt, Raimund Lullius, Peter von | 


Apono, Arnold von Billeneuve u, A. knüpfen ſich dankbare Erin 
nerungen in biefer Beziehung. Die bequemeren arabiſchen Zahl⸗ 
zeichen kamen jetzt in allgemeineren Gebrauch, gleichzeitig bemäch⸗ 
tigte ſich die Scholaſtik durch Alexander von Hales ber arabiſchen 
Arbeiten über den noch kurz vorher zum Feuer verurtheilten Ariſio⸗ 
teles, und Friedrich II verbreitete die Schriften dieſes Philoſophen 


neh Ueberfegungen aus dem Arabifchen. Wenn fogar ber Dome, 


nicaner Raimund son Pennaforke das Studium der arabifchen Liter 
ratur empfehlen konnte und die Synode zu Bienne, wo Clemens V 
den Templerorben verdammte, Lehrftühle für biefelbe zu errichten 
beſchloß, fo ift Damit der Beweis gegeben, daß man ſelbſt von 
Seiten ber Kirche die Notwendigkeit der Sache tief genug Füße, 
um fie nicht aus dem einfeitigen Grunde zu verbammen, weil fie 
gerade von den Unglaͤnbigen fammte, ‚ 

Aber mit biefer Ausbeutung des Orientaliſchen war bad dop⸗ 
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pelie Uebel verbunden, daß nicht nur die Gelehrten felbft mit: dem 
Guten auch mannichfache Verirrungen herüberbrachten, fonbern bag 
auch das Richtige, das fie gaben, bei ber Menge vielfältiger Miß— 
deutung unterlag. So heftete fih an bie Fortſchritte einer erleuch⸗ 
teiten Mebicin die Verbreitung ber Aſtrologie; Alphons X, war 
ihe großer Verehrer, Friedrich II vollzog fein Beilager mit Iſabell⸗ 
von England genau in der von den Aſtrologen beſtimmten Stunde, 
und es war damals überhaupt verbreitetes Vorurtheil, daß ber 
Arzt ohne Merkung ber Eonflellation weder Brechmittel, noch Ader- 
laß veryrdnen bürfe.’) Die Epemie, fo verdient um bie Pharma- 
Mogie, lonnte ſich nicht losringen von bem alchymiſtiſchen An= 
feige, han ihr ſchon Dſchaffar gegeben hatte; man träumte fortwäh⸗ 
send von der Möglichkeit ber Metallverwandlung und der Gewin⸗ 
aung eines Yebendverlängernden Elixirs oder einer Pauacee, welche 
Einige foggr in einer Goldauflöſung u. dergl. gefunden zu haben 
wahnten. Der Phyſik und Mechanik maß felbft der fharffinnige 
Roger Baco in iprem damaligen Zuſtande Wirkungen bei, wie fie 
die Montgelfiesen und Dampfmaſchinen der heutigen Zeit noch 
bei weitem nicht erzielt haben. Es ging der damaligen Wiffen 
{haft beinahe, wie dem raſch aufſchießenden Knaben, der am Ge- 
burtötage. Die Länge feines Leibes mißt und binnen Jahresfriſt 
Rieſen zu überragen und Bäume zu entwurzeln gebenft. 

Aber auf der andern Seite, welche imponirenden Thatſachen 
hatte nicht die Wiſſenſchaft jener Zeit in Wirkticleit dem Volle 
entgegenzuhalten! Wenn die fortgeſchrittene Pharmakologie Wun⸗ 
den Heilte, wo der Grabesvorhang des heiligen Martin vergebens 
aufgelegt worben war, war bieg nicht ſchon ein halber Beweis 
fir den Sag von der Lebendtinctur? Wenn Baco fühn bie Ahnung 
ausſprach, daß auch ein ſchwererer Körper unter gewiſſen Bebin- 
gungen fi in die Luft zu erheben vermöge, fihien er bamit nicht 

5) Der. Glaube an Aftrologie, Alchymie, Amulete und bie außerordent⸗ 
lien Heiltraͤfte gewifler Kräuter und Gteine wurde befonders von Albert 
d. G, geftägt, indem ex zwar in Umfang und Begründung von ben ara 
bifgen Lehrern abwich, aber das Weſen diefer Künfte in ber Hauptſache 
gelten lief, ©, Meiner s Hiſtor. Vergleichung der Sitten ıc. des Mit: 
telalters, Th. 11. ©. 694, Weber bie Geltung ber Aftrologie indbefondre 
{m 13. Jahrh. ſ. Meiners Th. IM. S. 198 f. Nicht minder war- Baco, 
der neben der Macht der Sterne die Freiheit des menſchlichen Willens bes 
ſtehen ließ, des Aſtrologie ergeben. 11» 
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fagen zu wollen, daß er bieg mit feinem eignen Leibe Tönne, wie 
einft, der verbreiteten Sage zufolge, der Magier Simon zu Rom 
gethan? Wenn Arnold von Billeneuve den Weingeift oder deſſen 
Eigenfhaften zuerſt Fennen lehrte, ſchien er nicht im Beſitze der 
Kunft Waſſer zu verbrennen? Und wenn Baco vollends von einer 
chemiſchen Miſchung, in der wir eine ſchießpulverähnliche Subftanz 
erfennen müffen, Donner und Blitz, die Vernichtung eines Heeres 
und bie Zerftörung einer Stabt verſpricht, tut dann der Unkun- 
dige zuviel, wenn er an bie furchtbarſte Entladung eines land⸗ 
verheerenden Gewitter denkt? Gewiß, der Gedanke an magiſche 
Künfte mußte hier um fo eher fommen, da die Gelehrten fehr oft 
nur mit den Wirkungen prunften und bie Mittel dazu in unver 
ſtaͤndliche Formeln Hüften. Man nehme z. B. das Recept zu 
Baco's erplodirender Subftanz,*) ober dasjenige, worin Raimund 
Lullius Anweifung gibt, wie man aus dem Mercur der Weifen in 
verfihiedenen Durchgaͤngen grüne und rothe Löwen, cimmerifhe 
Schatten, einen Drachen, der feinen Schweif verſchlingt, und end: | 
lich brennendes Waffer und menſchliches Blut gewinnen fol, wo 
wit, nah Dumas, nichts anders als die Gewinnung des Breny 
effiggeiftes aus Blei dargeſtellt if}! °) Die arithmetiſchen Tabellen, 
die mit ihren wenigen, Traufen, ausländifchen Zeichen auf die ſchwie⸗ 
rigſten Fragen augenbliktiche Antwort gaben, waren fon ihrer 
Natur nach für die Menge ein unauflösliches Räthfel. Hieran 
Heftete fih nun das vergrößernde Gerücht. Gerbert's metallenet 
Kopf, der vorgelegte Fragen beantwortet, im zwölften Jahrhundert 
zuerſt erwähnt, °) wiederholt fih dann bei Roger Baco und wird 


4) Sed tamen salis petrae Luru.vopo vir can utriet sulphuris, et sic 
facies tonitrum et coruscalionem, si scias artificium. J. Dumas bie Phile 
fophie der Chemie. Ueberfegt von Rammelsberg. Erſte Borlefang 
©. 17. 

5) Dumas a. a. O. S. 26. 

% .... de Gerberio ſama dispersit, fudisse sibi stafune caput, ceru 
inspectione siderum, cum videlicet omnes planetae exordia cursus sui medi 
tarentur, quod nonnisi interrogatum loqueretur, sed verum vel affırmatire, 
vel negative pronunciaret. Guil. Malmesb. II. p. 67. Ueber biefe aftrole ' 
giſchen Bilder fagt Johann von Salisbury (Policrat. I. 11.) Ad 
tantam denique quidam pervenere vesaniam, ut ex diversis stellarum pos- 
onibus dicant imaginem ab homine posse formari, quae si per interralk 
temporum et quadam proporlionum ratione in oonstellatione servata formetur, 
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bei Albert d. G. gar zu einem vollänbigen Dienfchen, der das 
Berborgenfte enthüllt, um fpäter im Proceſſe ber Templer wieder 
um redenben Kopfe herabzufteigen. Arnold von Billeneuve bildet 
bei Mariana gleichfalls einen Menſchen auf künftliche Weiſe. Peter 
von Apono, weil er in ben fieben freien Künften fo fehr bewans 
dert war, muß fieben Samiliargeifter in einer Flaſche aufbewahren. 
Gerbert’3 Rechentifeh, den er den Saracenen geftohlen haben follte, 
mußte jegt Belehrungen über bie Bedeutung bes Singens und 
Bliegens der Bögel und über die Heraufbeſchwoͤrung ber Schatten 
aus der Unterwelt enthalten.) Bon Albert d. ©. Tief die Sage, 
er habe einft, um den Kaifer Wilhelm von Holland zu bewirthen, 
mitten im Winter auf einer Schneeflädhe den Frühling mit feinen 
Blũthen und Genüffen hervorgerufen und ſogleich nah der Auf 
hebung ber Tafel wieder verfchwinben laſſen.“) Ja, von Artephius, 
der im zwölften Jahrhundert geftorben war, wollte man wiffen, 
daß er mit Apollonius von Tyana eine Perfon gewefen fey und 
folglich durch geheime Künfte über taufend Jahre fein Leben hin⸗ 
gehalten habe. 

So warf fih auf die Männer feisß und ihr Treiben ein 
Schein des Wunderbaren, Uebermenſchlichen, und es fragte ſich 
au, 96 ihre Wirkungen von Gott, ober vom Teufel ſtammten; 
denn daß fie bie Frucht des eignen Nachdenfens und der Natur 
beobachtung ſeyn Könnten, fiel nur Wenigen ein. Auch Thomas 
von Aquino glaubte entſchieden an bie Wirktichkeit der Magie; was 
et mit Eifer gegen die Erlaubtheit berfelben vorbringt, ift zum 





sellanım nutu recipiet spiritum vitae et consulentibus oocultae veritatis ma- 
nifestabit arcana, 

?) Gerbertus ibi (in Sevilla) quid cantus et volatus arium portendit, 
didieit; {bi exeire tenues ex Inferno figuras, ibi postremo quidquid vel no- 
xXum vel salubre curiosits humana deprehendit. Abacum certe primw a 
Sarzcenis rapiens, regulas dedit, quae a sudantibus abacistis vix intelliguntur. 
Guil. Malmesbur. II. p. 64. gl. Vicent. Bellovac. Spec. hist. XXIV. 98. 

9 Xrittenheim erzählt dieß in Chron. Hirsaug. ad ann. 1254 nad 
Joann, de Becka Chronicon Episcopor. Traject. — Dergleihen zauberiſche 
Vrachtmahle kannte bereits das Alterthum. Dasienige, weiches bei Philos 
ſtratus (im Leben des Apollonius) die Empufa ihrem Bräutigam Me- 
nippus gibt, iſt oben erwähnt worden. Much der Erzzauberer Pafed war 
als ein folder Baftgeber bekannt (Su id. v. Ziäons); von den aͤghptiſchen 

erzählt Achnlihes Drigenes c. Cel. I, 382. 


ie 


Theil ſo fubtit, daß es von manchen Verehrern ber geheimen Wiſen⸗ 
ſchaften zu Gun ſten berfelben umgebreht wurde. Für ben Teufel, 
son dem das Jahrhundert voll war, entſchied man ſich immet am 
liebſten, und jedenfalls dann, wenn ber Inhaber jener Geheimniſſe 
zugleich auch einige Selbfftändigfeit in Religionsſachen mitgebracht 
hatte und es fich herausnahm, dem Pfaffentkam und der Ortho⸗ 
doxie entgegenzutzeten, wie Roger Baco, Peter von Apono unbAr | 
nold von Villeneuve. Zu milderem Urtheil war man geneigt, we 
etwa ſcholaſtiſche Verdienſte um bie Stügung des Dogma's vor | 
Tagen, wie bei Albert d. G., ober ein Belchrungselfee wie bei | 
Raimund Lulius. Wußte man ja von Mibert, der den Ablaß aus | 
dem Kirchenſchatz ber guten Werke rechtfertigte, daß bie Heilige 
Jungfrau ihm bie Gnade verliehen Hatte, alle Wiffenfchaft ber Phi⸗ 
loſophen zu Iernen, ohne am wahren Glauben Schaben zu neh 
men, und dag er überbieß fünf Jahre vor feinem Ende feine ganze 
Weisheit freiwillig wieber vergeffen hatte, um eines chriſtlichen Tor 
des befto fcherer zu feyn. Seine Magie ward darum auch für 
eine natürliche erklärt, wie er ſelbſt diefe Bezeichnung ſchon ge⸗ 
brauchte. °) 
Das Beifpiel reizte zur Nachahmung. Diele wären gerne im 
Beſitz der Künfte gewefen, bie man an Albertus und Andern Pried; 
was biefe auf dem von ber Menge ungeahnten Wege ber For: 
fung erreicht Hatten, erſtrebte man auf dem Wege abergTäubffiher 
Gebräuche; man fuchte die alten theurgifhen Webungen hervor, 
miſchte fie mit dem Geremoniell, mit welchem bie Prieſter feit 
Jahrhunderten Geifter gebannt und andern Unfug getrieben hat . 
ten, und gedachte hiermit zur Herrfchaft Aber die Geiſter und 
die von biefen vepräfentirten Naturkräfte ſich zu erheben. So fam 
dasjenige in Gang, was man weiße Magie nannte. Trotz ihrer 
teten Bemühung, fih einen chriſtlichen Anfteih zu geben, hat es 
indefien biefer weißen Magie in ihren verfeplebenen Erſcheinungen 
als Tpeurgie, Theoſophie, Roſenkreuzerei m. ſ. w. niemals recht 
gelingen wollen, von der Kirche anerkannt zu werben. Ein Ber 
zwing en ber Dämonen kann na) Thomas von Aguino”) nur durch 
die Kraft Gottes gefhehen, ‚und wo dieß geſchieht, da tft über 


* 9%6&, Trühem, Chron. Hiraug. T. I. PET. 
3%) Quaest, disp. VI de mirac. art. 4. J 
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Hanpt keine Magie, fonbern eine Wirkung ber gbtilichen Gnabe. 
Hiernach fey, fährt Thomas fort, dem König Salome, ben man 
fo gerne zum Erzvater ber weißen Magie machte, entweber alle 
Magie abzuſprechen, fofern mat von feinen Geiſterbezwingungen 
aus derjenigen Zeit vebe, wo er im Stande bes Hells war, ober 
er habe gleich jedem Andern durch bie Kraft bes Teufels gewirkt, 
fofern er zur Zeit feines Gbtzendienſtes Uebernatücliched gethan. 
Dieß ſtimmt niit Auguftin überein, ber zwiſchen Goetie und Theurgie 
nme in der Benennung einen Unterfchieb findet. 


Der Name der weißen Magie ift übrigens jünger, als ber 
ber fhwarzen, ber ihn erft als Gegenfag hervorrief. Der letz⸗ 
tere entſtand durch die Berftümmelung des Wortes Nekromantie in 
Nigromantie (nigromantia). Unter Nekromantie verfland man 
bereit® zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts nicht mehr bie 
bloße Tobtenbefragung, fondern böfe Zauberfünfte überhaupt; noch 
in demſelben Jahrhundert kommt bie Nigromantie in gleicher Ber 
deutung vor. 2) 

Us Grundlage aller nicht von Bott ausgehenden Welffagung 
betrachtet dieſe Zeit ſchon ein Bundniß mit bem Teufel, dad ent 
weder ausdrüdlich, oder ſtillſchweigend eingegangen wird. Dan 
berief ſich deßhalb auf Jeſaias XXVIH, 15: Percusimus foedus 
um morte et cum inferno fecimus pactum.*) für das, was 





*) Wer diefe Wortform zuerſt gebraucht hat, iſt mir unbekannt; 
f6on Bincentind von Beauvais bedient ſich ihrer Spec. nat. II. 109, 
een fo Ottotar von Horned in feiner Erzählung vom Pſeudo⸗Friedrich: 

. Ettleich jahen zu dem mal 

Er wer ein Aeffer geweſen 

Und hiet die Puch gelefen 

Von Nigramanczep, 

(Man gicht, daz die Ehunft fey 
Alfo gemachet und gefalt, 

Mer jr hat Gewalt, 

Der peget mit Zamber und tut 
Darnad ym ftet fein Mut) 

Die Chunft hund er von dem Puch 
Und hiez diefer Mann Holczſchuch. 

%) Vincent. Bellovac. Spec, moral. Lib. II. Dist. 17. part. 3. Noch 
Torvedlanca (Daemonclog. II. 6.) beweißt bad Partum aus dieſer 
Stele, eden fo andre Sqhriftſteler der ſpateren Zeit. 
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Vincentius Nigromaniie nennt, fegt er namentlich das auodrückliche 
Pactum voraus, °) 

Das Land, wo die Weifen des Jahrhunderts ihr Wiffen hol⸗ 
ten, galt jegt ald Hauptfig der Zauberei.) Bayriſche und fhwä« 
bifhe Zünglinge bei Cäfarins von Heiſterbach ſtudiren zu Toledo 
die nefromantifche Kunſt. Ein Magifter aus Toledo muß die von 
Konrad von Marburg verfolgten Teufelögräuel verbreitet haben. 
Bas aber aus Spanien nur dunfel und bruchſtückweiſe verlautete, 
ergänzte fih die Neugierde aus ber zugänglicheren römifchen Lite⸗ 
ratur.) Virgil, Apulejus und Petronius, der Liebling der Alö- 
fter, konnten hier auspelfen. Hier gab es Luftfahrten, Thierver⸗ 
wandlungen, Donner und Blig. In dem Zauberer Birgilius ſtellt 
ſchon Gervafius einen Taufendfünftler dar, welcher dem fpäteren, 
von der Sage vergrößerten Albertus kaum etwas herausgibt. ‘°) 
An Bacos Flugkünfte fetteten fih, dem Kanon Episcopi zum Troge, 
die Nachtweiber mit ihren Thier- und Stodritten und gewannen 
in ben Lamien und Strigen eine beftimmtere Geftalt, während fie 
zugleich die Zauberfalbe der Pamphile bei Apulejus beibehielten. 
Sein Recept für Donner und Blig rief die alten Tempeftarier 
in's Gedächtnißz und. wenn ſchon bie uralte Synode von Bracara 
den Glauben: an das Gewittermachen des Teufels für ketzeriſch ers 
klärt Hatte, fo weiß doch die Scholafif die Klippen des Manichäis- 


45) Mon Gerbert heißt es: perpetuum Diabolo paciseitur homagium. 
Vincent. Spec. hist. XXIV. 98. Wilhelm von Malmesburp. hatte 
nicht an diefen Bund geglaubt: Haeo vulgariter ficla crederet aliquis eo, 
quod soleat populus literatorum famam laedere, dicens illum loqui cum dae- 
mone, quem in aliquo viderit excellentem opere. 

2) Vgl. über den Ruf der Magie (befonders Aftrologie), in welchem 
die Saracenen ftanden, Roger. Bacon. Opus majus, ed. Jebb. p. 253 ff. 
Unmittelbarer Einfluß der Kreuzzüge felbft auf den Aberglauben Jacob. 
de Vitriaco Hist. Hierosol. 73. Sacrilegis, maleficiis et abominationibus in- 
numeris a Säracenis mulieribus supra modum et incredibiliter (Pullanorum 
uxores) sunt instrüctae. Weber die Kräfte der Edelſteine insbeſondre cap. 89. 

45) Auch auf jene Zeit fand Anwendung, was einft Hieronymus an 
den Biſchof Damaſus gefchrieben Hatte: Sacerdotes Dei videmus, omissis 
evangeliis et prophetis, amatoria bucolicorum versuum verba cantare, tenere 
Virgilium et id, quod est in pueris causa necessitalis, crimen in se facere 
voluptatis. 

) Einzelnes über Virgil's Zaubereien f, auch Pincent, Bello, Spec, 
hist, VI, 61. nach Helinand, 
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muß geſchidt zu umſchiffen, indem ſie den Teufel auf künſtlichem, 
niht auf natürlichem Wege biefe Erſcheinungen herbeiführen läßt. 
In den Maleficien gegen Perfonen hielt fi die nächte Folgezeit 
ebenfalls vorzugsweiſe an römiihe Muſter. Bezauberung durch 
das böfe Auge, gefhmolzene Wachs⸗ und Bleibilder, magiſche Ringe, 
Strike, Haare und Nägel von Gehängten, Erde von Begräbniße 
plägen, Turteltaubenblut, Kräuterabfube und Aehnliches kommt in 
Arten aus der erſten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts viel- 
fültig vor und mag zum Theil ſchon vorher praktiſch verſucht wor⸗ 
den ſeyn. Den Haß Philipp Auguſt's gegen feine verſtoßene Ge- 
mahlin Ingeburg leitet fhon Vincentius von einer Bezauberung 
herz") ber Glaube an die Möglichkeit einer ſolchen Hatte bereits 
in Gratian's Decretum eine Auctorität gefunden. 

Auf diefe Weife hatte ſich im dreizehnten Jahrhundert Bieles 
vereinigt, um zahlreiche einzelne Borftellungen von magifhem We⸗ 
fen in Umlauf zu bringen. Die Schriftfteller verunftalteten ihre 
Berfe mit den aberwisigften Geſchichtchen, und mander betrogene 
Boſewicht mag in jener Zeit den wirklichen Verſuch gemacht haben, 
durh die ihm angepriefenen Zauberfünfte feine Feinde zu verbers 
ben ober fich ſelbſt emporzuſchwingen: wenigſtens finden ſich der. 
gleihen Klagen bald nachher ſelbſt am päpftlichen Hofe zu Avignon. 
Noch aber ift die Sache nicht zur Feſtigleit gelangt; ‘obgleich man 
dad Pactum mit dem Teufel Fennt, fo bildet dasſelbe doch noch 
nicht den gemeinfhaftlihen Mittelpunkt zu einem Ganzen verbuns 
dener Zaubergräuel, wie im fpäteren Herenwefen. Der Zauberer 
des breigehnten Jahrhunderts treibt das Eine oder das Andre; 
er äft noch weit mehr Gelehrter, den der Bund mit dem Satan 
des Stubiums nicht überhebt; die fpätere Here erhält ihr ganzes 
Können duch den Bunb mit einem Male; ‘*) jener fteht für fih, 
diefe if nur Glied einer großen Geſellſchaft. . 

#7) Spec. natural. XXXIH. 96. ©. auch Rigordus de reb. gestis 
Phil, August. bei Duchesne T. I. p. 37. 

) So fagt noch im 16. Jahrh. Thomas Erafins uber diefen Un— 
tetſchied: His addi potest aliud, quod Magi ex libris et magistris suas ple- 
rumgue ineptias hauriunt diligentique studio libros oonquirunt praeceptores- 
que conducunt, e quibus mysteria, quae scire desiderant, discant, Striges 
contra nullo vel libro, vel praeceptore utımlur, sed ab ipsomet diabolo 
brevi tempore de omnibus si non: vere, falso tamen erudiuntur. Tract. de 
lamiis fm Malleus Malef: p. 529. 





. Bi.) 

Wie ber Glaube an bie nachtfahrenden Steigen ſchon vyn 
Synodalſchlüſſen und fraͤnkiſchen Eapitularien als ein unchriſtlichet 
erflärt worben war, fo fand er auch jest noch, da man ihn wie 
der aus den Römern hervorzuſuchen anfing, Widerkand. Merl 
würdig iſt in dieſer Beziehung eine Stelle, welche Grimm aus 
einer Wiener Handſchrift bes Strifer ober eines von beffen Zeit 
genoffen mitgetheift hat: “°) 

Iq din geweſen je Portigal 

und ge Dolet funder twal⸗ 

mir iſt Bunt Kalatra daz lant, 

da man bie beften meifter vant. 

se Choln und ge Parid 

ba fint die pfaffen harte wis 

di beften vor allen richen. 

dar fuor ich waerlichen 

niwan durch diu maere, 

waz ein unholde waere? 

bay gehört ic nie geleſen, 

waz ein unholde muͤge wefen. 

dag ein mip ein chalp rite, 

das wären wunderlice fite, 

ode zit üf einer bebfen, 

ode üf einem hüspefem 

nach falge ze Halle füere; 

ob des al din welt ſwuͤere 

doch wolde ih fin nimmer gejehen, 
ich endet ez mit minen ougen gefeden, 
wand fö wärde uns nimmer tinre 

das falz von dem ungehiure. 

ob ein wip einen ovenftap über ſchrite 

und den gegen Halle rite 

über berge und über tal, 

daz fie taete beheinen val, 

day geloube id nidt, ſper day ſeit, 


ſander vleiſch und ſunder libe, 
da niht inne waere, 

daz ſint allez gelognin maere. 

da; ein wip ein man über ſchrite 


zu: 
i 
z 
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und fitge dar in ſtro 
wie saöhter leben ode werben fröt 
ein menſche muoz ein herze haben, 
ez babe faf od fi beſchaben u. f. w. 
So erklärt auch Vincentius diefe Nachtflüge für eine Täuſchung, 
die der Menſch im Traume erleide;*) eben fo der Roman de la 
Rose: 
— — — maintes gens por lor Jolie 
Cuident estre par nuit estries 
Errans aveoques dame Habonde, 
Et dient que par tow le monde 
Li tiers enfant de nacion 
Sant de ceste condioion elc. 24) 

und weiter: 
D’autre part que li tiers du monde 
Aille ainsino aveo dame Habonde 
8 cum folles vtelles ls pruevent 
Par les visions qu’eles trusvent, 
Dont conyient-il sans nule faille 
Que trestous li mondes i aille, 
Qu'il n'est mus, soit voir ou mengonge, 
Qui mainte vision ne songe, 
Non päs trols fois en la semäine, 
Mes quinze fois en la quinzaine, 
Ou plus ou moins par aventure, 
Si cum la fantasie dure. 2) 

Auch über das Maaß des Sündhaften in ber Beſchaͤftigung 
mit der Magie konnte jene Zeit noch Feine fefte Anfiht Haben, eben 
weil fie über die Wirklichkeit und Natur jener Künfte noch im 
Schwanken war. Im Ganjzen ließ man den guten ober ſchlimmen 
Gehrauch den Ausfhlag geben, und felbft die jo arg gebrandmarkte 
Neromantie unterlag in geeigneten Fällen einer milderen Beur⸗ 
theilung. Zwar fahren bei Eäfarius und feinen Zeitgenoffen bie 
Seelen ber verſtorbenen Nefcomanten zum Teufel; aber das hatten 
fie nicht nur mit den Seelen andrer Sünder und felbft mit Ich» 
Iofen Gegenftänden gemein, ”) fondern man hat fie fogar aus ber 


%) Spec. moral. lib. II. dist. 17. partı 3; 

24) Werd 18625 ff. 

=) ers 18686 ff. 

2) ein Menfc, dem der Stlefel nicht angehen mil, inf, daß der 
Teufel denſelden dolen möge; ſogleich fliegt der Stiefel durch die £uft 
fir, Vincent. Bell, Speo. mor, Lib. JIL, Dist, ©, part. 5 
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Hölle zurüdtcehren und Giftercienferäbte werben ſehen. Erin 
nern wir uns weiter, wie bei eben bemfelben Cäfarius ein Nefro- 
mant als gläubiger Katholik vor dem Bilde der Jungfrau für die 
Seele feines verftorbenen Gefährten Pfalmen Lieft, und wie ſelbſt 
der Bischof von Befangon durch einen nefromantifhen Priefter un, 
ter Zufiherung des Sündenerlaſſes zwei Ketzerhaͤupter entlarven 
läßt. Endlich geftattet Thomas von Aquino fogar ben Befig mas 
giſcher Kenntniffe als unſündlich, ſofern man biefelben nicht zur 
Ausübung, fondern zur Widerlegung ber Magie anwenden will.*) 

« Hieraus geht hervor, dag Thomas, obgleich auch er im Allgemeis 
nen einen Teufelsbund Fennt, *) dennoch denfelben zur Erwerbung 
magifcher Kenntniffe nicht unbedingt nothwendig hält; fonft Hätte 
er bie letzteren nicht erlauben dürfen, 

Was die Fichlichen Strafmaaßregeln gegen Zauberübungen 
betrifft, fo finden fih zur Zeit nod feine Abweichungen von ben 
früheren Disciplinarbeſtimmungen 3*) wohl aber bequemt fih das 
bürgerliche Gefeg in Deutſchland zu einer Neuerung. Der Sachſen⸗ 
fpiegel fagt: „Swelk kerſtenman [ober wif] ungelovich 16 unde 
mit tovere ummegat, oder mit vorgiftniffe Lunbe bes verwunnen 
wirt], den fal men upper hort bernen.“ Eine Neuerung nennen 
wir dieß, weil vor dem Sachfenfpiegel in Sachſen feine Spur 
einer gefeglichen Verbrennung der Zauberer gefunden wird, und 
beforgen Hierbei nicht den Einwurf, daß diefe Sammlung nur Alt 
überliefertes aufgenommen habe. Nicht um das, was einft ges 
gelten hatte, fondern um dasjenige, was galt oder gelten follte, 
hatte fih der Sammler für praftifhe Zwede zu kümmern, und 
fein Werk trägt in ber That das Gepräge des Neuaufgenommenen 
auch fonft noch, z. B. in feinen Sympathien für die römifchs 
hierarchiſchen Grundfäge von den zwei Schwertern, die den alten 
Sachſen vollfommen fremd waren. In ber Zeit, wo ber Sachfen- 
ſpiegel entſtand, fing der Teufel überall wieder zu fpufen an. 
Damals gerade erzählte Eäfarius feine Gefhichten von ben Ho— 


%) Quodlib. IV. Qu. 9. Art. 

25) Ad Jesai. XxVIII. 15. 

%) Nah dem Schluffe des Conciliums von Valence (1248) follen bie - 
„Sortiarii,““ befonders ihre Lehrer und Meiſter, an ben Biſchof abgeliefert 
und, wenn fie beharren, eingelerkert oder fon arbiträr been werben, 
Mansi Concil. XXIU. 773. - B 
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magien, unterhielt Gervafius feinen Kaifer, ben Sachſen Otto, 
von feinen Wehrmölfen und Weibern in Kapengeftalt, galt Philipp 
Auguſt für behert und ſtand chriſtliches Gefinde in Judenhaͤuſern 
im Verdachte, vom Glauben abgufallen und mit den Juden, den 
berügtigten Magiern und Brunnenvergiftern des Mittelalters, im 
Einverſtändniſſe zu feyn und felbft zu ihnen überzutreten.”) Bes 
fonders aber ift zu beachten, was jene Zeit von den Magiftern 
aus Toledo, den bleichen Männern, bei deren Kuffe der Glaube 
aus dem Herzen weicht, und ber Betreibung nekromantiſcher Stus 
dien in ben muhammebanifchen Ländern fabelte. Eine ſolche Zeit 
fonnte auch wohl einem Gefete, wie das obige iſt, fein Entftehen 
geben. Zauberei und Apoftafie find bier in Verbindung gebracht; 
ob diefer Abfall. aber als förmliches Teufelshomagium, oder einfach 
als Mebertritt zum Judenthum oder Islam ſich darftelle, muß bei 
der Kürze ber Wortfaffung unentfchieden bleiben. Für den fpätes 
ven Begriff der Hererei zeigt ſich übrigens Bier noch Feine Spur 
gefeglicher Anerkennung. 

Der Schwahenfpiegel hat das beſprochene Gefeg faft mit ben» 
felben Worten, in feinen fpäteren Redactionen jedoch mit manchen 
Erweiterungen und mit beutlicher Hereinziefung bed Homagiums, 
aufgenommen. ®) 





27) Die zahlreichen Juden zu Paris hatten chriftlihe Knechte und 
Mägde, qui, a fide Jesu Christi manifeste recedentes, cum ipsis Judaeis 
judaizabant. ‚Aigord. de reb. gest. Phil. Aug. bei Duchesne V. p. 8. Der 
Anonpmus de haeresi pauperum de Lugduno (bei Martene Thes. V. p. 
1794) redet von Chriften, die förmlich zum Judenthum übertreten und 
beſchnitten werden; die Beſchneidung wird indefien nur semiplene vorges 
nommen, nicht volftändig, wie bei den Kindern. Auch müflen die Ueber: 
getretenen immer eine charta judaizationis bei ſich tragen, fonft würden die 
Inden nicht mit ihnen trinfen. 


=) „Swelch chriſtan menfche ungeläubig fft, oder mit zauber umbgat, 
oder mit vergift, wird er dez überait, man fol ihn uff ainer hurte brens 
men, ez fi man oder wip.“ — Ein bei Sendenberg (Corp. jur. germ. 
— Jus proy. Alemann. cap. 103) abgedrudted Manufeript, angeblih aus 
dem 13. Jahrhundert, hat: „Ey fi weip oder man, Die daz chunnen, day 
fi den tiufel mit worten ze in laden, den fol man brennen, wan er hat 
gotes verlougen und hat ſich dem tivfel ergeben. und die ez wizzent und 
ez verſwigent und darzu helfent, den fol man daz hovbet abe flahen.” 
Im Codex Uffenbachianus bei Gendenberg heißt's: „Es fey frawe oder 
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man, bie wit zauber ober mit bem temfel umb gehenn, dad ſy pn mit 
worten zu pn laden oder fufte mit ym umbgann, die fol man alle brennen 
ober welches todes der richter wil der erger iſt und noch bofer, wan er hat 
unſers Seren Jen Ehriſte verlewcuet und dem tenfel hat er fi ergeben. 
Und die es wihen und es verfwengen und Die es taten, werden fic bewert 
als reqht iR, Den fol wan des heudt abeſlahenn. 


Behbuntes ECapitel, 


Einwirkung der Inquifition im 13. Jahrhundert. 
Ausbildung des Segenprocefied in Frankreich. 
Nullum exeellens malam in ocolesia oatho- 
lica patratur, cujus prima origo nom a sacar- 
dote dependeat. 
Acnoas Sylins, 


Zur völligen Unterdrädung der albigenfifchen und walden⸗ 
figen Ketzereien waren bald nach der Beendigung bes blutigen 
Kreuzgugs zuerſt in Toulouſe, dann am verſchiedenen andern Or⸗ 
ten ſtaͤndige Inquiſitionsgerichte (Inquisitio haereticae pravitatis) 
nledergeſetzt worden. Schon frühzeitig gingen dieſelben faſt aus- 
ſqließlich in die Hände der Dominicaner Aber, nur geringeren An⸗ 
Heil Hatten die Franciscaner. Die Stellung eines Inquifitors vers 
band eine ungewöhnliche Macht mit gutem Einfommen. Für feine 
Ferfon beinahe biſchöfliches Anfeheu genießend, machte er fein Ge⸗ 
ſgaͤft fo gut als unabhängig vom Diöceſanbiſchofe und übte bie 
Controle über dieſen; bie bisherigen Formen des gerichtlichen Vers 
fahrende brachen zufammen vor der Willkür und den Chicanen, 
welche fih Hinter dem Grundſatze verſchanzten, bag die Härefie ein 
wimen excoptum fey. Der Aullageproceß wid bem inquifitoris 
Wen, ) das Gericht beffeibete ſich mit den Rechten bes Beichtſiubls, 
belohnie bie Denunciation mit geiſtlichen Wohlthaten und Hingenber 
Menge, getsährte jedem Zeugen, ſelbſt dem Infamen und bem 
Rifgutbigen, Glauben und Verſchweigung des Namens; eine 
— 

') Wed mau bis dahin „Ianonifce Inquiſition genannt hatte, un⸗ 
teihich fi mefentlich von bem erfahren der jeht auffoumenden foge: 
waunten Inquisitio delegaia. S. Biener Beiträge 3, Gefchichte bed Ineni⸗ 
Mhanipeocefes &. 60 |. 


abſcheuliche Kerkerqual und bisher unerhörte Tortur?) bürgte für 
jedes Geftändnig, von der Sentenz des Gerichts galt feine Appel 
Iation. Die Einmanrung ober ber Scheiterhaufen waren bie ges 
wöhnlihen Strafen, in beiden Fällen überdieß die Einziehung ber 
Güter, melde ſelbſt auf laͤngſt Verſtorbene Anwendung fand. 
Ihren Unterhalt bezogen bie Inquifitoren anfänglich von den Ge 
meinſchaften, wo fie wirkten, bald aus Quoten des confiseirten 
Bermögens. Innocenz IV wies fie 1252 auf das Drittel an und 
ließ ihnen im Grunde auch nod ein zweites Drittel zu Gute lom⸗ 
men, indem er basfelbe für künftige Inquifitionszwede zu depo⸗ 
niren befahl, Dabei blieb man nicht ſtehen. Bernardus Comenfis, 
ſelbſt Inquifitor, kennt es im fünfzehnten Jahrhundert ſchon als 
eine vehtlihe Gewohnheit, daß die Inquifition das ganze 
Vermögen an fih z0g, und Pegna im fechzehnten nimmt bief 
überall da als Recht in Anſpruch, wo biefelbe ihre eignen Diener 
und Gefängniffe hat und folglich dem Staate feine Ausgaben ver 
urſacht. °) 

Dieſes in feiner Idee unnatürlihe, in feiner Ausführung ter- 
roriſtiſche und ſchamloſe Inftitut mußte auf Widerftand flogen. 
Während das Leben, die Lehre, die Zwecke und Schidfale ber Ber 
folgten überall, wo fih Sehnſucht nad einem befferen Zuſtand 
tete, mächtige Sympathien fand, war bie Inguifition, wie der 
Abt Fleury bezeugt, Kegern und Katholiken, Bifhöfen und Magie 
firaten, Behörden und Privaten gleih furchtbar und verhaßt. 
Der Anmaßung, Wilfür, Habfuht, Unehrlichkeit, Prellerei und 
Graufamfeit der Inquifitoren find darum zu verſchiedenen Zeiten 
Päpfte, Könige und Facultäten mit Entrüflung entgegengetceten,‘) 


2) Anfangs (wie dieß noch in einer Verordnung von Innocen; IV 
1252 angebeutet wird) ließ man, weil ber Geiftlihe durch Theilnahme an 
haͤrteren Maaßregeln in Irregularität gu fallen fürdtete, die Tortur duch 
bie dazu verpflichtete weltliche Behörde ausüben; bald uberwog dad Be 
bürfniß des Geheimhaltens alle anderen Rüdfihten, die Inquiſitoren nah⸗ 
men bie Tortur felbft vor und erhielten auch bald die zechtlihe Befugniß 
dazu. Seit Eymericus (14. Jahrh.) war diefe allgemein anerkannt, 

5) Limborch Hist. Inquis. p. 171. 

°) Die Sorbonne führte Beſchwerde über die Anmaßungen der un⸗ 
miffenden Mönche, Parlamentofchluſſe fhritten gegen das bisher unerhörte 
diechtsverfahren ein (Zamothe.Langon Hist. de Finquis. en France II. 
p- LXXXVII. Konigliche Edicte haben wir vom Ludwig d. H., Phillpp 





und wo dieß zeitweiſe verfäumt wurbe ober nicht zum Ziele führte,. 
da hat das gedrädte Volk ſich felbft Recht verſchafft. Dan erin« 
nere ſich der Aufftände in Frankreich, Belgien und Italien und 
der Schiefale eines Peter von Caſtelnau, Konrad von Marburg, 
Robert Bulgarus, Fulco von Occitanien und Peter von Verona, 


dem Schönen und Lubwig XI. Bon Philipp z. B. folgendes vom 3. 1291: 
Philippus Rex et Certiorati, quod Inquisitores Carcassonae male pro- 
cesserunt in offic ionis eis commisso, quod innocentes puniant, in- 
carcerent et multa gravamina eis inferant et per quaedam tormenta de novo 
exquisita multas falsitates de personis legitimis vivis et mortuis fide dignis 
exiorqueant, — mandamus etc. (Hist. de Languedoc T. IV. Preuves p. 97.) 
Ein andres Mefcript von 1301 f. ebendaf. p. 118. Ludwig XI traf Ber 
flimmungen, „pour obvier aux fraudes et abus faits par lesdits inquisiteurs 
de la foi.“ — Schon 1243 hatte fi das Concil zu Narbonne veranlaft 
gefunden, bie Kegerrichter von der Auflegung von Geldftrafen um der 
Chre ihres Ordens willen abzumahnen. (Lamothe-Langon T. II. 
p- 530.) Hinfihtli der Crpreffungen traten fie in die Fußftapfen der 
für die Sendgerichte thätigen fogenannten Exploratores criminum oder Pro- 
motores, über welche Nikolaus von Clemanges Klage führt. — Ueber die 
argliftige Inquiſitionsweiſe, womit man ganz Unfhulbige zu Kegern machte 
und ihrer Güter beraubte, f. Lettre des Consuls du bourg de Narbonne & 
ceux de Nimes (1234)' bei Menard Hist. de la ville de Nimes, Tom. I. 
Preuves p. 73. „Item ut homines simplices et illiteratos caperent in sermone, 
eis quaestiones hujusmodifaciebant, dicentes: Credis, quod quando mulier 
concipit, quod illa misiio fiat per Deum, vel per hominem? Et si laicus 
responderet, quod per hominem credebat fieri illam missionem: Ergo, dice- 
bant ipsi, tu es haereticus; nam haeretici dieunt, quod malignus spiritus et 
homo faciunt hominem, et non Deus. Et si illam simplex laicus timens re- 
sponsionem mutaret, dicens, quod per Deum fiebat dieta missio: Ergo tu 
sieis, quod Deus cognoscit mulierem, et es haereticus manifestus. — Item 
(interrogabant) si hostia, quam consecrat sacerdos, erat totus Deus, vel pars 
ejus? Et tunc si laicus, quod totus Deus est responderet, dicebant: Responde 
ergo mihi, eredis, quod si quatuor sunt in ecclesia sacerdotes et quilibet con- 
secret hosliam suam, sicut decet, quod in qualibet hostia sit totus Deus? Et 
laicus responderet, quod sie: Ergo tu oredis, quod quatuor sunt Dii? Et 
tuno laicus tremens aliquando contrarium respondebat etc. — Eben fo vers 
ſichert Perzin in f. Histoire des Vaudois, noch aus fpäterer Zeit Weten ges 
fehen zu haben, in welche man durch argliftige Werdrehung Dinge gebracht 
hatte, die dem Verhörten nie eingefallen waren. 3. 8. Item, enquis, s’il 
ne faut pas invoquer les Saints, si le Vaudois repondait que non, il couchait 
par eerit, quil avait mesdit et mal parld des Saints. Enquis, sil faut saluer 
la vierge Marie et la prier en nos neoessites, s'il zepondait que non, ils 
@crivaient, qu'il avait blasphöme contre la Vierge Marie. 
Dr. Goldan, Seid, d Herenpeocehe. 12 





und ed wirb begreifiich feyn, daß bie Stellung des Inquiſturs 
ſchon fradzeitig, wenn fie mächtig und eintraͤglich feyn follte, an 
eine fehr gefährliche war.) 

Zu dieſer Berlegenbeit gefellte fich bald die zweite, daß der 
Stoff für die inquiſitoriſche Thaͤtigleit nit mehr in dem genügen: 
den Maafe vorhielt. Es gab Gegenden, wo bie Secten eben durch 
die Wirffamfeit der Inquiſitoren periodenweiſe verſchwanden, um 
entweber in tieffler Berborgenheit zu beſtehen, ‘ober anderwärts 
wieder aufzutauden, wo bie Natur oder politifche Verpältnife 
ihnen Sicherheit verfprachen‘) Viele Tribunale fahen fidy daher 
bald, wenn nicht neue Mittel geſchafft wurden, ohne Arbeit und 
Einkommen. Darum griffen fie ſchon frühe nach Dingen, die mit 
den Dogmen der Albigenſer und Waldenfer nichts gemein hatten 
wie Zinswucher und Wahrſagerei. 

Hieraus erwuchs aber eine dritte Schwierigleit, der Confit 
wit der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤſe und ber weltlichen Behörden, 
Schon von Alexander IV (125461) liegt eine Berorbnung vor, 
nach welder die Inquifitoren dergleichen Vergehen dem ordentlichen 
Richter überlaffen und bei Sortilegien nur in dem Falle einſchrei⸗ 

. ten follen, wenn diefelben unzweifelhaft auf Kegerei 
hindeuten (si aperte haeresin sapiant). ”) 

Diefe dreifache Berlegenheit des Stoffmangels, ber Unpepe 
harttät und des Competenz«Eonflictes hieß bie Inquiſitoren anf 
Mittel denken, wie man ſich derfelben entzöge, — und fie erfanden 
den Herenproceß durch die einfache Verbindung ber trabitionelen 
Kepergräuel mit dem eben fo traditionellen, nur durch die Zeitver 
hältniffe in nene Anregung gefommenen Zauberweſen. Diefe Bar 
bindung fihien nahe zu Tiegen: der in fener Zeit vielbefprochene 
Dualismus der fogenannten manihäifchen Neger ward ja im Tegter 


. 9 1208 Peter von Caftelnan, 1233 Konrad von Marbırrg erfälauen, 
1234 Mufftände in Rarbonne und Albi, 1235 Vertreibung ber Inguifltoren 
au Tontonfe und Narbonne, 1242 vier Inguifitoren zu Toulouſe umge: 
dracht, 1250 Robert der Bulgare eingekerkert, 1285 offener Aufſtand zu 
Yarma u. f. w. — Die Dominicaner in Languedoc baten 1243 mm Enb 
Iftung vom Iuguifitiondgefhäft, Junocenz IV aber verwilligte diefeik 
ni ex ſteigerte wur das An ſe hen ber Kegerrichter. Lamothe- Zagn 

1. p. 521. 
2 Fa den Mfpenthälern, in ber Lombardei, zeitwelſe ia Deut, 


ım 


Inſtanz : auf - Zoroaſter zurüdgefüyrt; als weſeniliches Gtäf zur 
Bolendung des Ganzen fehlte demnach nur noch die Magie, bie 
man längft als die andre Seite bes Zoroaſtrismus zu betrachten 
gewohnt war. 

In dem Herenprocefie gewann der Inguifitor einen geſchmei⸗ 
digen und unerſchöpflichen Eximinalftoff, weil, wo die Natur bes 
im Reiche der Einbildungen einheimiſchen Verbrechens dem Richter 
den Borwand leiht, fi von der Erhebung des objectiven Thatbe⸗ 
Handes zu dispenſiren, nirgends eine Gränze gezogen iſt. Nicht 
minder gewann er an Popularität; denn ex vechtfertigte bie Grau⸗ 
ſamleit feines Verfahrens durch die Größe ber zu unterdrüdenden 
Gräuel und vertaufehte die gehäffige Rolle eines Verfolgers freiexen 
Reigionsanfihten mit der banfenswerthen eines Wohlthaͤters, der 
die menfchliche Geſellſchaft von einer Rotte gemeingefährlicher Böfes 
wichter befreit und dem Furchtſamen fhon auf bloße Denunciation 
Schuß bietet, wo der weltliche Richter die förmliche Anklage mit 
allen Gefahren derfelben auferlegt hätte. Im dem Herenproceffe 
fegte endlich die Inquifition über alle Anfechtungen ihrer Compe⸗ 
teng im Zauberwefen. Als Sünde hätte die Zauberei vor den Bis 
ſchof, als Verbrechen, — z. B. bei Töbtungen, — vor bie Obrig- 
feit gehört; als Kegerei aber war fie, mit Dintanfegung des orbent- 
lien Richters, der Inquifition verfallen. Alexander's IV befhräns 
fende Verordnung ift in ber That zur privilegirenben geworben, 
Indem fie den Scharffinn der Inquifitoren darauf hinwies, in ber 
Zauberei häretiſche Elemente geltend zu machen. Diefe Geltend- 
machung beginnt unmittelbar nach dem paͤpſtlichen Erlaſſe, Fämpft 
fh durch alle Einwände ber Gerichte und der geſunden Vernunft 
Bin und endigt bamit, daß fie bie Zauberer geradezu zur gefchloffer 
wen Secte erhebt. Nur durch die Aufbrüdung eines Häretifhen 
Charalters war e8 möglich, daB magifhe Vergehungen, für weiche 
die Kirche von jeher nur disciplinäre Beſtrafung gehabt und folde 
fern noch im breizepnten Jahrhundert beftätigt hatte, von nun an 
vum Scheiterhaufen führten. Nur hierdurch wird es erklärlich, 
Wie in den Sprüchen ber Inquifitionsgerichte auch Mord, Ehebruch 
md andre der hüärgerlichen Juſtiz unterworfene Verbrechen eine 
Stelle gefunden haben. Es wird aber auch) bei biefer Ineinander⸗ 
fung ber Magie und Kegerei weiter begreiflich, daß, wenn die 
Juquiſtoren ben Gerichten gegenüber das Häretiihe der Magie 
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hervorhoben, es auch eben fo Teiht, als gerathen war, in folden 
Zeiten, wo bie Ketzereien mehr Sympathie zu finden amfingen, 
das Volk mit dem Magiſchen der Härefie zu fihreden. Im 
Schooße der Inquifition if der Herenproceß erzeugt und großge 
zogen worben; bie Männer, bie ihn durch ihre Schriften theoretiſch 
begründet und im Einzelnen weitergeführt haben, Eymericus, 
Nider, Bernhard von Eomo, Jaquier, Sprenger, Im 
fitoris u. a., find fämmtlih Dominicaner und Inquiſitionsrichter 
geweſen. Ueber zweihundert Jahre hat fi die Inquifition in fah 
ausſchließlichem Befige des Hexenproceſſes behauptet, und als fie 
in den meiften Ländern zu Grabe getragen wurde, hat fie ihn den 
meltlihen Gerichten als ein trauriges Erbtheil hinterlaffen. 

Verfolgen wir jegt die allmähliche Entwidelung und das Ber 
tergreifen bes Uebels. 

Um 1271 ſieht man die Inquifition in Languedoc befchäftigt, 
die Weberbfeibfel_ der Keger, namentlich der Waldenfer (vaudoisie), 
zu vertilgen. Diefe Secten verfchwinden für einige Zeit von dem 
Schauplatze und geben erft wieder zwiſchen 1285 und 1300, nads 
dem fie befonders in der Didcefe von Aldi Zufluß aus ber Com 
bardei und andern Ländern erhalten haben, Stoff zu neuer Thä— 
tigfeit. In ber Zwifchenzeit aber find die erften eigentlichen Heren⸗ 
proceffe vor den Tribunalen von Garcaffonne und Touloufe ver 
handelt worden. Dort hat man bereits 1274 ein Weib, verbrannt,‘) 
hier haben im folgenden Jahre nach dem Sprude des Domins 
caners Beniols verfchiedene Zauberer den Holzſtoß beftiegen, über: 
wiefen, ben Sabbath regelmäßig beſucht zu haben; unter ihnen 
die fehsundfünfzigfährige Angele von Labarthe, die mit dem Teufel 
gebuhlt und das Ungeheuer mit dem Wolfskopfe geboren hat.) 
Kurz vorher war in Poitou ein gräfliches Edict ergangen, durh 
welches allen Unterthanen auferlegt wurbe, in Saden der Magie 
und der Sortilegien vor der Inquifition zu Tonloufe auf Verlan 
gen eibliches Zeugniß abzulegen.) Gegen die von ben Inquif 
toren in Languedoc begangenen Exceffe ſchritt Philipp der Schön 


®) Hist, de Languedoo IV. p. 17. 

®) Histoire de YInquisition en France par Lamothe- Langon. Pars 
1829. Tom. II. p. 614. 

4) Bardin Chron. ad ann. 1270. ©. Hist. de Languedoc. Pr. pı 5; 
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mehrmals ein *) und band ihr Borfchreiten am bie Mitwirkung ber 
Vifpöfe und des Töniglichen Seneſchalls; dagegen verſchmähte er 
es nicht, alle Ränle der Kegerrichter für feine eignen Zwecke ſpie⸗ 
len zu laſſen, als ex die welthiſtoriſche Ungerechtigkeit an dem 
Templerorden beging, und er hatte volle Urſache, mit den ihm 
hierbei gefeifteten Dienften zufrieden zu feyn. Der Proceß diefes 
Ordens iſt zwar nicht ein Herenproceß an fi, aber er enthält 
Elemente, bie fi im Hexenproceffe wiederfinden, wie der Abfall 
vom Glauben, die Beſchimpfung des Kreuzes, die Beratung ber 
Sarramente, der Kuß, das Homagium und bie Teufelsunzucht. 
Der angebliche Kopf in den Templercapiteln fcheint da, wo er nicht 
einfach auf Gögendienft zu deuten if, nach ben aſtrologiſchen Bil 
dem Gerbert's und Bacon’s copirt zu feyn. ) Dasſelbe Concilium 
u Bienne, das die Sache diefes Ordens verhandelte, beſchränkte 
die Bollmachten der Inquifitoren, indem es biefelben abermals en- 
ger an bie Genehmpaltung ber Drdinarien band, doch wollte es 
mit Entſchiedenheit die Unterbrüdung ber alten und neuen Ketze⸗ 
wein. Der von Limborch mitgetheilte Liber Sententiarum ber 
Inquifition zu Touloufe Tiefert Beweiſe von der Thätigfeit dieſes 
Tribunals in dem Zeitabfehnitte von 1307 bis 1323. Die Un 
theile betreffen bis dahin meiftens noch Albigenſer, Walbenfer und 
Veguinen; *) dagegen werben von biefer Epoche an die Auto’s ba 
Ge gegen diefe Secten in Langueboc in eben demfelden Maaße 
fettner, wie ſich die Verurtheilungen wegen Zauberei mehren. *) 

An diefer Steigerung ſcheint die perfönliche Furcht Johann's 
XXI vor magiſchem Unmefen nicht geringen Anteil gehabt zu 

#1) Namentlich 1291 und 1301. Hist de Langu. IV. Preuves p. 98 ff. 

=) &, m. Abhandlung über den Eult der Templer, im Comte-rendu 
des Straßburger Congreffed von 1842. 

=) Der Magie wird nur in einem Urtheil Erwähnung gethan. Der 
Minerit Bernhard Delicefi zu Carcaſſonne hatte zum Widerftande gegen 
die Inguifition aufgereist; unter andern hatte er gefagt: ſelbſt die Apoſtel 
Petrus und Paulus wirden, wenn man mit den gegenwärtigen Inquiſi- 
tonemitteln gegen fie verführe, nicht im Stande fepn, einer Verdammung 
wegen Ketzerei zu entgehen. Mit dem Verbrechen der Auflehnung gegen 
das 9. Officium verband man noch die Veſchuldigung des Hochverraths 
und den Vornurf, ein nekromantiſches Buch beieflen, gelefen und in Ca⸗ 
Atel abgetheilt zu haben. Das im J. 1319 gefälte Urteil Tautete auf 

tion und ewige Gefangenfchaft. . 
) S. Hist..de Languedgo., T. IV. p. 184. 


Haben. Bereits im Ainfange feiner Regierung lebte ex in flat 
Angft vor feinen Feinden, unter welchen ſelbſi mehrere Cardinaͤle 
ihm nad) dem Leben gefirebt haben follen. Nachdem er einmal 
durch genommenes Gegengift ſich gerettet zu haben glaubte, ver⸗ 
Hängte er bald darauf eine peinliche Unterfuhung gegen den krzt 
Johann von Amanto und andre Leute feines Hofes, die bezichtigt 
waren, durch Gift und Wachsbilder unter Aurafung der Dämonen 
fein Verderben beabfihtigt zu haben. *) In den deßhalb erlaffe- 
nen Edicten geht der Papft fehr in's Einzelne, und bald wurbe ein 
ſcharfes Gericht über diefe Verbrechen gehalten. Wenige Jahre 
fpäter (1320) wies Johann den Inquiſitor von Earcaffonne unter 
ausdrücklicher Erweiterung feiner Vollmachten zu eifriger Verfol⸗ 
gung berfenigen an, die den Dämonen opfern, ihnen das Homa- 
gium leiften und eine Verſchreibung geben, um bann mit afleriei 
Zaubermitteln Miffethaten zu begehen. “) Das Jahr 1327 brachte 


. #5) Raynald. Annal. Eccles. ad ann. 1317. 

46) Frater Guilelmus, Epise. Sabinensis, Inquisitori haer. prav. in par- 
tibus Carcasson. S. 

Sanctissimus pater noster et dominus dominus Joannes, divina prori- 
dentia, Papa XXII, optans ferventer maleficos interfectores gregis dominfei 
effugare de medio domus Dei, vult, ordinat, vobisque committit, quod auc- 
torilate sua contra eos, qui daemonibus immolant, vel ipsos adorant, aut ho- 
magium ipsis faciunt, dando eis in sigaum chartam scriptam, seu alind quod- 
cunque, vel qui expressa pacta obligatoria faciunt cum eisdem, ant qui ope- 
rantur vel operari procurant quamcunque imaginem vel quodsungue aliud. 
ad daemonem alligandum, seu cum daemonum invocatione ad quodcungue 
maleficium perpetrandum, aut qui sacramento baptismatis abutendo imaginem 
de cera seu re alia factam haptizant, sire faiunt baptizari, — — — item 
de sorüilegis et maleficis, qui sacramente eucharistise seu hastia consecrata 
— — — in suis sortilegiis seu maleficiis abutuntur, positis inquirere et alias. 
procedere contra ipsos: modis tamen servatis, qui de prooedando cum prae- 
latis in facto haeresis vobis a canomilms sunt praefixi. Ipse namque dominus 
noster praefatus potestatem Inquistioribus datam a jure, quoad inguisitionis 
offieium contra haereticos, nec non et privilegia ad praefatos casıs ommes et 
singulos ex certa scientia ampliat et extendit, quoadusque duxerit revocan- 
dum. Ete. Dat. Avenione die 22. mens. Aug. anna Dom. 1320. (Reynakl. 
Ann. Ecel. ad a. 1320). — Cine Bulle Apnigen Juhalts von Johann XXL 
teilt Hamber (Bibl. mag. Gt. II Nr. VII) mit. Es Heißt darin unter 
andern: Cum morte foedus ineunt et pactum faciunt cum inferno. Daemo- 
nibus namque immolant, hos adorant, fabricant vel fabricari procurant ima- 
gines, annulum, vel speculum, vel phialam, vel rem quamcunque aliam ma- 


nme Sagen und Gtrafandropungen Johaun's; ) dießmal hatte 
man den König Karl durch Bleibilder oder Steinbilder, — er weiß 
es nicht genau, — aus der Welt ſchaffen wollen. Wirklich hatten 
bie königlichen Beamten zu Touloufe deßhalb eine Unterfuchung 
angeſtellt und auch den Neffen Johann's in biefelbe verwidelt; der 
felbe war jedoch durch ein Fünigliches Refeript vom 8 Jul. 1326 
von allem Verdachte freigefprochen werben. ®) Im I. 1330 Tieß 
fi$ endlich der unermüdliche Papft Acten und Berichte über ben 
Stand des Zauberweſens einfenden, und da er das Uebel nicht 
gemindert fand, fhritt er zu neuen Maaßregeln.“) Hatte er doch 
ſelbſt Die Kraͤnkung erleben müflen, daß der Aſtrolog Franciscus 
Asenlanus den Römerzug Ludwig's des Bayern vorausfagte, eine 
Ungebuhr, bie ber Magier freilich zu Florenz auf dem Scheiter⸗ 
haufen bäßte.”) Der franzöfifhe Hof, ſelbſt in Furcht vor der 
Macht jener Bildermagie, gab dem Inquifitionsunfug mehr Vor⸗ 
ſchub, als Einhalt. Zwar hatte Philipp von Valois bald nad 
feiner Tpronbefeigung den zu Parid verfammelten Prälaten 60 
Artifel über den Mipbrauc ber geiſtlichen Gerichtebarleit vorlegen 
laſſen; doch hatte ein Beſchluß des Parlier Parlaments, wodurch 
die Inquiſition für einen Föniglichen Gerichtshof erklärt wurde, 
in ber That eine bedeutende Machterweiterung dieſes Tribunals 
zur Holge, ?') und Philipp ſelbſt erflärte 1334 ausdrüdlich die Com⸗ 
petenz der Inquifitoren im Punkte der Magie mit der nichtsſagen⸗ 
den Einfhränfung „sicut eorum officium tengi aut tangere 
potest.“®) . 

gioe ad daemones inibi alligandos; ab his petunt responsa, ab his recipiunt, 
& pro implendis pravis suis desiderüis auxilia postulant, pro re foetidissima 
fetidam exbibent servitulem ete. 

17) Reynald. Annal. eocles. ad ann. 1327. Die Comtit. 13. Joan. 
XXI wil, daß diejenigen, melde magifhe Künfte treiben, als Keger 
behandelt werden. 

4) Hist. de Langu. T. IV. Pr. p. 73. 

4) Raynald. ad ann. 1320. 

=) Raynald. ad ann. 1327. 

24) Le tribunal de FIngnisition deviai Cour royale an 4334, en vertn 
dan arröt rendu le 2 mai, par le Parlement de Paris. Ce titre noaveau Io 
omsolida singulierement et lui procara une plus haute imporiemcs, il releva 
“a jwisdieioh, que diverses autres Cours de justice contrariaient dans son 
exstche, Lamothe-Langen Hist. de Flagu. T. I p-LXIX, vol. T. III. p. 214. 

22) Histe de Languedee T. IV. Pr. p. 23 


u 
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Unter diefen Berhättniffen Ionnte es an Schlachtopfern nicht 
fehlen. In Carcaffonne verurtpeilte man von 1320 bie 1350 
über vierhundert Zauberer, von welchen mehr als die Hälfte zum 
Tod geführt wurden; zu Toulouſe wurden in demfelben Zeitraume 
etwa ſechshundert Urtheife gefällt, und ohngefähr zwei Drittheile 
derfelben lauteten auf Auslieferung an ben weltlichen Arm. ”) 
Dergleichen Ererutionen wieberholten ſich auch in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts, unter andern hat das Jahr 1357 in Earcafionne 
allein 31 Hinrichtungen. 

Der Berfaffer der Geſchichte von Languedoc macht bie Bemer⸗ 
fung, daß um biefelbe Zeit, wo bie Fratricellen oder Beguis 
nen in Narbonne ihre Irrthümer verbreiteten (1320 ff.), eine 
große Menge von Denfchen fi der Magie ergab, und daß bie 
angeftrengtefte Tätigkeit der Bifchöfe und Inquifitoren nicht ver» 
mocht habe, dem Unmefen Einhalt zu thun. Die Kegerei der Bes 
guinen *) beftand hauptſächlich darin, daß fie, ald firenge Anhänger 
ber Armutheregel bes h. Franciscus, die päpflihe Dispenfation 
von berfelben für ketzeriſch erflärten und diejenigen aus ihrer Mitte, 
melde deßhalb den Scheiterhaufen hatten befteigen müflen, als 
Märtyrer priefen. Außerdem gaben fie fih apokalyptiſchen Schwaͤr⸗ 
mereien hin, nannten die zömifche Kirche die babylonifche Hure 
und eine Synagoge des Satanas, erblidten in Johann XXII den 
Borläufer des Antichrifts und verfündeten eine gewaltfame Um- 
wälzung ber Dinge und blutige Kriege als nahe bevorſtehend. 
Auch ift in den Acten niedergelegt, daß fie den Staub und bie 
Knochen ihrer Märtyrer, die fie als Reliquien aufbewahrten, füßs 
ten und heilfame Wirkungen von denfelben erwarteten?) Ob etwa 


‚jene Weiffagungen, die man befonders aus einer provencalifchen 


Poſtille über die Apofalypfe zog,*) und dieſe Behandlung der 


®) Lamothe- Langon a. a. D. T. III. p. 226. 

21) ©. Lib, Sentent, bei Limborch p. 298. 

25) Item praedictas reliquias cuidam personae — — ostendit, et, ut sibi 
videtur, eas osculata fuit, dicens, quod rogabat dictas reliquias, quod si po- 
terant eam juvare, cum Deo juvarent. Limborch p. 319. 

2%) Inventi fuerant in eadem [postilla super Apocalypsim] multi artiouli 
erronei et haeretici, blasphemi, temerarii, aut divinationes continentes et 
blasphemias expressas contra Romanam ecclesiam. Limborch. p. 306. — — 
Item dixit, se credidisse, quod infra annum, quo oomputabitur inosmatio Do- 
mini 1330, Antichristus major feogrit cumsum suum et erit mortuus. lbid. 
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Uebertefte verbtannier Ketzer bie Beranlaffung gaben, bie Beguinen 
in ein näheres Berhäftnig zum Zauberwefen zu fegen, oder ob es 
aur darum galt, die ihrer Popularität und moralifhen Kraft hal 
ber ſehr gefährliche Partei quf dieſem Wege deſto fiherer zu vers 
nihten, wage ich nicht zu entſcheiden. Gewiß ift es, daß man in 
vielen Inquiſitionsregiſtern die Waldenfer, Afbigenfer, Beguinen 
und Zauberer auch noch getrennt aufgeführt findet. 

Wie recht ober unrecht den Beguinen geſchehen fey, 2?) grund⸗ 
Iofer können die gegen fie erhobenen Vorwürfe nicht geweſen feyn, 
als die Anklagen, unter welchen gleichzeitig in einem beträchtlichen 
Teile Europa's eine andre Elaffe von Verfolgten den Tod Titt. 
Bie man im Mittelalter Alles zünftig trieb, Kunft, Wiffenfhaft, 
Ritterthum und Ascetit, — fo träumte man felbft in Krankheiten 
and Berbrechen das Gorporationsmäßige hinein. 1321 brach zus 
naͤchſt in Frankreich, dann aber auch in England und Deutſchland 
eine Berfolgung der Ausfägigen aus, bei welchen eben fo, wie 
beiden Templern, ein Spftem ausgemachter Verruchtheit voraus⸗ 
gefegt ward.) Man beſchuldigte fie, in ipren Zufammentünften 
Capiteln) ſich zur Ausrottung der Chriſten durch Brunnenvergifs 
tung verſchworen zu haben, um dann von ben Gütern berfelben 
nad) Herzensfuft zu ſchwelgen. Bor Gericht befragt, geftanden fie 
auch, — wie Templer und Hexen, — und wurden bann verbrannt. 
Einige ſchoben die Schuld auf Beſtechung durch Juden, und Einer 
behauptete, das von ihnen angewendete Gift fey bereitet aus breierlei 





p. 308. — — Item dixit, quod opiniones infra seriptae erant inter Beguinos, 
& ipse etiam cum aliis opinabatur, quod falsus Papa debebat surgere de par- 
übus Siciliae, qui eligeretur et constitueretur per dominum Fridericum Regem 
Sielise, — et quod dicto falso Papa constituto dominus Papa, qui nunc est, 
propter tribulationes cum duobus Cardinalibus solus fugeret. Opinaban- 
tur etiam — quod falsus Papa constitueret imperatorem — Fridericum, qui 
= — cum rege Arragoniae et aliis octo regibus veniret conira regnum 
Franciae et regnum Roberti, — et destruerent ipsa, et rex Franciae vincere- 
tur per ipsos, anie tamen essent magnae strages hominum in bellis etc. — 
Limborch p. 309. 

2?) Die fpätere Tradition modelt das Treiben der Fratricellen wiederum 
gang nach dem Typus der Katharergräuel. Auch hier wieder Lichterlöfhen, 
Sinderbraten und Einweihung des Novizen mittelft eines Trankes aus 
Kinderaſche und Wein. . Trühem, Annal. Hirsaug. ad ann. 1299 u. 1320. 

*) Muratori Antiqu, Ital, Vol. III. P. II. p. 488 ff. s 


Reöutern, Urin, Menſcheublut und Hoſtien. Es fand hier und di 
der Glaube Eingang, ald habe der König von Granada die Ju⸗ 
den aufgereizt und diefe wiederum die Ausfägigen als Werkzeuge 
gebraucht. 

Kehren wir zum Herenwefen zurüd. Ein Blick auf die Acken 
des viergehnten Jahrhunderts zeigt und hier überall nur eine Com 
bination bes alten Ketzer⸗ und Zaubermaterials. *) 

Man hat fih dem Teufel ergeben und alle Erceffe der Zu 
fommenfünfte mitgemacht, die gewöhnlich in der Nacht won Freitag 
auf Sonnabend auf dem Berge Alaric und anderwärts Statt fir 
den. Der Teufel erfeint mit feurigen Augen oder als rießget 
Bod und fordert bie Neulinge zur Leiftung des Homagiums auf; 
er bläPt dem Bejahenden in den Mund; durch feinen bloßen Wil 
verfegen fi die Geworbenen zum Sabbath, daſelbſt verkehrt man 
mit dem Bol, ift von dem Fleiſche geraubter Säuglinge und ande 
deipaften Speifen, ohne Salz, tasizt im Zauberkreife®) und Iermt 
Zaubermittel. Der Bund mit dem Satan wird zuweilen fo ge 
ſchloſſen, dag man fein Blut in ein Feuer laufen läßt, in melden 
Todtenknochen brennen. Man bereitet Liebeszauber aus einem 
Streifen vom Hembe des Geliebten, Galgenſtriden, Taubenhetzen 
und dem eignen Blute, welches alles zufammen vergraben tird. 
Oder man parobirt bie Meffe zum Behufe eines Sortilegiums. 
Zum Zurüſten des Zaubers find günftig bie Nächte vor Johannis 
tag, Weihnachten und bie bes erfien Freitage im Monat. Zuei 


2) Lamothe- Langon Tom. III, p. 2% ff. 

3%) Den Herentanz finde ich zum erften Male erwähnt bei einem 
Auto da Ge zu Tonloufe im 3. 1353. ©. Lamothe- Langon 111. 360. — 
Der Tanz gehört zu Gögendienft und Orgien. Cine merkwürdige Erörte: 
zung über das Schändlihe des Tanzens gibt Bincentius von Beat 
vais (Spec. moral. lib. III. Dist. 6, p. 9). Man fol niht tanzen in die 
fem irdifhen Jammerthale; der Tanz iſt vom Teufel erfunden, und mt 
tanzt, erzeigt dieſem einen Cult, wie die Juden, als fie vor dem golbnen 
Kalbe tanzten. Vincentius Flagt, daß man Kirchen und Kirchhöfe, befon: 
ders an Fefttagen, entweihe, und führt mehrere erlebte Fälle an. Odgleld 
von wirklichen Tanzen die Rebe ift, fo Hat man do hierin fat ein Tor: 
Wild des Herentanges. Die Tänger find quasi simiae clericorum, ducenles 
processiones diaboli et choreas. Es wird erörtert, daß bie Tamzenden be: 
gehen: sacrilegium loeorum, sacrilegtum personale, sacrilegium contra ser 
entum baptismri et eucharistiae, contra confirmationem, eomtra matrime- 
nium el . * 
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Sähfer Haben Brunnen durch Magie vergiftet und dem Teufel 
Nachts auf einen Kreuzweg berufen, um Krieg über das Land zu 
Bringen. Die Inquifitin hat Hagel, Regen und giftigen Nebel 
gemacht, Getreide und Reben erfrieren Iafien, Ochſen und Schafe 
der Nachbarn verberbt; fie hat eine Tante getöbtet, indem fie das 
wächferne Bild derfelben am Teuer ſchmolz. Johann XXH redet 
von Wachsbildern, bie man zerflicht, und von ſolchen, bie man 
iauft. Solche Bilverzauberei (envoßiter) war es auch, welche Enz 
guersand de Marigny, Philipps des Schönen geweſener Miniſter, 
gegen Ludwig X verübt haben follte, ald ber Graf von Valois 
eines Borwands bedurfte, um die beſchloſſene Berbannung des ges 
fürzten Gimftlings in die Todesſtrafe umzuwandeln; er warb ges 
hangen am Galgen von Montfaucon, ben er für Andre gebaut 
hatte, 4) Andre haben buch Formeln oder durch das böfe Auge 
getöbtet, aus der Hand, ben Sternen und Spiegeln geweiffegt, 
wahrfagenbe Geiſter in Ringe eingefploffen u. f. m. Das Bug, 
welches der 1319 eingeferterte Minorit zu Carcaſſonne befaß, ent⸗ 
hielt: multos characteres, plurima daemonum nomina, modum 
os invocandi et eis sacrificia offerendi, per eos et eis median- 
tibus domos et fortalitia diruendi, nares submergendi im mari, 
magnatum et etiam aliorum amorem ac credulitatis et exaudi- 
tienis gratiam apud istos vel illos, nec non mulleres in conju- 
gium et aliter ad venereos actus habendi, caecitatem, cassationem 
membrorum, infirmitates alias ac mortem etiam praesentibus vel 
absentibus, mediantibus imaginibus et aliis aetibus superstitiosis, 
inferendi et multa mala alia faciendi ®) Daß die Teufelsunzucht 
nicht vergeſſen wurde, verfteht fi vom ſelbſt. Alvarus Pelagius, 
Biſchof von Silva, der um 1332 fein Buch de planctu occlesias 
ſchrieb, Hat viele Nonnen gefannt, die fih den Umarmungen des 
Teufels ohne Scheu Hingaben, wie er dieß aus ihren gerichtlichen 
Sekenntniffen erſah.) Außerdem fügte man in jener Zeit noch 
Häufig die Angeklagten zu manihätigen Antworten zw bringen: 
Gott und der Teufel feyen gleich u. ſ. m.) 

In der zweiten Hälfte bes Jahrhunderts ſchrieb der General⸗ 


3%) Garinet Histoire de la magie en France, p. 82. 

%) Limborch Hist. Inquis. ©, 271 des Liber Sentent. 

®) Supponunt se daemoni transfigurmo: iionbo. Aayneid ad a. f317. 
%) Lamothe- Langon 4, a. O. 
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tnquifitor Nicolaus Eymericus fein Direotorium Inquisitorum, 
die erſte foftematifche Unterweifung für den Kegerrichter.®) Hier 
finden wir die Theorie ſchon fo weit fortgefcpritten, daß es, bie 
Epiromantie etwa ausgenommen, faft nicht eine einzige magiſche 
Uebung gibt, von welder der Verfaſſer nicht nachwieſe, daß fie 
ketzeriſch ſey, oder wenigfiend nah Kegerei-fhmede,*) 
und mithin vor das Forum bes Inquifitors gehöre. Merkwürdig 
iſt insbefondre bie Elaffification berfenigen, welche den Teufel an 
zufen. Ich gebe fie in der Fürzeren Faſſung, wie fie das Manuel 
des Inquisiteurs hat:”) De ceux qui invoquent les démons on 
peut faire trois classes. La premiere de ceux qui rendent aux 
demens un culte de latrie, en sacrifiant, en se prosternant, en 
chantant des prieres, en allumant des cierges, en brülant de 
Pencens etc. — La seconde est de ceux qui se contentent a 
rendre au diable un culte de dulie ou d’hyperdulie, en mölant 
les noms des diables aux noms des Saints dans les litanies, ea 
les priant d'ötre leurs mediateurs aupres de Dieu etc. — la 
troisiöme classe comprend ceux qui invoquent les demons en 
tragant des figures magiques, en plagant un enfant au milien 
d'un cercle, en se servant d’une &pde, d'une conche, d’un mi- 


35) Nic. Eymerici Direcierium Inquisitorum, cum scholiis Francic 
Pegnae, Romae 1578. (Mit Pegna's Dedication an Gregor XII und 
des Papftes Approbation und Privilegium gegen den Nachdruck) Eymericus 
mar Generalinguifitor von 1356 bis 1393 und ſchrieb diefed Buch in den 
eriten Jahren feiner Amtsverwaltung. — Part. II. Quaest. 42 u. 43 wird 
von der Zauberei gehandelt. In omnibus operibus magicis est aposiasia a 
fide, propter pactum initum cum daemone, vel verbotenus, si invooatio in 
tersit, vel faoto aliquo, etiam si sacrificia desinl. Non enim potest homo dus 
bus dominis servire ..... Ex his apparet, quod magicam artem sectantes 
et exercentes ut haeretici sunt habendi et vitandi. — Sed daemones invo 
cantes et iisdem sacrificantes magicam artem sunt in hoc sectantes eg exer- 
oentes, ergo etc. 

5) Ueber dad Schmieden nach Kegerei f. die nähere Beſtimmuns bei 
Limb orch (Hist. Inqu. p. 113), wo ed nah Sim ancas heißt: Propasitio 
est haeretica, quae contraria est scripturae, aut eoolesiae, aut decretis oon- 
cilüi generalis etc. — Propositio sapit haeresim, quae prima verborum signi- 
ficatione et prima facie sensum habet haereticum, quamvis pie intellocta posit 
habere sensum catholicum, 

37) Le Manuel des Inquisiteurs, ou abrege de l’ouvrage intituld Direc· 
forium Inquisitorum etc. A Lisbonne 1782. Chap. XIV; 





roir etc. — En gensral, on peut reconnattre assez facitement 
ceux qui invoquent les d&mons, à leur regard farouche et a un 
air terrible que leur donnent les entretiens fr&quents, qu'ils ont 
avec les diables. — Tous ceux qui invoquent les demons de 
Yune de ces trois manieres, sont sujets ä la jurisdiction de 
Saint-Office comme herstiques. — Si cependant on ne deman- 
dait au diable que des choses qui sont de son metier, comme 
de tenter une femme du péché de luxure, pouryu qu’on n’em- 
ploie pas les termes d’adoration et de priöre, ınais ceux de com- 
mandement, il y a des auteurs qui pensent qu’en ce cas on ne 
se rend pas coupable d’höresie. D’aprös cette derniöre obser- 
vation, si en invoquant le diable, pour rendre par &xemple une 
femme sensible a l’amour, le faiseur de sortileges se sert de 
Timperatif: je te commande, je t'ordonne, jexige ete. l'heresie 
west pas la bien marqude; mais sil dit: je te prie, je te con- 
jure, je te demande etc., l’her&sie est manifeste, parceque ces 
paroles de pritres supposent et renferment l'adoration. — Parmi 
ceux qui invoquent les demons, on peut compter les Astrolo- 
gues et les Alchymistes, qui lorqu’ils ne peuvent pas parvenir 
aux decouvertes qu'ils cherchent, ne manquent pas de recourir 
au diable, lui font des sacrifices et linvoquent, ou expressement 
ou tacitement. 

So fügte Eymericus in wiſſenſchaftlicher Form, was in Frank 
reich die Praris laͤngſt geübt hatte, Auch in Italien zeigen fih 
um biefe Zeit fhon Herenproceife. Doc fcheint aus dem zwei⸗ 
felnden Tone, mit welchem fi) der Juriſt Bartolus (+ 1357) date 
über äußert, hervorzugehen, daß ſolche Fälle hier nod etwas Selt- 
nes waren, und feine Berufung auf die Theologen zeigt, daß auch 
hier die Verfolgung bes Verbrechens nicht in der weltlichen, ſon⸗ 
dern in ber geiftlichen Criminaliſtik ihren Grund ſuchte. Deutſch⸗ 
land hielt fih no rein von dem Uebel, weil es fi, bis auf wes 
nige vorübergehende Ausnahmen, von Inquifitoren rein hien 
Die Kirchenverſammlung zu Trier 1313 erklärte ſich ſogar, im 
Gegenfage zu der franzoͤſiſchen Praris, gegen den Glauben an die 
nachtlichen Hexenfahrten, indem fie den Ancyraniſchen Kanon aude 
zugsweiſe von Neuem unter ihre Schlüſſe aufnapm.®) Kurz 


56) Nulla mulierum se nootumis horis equitsre cum Diana den pagano- 


vorher war ber Pfeado · Friedrich Tile Kolap „auf der Hurd! wen 
braunt worden, und am fein Auftreten Hatten ſich Gerüchte von 
mancherlei Zauberei genüpft; aber biefe Gerüchte müflen an fer 
wer Berurtheilung wenigen Antheil gehabt Haben, da fie ſelbſt in 
bem Bunde ber Zeitgenoffen nux als Meinungen Einzelner galten”) 


nun, vel oum Herodiade, et innumera mullitudine mulierum profitesiur. 
Haec enim daemoniaca est üllusio. 

3) S. Dttofar v. Horned, in ber Reimchronik, bereits oben ange: 
führt. — Hagems oͤſterreichiſche Chronik (Pezit Script. Rer. Austr. Tom- 
1. p. 1105): Nu hub ſich unter dem’ volk af großer widertail. Etleich 
fpragen, er wer geweſen ain Nigromanticus; bie andern ſprachen, fie fur 
ben in dem fewe nicht feines gebained, und chem her von Gotes chraſt 
bag Cheiſer Fridrich lebte und folt bie Pfaffen vertreiben. 





Eilftes Capitel. 


Abnahme der Kegenproceffe in Frankreich. Ueber⸗ 
gang derfelben in die angränzenden Länder. 


Man gebe mir ein halbes Dupend Men: 
ſchen, denen id beibringen kann, daB die 
Sonne den Tag nicht made, fo zweifle Ich 
nicht, durch Ihre hülfe eben denfelben Wahn 
ganıen Bältern beigubringen. 

Fongenelte, 

Mt dem Schluffe des vierzehnten Jahrhunderis bereitet ſich 
eine Beränderung ber Scene vor. Bon Wichtigkeit war es, daß 
der Herenproceh duch Beſchluß des Parifer Parlaments im Jahre 
41390 dem geiflfichen Richter abgenommen und dem wehtlichen 
zugewieſen wurde. ). Wenn gleich dadurch nicht jeder Anfpruch ber 
Inquiſttion auf ein einmal gefbtes Recht aisbald verfunmte, ſo ſah 
fich dieſelbe doch von ber Ausübung ausgefhloffen, und bie geif® 
liche Wirkfamfeit war wieder auf einen andern Weg gewiefen. 
1398 ließ die Sorbonne 27 Artilel ausgehen, in welchen fie die 
Verbreitung magiſch⸗ aſtrologiſchen Unweſens beffagt und als Irr⸗ 
thum verdammt. ®) Sie behauptet hierin eben fo ſehr bie Rea⸗ 
Tität der magiſchen Wirkungen, °) als fie jeden Verſuch der Magie, 


4) Bodin. Daemonoman, p. 377. Bereits 1374 hatte Gregor XI bie 
Sompetenz der Inquifitoren gegen Widerſpruch in Schug nehmen muͤſſen. 
Raynald. ad ann. 1374. 

2) Decretum facultatis theologiae Parisiensis contra superstitiosos errores 
artis magicae. In den Ausgaben des Malleus maleficarum gewöhnlich ad: 
gedrudt. 

5) Art. 17. Quod per tales artes et rilus impios, per sortilegia, pet 
carminationes , per invocaliones daemonum, per quasdam invultualiones et 
alia maleficia nullus unquam effectus ministerio daemonum subsequatur. 
Error, nam talia quandogue permittit Deus contingere, ut patuit in Ma- 
& Pharaonis et alibi pluries, etc. · - 


RG durch Anſchmiegen an die chriſtlichen Cultusformen ben An- 
fein einer erlaubten Herrſchaft über die Geiſterwelt zu geben, 
entſchieden zurüdweißt. Weber Bilder, noch andere Zaubermittel 
Haben durch fi felbft oder durch Beipungsceremonien ihre Kraft, 
fondern Alles beruht auf einem ausbrüdligen oder ſtillſchweigen⸗ 
den Bündniffe mit den Dämonen, bie ſich durch Ceremoniell und 
Sprüde niemals in der Wirklichteit zwingen laſſen, wohl aber 
ſich bisweilen fo flellen, um bie Menfchen zu berüden. *) 

Wie fehr magifhe Uebungen insbefondere zum Zwede ber 
Heilung damals in Frankreich verbreitet geweſen ſeyn müflen, er⸗ 
hellt auch aus einer Schrift, welche bald darauf der Kanzler Ger 
fon erfchienen ließ. ) Aber war es ein Wunder, wenn in einer 
Zeit, wo bie Geiftlihen Alles in den kirchlichen Wunderfräften 
gleichſam erfäuften, die wunderfüdtigen Menſchen zu andern Ges 
heimträften ihre Zuflucht nahmen, wo etwa jene ohne bie erwar⸗ 
tete Wirkung geblieben waren? Das fheint auch Gerfon gefühlt 
zu haben. Er ift unzufrieden mit den kirchlichen Heilungen durch 
Ballfaprten, Weipwaffer, geweihtes Wachs u. f. w. und betrachtet 
fie als alte, nur nicht leicht auszurottende Mißbräuche. Die 
menſchliche Ungebuld aber, wenn biefe Mittel fehlichlagen, führt 
zur Anwendung ber eigentlichen Magie. „Wir haben, — läßt 
er bie Ungebuldigen fih verantworten, — zu Gott gebetet, und 
ex hat und nicht erhört; wir haben gefaftet und viele Wallfahr⸗ 
ten und Peoceffionen angeſtellt, und er hat deffen nicht geachtet." 
Die Menſchen folen in Geduld Hinnehmen, was Gott fenbet, 


%) 8. B. Art. 9. Quod Deus per artes magicas et maleficia inducatur, 
daemones compellere suis invocantibus obedire — Error. — Art. 12. Quod 
verba sancta et orationes quaedam devotae et jejuniae et balneationes et 
continentia corporalis in pueris et aliis et missarum oelehrationes et alia 
opera de genere bonorum, quae fiunt pro exeroendo hujusmodi artes, ex- 
cusent eos a malo et non potius accusent, — Error. — Art, 16. Quod 
per tales artes daemones veraciter coguntur et compelluntur, et non potius 
ita se cogi fingunt ad seducendos homines, — Error. — Art. 19. Quod 
sanguis upupae, vel hoedi, vel alterius animalis, vel pergamenum virgineum, 
aut oorium leonis et similia habeant efficaciam ad cogendos vel repellendos 
daemones ministerio hujusmodi artium, — Error. 

5) De erroribus circa artem magicam. Auch im Malleus abgebrudt. 
Später betämpfte Gerfon noch befonderd die Aſtrologie in f. Rracat,a de 
astrologia theologizata ‚ad Delphinum. 


der göttlichen Barwhoerzigkeit Teinen Termin ſetzen. Sie follen feſt 
feyn im Glauben, wie Philipp. von Frankreich, der einft ein 
Wachsbild, an deſſen Schmelzen ein Zauberfprug den Tod des 
Königs. gebunden haben follte, ſelbſt in’s Feuer warf, mit ben 
Worten: Wir wollen fehen, ob der Teufel mächtiger iſt, mich 
zu verderben, oder Gott, mich zu erhalten! 

Mit den Hinrichtungen wollte es von jener Zeit an in Franl⸗ 
reich nicht "mehr recht gehen. Wo von zauberifchen Töbtungen 
und Befhädigungen die Rede war, — und es mögen zumeilen 
wirkliche Bergiftungen für Zauberei gegolten haben, — da mach⸗ 

-ten jetzt die Parlamente ihre Rechte geltend, *) und bie Verfol⸗ 
gung angeblich haͤretiſcher Gräuel mußte fih gelähmt fühlen, ſeit⸗ 
dem das große -römifhe Schiema die ganze katholiſche Chriftens 
heit mit dem Banne geſchlagen hatte, zur Hälfte von Rom aus, 
aur- Hälfte von Avignon. So gerieth bie franzöfifche Inquifition 
in allmählichen Verfall, und in gleichem Maaße minderten fih 
die Hexenproceſſe. Die Spnode von Langres (1404) ſuchte wieder 
auf dem Wege der Belehrung und der Discipfin zu wirken; fie 
ſtellt die Wahrfagungen als Betrügereien gerinnfüchtiger Menſchen 
dar, verbietet magiſche Heilungen als unchriſtlich und arbeitet ins⸗ 
befondere dem Glauben entgegen, daß ein Menſch, ber ſich dem 
Teufel ergeben, nicht durch Reue und Buße aus den Klauen des⸗ 
felben gerettet werden könne. Hinſichtlich der Büßungen find bie 
Beftimmungen bes Concils ſehr mild. ?) Dreizepn Perfonen, bie 
1406 vor dem Tribunale von Touloufe fanden, wurden nur zu 
Geldſtrafen, Pilgerſchaften, Faſten und andern guten Werfen vers 
urtheilt. Bald darauf aber wurde der Inquifitor ber Unterfchlas 
gung confiscirter Güter angeffagt,. und Kart VI ließ ihm feine 
Einfünfte zurüdhehalten. °) 

Der Proceß der Jungfrau von Orleans bietet nur eins 
zelne Momente dar, bie fih auf. das Zauberwefen beziehen; den 
Tod erlitt fie als Rückfällige. Die ihr gefpielten Ränke find ger 
ſchildert in der merfwürdigen Proceßgefichte, welche Buchon aus 


% Lamothe-Langon, Tome III, pag. 295. 
- 7) Raynald. ad ann. 1404. 
- 8) Parce qu'il ne rendait pas compte des amendes qu'il receyait et 
detournait & son profit. Lamothe-Langon JU, p. 299, 
Dr, Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 13 


einem Manuferipie von Orleans weitgeiheilt Hat. °) Als die Jungs 
frau vom englifhen Hofe an den Viſchof von Beauvais zur Um 
terfuchung abgegeben war, zog biefer dem Bruder Magifiei, Bicat 
des abmwefenden Beneralinquifitors, zu und erklaͤrte fie für auge⸗ 
Magt und verrafen wegen mehrerer Anrufungen ber Teufel und 
anderer Uebeltpaten. Johanna vertpeibigte ſich mit Wuth und 
Geiſtesgegenwart, namentlich auch hinſichtlich des ihr vorgehaltenen 
Umgangs mit den Feen.“) Am Schluſſe der Unterſuchung wurde 
ihr jeder einzelne ber fie belaftenden Punkte mit dem Ausſpruche 
dee Parifer Univerfität vorgelefen. Weber die ven der Jungfrau 
vorgegebenen Erſcheinungen ber Engel und Heiligen fagt das Gute 
achten, daß diefe Dffenbarungen von böfen Geiftern ausgegan- 
gen, “) die denfelben erwiefene Eprerbietung aber, wenn fie 
eingeftanden werde, als Goͤtzendienſt, Teufelsanrufung und Irr⸗ 
glaube zu ſtrafen fey; "). das Tragen der Maͤnnerlleidung wird 
fär Hebertretung des göttlichen Gefeges und heidniſch erklärt. ©) 
Der Kanzler Gerfon Hatte ein Separatvotum beigelegt, worin er 
darzuthan fuchte, daß Johanna's Thaten von Gott, nicht von bö- 
fen Geiftern ſtammten. — Hierauf las man ber Jungftau einen 
Revers vor, Dusch welchen fie einfach das Tragen weiblicher Klei⸗ 


9) Chronique et? procs de la pücelle d’Orldans in der Collection des 
Chröniques frangaises Vol. XXXIV. 

40) Interrogude si elle sgkit rien de ceux qui vont avecq les fees? Re- 
pond: quelle n’en feist oneq ou sgut quelque chose, mais en a ouy parket, 
et qu'on y alloit au jeudy, mais n’y wroit poinct; et croit que oe ne zeit 
que sorcerie, 

41) Que toutes ces revelations sont superstitieuses, proc&dgntes ı de mau- 
vais eiprits et diaboliques. 

22) Htem, tu as dit que A cenx que tu appelles St. Michel, Ste. Cache: 
rine et Ste. Marguerite, tu as faict plusieurs reverences en te ageneuileit 
et baisant la terre sur laquelle ils marchoient en leur virginite, et mesme 
que tu les as baisdes et accolldes, et crps dès le commencement que ils 
vindretit de Dieu, sans demander comeil & ton curé, ne autre homme de 
Feglise etc. A 4uoi les cheres disent, que, suppose que fu te dis, tu es 
idelastre, invocatrice de diables, errahte en I foi. 

45) Les clercs: disent,, que tu blasmes Dieu et le contempnes en ses sa- 
eremenis; tu transgresses la loi divine, la Ste. Escripture et les ordonnan- 
ces canoniques; tu odores et sens mal en la foi, et te vantes vainement 
et es suspecte de ydolätrie, et te condamnes toi-mesme de ne voulloir 
porter Phabit selon ton vexe, et eh suiyant la coutume des gentils et des 
Sarrasins. j 





1% 


bung verfprechen ſollle, ſchob aber dann eine Abfuration, worin 
fie ſich aller ihr gemachten Vorwürfe ſchuldig befannte, zur Un- 
tergeichnung unter und verlas hierauf das Endurtheil, welches 
auf ewiges Gefängnig (avec pain de douleur et autre tristesse) 
lautete. — Durch unmenfhlihe Chicane nöthigte man fie im 
Kerker, anflatt des ihr weggenommenen Frauengewandes ein 
Maundffeid anzulegen, und verbrannte fie dann als Rüdfällige, — 
In einem von Monftrelet (ad ann. 1431) mitgetheilten Briefe 
wirb im Namen bed Könige von England. an den Herzog von 
Burgund gefhrieben: Johanna habe Anftoß durch ihre männliche 


Tracht gegeben, ber Biſchof mit dem Inquifitor habe fie vers 


hört, nah Anhoͤrung ber Parifer Univerfität ſey fie verurtheilt 


worben als „superstitieuse, devineresse de diables, blasphe- - 


meresse. en Dieu et en ses Saints et Saintes, schismatique et 
erramt par moult de sortes en la foi de Jesus-Christ.“ Sie 
habe berent und befannt, daun aber wiberrufen, bewegen fey fie 
dem weltlichen Arm übergeben und zum Scheiterhaufen geführt 
werben. Hier habe fie von Neuem bereut und eingefehen, daß 
ihre Erſcheinungen nur böfe Geifter geweſen feyen und fie betro—⸗ 
gen Hätten, 

Einem deutſchen Schriftſteller zufolge traten gleichzeitig in ber 
Nähe von Paris zwei Weiber auf, bie von Gott gefendet zu jepn 
vorgeben, um der Jungfrau beiguftehen. Bor den Inquiſitor 
von Frankreich geftellt, lam bie eine zu ber Meberzeugung, daß fie 
vom böfen Geifte betrogen fey, und ſchwur ab; bie andere aber 
beharrte und wurde verbrannt, *) 

Um 'diefelbe Zeit, wo in Frankreich das Uebel einer heil⸗ 
famen Krifis entgegenging, traten nachgerade beutlichere Spuren 
desfelden im Deutſchland hervor, und zwar in bem ber franzöfls 
ſchen Zumge zunächft gelegenen Theilen. Bereits um den Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts find zu Bern männlie und weib⸗ 
liche Zauberer von dem weltlichen Gericht verbrannt worden. So 
erzählt wenigſtens ber Dominicaner Johannes Nider, der um 
die Zeit des Bafeler Conciliums durch feinen Formicarius in ber 
Form eines belehrenden Dialogs auch Dentſchland in bie Myſte⸗ 


2%) Nider Formicar. {m Mall. Malefic. ed, Francof. 1592, Tom. I. 
Pag. 757. . 
13% 
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rien bes Herenproceffes einzumeihen ſuchte. *) Wie neu berglei, 
Gen Dinge damals noch in unferm Vaterlande waren, tut der 
Inhalt des Buches Hinfänglih dar. Nider, obgleich felbk In 
quifitor, beruft fih nicht ein einzigesmal auf eigne Amtserfah⸗ 
zungen, fondern immer nur auf frembe, zum Theil feanzöfifge 
Quellen hinſichtlich des Thatſächlichen. Ein weltlicher Richter zu 
Bern und ein ehemaliger Inquifttor zu Autun Tiefern ihm bie 
Hauptbelege zu den theoretifchen Meinungen, bie er auf bie Auc 
torität feiner Collegen, der Bafeler Tpeofogen, und ber äfteren 
Scolaftifer baut. Andere Belehrungen verdankt er der freiwilligen 
Mittheilung eines befehrten Nigromanticus. Nach der fpäteren 
Praris wäre der Tegtere unweigerlich dem Scheiterhaufen verfallen 
geweſen; damals aber burfte der Verfaſſer noch offen erzählen, 
daß fein Gewährsmann, nachdem er ſich von der Zauberei losge⸗ 
fagt, Benebictiner geworben fey ‘und als Prior des Schotten 
ofters zu Wien in Segen und amnerfannter Frömmigkeit wirkt. 
Degleihen entging ein Mädchen zu Köln, bas bie Rolle der 
Jungfrau yon Orleans fpielte und in dem Streit um bie Trierifät 
Kurwürde die Partei des einen Competenten ergriff, burd ben 
Schutz des Adels den Klauen des Inquifitors Kalteifen, obgleich 
fie beſchuldigt war, 'zerriffene Servietten und zerbrochene Gfäfr 
durch Zauberei wieder ergänzt zu haben. "Verbrennungen fennt 
Nider nur in Bern. Nichtsdeſtoweniger ſtellt feine Schrift faft das 
vollftändige Syſtem des Hexenweſens dar, ‘°) und die Zauberer 


) Fr. Joannis Nider Suevi, ordinis Praedicatorum, s. theol. pro- 
dessoris et haereticae pestis inquisitoris, liber insignis de maleficis et eorın 
deceptionibus, — gewoͤhnliche Zugabe zum Malleus maleficarum. 

46) Cine kurze Andeutung ber Hauptpunkte wird geniigen; Werläug 
nung der chriftlihen Religion und der Taufe; Treten des Kreued; 
Pactum mit dem Teufel und Homagium; Verſammlungen, mo ber Teufel 
in Menſchengeſtalt erſcheint; Kuftfahrten; Hagel und Blitz machen; Ge: 
treide Ioden; Pferde aufhalten; Erregen von Haß und unkeuſcher Siehe; 
Verhinderung bes. Beifhlafs und der Gonception bei Menſchen und Thie 
en (burcy eine unter die Thuͤrſchwelle gelegte Eidechfe) ; Verwandlung des 
eignen Körpers in Thiergeftalt, 3.8. die einer Maus; Tödtung der Frudt 
im Mutterleibe; Salbe aus den Leichnamen umgebrachter Kinder, zum 
Behufe der Verwandlung gebrauht, — „de liquidiori vero humore Aa 
cam vel utrem replemus, de quo is qui potatus fuerit, additis paucs 
cserimoniis, statim conscius efficitur et magister nostrae sectae““ ( wie bei den 


Ehorherren von Orleans); Incuben und Succuben, beſonders aus hommes 


D 
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erſcheinen bei ihm als eine Secte mit ruchloſem Cult, gegen been 
gemeingefäßrliches Wirken Feine andere Hülfe it, ald im Glauben 
und Ceremoniell der katholiſchen Kirche. Dem Richter aber, der 
gegen ſolche Frevler verfahren will, wird die beruhigende Verficherung _ 
gegeben, daß Hexenmacht gegen die Obrigkeit nichts vermag. 
Durch folche Lehren bahnte Niver feinen Collegen den Weg 
zur allmählichen Erweiterung ihrer bisher auf deutſchem Boden fo 
fehe beſchtänkten Madt. Er ift lange Zeit eine Auctorität ges 
blieben, bis neuere an feine Stelle traten und die Sache beinahe 
von ſelbſt ging. Gleichzeitig erließ Papft Eugen IV ein Umſchrei- 
ben an fämmtlihe Inquifitoren, in weldem er zu frengfier Ver- 
folgung der Zauberei auffordert, Er geht hierin zwar nit in 
allen Punkten fo weit, als Nider, — namentlich gedenkt er ber 
Incuben und Suecuben nicht, — doch kennt er die Teufelsandes 
tung, das Homagium, das Chirograppum und bie Kraft ber Zaus 
derer, unter Anrufung ber Dämonen durch Worte, Berührung, 
Zeichen und Bilder Krankheiten hervorjurufen und zu heilen, Ge» 
witter zu machen und Wahrſagungen zu ertheilen, wozu man 
auch die Hoftie und die Taufe mißbrauhe und das Kreuz bes 
Nhimpfe. Der Papft befugt bie Inquifitoren, ſummariſch und ohne 
Geräufd) (summarie, simpliciter et de plano ac sine strepitu et 
figura judicii) zu verfahren und nöthigenfals bie Schulbigen dem 
weltlichen Arme zu übergeben. Schließlich erweitert er biefe Bes 
fugniß auch für diejenigen Didcefen, die durch frühere päpftlihe 
Privilegien und Indulte von der belegirten Inquifition befreit 
waren, und geftattet dem Inquifitor, über bie Gränzen feines 
Gerichisſprengels hinaus zugreifen. — Dieſes Schreiben, als Cir⸗ 
cular abgefaßt im Jahre 1437, if wahrſcheinlich als ſolches nicht 
abgegangen, weil mehrere Länder damals nicht Obedienz leiſteten; 
wenigſtens finden wir ein wörtlich gleichlautendes unter ber bes 


rufnad bewieſen. Es mird berichtet, daß Schaaren von Succuben unter 
der Maste von Huren fi auf dem Coneil zu Coftnig einfanden und 
Yel Geld verdienten. — Der an das Bette eines von einem Incubus ver 
folgten Mädchens geftedte Stab des h. Bernhard verbietet dem Dämon 
den Eintritt in das Gemach (wie die Steigen bei Dvid durch Carna's 
Reifdornftab aus dem Simmer des jungen Procas verfcheucht worden), — 
ud 1. Korinth. 11, 10: Mulier debet velamen habere super caput suum, 
Propter angelos, — werde, fagt Nider, von vielen Katholifhen auf die 
Merden gedentet, 
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fondern Adreffe des Inquiſttors von Carcaſſonne vom 17. Julius 
1445, in welchem jedoch der Papf die erwähnte Befugnißerwei- 
terung weggelaffen hat.“) Diefe Verfügungen blieben für Deutfchs 
land nicht ohne Wirkung. 

Wie im Jahre 1446 etliche Frauen zu Heidelberg unter Mit: 
wirkung des Ketzermeiſters wegen Zauberet verbrannt wurden, er⸗ 
zählt der gleichzeitige Doctor Hartlicb, *) Im folgenden Jahre, 
als man ein anderes Weib, das ald bie Leprmeifterin galt, eins 
gezogen hatte, erwirlie fi ber Doctor beim Pfalzgrafen bie 
Erlaubniß, die Gefangene in Gegenwart des Inquiſitors über 
die Kunft Schauer und Hagel zu machen befragen zu dürfen. Als 
ex jedoch vernahm, daß dieſe Kunft nicht erlernt werben Fönne, 
ohne Gott, die Sarramente und Heiligen zu verläugnen und ſich 
drei Teufeln zu ergeben, fo fand er bavon ab, Das Weib wurde 
verbrannt, Bemerfenswerth if in biefem Berichte nicht nur die 
fonft ungewöhnliche Anzahl der Teufel, ) fondern au Hartlieb's 
anfängliche Borausfegung, dag das Wettermahen ohne Verläugs 
nung des chriſtlichen Glaubens zu erlernen fey. 

Für Frankreich möüffen Eugen's Worte nicht viel gefruchtet 
haben; denn fhon 1451 fand es Nikolaus V nöthig, eine noch 
weit voller tönende Vollmacht für den Oberinquifitor des Königreichs 
auszufertigen. Um alle Competenzzweifel abzuſchneiden, wird dies 
fer ausdrädtich autorifirt, gegen alle Läfterer Gottes und der Heiligen 
Jungfrau, fo wie gegen alle Zauberer (sacrilegos et divinatores), 
auch wenn fie nicht ketzeriſchen Charakter verrathen (etiam si 
haeresim non sapiant manifeste), in jeder geeignet erſcheinenden 
Form, ſelbſt mit gänzlicher Webergehung des Dideeſanbiſchofs, zu 
verfahren und Alle, die gegen biefe Verfügung veden, als Rebellen 





17) Raynald. Annal. eccles. ad ann. 1437 und 1445. 


%) Hartlie b's Buch aller verboten Kunft, Ungelaubend, und der” 


Zauberei. Gefchrieben 1455 an Johans Markgrafen von Brandenburg. — 
S. Grimm's beutihe Mythologie, Anhaug S. LIX. 

2) Sich drei Teufeln ergeben, — hängt dieß zufammen mit 
des dreifachen Auffaſſung des Teufels ald Satan, Lucifer und VBeelzebub, 
wie diefe bei Jakob I ſich findet? — Eine Bezugnahme auf die göttlihe 
Dreieinigfeit ift darin Taum zu verfennen. — In den Bekenntniſſen des 
1611 verurtheilten Priefterd Gaufridy heißt es ahnlich: J’avoue, comme 
la forme et l’intention est de baptiser au nom de Lucifer, de Belzebuth et 
autres diables. 
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gu befivafen. — *) Mas halfs? Die guten Tage für hie In⸗ 
quiſttoren waren in Fraulreich vorüber und die Allmacht der päyfls 
lichen Bullen ebenfalls, Der Widerſpruch gegen bie Mähren 
ber ſcholaſtiſchen Jahrhunderte verftummte nicht und ließ ſich jegt 
fogar ſchon von den Kanzeln vernehmen. Freilich vorerft noch 
nicht ungeftraft! 

Zwei Jahre nad dem Erlaß ber obigen Bulle fiel ein aufs 
geffärter Geifllicher als Opfer feiner Sreimüthigfeit. Wilhelm 
Evelin, *) Doctor der Theologie und Prior zu St. Germain en 


Sage, hatte, ohne Zweifel auf den Kanon Episcopi geftügt, von 


ber Kanzel herab fich gegen die Wirklichkeit der Hexenfahrten aus⸗ 
geſprochen. Dafür fehen wir ihn den 12. September 1453 in der 
bifpöflihen Capelle zu Evreur vor dem geiſtlichen Gericht fußfällig 
uud weinend befennen: wie er felbft wirklich und koͤrperlich mit 
Andern den Satan in Bocksgeſtalt verehrt, den Glauben’ und das 
Kreuz verläugnet habe und von dem Teufel angefliftet worden 
fe, in feinen Predigten zur Mehrung bes fatanifchen Reiche und 
sur Befchwichtigung des Volles die Zauberfecte für ein Ding der 
Einbildung zu erflären. Er ſchwur ab *) und wanderte dafür nun 
auch nicht zum Holzſtoße, fondern bloß zum Kerler auf Lebens⸗ 
zeit; deun er hatte, wie ein Gleichzeitiger verſichert, fein Verbre⸗ 
Sen freiwillig geſtanden, — ungefähr fo, mag man moht 
denken, wie gweihunbert Jahre nach ihm Galilei das feinige. Er 
farb im Gefängniffe nach Furzer Zeit, 

Indeſſen war Edelin's Stimme nur eine vean ben vielen 
gersefen, die ſich in Frankreich für bie Sache ber Vernunft er⸗ 





%) Raynald. ad ann. 1451. 5 

eij So heißt er bei Monftrelet; bei Petrus Mamoris, ber ihn ſelbſt 
gelannt haben will (Flagell. malefic. cap. 17), Guillelmy de Lure alias 
Hameline; anberwärts findet ſich Adelin; Spätere verftämmelten den 
Namen zu Adelme und de Line (S. Hauber Bibl. mag. II, 153 f.), 
nodurch in die Geſchichte ſelbſt Verwirrung gekommen ift. 
Die Abſcworunssurkunde enthielt nemeutlich: quod quando ipse lait 
ianoductus ad dictam sectam (fascinariorum), Diabolus asserebat, quod ipse 
Magister Guilhelmus bene posset, si vellet, augmentare ejusdem Daemonis 
dominium, praecipiendo eidem Magistro Guflhelmo praedicare, quod hujus- 
modi secla non erat nisi illusio, et quod haec praedicaret ad conlantandum 
Populum patriae, ubi tune morabatur ipse Magister Guilhelgus. — Jaguerii 
Flagellum haeret,’fasc. cap. 4. 


hoben. Der Dominicaner' Nikolaus Jaquier, ber im Jahre 
1458 fein Flagellum haereticorum fascinariorum ſchrieb, *) ers 
Härt in der Vorrede, daß er bieß thue nothgedrungen durch Die 
häufigen, der Amtsführung des Inquifitors entgegetretenden Schwies 
tigfeiten, und klagt barüber, daß fehr viele Menfhen, gekügt 
auf gewiffe verfehrte Anfihten, zum großen Nachtheil bes Fathos 
Ufchen Glaubens fih der Zauberer annehmen. Dan verfihere, 
daß ber Teufelsfabbath mit allen feinen Gräueln nur eine Täus 
ſchung der Träumenben ſey, und berufe ſich deßhalb fehr ungeeignes 
ter Weife auf den Kanon Episcopi; ja man finde es unglaublich 
und mit ber Allgütigfeit Gottes unvereinbar, daß ben. Dämonen 
eine fo große Macht zum Schaden der Menſchen verliehen wäre, 
als vorausgefegt werben müßte, wenn man den Belenntniffen der 
Hexen Glauben ſchenlen wollte. — Diefe und ähnliche Einwürfe 
‚zu befeitigen und das Geſchäft der Inquifition gegen bie den Glaus 
ben verwirrende, abſcheuliche Zauberfecte zu fördern, fehreibt nun 
Zaquier unter Anrufung des Allmaͤchtigen fein in 28 Capitel abs 
getheiltes Buch. . 

Hiernach begreift es fih von felbft, daß ein guter Theil ber 
Schrift der Befeitigung des Kanons Episcopi gewidmet if. Es 
wird geltend gemacht, daß berfelbe 1) nur von einer Particulars 
fonode herrühre, 2) eine falſche Argumentation enthalte und 3) von 
Fällen Handle, die ihre Wahrheit haben Fönnen, ohne daß darum 
die durch neuere Erfahrungen beftätigte körperliche Ausfahrt der 
Hexen unwahr werde. Hierbei ift nun freilich dem Verfaſſer ſelbſt 
die Inconſequenz begegnet, daß er bie Diana und Herodias nur 
als nihtige poetifhe Fietionen behandelt, während er doch 
etwas fpäter den Neptun ald wirfliden Dämon aufführt, 
Aus Scholafifern, Legenden und Belenntniffen von Inquifiten 
wird fodann bie Realität der Zauberei in allen ihren Zweigen ers 
wiefen. Mit Jaquier's Schrift fann das Syflem ber Hererei als 
abgeſchloſſen betrachtet werden. Spätere haben nichts weſentlich 
Neues hinzugefügt, fondern nur mobifieirt, weiter ausgeführt und 
fubtifer- begründet. Folgende Stellen werden die Grundzüge bes 
Ganzen hervortreten Taffen. „Die Handlungen und Zufammen? 





3) Flagellum haereticorum faseinariorum, autore F. Nicolao Jaquerio, 
ordinis fr. Praejeaorum ct olin haereicne prayatis Inquiere. Franco- 
furti ad. M. 1581. 


2 - 
rũnfte dieſer Zauberfecte (haeresis et sectae fascinariorum) find 
nit Täͤuſchungen der Phantafle, fondern verwerfliche, aber wirk- 
liche und koͤrperliche Handlungen Wachender. Es if ein feiner 
Hunſtgriff des Teufels, daß er den Glauben zw verbreiten fucht, 
als gehörten die Hexenfahrten nur in's Rei der Träume. — 
Im der Serte oder Synagoge diefer Zauberer erſcheinen nicht bloß 
Weiber, fondern auch Männer und, was fchlimmer if, fogar 
Geiftlihe und Mönde, die daſtehen und mit ben finnlih wahr⸗ 
nehmbar in mandperlei Geftalt erfpeinenden Dämonen reden, fih 
von denfelben mit eigenen Namen benennen laſſen und fie, unter 
Berläugnung Gottes, des Fatholifhen Glaubens und feiner Myſte⸗ 
rien, mit Opfern, Sniebeugungen und Küffen als Herren und 
Meifter anbeten. Dafür verfprehen die Dämonen Schug und 
Hälfe, erfeinen auf den Ruf der Zauberer auch aufer der Syna⸗ 
goge, um ihre Wünfche, zu erfüllen, und geben ihnen „Beneficien“ 
und Stoffe, um Zaubereien zu vollbringen. — Dieß Berhältnig 
beruht auf einem wirklichen Vertrage und Bund mit den Dämos 
nen. Ein Bezwingen ber Iegteren durch Nekromantie ift nicht 
möglich, nur göttliche Kraft, "wie fie dem Diener- der Kirche ver- 
liehen ift, zwingt den Dämon. — Die Zauberer bewirken Krank⸗ 
heiten, Wahnſinn, Tod von Menfchen und Thieren, Unglück im 
ehelichen Leben, Verderben der Felbfrüchte und andrer Güter, — 
Zn den Verfammlungen, die meift am Donnerstag Statt finden, 
"wird das Kreuz befpieen und getreten, beſonders zur Ofterzeit, 
eine geweihte Hoftie gefhänbet und bem Teufel geopfert und fleiſch⸗ 
liche Bermifhung mit den böfen Geiftern getrieben. Keiner darf 
das Zeichen des Kreuzes machen, fonft verſchwindet im Augenblick 
die ganze Gefellfepaft, woraus ein Beweis für bie Vortrefflichkeit 
des den Dämonen fo verhaßten Fatholifhen Glaubens genommen 
wird. Jedem Zauberer wird ein unvertilgbares Zeichen (das 
stigma diabolicum) aufgebrüdt.” 

Merkwürdig if die Argumentation, durch welche Jaquier bie 
Gültigkeit eines gerichtlichen Vorſchreitens auf den Grund bes 
Zeugniffes angeblicher Complicen darthut. Man hatte nämlich gels 
tend gemacht, daß ein beim Herenfabbath Anweſender gar nicht 
mit Gewißheit behaupten Fönne, diefe ober jene beftimmte Perfon 
dafelbft gefehen zu haben, weil es möglich fey, daß ber Teufel 
nur ein Trugbild in ber Geftalt jener Perfon habe erſcheinen laſ⸗ 


ien. Wollte man biefe Ausrede gelten Yaffen, fo wärbe, wir 
Jaquier fehr richtig meint, dem Inquiſitor der Weg zur Berfel- 
gung der Herenfecte fehr bald verſchleiſen feyn. Um biefem zu 
begegnen, gibt er folgende Anweifung: „Sagt ber von Mit 
ſchuldigen Angellagte, der Teufel. Habe nur fein Scheinbilb vor» 
geführt, fo antworte man ihm, baß der Teufel die nicht ohne 
die Erlaubnig Gottes habe thun koͤnnen. Behauptet der Ange 
‚Ungte weiter, daß Gott diefe Exlaubniß gegeben habe, fo erwie- 
dere man ihm, daß ber Behauptende dem Richter genügende Be⸗ 
weife deßhalb beizubringen habe; thut er dieß nicht, fo iſt ihm 
Tein Glauben beizumeſſen, weil er nicht dem Rathe Gottes beis 
gewohnt Hat. Denn fo wie ber Procurator bes Glaubens bie 
Maleficien zu beweifen hat, bie er dem Angeklagten zur Laſt Iegt, 
fo liegt au dem Angeklagten der Beweis deſſen ob, was er au 
feiner Bertpeidigung anführt.“ s 

Eben fo eigenthümlich if ber Schluß, womit, wenn Zengen 
ausfagen, daß fie in einer Berfammlung zwar bie Heren, aber 
mit die Dämonen gefehen haben, dennoch das Dafeyn ber letz⸗ 
teren gefolgert wirb, weil der Teufel machen fönne, ba er vom 
bem Einen gefehen werde, von dem Anbern nicht. 

Am Schluffe führt Jaquier den Sag durch, daß bie Zauberer, 
auch wenn fie bereuen, nit wieder in den Schooß der Kirche 
aufzunehmen, fondern bem weltlichen Arme zu übergeben feyen. 
Denn bei ignen gehe Alles aus böfem Willen, nichts aus Irrthum 
hervor , und ſowohl ihre abſcheuliche Ketzerei an fig, ald die mit 
derfelben verbundenen Berbrechen, Mord, Sodomie, Apoſtaſie 
und Idololatrie, verlangen die firengfte Beftrafung. *) Um aber 
volllommen fiher zu gehen, behauptet der Verfaſſer, daß ſelbſt, 
wenn man auch bie Realität ber Hexenfahrten ald unerweislich 


2%) Isti apostatae sola voluntate perversa absque ulla rationis coloratione 
aposiatant a vera fide, et ideo scienter male agunt et non ignoranter, et 
non est spes conversionis per dootrinam. — Si hi haeretici deprensi non 
solum de haeresi, sed etiam de gravissima idololatria, de homicidie volm- 
tario, de sodomia, de profanatione sanctorum et de aliis magnis maleficii, 
aut eorum aliquibus, punirentur soluis ut caeteri haeretici per aliquam 
poenitentiam, facta abjuratione, tunc manifeste manerent praedicta peccata 
penitus impunita, quae tamen secundum omnia jura divina et humana 
merentur gravissimas puniuones, quae quidem orimina grayius committuniur 
medio hujus haeresis, quam quocunque alio modo. 





anfehen wollte, bennoch bie Mitglieber ber Zauberſecte Ay der 
Kegerei ſchuldig machen, fofern ſie im Wachen thun, mas ihnen 
der Satan im Traume befohlen hat, 3. B. die göttlichen Myſte⸗ 
rien zu verehrten unterlaffen und, was ihnen begegnet iR, nicht 
beichten. 

Ein Jahr fpäter als Jaquier fhrieb Alphonfus de Spina 
fein-Fortalitium fidei. *) Das fünfte Buch desſelben handelt von 
der Dämonologie und Zauberei, Der Berfaffer kennt die ge 
woͤhnliche Theorie dee Incuben und Suceuben und der Erzeugung 
menfchlicher Wefen dur ihre Vermittlung; den Hexenflug aber 
erflärt er unter ausbrüdlicher Auführung der Worte des Aneyrani⸗ 
fen Kanons für ein Blendwerk des Tenfels, ohne indeffen die 
Weiber, die folhes an fih erfahren, von Schuld und Strafe 
freizufprechen. Die Borftellungen Spina’s find fo eigenthumlich, 
daß feine eignen Worte hier eine Stelle finden mögen: 

Decima differentia daemonum est eorum, qui deeipiunt 
mulieres aliquas vetulas maledictas, quae Xurginse sive Bruzwe 
nuncupantur. *) Sciendum ergo est, quod sunt quaedam malae 
gentes, viri et mulieres, apostatae in fide et haereticae cree- . 
turae et falsae, qui se ipsos dant voluntarie diabolo, et diabo- 
lus recipit eos et dat eis, quod per suas artes falsas eis appa- 
reat, quod ambulant ducentas leucas’et quod redeunt in spalium | 
quatuor vel quinque horarum, et quod destruunt creaturas sugen- 
tes sanguinem earum, et quod faciunt alia maleficia, quae 
volunt, secundum diaboli voluntatem, quod est eis et illis, qui 
ihis credunt, magna deceptio et illusio diaboli. Veritas autem 
hujus facti est, quod quando istad malae personae volunt uti 
pessimis his fictionibus, consecrant se cum verbis et unctionibus 
diabolo, et statim diabolus recipit eos in opere suo et accipit ' 
figuram earum et fantasiam cujuslibet earum ducitque iles 
per illa loca, per 'quae desiderabant, corpora vero earum reme- . 
nent sine aliqua sensibilitate, et cooperit illa diabolus umbra 
saa ita, quod nullus ea videre possit; et quum diabolus videt 





2%) Fortalitium fidei contra Judaeos, Saracenos aliosque christianse 
fidei inimicos. Edit. Norimberg. 1494. — Mus Lib. IV. Considerat. I, 
pag- 187 geht hervor, daß ber Werfafler im Jahre 1459 ſchrieb. 

%) Xurgina ober Jurgina and Bruxa find bie ſpaniſchen Benennumgen 
für die Hexen, > 


in fantasiis earum, quod impleverunt, quae volebant, non amo- 
vendo ab earum fantasiis diabolicas fantasias, quae (quas?) vi- 
derunt, reducit illas imaginationes, conjungens cum suis propriis 
motibus et corporibus et tollit umbram suam desuper corpori- 
bus earum, et.statim videre possunt. Existentia tamen illorum 
nunguam ab illo loco absens fuit, sed solum actio cum idolo 
et fantasia fuerunt illis rebus, quae (quas?) diabolus eis prae- 
sentavit et quae fecit pro quolibet eorum; et quod hoc facit 
diabolus, non est mirum, quia illa operatur, ut derideat miseras 
animas, volens imitari ea, quae verissime Deus per bonos an- 
gelos fecit ...... Quaecunque igitur talia crediderit ali- 
quis, postquam super talibus audiverit veritatem, vel asseruerit 
aliquis pertinaciter, procul dubio infidelis est et pagano deterior. 
XXVI. qu. v. episcopi ete..... Nimium abundant tales per- 
versae mulieres in Delphinatu et in Vaschonia, ubi se asserunt 
concurrere de nocte in quadam planitie deserta, ubi est aper 
quidam in rupe, qui vulgariter dicitur El boch de Biterne, et 
quod ibi conveniunt cum ceandelis accensis et adorant illum 
aprum, osculantes eum in ano suo. Ideo captae plures 
earum ab inquisitoribus fidei et convictae ignibus comburuntur. 
Signa autem combustarum sunt depieta, qualiter adorant cum 
candelis praedictum aprum, in domo inquisitoris Tholosani in magna 
multitudine camisearum, *”) sicut ego propriis oculis aspexi. — 
Worauf hezieht Spina fein obiges Ideo? Wurden die Weiber 
verbrannt, weil fie eine Handlung begingen, deren Realität der 
Berfaffer läugner, oder deßhalb, weil in ihrer Verſicherung eine 
gegen den Kanon Episcopi gehende Ketzerei Ing? 

Hätte der ehrliche Spina gewußt, was in bemfelben Jahre, 
wo er bieß fhrieb, in Artois vorging, fo würbe er fi überzeugt 
haben, daß die Inquiſitoren jegt entfhloffen waren, auf den 
Kanon Episcopi ſehr wenig, auf die Realität der Hexenfaprten 
aber deſto mehr Gewicht zu legen. 

Pierre le Brouffart, *) Dominicaner und Inquifter zu 
Arras, ließ 1459 während der Abweſenheit des bafigen Biſchofs 


2) Diefe Scenen waren alfo auf dad .Sanbenito gemalt. 

=) Wir geben die folgende Begebenheit nach ben merkwärbigen Me 
moires de Jacques du Clercg, im 39ten Band der Collection ‘des Chroni- 
ques nationales frangaises yon J. A. Buchon. B 
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ein Weib von Douay, Namens Denifelle, verhaften und in die 
Gefängniffe des biſchöflichen Palaſtes dringen. Sie war von dem 
Eremiten Robinet de Baur, den man kurz vorher zu Langres als 
Waldenfer verbrannt hatte, nebft mehreren andern Perfonen als 
Mitſchuldige bezeichnet worden. Die Geiftlichen des Biſchofes ſchrit⸗ 
ten zum Berhöre, befondern Eifer zeigte der Kanonikus Dubois. 
Denifelle geftand auf der Folter, dag fie auf der Waldenferei 
(vaulderie) gewefen und daſelbſt verſchiedene Perfonen gefehen 
habe, unter diefen Jean Lavite, genannt Abb6 de peu de sens. 
Demzufolge wird auch diefer eingezogen und gefoltert; er geſteht 
und veranlaßt feinerfeits wiederum Verhaftungen von Vornehmen 
und Geringen, Geiftfihen und Weltlihen, fo daß ſich die Sache 
immer weiter verzweigt. Viele Stimmen erheben ſich jegt für die 
Niederſchlagung des Proceſſes; aber Dubois und der Franciscaner 
Johann, Bifhof von Barut und Suffragan von Arras, beftehen 
auf der Fortfegung; man fendet den Theologen zu Cambray die 
Acten zu, und biefe erachten, daß bie Angeklagten, wenn fie Wi— 
derruf thun, nicht am Leben zu firafen feyen. Gegen biefen mils 
deren Sprud erheben fih Dubois und Johann. Ein Drittel der 
Ehriftenheit, behaupten fie, ſey waldenfifh und treibe in der Ver⸗ 
borgenpeit die abfcheulichften Dinge: Bifhöfe und Cardinäle ges 
hörten zu ber Gefellfchaft, und bald werde bie Zeit fommen, wo 
vielleicht ein mächtiger Regent fih an die Spige flellen und allen 
Nebrigen gefährlich werden würde. Der Suffragan behauptete 
fogar, einem Jedem es anfehen zu können, ob er Walbenfer ſey; 
wer ihm widerſprach, den erklaͤrte er für verdächtig. Neue Ber 
haftungen. Bor einer zahlreich verfammelten Volksmenge ſchrilt 
man fegt zum Gerichte; die Angeflagten fanden auf einem hohen 
Gerüfte, Müten auf dem Kopfe, auf welchen eine Anbetung des 
Teufels gemalt war. Brouffart erflärte, daß fie der Waldens 
ferei fhuldig ſeyen, und befchrieb die Einzelnheiten ihres Vers 
brechens. Sie ritten, hieß es in der Anklage, auf gefalbten 
Stöden durch die Luft zur Vauderie, fpeifeten daſelbſt, huldigten 
dem als Bot, Hund, Affe oder Menſch erſcheinenden Teufel 
durch den befannten obfeönen Kuß und durch Opfer, beteten ihn 
an und ergäben ihm ihre Seelen, träten dag Kreuz, ſpieen dar⸗ 
auf und verhöhnten Gott und Chriftus; nad ber Mahlzeit trie- 
ben fie unter einanber und mit bem Teufel, ber bald bie Geſtalt 


eines Mannes, bald die eines Weibes annehme, bie abſchenlichſte 
Unpgt. Der Inquiſitor fegte Hinzu, daß bie zum Siegen Dies 
nende Salbe breitet ſey aus einer mit geweihten Hoflien gefütter« 
ten Kroͤte, gepulverten Knochen eines Gehangenen, dem Blute 
Heiner Kinder und einigen Kräutern. Der Teufel predige in ben 
Berfammlungen, verbiete bie Meſſe zu hören, zu beihfen und 
ſich mit Weihwaſſer zu befprengen; er befehle, wenn man feiner 
perfönligen Sicperheit wegen das Eine ober das Andre zum 
Schein zu thun genöthigt wäre, vorher immer zu fagen: No 
deöplaise A notre maltrel — ®) 


Rah dem Bortvage fragte der Inquiſitor jeden Einzelnen, 
ob dieß nicht alles wahe fep? Alte bejahten. Hierauf erfolgte 
die Sensenz, welde die Angelfsgten dem weltlichen Arm über 
lieferte, ihre Liegenſchaften dem Landesheren und ihre bewegliche 
Habe dem Biſchof zuſprach. In Verzweiflung ſchrien jopt bie 


2) In dem Original de6 Jacques du Clevoq heißt es: Que quant ile 
voulloient aller & ladite vauderie, d’ung 'oignement que le Disble leur 
avait baillie, ils oindoient une vergue de bois hien pelite, et leurs palmes 
et leurs mains, puis meotoient celle verguette entre leurs jambes , et tantost 
ls s’envoloient od ils voulloient &tre pardesseure bonne villes, bois et 
eauwes; ot Jes portoit Je Diable au keu ou Hs debvoient faire leur asem- 
hide; et em oe keu trowvoient ung l’autre, les tables mises chargices da 
vins et viandes; et illecq trouvoient un diable en forme de bauog, de 
quien, de singe et aucune fois d’homme; et la faisoient oblation et hom- 
maiges au dit Diable et l’adoroient, et lui donnoient les pluieurs leurs 
ames, et & peine tout ou du moinge quelque chose de leurs corps; puis 
haiseient le Disble em forme de boucq au derriäre, o'est au cu, aweog 
candeilles ardentes en leurs meins; et estoit ledit Abbe de peu de sens le 
droit conducteur et le maistre de les faire faire hommnige quant ils estoient 
mouveaux venus; et, après celle hommaige faite, marchoient sur la croix 
et racquoient de leur salive sus, en depit de Jesus-Christ et de la Sainte- 
Trinite; puis montroient le eu devers le ciel et le fermament, en depit de 
Dieu; et apr&s quils avoient touts bien bu et mangie, ils prenoient habite- 
tom samelle touts ensemble, et mesme le Diable se meotoit en forme 
d’'homme et de femme; et prenoient habitation les hommes avecq le Diahle 
en forme .de femme, et le Diable en forme d’homme avecqg les femmes; et 
mesme illecq commectoient le peche de sodomie, de hougrerie et tant 
@autres erimes si frös fort puants et Enormes, tant contre Dieu et contre 

- nature, que ledit Inguisiteu dit qu'il me les oseroit mommer, pour denbte 
gae des ureilles innooentes ne fuissent adyarlies de si villains arimes si Emor- 
es ot vrualles. 


Verartheilten · man Habe fie betrogen; es ſey Ihnen, wenn fe 
geffinden, eine Teichte Pilgerfahrt, wenn fie Tängneten, ber Tod 
angefagt worden, die Folter Habe das Uebrige gethan; fie Hätten 
‚ niemals an ber Vaaderio Theil genommen und wäßten nicht, 
was das wäre, — Sechs biefer Perſonen ſtarben 1460 auf bem 
Sheiterhaufen unter Betheurung ihrer Unſchuld. . 

Auf die Angabe der zu Arras Hingerichteten wurden balb 
darauf mehrere Perfonen in Amims wegen der Vauderie ver⸗ 
haftet. Doch der dafige Bifchof Tief biefelben alsbald wieder frei 
und erklärte, daß er es eben fo mit allen andern, die man ihm noch 
zuführen follte, machen würbe, weil er das, was man ihnen 
sorwürfe, für unwahr und unmöglich hielte- Eben fo in 
Teurnap, wo, ein von dem Theologen Jean Taincture verfaß⸗ 
ter Tractat die Folge hatte, daß alle Verhafteien bie Freiheit ers 
hielten. 

Mittlerweile Tieferte ein zweites Auto ba FE zu Arras brei 
Männer und fünf rauen auf den Holzſtoß, bie ebenfalls prote⸗ 
firend farben. Es waren reiche Leute unter ihnen. Zwei andre 
wurden, „weil fie gutwillig geftanden Hätten,“ nur zum Kerfer 
verartheilt. Gleich darauf gab es nene zahlreiche Verhaftungen, 
beſonders umter Begüterten. Biele Einwohner flohen, Arras der⸗ 
Ior feinen kaufmaͤnniſchen Credit, die öffentlihe Meinung erhob 
fich Tut gegen das Unweſen. Der Herzog, welcher aus Frank 
veih ſchlimme Urtheile Aber die Verfolgung der Reihen Hören 
mußte, rief eine Verſammlung von Theologen nad Brüffel, die 
Wenigfiens” bie Einftellung fernerer Berhaftungen bewirkte. Die 
205 anhängigen Proceffe wurden jedoch zu Ende geführt. Ein 
Here von Beaufort, obgleich berfelben Vergehnngen geftänbig, wie 
die Verbrannten, — aber ohne Kolter, — wurbe zu öffentlicher 
Geißelung durch den Inquiſitor, fiebenjährigem Gefängniß und 
einer Geldbuße ®) verurtheilt; zwei andre traf noch laͤngere Kerler⸗ 
frafe; der vierte, ein ſehr reicher Mann, der außerdem noch 
Rinder zur Bereitung der Hexenfalbe getöbtet und Pulver gur 
Veſchadigung von Menſchen und Feldfrůchten gemacht haben follte, 
— 

®) 6000 Pfund Mrtefifh = 5000 Goldthalern fr den Sto@ zu Mer 
ein, der dem Tärtenfriege gewibmet war; außerbenn 620 pfund am vrd⸗ 
ſiedene Kirchen. 


Prag 
warb, obgleich nicht gehändig, verbrannt und ‚feine ‚Güter wur⸗ 
den eingezogen. Einer von biefen Unglüdlihen war fünfzehnmal 
gefoltert worden. Viele wurden, nachdem fie bie lanoniſche Reini» 
gang geleiftet hatten, gänzlich freigefprocen. Indeſſen mußten 
alle ohne Ausnahme die Berpflegungstoflen und bie Gebühren für 
die Inquifitoren zahlen. *) . 

Alle diefe Beftcafungen ereigneten fi im Jahre 1460. Im 
folgenden Jahre braten es bie Verwandten bes eingeferferten 
Beaufort dahin, daß die Sache der Waldenfer von Arad vor 
dem Parifer Parlament verhandelt wurde. Hierbei flellten ſich 
alle begangenen Schändliäfeiten in's hellſte Licht: die heuchleri⸗ 
fhen Zureden und Verſprechungen des Kanonikus Dubois, bie 
Suggeftionen, bie barbariſche Folter, *) die Erpreffungen der Rich⸗ 
ter für ſich felbft, den Herzog und den Grafen von Etampes. 
Beaufort wurde freigegeben, und bei einigen noch, Taufenden Pro- 
ceſſen ſchlugen fi der Biſchof von Paris und ber Erzbiſchof von 
Reims in's Mittel... Auch der abwefende Biſchof von Arras hatte 
mittlerweile von Rom aus etliche Freilaffungen verfügt, Dreißig 
Jahre fpäter, nachdem unterdeffen Artois an Frankreich gefallen 
war, wurde auch dem Andenfen und den Erben ber Berbrannten 
Gerechtigkeit. Ein Spruch des. Parifer Parlaments von 1491 
caſſirte die Urtpeile von Arras, ftellte den ehrlichen Namen. ber 
Verurtheilten her und Iegte dem Herzog, dem Biſchof und ben 
Richtern außer der Erftattung der Koften eine namhafte Gelb- 
ſtrafe auf, um daraus eine Meſſe für die Hingerichteten zu fun- 
diren. Auf Töniglichen Befehl wurbe bie Urtheil Öffentlich vor 
dem biſchöflichen Palafte zu Arras verlefen und der Tag, an 
welchem bieß geſchah, für einen Feiertag erklärt. *) Man hie 


31) Beaufort hatte alein in diefe Caſſe des Inquiſitors 1500 Pfund 
Arteſiſch zu zahlen. 

®) Der Scharfrichter fand zuweilen mit gesogenem Schwerte neben 
dem Torquirten, und der Inquifitor drohte mit dem Abſchlagen bed 
Kopfes, wenn feine Geftändniffe gemacht würden. \ 

5) In dem Königlichen Decrete heißt es unter andern: Per appellatos 
(die birhöflihen Vicarien, Inguifitoren 26.) monnulla fraudulenta inventio, 
sub colore haereticae pravitalis, sorlilegii seu valderiae in villa Atrebatensi 
reperta ſuerai. Ferner geht aus demfelben hervor, daß die Inquiſitoren 
von einer nefandissima secta valderiae geredet haben, 


eine Predigt über den Text: Erudimini; qui judicatis terram, — 
und ftellte Spiele an. *) j 

In gleicher Weife ſchildert auch Monſtrelet den ſchamloſen 
Juſtizmord von Arras. Vandoisie, fagt er, habe man bie Sache 
genannt, und -fügt hinzu: ne scay pourquoy. Das Warum if 
und indeſſen nicht zweifelhaft: es Legt in bem einfachen Umſtande, 
daß jest an bie Walbenfer, bie fittenreinen, heildenfenden, unver 
tilgbaren Borfämpfer der Reformation, die zu den Huſſiten in 
manderlei Beziehung fanden, die Reihe gefommen war, zu 
Erben jenes häretifhen, unter der Verwaltung ber Inquifitoren 
ſtets angewachfenen Laftercapitals ernannt zu werden. Daher ber 
Name der Vaudoisie für die Hererei. Er ift in den Nieberlans 
den im Gebrauch geblieben. *) Wenn aber bie Inquifitoren zu 
Arras, wo bie Exiſtenz der Waldenfer zweifelhaft it, unter dem 
Aushängefhilde jener Vaudoisie die Reichen zum Tode zu führen 
verſtanden, fo war hiermit ein doppelter Zwec erreicht: fie ſtifte⸗ 
ten nicht nur den confequenteflen und ehrwürdigſten Trägern ber 
seformatorifchen Tendenzen bes Jahrhunderts ein Schanddenkmal 
vor den Augen der Welt, fondern fie füllten zugleich auch bem 
eigenen Beutel aus bem burgunbifchen Ueberfluſſe. Bald brach 


34) Dieſelben Ereigniſſe erwähnt ber Juriſt Franz Balduinus, 
gebürtig aus Arras, Comment.! in Institut, lib. IV. Tit. 18. p. 774: Quo 
gravius et ab hominis ingenio magis alienum est hoc malum (bie Zauberei), 
eo major adhibenda est cautio, ne quis ejus praetextu ab adversariis temere 
obruatur. Facile enim hie quidvis confingere ‚potest ingeniosa simultas, ut 
et multitudinem statim commoyeat et altonitos judices irritet adversus eum, 
quem cum daemonibus rem habere mentiatur. Ante annos sexaginta sensit 
infelix nostra patria magno suo malo hujusce generis calumnias. Magna 
erat Valdensium mentio, quos adversarii jactabant nescio quid oommercii 
'habere cum immundis spiriibus. Hujus eriminis praelextu optini quique 
statim opprimebantur. Sed tandem Senatus Parisiensis causa cognita vidit, 
meras esse sycophantias, infelices reos liberayit, improbos sycophantas 
cum iniquis judicibus damnayit. 

35) Ein Edict der fpanifhen Regierung in den Niederlanden vom 
20. Zulind 1592 gebietet den Bifhöfen und Gerihtöhöfen die eifrige Ver 
folgung ber Zauberer: signamment ceulx ou celles qui peuvent esire les 
plus diffamez d’estre devins, enchanteurs, zorciers, vaudois, ou nolez des 
semblables malefies ou orimes etc. — (Cannaert Bydragen pag. 198.) 
Jonktys (de Pynbank wedersproken en bematigt. Rotterdam, 1651, pag- 
177) fpricht von der Iustplichtigheyd der tooyeressen in de vauderyen en 
Venus - maaltyden, 

Dr, Soldan, Seſch. d. ‚Hesenproseffe, 14 


and in der Dauphins eine Werfolgung ber Waldenfer aus, bie 
böpmifhen unter König Wladislaus ſahen ſich genötigt, Aber 
die ihnen gemachten Vorwürfe der ruchloſeſten Laſterhaftigkeit Bes 
ſchwerde zu führen, und als ber fonk fo bigotte Lubwig XI bem 
ſchamloſen Unweſen der Inquiſitoren auf eine für diefelben nicht 
ſehr ehrenvolle Weiſe gefteuert Hatte, wiederholte bald darauf 
Innocenz VIII gan ähnlige Anllagen gegen jene Secte in Sud⸗ 
Branfreig. 


Bwälftes Capitel. 


Die Hexenbulle von Aunocenz VIII. Der Mal- 
leus maleficarum. 
3a, für die Frommen, glaubet mir, 
IR alied ein Behitel. 
Goethe. 

So Hatten bie Inquiſitoren die Lehre vom Wefen und Wir⸗ 
ten ber Zauberei in ihren einzelnen Theilen allmäplic ausgebildet 
und biefelbe mit ber Ketzerei aufs Innigſte verwebt. Indem fie 
den Aberglauben, ben moralifhen Efel und bie Furcht für Leib 
und Leben ald Wache aufſtellten an der Pforte der römifhen 
Kirche, gedachten fie diejenigen, bie brinnen waren, abzufchreden 
von jedem vorwigigen Hinaustreten auf das Gebiet des Zweifels 
und Unglaubens, und heiligten fie zugleich den Scheiterhaufen, 
ben fie für die draußen Stehenden erbauten. Diefe Lehre war, 
wie wir gefehen haben, in Frankreich und andern Ländern, wo 
uud wie lange bie Umftände begünftigend gewirkt Hatten, bereite 
zur Anwendung gebracht worben. 

In Deutſchland Hatte indeffen ſchon feit Konrad's von Marz 
burg gewaltfamem Ende die Inquifition niemals recht gebeihen 
wollen. Die meifte Zeit war das Vaterland ganz frei von bier 
fem Uebel; wagten ſich zeitweife einzelne Glaubensrichter hervor, 
fo war ihr Auftreten far immer fehr Teife und wurde von außen 
vielfach beſchränkt. Die ſtets zunehmenden reformatorifchen Rich⸗ 
tungen des fünfzehnten Jahrhunderis fleigerten zugleich mit dem 
erwarteten Nutzen auch die Schwierigfeit bes Inftituts. In Böh- 
men hatten fih die Huffiten eine Tegitime Eriftenz erfämpft, und 
wenn auch für Deutfchland durch Friedrich's III Schwäche die Ers 
folge der großen Concilien zum Theil wieder verloren gingen, fo 
zeigten ſich doch fortwährend in verfchiedenen Gegenden bedrohliche 
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Bervegungen. Man denke nur an bie oft von 20 — 30,000 Den 
ſchen befuchten Predigten des jungen Hirten, der 1476 im Wert 
heimiſchen auftrat. Hier ging es eifrig her gegen das Leben ber 
Kleriler, gegen Zehnten und Kirchengewalt. Freilich mifchten fih 
auch politifpe Elemente unter. Der Bifhof von Würzburg be 
mädhtigte fih des Jünglinge mit Lift und verbrannte ihn als 
Bolfsaufmwiegler und falfhen Propheten; bei der Hinrichtung ließ 
man ihm die Haare abfheeren, bamit er nicht ein teuflifches Zau⸗ 
bermittel bei fich tragen möchte. *). Bald nachher trug zu Worms 
Johann von Wefel in feinen Predigten Lehren vor, melde 
die römifhe Dogmatif in ihren Grundfeften angriffen. Um ein 
Reformator zu werden, fehlte ihm nicht die Einficht, aber der 
Muth; er widerrief vor dem aus Köln nad Mainz berufenen Ins 
quifitor Johann von Elten und farb aus Gram. ?) 


Im Tegten Viertel diefes Jahrhunderts waren Heinrich In: 
ſtitoris für Oberdeutſchland und Jakob Sprenger für bie 
Nheingegenben als Inquisitores haereticae pravitatis beftellt wor- 
den und hatten es ald zweckmaͤßig erachtet, ihr Gefchäft vorerf 
durch Verfolgung des Hexenweſens zu popularifiven. Aber 
auch hierbei fliegen fie auf heftigen Widerſpruch. Aus ihren 
eignen Klagen entnehmen wir, daß berfelbe nicht nur gegen ihre 
richterliche Competenz, fondern auch gegen die Sache ſelbſt ger 
richtet war. Es muß dem Vaterlandsfreunde erfreulich ſeyn, zu 
bemerfen , wie ſchon damals unter unfern Vorfahren nicht felten 
die Behauptung laut] wurde, daß es nirgend anders Zauberi 
gebe, als in den Köpfen derjenigen, welche natfirliche Wirkungen, 
deren Urſachen ihnen verborgen find, aus derſelben erklären wol 
Ten. ) Häufiger noch ſprach man fi gegen Einzelnes, mie 
3. B. gegen bie Herenfahrten, aus. Dergleihen Anfichten bewirk- 
ten, daß fi die Inquifitoren ihre Opfer mehrfach durch ben 


1) Trithem. Annal. Hirsaug. ad ann. 1476. 

%) Trithem. Anı irsaug. ad ann. 1479. 

3) Quidam — — — conali sunt asserere, maleficium nullum esse in 
mundo, nisi in opinione hominum, qui naturales eflectus, quorum causae 
sunt oceultae, maleficiis imputabant. Mall. Mal. p. 3. Ed. Francof. 158. 
— ut maleficorum opera non ineredibilia videantur, sicat hucus- 
que in magnam fidei contumeliam ei ipsorum maleficorum augmentum fadtum 
est, Pag. 225, und fo öfter. 
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Schutz der weltlichen Macht entzogen fahen. In dieſer Berle- 
genheit wandten fih Sprenger und Inftitoris nah Rom und er- 
wirkten bie Bulle Summis desiderantes (vom 5 Dec. 1484). °) 
Diefes merkwürdige Actenſtück, zuweilen mit Unrecht als bie 
Duelle des ganzen Herenproceffes betrachtet, °) iſt deßwegen von ent⸗ 
ſchiedener Wichtigkeit, weil es ber bisher ausgebildeten Lehre von der 
Härefie des Zauberwefens und dem Inquifitiongverfahren gegen 
dasſelbe eine neue und für mande Punkte fogar bie erfte päpfl- 
liche Sanction ertheilt und fomit bie Verbreitung des Unweſens 
über ganz Europa wefentlich gefördert hat. Innocenz VII, ber 
Berfolger ber Huffiten und Waldenfer, der Vater von fieben nas 
türlihen Kindern, °) ift auch der Vater biefes unnatürlichen, das 
in feinen Wirkungen feine Brüder um Jahrhunderte überlebt hat. 

Nachdem der Papſt im Eingang der Bulle feinen Eifer für 
die Reinheit und Unbefledtpeit des katholiſchen Glaubens betheuert 
hat, geht er zur Sache über: Sane nuper ad nostrum, non sine 
ingenti molestia, pervenit auditum, quod.in nonnullis partibus 
Alemanniae superioris nec non in Moguntinensi, Coloniensi, 
Trevirensi, Salzburgensi et Bremensi provinciis, civitatibus, ter- 
ris, locis et dioecesibus complures utriusque sexus personae, 
propriae salutis immemores et a fide catholica deviantes, cum 
daemonibus incubis et succubis abuti et suis incantationibus, 
carminibus et conjurationibus aliisque nefandis superstitionibus 
et sortilegiis, excessibus, criminibus et delictis mulierum partus, 
animalium foetus, terrae fruges, vinearum uvas et arborum 
fructus nec non homines, muliereg, pecudes, pecora et alia 
diversorum generum animalia, vineas quoque, pomaria, prata, 
pascua, blada, frumenta et alia terrae legumina perire, suffo- 
cari et extingui facere et procurare, ipsosque homines, mulie- 





Vollſtaͤndig abgedrudt im Malleus maleficarım, verftämmelt im Corp. 
jur. canon. 

5) Diefe Meinung findet fih, wenigſtens in Bezug auf gerichtliche 
Herenverfolgung , bei Schwager (Geſch. der Hexenpr. 1: ©. 39), Scheltema 
(Geschiedenis der Heksenprocessen, öfters), Cannasert (Bydragen tot de 
Kennis van het oude strafrecht in Vlaenderen, Gend 1835. p. 105) u. 9. 

% Mit einiger poetifhen Webertreibung fagte von ihm ein Diftihon: 

Octo Nocens pueros genuit totidenque puellas, 
Huno merito poterit dicere Roma pairem. 
Seinen Charakter ſchildert in fehr ungünftigem Lichte ber ehrliche Fleurp. 
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res, jumenta, pecora, pecudes et animalia diris tam intrinseeis, 
quam extrinsocis doloribus et tormentis aficere et excruciare 
ac eosdem homines ne gignere, et mulieres ne coneipere, viros- 
que ne uxoribus, et mulieres ne viris actus conjugales reddere 
valeant, impedire; fidem praeterea ipsam, quem in sacri sus- 
ceptione baptismi susceperunt, ore sacrilego abnegare, aliaque 
quamplurima nefanda, excessus et crimima, instigante humano 
generi inimico, committere et perpetrare non verentur, ia ani- 
marum suarum periculum, divinae majestatis offensam ac per- 
niciosum exemplum et scandalum plurimorum. Hierauf klagt 
die Bulle, daß einige vorwigige Kleriler und Laien (clerici et leiei 
quaerentes plura sapere, quam oporteat) ben beflellten Inquiſi⸗ 
toren bie vichterliche Competenz in ben genannten Ländern befrit: 
ten und dadurch zum großen Seelennachtheil der Betheiligten die 
wohlverdiente Beſtrafung ber bezeichneten Gräuel verhindert haben. 
Sodann wird biefe Eompetenz ausdrüclich erklärt, der Bifchof von 
Straßburg aufgefordert und ermächtigt, ) bie Inquifitoren auf 
jede Weife zu firmen und zu unterftügen, bie Gegner biefer 
Maafregeln, weß Standes und Würde fie feyen, mit Bann, 
Suspenfion und Inderdict zu belegen, ja nöthigenfalls ben well 
lichen Arm gegen fie anzurufen. Den Inquifitsren aber foll ed 
noch insbefondre obliegen, von den Kanzeln dem Volle die bes 
treffenden Wahrheiten an's Herz zu legen. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt fi, daß Innocenz in ber Aufr 
zäͤhlung der Mafeficien gegen Perfonen und Eigenthum, die, ihre 
Wahrheit vorausgefegt, vor das weltliche Forum gehört hätten, 
ſehr in's Einzelne geht, während die übrigen Herengräuel kur 
abgetban und faſt nur infoweit berührt werben, als nöthig if, 
um jene Maleficien in einem nothwendigen Zufammenhang mit 
tegerifcher Berworfenheit erſcheinen zu laſſen. Es wiederholt fi 
bier derfelbe Kunftgeiff, mit welchem bie franzöfifgen Inquiſitoren 
bes breizehnten Jahrhunderts an bie Furcht des Volles appellirt 
hatten. Weil aber der Papft, wiewohl er der Iucuben und Suc 
euben gebenft, über ben Abfall vom Glauben nur im Allgemeinen, 


) Warum dieſer Biſchof? Waren die Erzbifchdfe von Meing, Trier, 
Köln u. f. w. vieleicht nicht fo fügfame Wertzenge, als jemer? Seogra⸗ 
pbifd genommen, bezieht fih die Bude fait auf gang Deutſchlaud, wit 
Unsnehme ber öftlihen Länder, 
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über ben Bund mit bem Satan uubekimmt und über ante 
Punkte, wie die Herenausfahrt, gar nicht ſich ausgeſprochen hatte, 
ſo blieb den Gegnern der Inquiſition noch immer ein weites Feld 
des Widerſpruchs geöffnet. Zur beſſeren Förderung bes Geſchäfts 
fhritten daher Sprenger und Inftitoris zur Abfaſſung eines Wer⸗ 
les, welches theils das Ganze der Zauberei in ihrer Wirklichleü 
und der nothwendigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf ein 
ander erweiſen, theils die Grundſaͤtze des gerichtlichen Verfahrens 
gegen dieſelbe · entwickeln ſollte. Dieß iſt der berüchtigte Malleus 
maleficarum,, °) groͤßtentheils aus Sprenger's Feder gefloffen, ein 
Bart fo barbariſch an Sprache, wie an Gefinnung, fpigfindig 
und unverſtändlich in ber Argumentation, veiginell nur in ber 
deierlichleit, mit welcher die abgeſchmadteſten Maͤhrchen als hiſto⸗ 
riſhe Belege vorgetragen werden. Mit einer gewiſſen Beſcheiden⸗ 
heit erllaͤren die Verfaſſer in der Vorrede, daß fie feine Poeſien 
fhaffen, Teine fublimen Theorien entwideln, fondern nur aus 
früheren Schriftſtellern fehöpfen und ‚von dem Iprigen Weniges 
hinuthun wollen, weßhalb ihr Buch dem Inpalt nad ein altes 
und nur in ber Zufammenftellung ein neues fey. Dieſer mon- 
ſuſe Baſtard des Pfaffendespotismus unb ber Scholaſtik zerfäut 
in drei Haupttheile. . 

Im erfien wird bie Realität bes Zauberweſens aus der heit. 
Schrift, dem kanoniſchen unb bürgerlichen Rechte eriwiefen, und 
an der Spige ſteht ſogleich der Satz, daß das Läugnen biefer 
Virllichleit eine arge Ketzerei ſey. ) Dann folgt bie Lehre vom 
Partum, von den Incuben und Succuben, ber Macht ber Där 
monen, den eigentlihen Maleficien, bie Erörterung, warum vor⸗ 
ugeweife das weibliche Geſchlecht fich dieſem Verderben hingebe, 
der Beweis, daß das Verbrechen alle übrigen an Strafbarkeit 
Überteeffe, und die Entfeäftung verſchiedener von den Laien er⸗ 
hobenen Einwärfe. Auguftin, Thomas von Aquino und Nider 
möffen die Hauptargumente Kiefern. Namentlich wird hinſichtlich 
der Incuben und Succuben bie Theorie bes Thomas feſtgehalten 

°) Der Malleus ift verfaßt Im Jahre 1487, zum erſten Male gedruct 
Sahrfgeinlic erſt 1489 gu Kbin, dann wieder Köln 1404, Wirnberg 1498, 

1496, Kön 1511, Köln 1530, Prenkfurt 1580, Branffurt 
1ER und öfter. &. Hauber Bibl. mag. ©. LI. V. 
) Haeresis est maxima, apera malhoorum non sredere, 
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und bie Berfüherung aufgefellt: die Anſicht, daß durch Incuben 
Menſchen erzeugt werben,’ fey fo ſehr katholiſch, daß die Behaup⸗ 
tung des Gegentheils nicht nur ben heiligen Kirchenlehrern, fon 
dern auch der Tradition der heil. Schrift widerſtreite. Die fechete 
Ouãſtion bürdet dem weiblichen Geſchlechte alles Schlimme auf, *) 
insbeſondere unerfättliche Woluft, die zum Umgang mit ben Dü- 
monen reize; daher fage man auch nicht haeresis maleficorum, 
fondern maleficarum (a potiori), obgleich das männliche Geſchlecht 
leineswegs ausgefchloflen fey. *) In der Lehre von ber „enormi- 
tas maleficarum“ heißt e6, daß feit Lucifers Fall. feine fo arge 
Sünde begangen worden ſey, und daß daher bie Schuldigen, auf 
wenn fie bereuen und zum Glauben zurüdfehren, nicht, wie andre 
Reger, mit Gefängniß, fondern am Leben beftraft werben ſollen. 
Mit Vorliebe kommen die Verfaffer mehrmals darauf zurüd, daß 
die Hexen von ber Ohrenbeichte nicht Halten. Unter‘ den von 
den Laien erhobenen Einwänben find einige ſowohl durch ihre eigne 
Verftändigkeit, als durch die Albernheit der Widerlegung bemerflic. 
Wie kommt's, — hatte man gefragt, — daß bie Hexen trog ihrer 
Macht meiftens nicht veih werden? Weil, — Tautet bie Ant 
wort, — ber Teufel zur Schmach des Schöpfere den Menſchen 
um den möglicäft niedrigen Preis haben will; dann auch, damit 
die Hexen durch Reichthum nicht auffallen follen. Berner war ge 
fragt worden: Warum ſchaden die Heren den Fürſten nicht? 
warum nicht den Feinden derjenigen Fürſten, bei welden fie 
Schutz finden? Die Antwort auf jenes if: weil fie Alles aufbie⸗ 
ten, um mit den Fürften in Freundſchaft zu bleiben; — auf bie 
ſes: weil ein guter Engel die Zaubereien gegen bie Feinde hexen⸗ 
freundlicher Fürften vereitelt. 


10) Bon ber Gelehrfamteit des Werkes nur zwei Proben. Bei der 
Beantwortung der Grage, warum bei den Weibern die Zauberei mehr 
Eingang finde, als bei den Männern, meint der Verfafler, dieſe Hin: 
neigung bes Weibes fey fhon tn feinem Namen angedeutet; denn dad 
Wort femina fep gebildet aus fe und minus, quia femina semper mino- 
rem habet et servat fidem. Bon bem Teufel aber heißt es: Diabelus dietus 
est a duo, quod est duo, et bolus, quod est morselkus, quia duo occidil, 
scilicet animam et corpus. 

41) Später beruft ſich auch Jakob I von England wieder auf dieſe 
Schwäche des weiblichen Geſchlechts und weißt auf die Verführung Erd 
durch die Schlange zurüd, Dacmonel, II, 5, 
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Der zweite Hauptiheil zerfällt, wiederum in zwei Abhanbluns 
gen: bie erfle gibt das Nähere über die Art, wie bie Zauberer 
aufgenommen werben, das Homagium leiten, durch die Luft flie- 
gen, mit den Dämonen fi vermifchen, Thiergeſtalt annehmen, 
Hagel machen, Krankheiten bewirken u. f. w.; in ber zweiten ents 
faltet fih der Schatz der kirchlichen Heilmittel gegen allerlei Zaus 
berfpäden. In dieſem ganzen Haupttheile bietet fi den Verfaſ— 
fern Häufige Gelegenheit dar, außer den ſcholaſtiſchen Autoritäten 
und Nider's und gleichzeitiger Inquifitoren Erzäplungen auch eigne 
Amtserfahrungen mitzutheilen. Wir erfahren, baß bie Beiden 
Collegen in Zeit von fünf Jahren in der Koſtnitzer und Anbern 
Didcefen nicht weniger als AB Weiber dem Scheiterhaufen über» 
antwortet Haben, welche ſämmtlich in vieljäpriger Buhlſchaft mit 
dem Teufel gelebt hatten. Sie berichten und ferner aus ben 
{nen gemachten Belenntniffen, wie neben bem folennen Teufels⸗ 
bund, der in voller Berfammfung vollzogen wird, auch noch ein 
ſchlichter befteht, der zu jeder Stunde eingegangen werben fatınz 
wie eine Inquifitin einft in einer Nacht von Straßburg bis Köln 
geflogen if, wie ber Teufel folhe, die unter der Tortur geſtan⸗ 
den Hatten, anfiftete, fih im Gefängniſſe zu hängen, um fie 
dadurch um bie Buße und Ausfähnung mit ber Kirche zu befrü- 
gen u. ſ. w. Unter ben Zaubermitteln begegnen wir nichts we⸗ 
ſentlich Neuem; intereffant aber ift es, den Schweizerhelden Wil⸗ 
beim Tell unter den Freiſchützen (sagitlarii) anzutreffen. — Bei 
aller ſcholaſtiſchen Subtifität find den Männern in ihrem Eifer 
doch einige Inconſequenzen begegnet. So if trog dem früher 
außgefprochenen Grundfage, daß alle Hexen dem Sceiterhaufen 
verfallen feyen, dennoch hin und wieder von folhen bie Rebe, 
die man zu andern Bußen zuließ. Anderwärts heißt es, daß 
die Obrigkeit gegen Zaubereien gefichert fey, und ©. 340 leſen 
wir nichtsdeſtoweniger von Hexen, bie den Richter dur ihren 
bloßen Anblick bezaubern. 

Der dritte Theil des Malleus, welcher das gerichtliche Ver⸗ 
fahren behandelt, beginnt mit einer Borfrage in Betreff der rich⸗ 
terlichen Competenz. ben dieſelben Männer, die, bevor fie ihr 
bluttriefendes, Buch foprieben, bereits 48 Hexen verbrannt und 
noch ganz neuerdings bie ausgedehntefte päpftliche Autorifation fi 
erwirlt hatten, erklären ſich jetzt geneigt, ſich der perfönlichen 
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Mitwichmg an der Berfolgung der Zauberer moͤglichſt zu überhehen 
(s0 exonerare) und biefelbe den Bifchäfen und weltlichen Gerichten 
zu überlaffen. Ja fie firengen ſich wicht wenig an, ihre Berechtigung 
zu biefem Zurüdtreten der päpftlihen Bulle und ben widerſprechen⸗ 
den Anfihten der ſpaniſchen Inquifitoren gegemüber mit Gründen zu 
erweiſen, indem fie das pflichtmäßige Einſchreiten des Inquiſilors 
auf diejenigen Fälle befchränfen, wo bie Zauberei einen offenbar 
letzeriſchen Charakter an ſich trage. Man ſieht, daß bie beiden 
Männer Zeiten und Berhältniffe fhlau genug zu erwägen wußten, 
um nit blindlings hineinzutappen. Dur ihre ausgeſprochent 
Maxime entwaffneten fie auf der einen Seite ben zu befürdptenden 
Widerſpruch der biſchöͤflichen und weltlichen Gerichte; auf ber ans 
dern aber erhielten fie fi vollfommen freie Hand, fowohl geſähr⸗ 
liche Proceſſe von ſich abzulehnen (— vieleicht war ihnen Konrad 
von Marburg im Traume erfchienen —), als auch auf günfligem 
Boden nach vollem Belieben zu inquiricen, ba ja über ben härelir 
ſchen Charakter der einzelnen Zäle Niemand anders entſchied, als 
fie ſelbſt. 

Für das Verfahren ſelbſt liegt im Weſentlichen das Direc- 
torium bed Eymericus mit den im Laufe ber Zeit weiter aus⸗ 
gebildeten Gewohnheiten, Grauſamleiten und Kniffen ber delegit⸗ 
ten Inquiſition zu Grunde, natürlich mit denjenigen Mobdificatie- 
nen, welde der befondere Gegenſtand zu erheiſchen fepien. — Bor 
der paͤpſtlichen Vorſchrift ausgehend, daß in Sachen des Glaubens 
simpliciter et de plano zu verfahren fey, verwirft der Malleus 
vor allen Dingen das Anflageverfahren; 2) es ſey nit mur mit 
allzuvielen Zörmlichfeiten verbunden, fondern auch wegen bes jus 
talionis von zu großer Gefahr für ben Kläger. Der Richter fol 
demjenigen, ber mit einer Anklage auftreten will, abratpen und 
die Weifung geben, flatt beffen den Weg der Denunciation zu 
betreten. Der Denunciant verpflichtet fi nämlich nicht zus Be 
weisführung für das Ganze, fondern beſchwoöͤrt lediglich die Wapı- 
heit feiner Ausfagen, die nur auf einzelne Indicien, böfen Ruf 
u, dgl. gerichtet zu ſeyn brauchen. Zu ſolchen Denunciationen fol 

12) Die Ketzerrichter hatten laͤngſt drei Hauptarten bed Procefied un: 
terſchieden: accusalio, denuntiatio, inqulsitio. Bei Eymericus findet fh 
Vieh in feiner vollen Ausbildung, und fon diefer wii, daß man das U: 
Blngeserfahren mslichſt beieitige, 





ber Richter durch äffenslichen Auſchlag auffordern. Es wirb ans 
genommen, daß berienige, ber fie anbringt, nicht in eigner Sage, 
fondern aus Glaubenseifer, oder aus Furcht vor ben dem Schwei⸗ 
genden angedrohten lirchlichen und bürgerlichen Strafen handle, 
und es trifft ihn leinerlei Nachtpeil, wenn auch der Denuncirte 
m wiss. Den Namen des Inquiſitionsproceſſes ges 
braucht ber Malleus für biefenigen Fälle, wo ber Richter auf ben 
Öffenttichen Ruf (infamia) hin von Amtöwegen einſchreitet. Diefe 
Unterfgeivung des Denunciations⸗ und Inquiſitionsproceſſes if 
übrigens eine fehr unfruchtbare, da der erſtere Ausdruck nicht in 
dem Sinne der fpäteren Eriminaliftit zu nehmen if, *) fondern 
hier durchaus nichts anders bezeichnen will, ald einen Inquifiione- 
proceß, der von einer gemachten Denunciation feinen Ausgang 
aimmt, Das Inquifitionsverfahren wird übrigens dem weltlichen 
Richter in Zauberſachen nicht weniger empfohlen, als dem geiſt⸗ 
lichen, und es iſt wohl nicht zu viel behauptet, wenn man ans 
uimmt, daß gerade bie Hexenprocefie fpäterhin der allmäplichen 
Verdrängung des Anklageverfahrens durch das inquiſitoriſche in 
Deutfgland einen befonders wirlſamen Vorſchub geleiftet haben. 
Da eine Unterſuchung wegen Zauberei es micht nur mit 
durchaus unwirklichen Dingen zu thun hat, fondern auch auf 
einen Complex unter ſich verſchiedener Handlungen fi richtet, von 
welchen ein großer Tpeil als keine Spuren des Verbrechens zurüdlafs 
fenb gedacht wurde, fo begreift es fi von felbft, daß es in bies 
fer Anweifung mit der abgefonberten Aufnahme eines Thatbe⸗ 
Randes fehe mißlich flehen muß. Im Ganzen ließ man bie Er⸗ 
mittlung bes Tpatbeftandes ſelbſt mit der Erforſchung des Ber» 
hallniſſes des Angeklagten zu demfelben zufammenfallen. Brad 
4. B. ein Hagelmweiter los und. es warb zu gleicher Zeit ein altes 
Weib im Felde bemerkt, fo war man überzeugt, dieſes Weiten 
rähte von ihrer Zauberei her, und ein einfaches Zufammentceffen 
weier außer allem Zuſammenhange ftehenden Umftänbe ward us 
gleich für das obfective, wie für das ſubjective Verbrechen ent⸗ 
fheidend. Ward Jemand krank, nachdem ihm ein Erzürnter ges 





3) d. h. nicht ald jenes aus Civil: und Criminalproceß zuſammen - 
geichte Verfahren, in welchem der Denunciant zugleich ein Privatintereſſe 
verfolgt, auch Adhaͤſionsproceß genannt, 


droht hatte, es werde ihm nicht gut gehen, ober er folle fein Be⸗ 
nehmen einſt bereuen: fo zweifelte man nicht, baß er behert fey, 
und hatte zugleich auch ein dringendes Indicium gegen den This 
ter gefunden. Doch if es wahr, der Malleus empfleplt, der Si⸗ 
Herheit halber einen Sadverfländigen, d. i. einen Arzt oder eine 
Hexe, darüber zu vernehmen, ob bie fragliche Krankheit ein mor- 
bus maleficielis (Nachtſchaden) fey, ober nicht, — wenn gleich 
nur in denfenigen Fällen, wo etwa ber Verteidiger gegen bie 
zauberiſche Natur des Schadens Einrede erheben follte. Im Ganzen 
hält ich der Richter an den überall ausreichenden Sag: damnum mina- 
tum et effectus subsecutus, — ohne ſich weder über den ‚Sinn ber 
Drohung, no über die Beſchaffenheit des eingetretenen Uebels, 
noch über den urfächlichen Zufammenhang beider viele Sorgen zu 
machen. — In höchft verworrener Weife handelt der Malleus weis 
ter von den Indicien, dem üblen Rufe, ben verfchiedenen Gra- 
den bes Verdachts und ipren Wirkungen, den Zeugen, ber Eins 
terferung und dem Berhöre der Inculpaten, ber Folter, ber Des 
fenſion, die er fo gut als ganz abſchneidet, und den Endurtheis. 
Ten, zu welchen er eine Menge fehr umftändlicher Formularien 
gibt. Die letzteren ſchließen, wenn fie auf Ablieferung an ben 
weltlichen Arm Yauten, ſtets mit ber den Inquifitoren von jeher 
geläufigen Heuchlerifchen Phrafe, woburd die Obrigkeit, wenn es 
möglich fey, das Blut des Verurtheilten nicht zu vergießen erfucht 
wird. — . Die. Einzelheiten bes Verfahrens, wie fie hier unter 
faft fleter Berufung auf das Tanonifhe Recht empfohlen werben, 
haben ſich großentheils auf die Folgezeit vererbt und felbft in ber 
Praxis ber weltlichen Richter Eingang gefunden; fie werden bei 
einer fpäteren Gelegenheit zu einem Geſammibilde vereinigt wer- 
den. Für jest bemerfen wir nur in Betreff der Defenfionsmittel, 
daß, nah dem Orundfage der allgemeinen Inquiſition, **) der 
Malleus die Namen ber deponirenden Zeugen weder dem Inculpaten 
ſelbſt, noch deſſen Defenfor, wenn biefer nicht etwa ein anerfannt 
Hlaubenseifriger und verfepwiegener Mann ifl, genannt wiflen will. 
Es wird fomit felhft die einzige Einrede, die man im Keger- und 
Herenproceffe nah Fanonifhem Recht dem Inquifiten gegen bie 

4) Dieß ward ſchon von dem Concil zu Narbonne 1243 ausgeſpro⸗ 


en. Lamothe.Langon T. 11. p. 530. Später in päpftlihen Bullen, 
namentlich von Innocenz IV und Bonifaz VIIL — — 


” nt 


Autäffigfeit eines Belnflungszeugen übtig ließ, bie ber Tobfeinbs 
shaft, far unmöglich gemadt. Damit aber doch für den Schein 
etwas gefchehe, fo fol der Angeklagte gleih am Anfang gefragt 
werben, ob er Todfeinde habe, und wer dieſe fepen. Hierbei wird 
aber nicht nur ber Begriff der Todfeindſchaft auf bie moͤglichſt 
engen Graͤnzen zurädgeführt, — gewöhnliche, wenn auch heftige 
Feindſchaft macht den Zeugen nicht unfähig, — fondern dev Rich⸗ 
ter erhält auch allerlei pfiffige Rathſchläge, wie er gerade aus 
den zu Protofoll gegebenen Feindſchaften neue Bermuthungen für 
die Schuld des Inquifiten herauszuconfiruiren ‚habe. 

‚Dem nüchternen Sinne des neungehnten Jahrhunderts ers 
ſcheinen die vom Malleus gebotenen Inquiſitionsmittel an ſich ſchon 
vollfommen- ausreichend, um einem halbwege gewandten Richter 
über alle Gefahr des Steckenbleibens in einem angefangenen Hexens 
proceffe hinauszuhelfen; das fromme Gemüth eined Sprenger 
und Infitorid hingegen war allzutief von ber Meberzeugung durch⸗ 
drungen, daß menfhliche Weisheit opne den Segen bes. Himmels 
eitel Thorheit fey. Darum wird der Richter wiederholt und ein⸗ 
deinglichft aufgefordert, ſich der kirchlichen Schugmittel bei feinem 
Gefchäfte nicht zu entfchlagen; er fol geweihtes Wachs, geweih⸗ 
tes Salz und geweihte Kräuter an fih tragen. Selbſt die Tortur, 
fagt der Malleus, ift unmwirffam, wenn nicht Gott die vom Teufel 
eingegebene Verſtodtheit bricht (nisi coactio divina per sanctum 
Angelum, ut maleficium taciturnitatis abscedat, concurrat). Darum 
fol man der Here unter Anrufung der Dreieinigfeit Weihwaſſer, 
mit etwas gemeihten Wachfe vermifcht, eingießen, einen Zettel 
mit den fieben Worten, die Chriſtus am Kreuz gefprochen, umhäns 
gen und das Verhoͤr vornehmen, während eine Meffe gelefen wird 
und das Volk die Engel um Hülfe gegen bie Dämonen anruft. 

Mit dem Malleus, der Bulle Summis desiderantes und einem 
Patente des neuerwählten römifchen Könige Marimilian I vom 
6. Nov. 1486 erfhienen Sprenger und Inftitoris im Mai 1487 
zu Köln, erwirkten von ber bafigen theologiſchen Facultät bie 
Approbation für ihre Schrift und ließen ein Notariats⸗Inſtrument 
über diefe Verhandlung aufnehmen. - Jene Approbation ift in 
ihrer urſprünglichen Faſſung ziemlich zurückhaltend und verclaufus 
lirt; insbefondere werben die über die Beſtrafung ber Hexerei 
aufgefteiften Grundfäge nur in fo weit gebilligt, „als fie ben heis 


ligen Kanonen nicht widerſprechen,“ und ber Tractat ſoll nur er⸗ 
fahrenen und gottesfürätigen Menfhen in bie Hände gegeben wer- 
den. Diefes Urtheil muß ben Verfaſſern nicht genügt haben; 
wenigſtens unterzeichnete die Facultaͤt noch vier nachträgliche Ars 
titel, welche das Treiben der Inquifitoren weit entſchiedener billis 
gen und bie weltliche Obrigkeit im Intereſſe des katholiſchen 
Glaubens zur Unterftlügung derfelden auffordern. Decan war bes 
mals Lambertus de Monte; unter ben übrigen Namen finden wir 
auch einen von Bummel (van Bommel?). — Die von Maximilian 
ausgeſtellte Urkunde wird in dem Rotariats»Infrnmente nicht 
wörtlich mitgeteilt und if, meines Wiſſens, nie gedrudt worben; 
es wirb bloß gefagt, Daß fie die päpkliche Bulle zu fügen verſpreche 
und den beiden Inquifitoren Vorſchub zu leiften gebiete; unter wel 
Gen Bedingungen und Einfepränfungen, if jedoch nicht bemerft. 

So war benn aud für Deutſchland der Hexenproceß päpfl- 
lich fanctioniet und hatte zugleich durch den Malleus, ber nachgerade 
ein faſt kanoniſches Anfepen erlangte, “) eine beftimmte Geſtalt 
gewonnen. Bald folgten Für andere Länder Bullen ähnlichen Ins 
haus von Aferander VI, Zulius II, Leo X und Hadrian WI. 
Das Unweſen Sam jet allgemeiner in Gang. Obgleich keines⸗ 
wegs der Widerfpruch ſogleich verftummte, fo fehen wir doch nad 
Burger Zeit diefe abſcheulichtte aller Seuchen alle Ränder der ka⸗ 
thotiſchen Eprikenpeit in Europa, Afien und Amerifa, ja ſelbſt, 
als fie theilweife Tängft wieder von Rom ſich losgeſagt hatten, 
zerfleiſchen. Ueberall zeigt fich in den Anigulbigungspunften, im 
Unterfuchungsverfaßren, in den Bekenntniſſen und in der Ber 
Rrafıng bie auffallendſie Gleichmaͤßigkeit, weil überall das im 
Malleus und in verwandten Schriften aufgefeite Syſtem zu Grunde 
Tag; nationafe Unterſchiede im Weſentlichen finden ſich nicht. Die 
intenfive Entwicklung diefer Proceſſe in den einzelnen Ländern, ihr 
Fortſchreiten, zeitweifes Ruben, Wiederauffeben und endliches 
Berſchwinden war jedoch nad den verfdiebenen hemmenben oder 
förberuden Verhaͤltniſſen der Zeit und des Drtes verſchieden, und 
wird weiterhin Gegenftand unferer Darſtellung ſeyn. 

1) Damhoubder, der beriifinte Criminalift des 16. Jahrhunderte, 
fat ia feiner Praxis rerum criminalium über den Malleus und bie zu: 
nachſt aus demſelben gefloffenen Schriften: Ita recepta est in hoc seri- 
bendi genere eorum auclorilas, ut pro lege apud omnes habeatur. 


Preischntes Capitel. 





Das Verbrechen. 


In die Traum⸗ und Bauserphäre 
Emd wir, ſchein ed, eingegangen. 
Soethe. 

Indem wir nun dazu übergehen, diejenigen Handlungen, 
welche ben eigentlichen Gegenſtand des Verbrechens ber Hererei 
ben, im Zuſammenhange vorzuführen, dürfen wir den erflen 
beten concreten Fall aus ben Unterfuhungsacten jedes beliebigen 
Pundes herausgreifen; er wird im Ganzen ein treues Bild aller 
Übrigen geben. Wir wählen, der anſchaulichen Darfiellang we⸗ 
gen, die von Llorente mitgetheilten Bekenntniſſe der Hexen, 
welhe im Jahre 1610 zu Logroio verurtpeilt und zum Theil 
Ningerihtet wurden. *) Einzelne Abweichungen und Eigenthüm⸗ 
lichteiten, wie fie ſich in deuiſchen und andern Procefacten finden, 
werden ſich Llorente's Berichte anſchließen. 

Den Ort ihrer Zufammenkanft nannten die 29 Verurtheil⸗ 
ten, ſanmilich aus dem Königreich Navarra gebürtig, in gasconi⸗ 
(ber Sprache Aguelarre, d. h. Bodswieſe, weil bafelbft ber 
Teufel in Geftalt eines Bockes zu erfheinen pflegte. Montag, 
Mittwoch und Freitag jeder Woche waren für bie gewöhnlichen 
Iufammenfünfte befimmt, für die folenneren dagegen bie hohen 
Richenfeße, wie Ofen, Pfingften und Weihnachten, auch Jo⸗ 
Yanmistag und andere Heifigenfefle; denn fo wie biefe Tage dem 
feierlichſten Gottesdienſte geweiht find, fo gefällt es dem Teufel, 
lleichzeitig von feinen Anbetern eine befondere Verehrung entgegen 
du nehmen. Er erfgeint in der Geſtalt eines büfteren, jähzornis 
— 


o rent e's rritiſche Geſchichte der ſpaniſchen Inquiſition. Deutſch 
MILK, HE, Gmund 1821. Wd, m., Cap, AXXVIL abſqu. 2. 


gen, ſchwarzen und Häßlichen Mannes, ſitzt auf einem hohen, 
verzierten Stuhle von Ebenholz und trägt eine Krone von Heinen 
- Hörnern ‚zwei große Hörner auf dem Hinterkopfe und ein brittes 
auf ber Stirne; mit dem letzteren erleuchtet er den Verſamm⸗ 
lungsplatz; fein Licht if Heller, als das bes Mondes, aber - 
ſchwaͤcher, als das ber Sonne. Aus den großen Augen 
fprüpen Flammen, der Bart gleicht dem ber Ziege, die ganze 
Figur ſcheint Halb Menſch, halb Bod. Die mit langen Nägeln ber 
waffneten Binger fpigen ſich wie Vogelkrallen aus, die Füße 
ähneln den Gänfefüpen. Wenn ber Teufel fpricht, fo iſt feine 
Stimme rauh und furdtbar, wie bie Stimme bes Efels, ?) Oft 
redet er undeutlich, leife, ärgerlich und ſtolz; feine Phyſiognomie 
verfünbigt üble Laune und Trübfinn. 

Bei der Eröffnung der Verſammlung wirft fi Alles nieder, 
betet den Satan an, nennt ihn Herrn und Gott und wiederholt 
bie bereits bei der Aufnahme ausgeſprochene Losfagung vom 
Glauben; Hierauf Füpt man ihm den linken Fuß, die Iinfe Hand, 
den After und bie Genitalien. Um neun Uhr Abends beginnt die 
Sigung und endet gewöhnlich um Mitternacht; über den Hapnen- 
ſchrei hinaus darf fie nicht dauern. 

An den Hauptfeiertagen der Fatholifchen Kirche beichten bie 
Zauberer dem Teufel ihre Sünden, die barin beflehen, daß fie 
dem chriſtlichen Gottesbienft beigewohnt haben; ber Teufel macht 

„Vorwürfe, legt nach den Umfländen bie Buße der Geißelung auf 
und gibt bie Abfolution, wenn Befferung verheißen wird. ') 
Hierauf nimmt der Teufel im ſchwarzen Drnat, mit Jufel und 
Chorhemd, Kelch, Patene, Miſſal u. ſ. w. eine Parodie der Meſſe 
vor, *) Er warnt die Anweſenden vor ber Rücktehr zum Chri⸗ 


2) Pfellus redet von einer ſchwachen, undeutlihen Sprache br 
Geiſter. — Nach lothringiſchen Acten fingen die Teufel mit einem heifern 
Geſchrei, „gleich als wenn fie durch die Nafe trommeten“ (Remig. Die 
monolatr. I, 19), — ober fie geben eine Stimme von ſich „gleich denen, 
fo den Kopf in ein Faß, oder zerbrochenen Hafen fteden und daraus reden.“ 
(Aemig. Daem. I. 8.) 

3) Versl. Remig. 1. 22. 

9 J’avoue encore, comme le diable est un vrai singe de l’eglise, fai- 
sant au sabbat tout ce qu'on fait en leglise. Hierauf folgt eine ähnliche 
Beſchreibung der Mefle; dabei ein Glöddhen von Horn mit einem hölper: 
nen Schlägel. Betenntniß des 1611 zu Air verbrannten Priefterd Gaufridp.) 
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ſtenthum, verheißt ein feligeres ‚Paradies, als das ber Chriften 
if, und empfängt auf einem’ ſchwarzen Stuhle, den König und 
die Königin der Heren zu beiden Seiten, die Opfergaben, welche 
in Kuchen, Weizenmehl u. dgl. beflehen. °) Hierauf betet- man 
wiederum den Satan an, küßt ihm abermals ben After, was er 
dadurch erwiedert, daß er Geſtank von fih gehen läßt, während 
ein Affitent ihm den Schweif aufpebt. Dann nimmt und gibt 
der Teufel nach einer Einfegnungsceremonie das Abendmahl in beis 
derlei Geftalt; was er zum Effen darreiht, gleicht einer Schuh⸗ 
ſohle, ift ſchwarz, Herb und ſchwer zu kauen, bie Flüſſigkeit im 
Kelche ſchwarz, bitter und efelerregend. *) 

Nach der Meffe vermifcht fih der Teufel fleiſchlich mit allen 
Manns: und Weiböperfonen und befichlt Nahahmung; 7) am Ende 
vermifhen fih die Geſchlechter ohne Rückſicht auf Ehe und Bers 
wandiſchaft. Nach diefen Begehungen fendet der Teufel Alle zurück 
und gebietet Jedem, an Menſchen und Früchten des Feldes nah 
Möglicgfeit Schaden zu fiiften, wozu man fi theils in Hunde, 
Kagen und andre Tpiere verwandelt, theils Pulver und Flüſſig⸗ 
feiten anwendet, bereitet aus dem Waſſer der Kröte, die jeder 
Zauberer von dem Augenblide feiner Aufnahme an bei fü ſich trägt, 
und die eigentlich der Teufel ſelbſt iſt. 

Wer aufgenommen werben will, muß feinen Glauben abs 
ſchwoͤren und den bes Teufels annehmen. Er entfagt Gott, Jeſu 
Chriſto, der heiligen Jungfrau, allen Heiligen und der chriſtlichen 
Religion, verzichtet auf bie ewige Seligkeit, erklennt den Teufel 


5) In frangöfiihen Proceffen im 15. Jahrhunderts opfert man Geflügel 
und Korn (Jaguier Flagell. p.51), in lothringifhen des 16. Jahrhunderts 
ſchwarze Thiere und andre Dinge (Remig. Daemonol. ©. 85), in deut 
fhen von 1628 auh Geld (Mone Anzeiger 1839. S. 130) und fo öfter. 

6) Geſchwaͤrzte Rübenfheibe als Hoftie in Güdfranfreih (Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 855. Ed. Colon. 1679), in deutſchen Pro: 
ceffen fhmedt die Hoftie „wie faules Holz“ oder fonft fade (Mone Anz. 
1839. ©. 132. Burg» friedbergifhe Driginalacten von 1666.) 
Das Teufelsabendmahl wird auch zuweilen durch einen Herenpfaffen ge— 
reiht. (Lindheimer und burg-friedbergiſche Driginalacten.) 

?) „Mala denique malis addendo vos viri cum succubis, vos mulieres 
cum incubis fornicati estis, sodomiaın veram et nefandissimum crimen misere 
eum illis tactu frigidissimo exereuistis.‘“, Urtheil der Inquifition zu Avig⸗ 
non 1582, bei Delrio Lib. V. sect. 16. 

Dr. Soldan, Geſch. d. Hexenproceſſe. 15 
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gls Gott und Herrn, ſchwoͤrt ihm Gehorſam und Treue, um alle 
eppigteit diefes Lebens zu geniegen und dereinft in das Paradies 
des Teufels einzugehen. Hierauf hrüdt der Teufel‘ mit den Klauen 
der Xinten Hand dem Novizen ein Zeichen auf irgend einen Teil 
des Körpers, der dadurch vollfommen unempfindlich "wird (stigma 
diabolicum), °) zeichnet mit einem Goldſtüde in ben Stern des 
linfen Auges bie Figur einer Kröte zum Erkennungsgeiien für 
andere Zauberer und übergibt dem Pathen eine für den Neuling 


befimmte Kröte, die demfelben hinfort die Kraft verleipt, ſich un 


chtbar zu "machen, durch die Luft zu fliegen und allen mögligen 

haben zu fliften. °) Diefes Thier muß forgfältig gepflegt und 
jelichkofet werden. Der Noviz übernimmt bie Pflicht, den Chri⸗ 
jen an Leib und Gut zu ſchaden. Hat er feine Proͤbezeit ausge⸗ 
Hatten, d. h. fich hinlänglich oft am Epriflentfum vergangen, 
b weiht ihm der Teufel befinitio zum Seinigen, indem er ihm 
mit den unanflänbigften Gebärden den Segen ertheilt. 

"An manchen Tagen wird nad ber Mufit der Duerpfeife, 
der Leier, Trompele oder Trommel getanzt. Um fü f ch zum Siegen 





®) Das Stigma wird deu ſiche rn Opfern des Teufels nicht aufge: 
sat, dloß den zweifelhaften <Bodin. Daemonoman. IT. 4.). Analogien 
zum Stigma im alten Ketzerweſen f. oben, 

Kerenzeihen in lothringifhen Proceſſen an den verfchiedenften Körper: 
theilen, felbft den geheimſten, Aemig. Daemönolätr. "&. 20, — in f&otti: 
ſchen auf‘ der linken Seite eingedrädt (W. Scott Br. über Dämon: 
bogte, deutſch v. Baͤrmann, Ch. I. ©. 224), — im Babifhen auf den 
rechten Arm gepetzt, in die linfe Seite gebiffen, auf die linke Schulter 
gefhlagen, an das rechte Auge geftoßen, an den linken zuß gegeben, in's 


du Auge geftohen, auf das rechte Knie gebiſſen u. f. w. Mones 


1839 ©. 124). In Frantreich: Javoue, que la premiere fois quon 





“ Yaau sabhat, tous masques, soreiers, sorcitres et magiciens sönt imarques 


avec le petit doigt du diable, qui a cette charge. - .... Javoue, que j’ai 
ete marqu€ au sabbat de mon consentement et y ai fait marquer Magde 
laine. Elle est marquee & la iete, au c@ur, au ventre, aux cuisses, aux 
jambes, aux pieds et en plusieurs aulres parties de son corps. Betkennt 
HB des Prieftere Gaufriby, Hauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 463. 

9) Die Kröte findet ſich auch ih engliſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen 
Proceſſen. In engliſchen iſt ed auch zuweilen ein weißer Hund, eine Rage, 
eine Eule, ein Maulwurf ic, und die Hexen find verpflichtet, diefe boͤſen 
Geiſter öfters an fih faugen zu laffen. (The wonderful discovery of 
he witcherafts of Margaret and Phillip Flower etc. London 1619. Re 
pfinted Greenwich 1838. — Webfter Cap. V.) 
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vorzubereiten, beftreicht ſich der Zauberer mit dem aus ber Kröte 
ausgebrüdten Safte. Gifte aus Pflanzen, Reptilien und Chriſten⸗ 
leichnamen werden unter beſondrer Aufſicht des Teufels zubereitet. 
Nicht alle Zauberer haben bei der Bereitung Zutritt, aber allen 
teird von det Salbe mitgetbeift, um ihre Maleficien dadurch zu 
bewirken. Damit der eine Ehegatte die Bockswieſe befuchen ann, . 
ohne daß der andre es bemerkt, wird ber Ießtere entweder in tie 
fen Schlaf gefenft, oder es legt fi ein Geift, der die Geſtalt des 
Abwefenden annimmt, zu ihm in's Bette. Dft macht der Teufel 
auch feine unfeufhen Befuhe in den Wohnungen ber Hexen. Ein 
Meines, in die Türe gebohrtes Lo genügt den Heren zum Aus- 
gang. Sie Tieben es, "Heine Kinder durch Blutausſaugen zu 180” 
ten. Bei zufällige oder abfihtfiher Nennung des Namens Jefus 
verſchwindet plöglich der Teufel und die ganze Verfammlung des 
Sabbaths. 

Uebereinſtimmend mit dieſen Bekenntniſſen der Hexen von Lo— 
groũo in allen Hauptſachen und ſelbſt in den meiften Cinzelpets 
ten find die Ausfagen in ben übrigen Ländern; nur verfieht es 
fih, daß jedes Land feine eignen Orte für bie Zufammenfünfte 
und mancperlei Mobificationen im "Einzelnen hat. Verſammein 
fig die Hexen von Navarra in Aquelarre, fo hat Deutſchland fei- 
nen Blocöberg, '%) Infelsberg, Wedingftein bei Minden, Staffel 
fein bei Bamberg, Kreidenberg bei Würzburg, Bönnigsberg bei 
Lorcum, Hupella auf den Vogeſen, Seller Berg bei Trier, Kandel 
im Breiögau, Heuberg auf dem Schwarzwalbe “') und viele andre 
Berge; Frankreich hat feinen Puy de Dome, Italien den Barco 
di Ferrara und Paterno di Bologna, Schweden den Drt Blaculla. 
Oft find dem Wopnorte der Inquifiten ganz nahe gelegerie Locafi- 
täten genannt: bie Heren des Bufeder-Thals verfammeln ſich in 
den klimbacher Heden, die trierifhen zuweilen auf der hetzeroder 
Heide, die coesfeldiſchen „ufr Vlaemſchen Wieſchen, ufm Voß⸗ 
lampfe;“ oder es heißt: auf der Wieſe, unterm Nußbaum, auf 
dem Zimmerplage, auf dem Bühel u. f. w. Kirchhöfe werden in 
Genf, Frankreich und im Elſaß, die innern Räume der Kichen in 





*) Er wird zuerſt in diefer Beziehung erwähnt in einem Beichtbuche 
des 15. Jahrhunderts. Grimm deutfſche Mpthol. ©. 591. 

A) Der Heuberg wird fhon in einem 1506 geſchriebenen und 1515 ge: 
drudten Tractat des tuͤbingiſchen Theologen Martin P 1 — erwaͤhnt. 


Berwid und England, Pläge vor Kreuzen in Poitou und Loth 
tingen, Kreuzwege in Weftphalen, Navarra und anderwärts, — 
kurz Dertlihfeiten der verſchiedenſten Art, unter welchen Berge 
allerdings bie Hauptrolle fpielen, werden als Schaupläge des ob⸗ 
feönen Sabbath bezeichnet.) Als Zeit der Hauptverfammfungen 
treten auch anderwärts bie großen Kirchenſeſte hervor; neben dies 
fen der Johannistag, der in Frankreich und Bayern feine befondre 
Bedeutung hat, der Jakobstag, die übrigen Apoflel- und die Ma— 
tientage und für einen großen Theil Deutfhlands ganz vorzüglih 
die Walpurgisnacht.“) Ueber die Ießtere wird weiter unten noch 
befonders geredet werben. Außer den folennen DBerfammlungen 
finden auch wöchentliche mit geringerer Förmlichkeit Statt; für dies, 
felben haben fi die Tothringifchen Hexen den Mittwochen und 
Freitag, die franzöſiſchen theils den Montag und Freitag, theils 
den Mittwohen, Donnerstag und Freitag, die frierifchen und 
Iombarbifhen aber den Donnerstag auserſehen; und die launen⸗ 
haften oder veligionsfchänderifchen Gründe diefer Wahl find von 
Gelehrten, wie Bodin, Binsfeld, Bernhard von Como u. A. theils 
aus Schrift und Vernunft, theils aus dem Talmud nachgerviefen | 
— In Deutſchland und auch anderwärts kommt es häufig vorn, 
daß der Teufel in eigner Perfon auf Werbung ausgeht, Er er 
ſcheint dann gewöhnlich als ſchmucker Eavalier oder Krieger, legt 


22) Der Lefer wird den Verf. von der weiteren Aufzählung von Na: | 
men, bie leicht um das Sechsfache vermehrt werden könnten, fo wie von 
der Eitirung der Stellen, wo diefelben vortommen, biöpenfiren. Sie fin 
ben ſich zahlreich in den Herentractaten, fo wie in den häufig abgebrudten 
oder auch im Driginal zu habenden Acten. Hier galt es zunaͤchſt darum, 
eine anfehnlihe Zahl von Dertern aufzuführen, die fämmtlih mehr 
oder weniger einer Ehre genoflen, welche irrigerweiſe jegt fo oft bem Broden 
ausſchließlich beigemeflen wird. Der Broden hatte allerdings, man möchte 
fagen, einen größeren Serenfprengel ald andre Berge, weil er ein größe: 
red Flachland beherrſcht; doch erftredte fich feine Bedeutung nur auf Nord: 
deutfchland, in Mitteldeutfcland wird er felten, im Süden meines Bil: 
ſens gar nicht in den Acten genannt. Seine angebliche Beziehung zu dem 

> Auftommen des Herenglaubend überhaupt wird weiter unten beſprochen 
werben. 

3) Sieiftnirgends die ausfchließliche Herenepoche; am meiſten 
ſcheint fie im nordweſtlichen und nördlichen Deutſchland hervorzutreten. 
In bayerifhen, ſchwaͤbiſchen, franzoͤſiſchen u. a. Procefien werben mehr der 
Johannestag, Dftern, Pfingften, Weihnachten und Faſtnacht genannt. 


fh irgend einen mehr ober weniger bebeutfamen Namen bei, ®) 
tritt vor ein einfames, einfältigee, trauerndes ober von Noth bes 
brängtes Weib, tröftet, droht oder ſchreckt, zeigt und ſchenkt Geld, 
das jedoch am nächften Morgen in Koth oder dürres Laub vers 
wandelt ift, *) verheißt vergnügtes Leben und großen Reichthum, 
der indeſſen felten eintrifft, ‘) bethört die Arme, vermiſcht fich 
fleiſchlich, wobei ſich feine kalte Natur zu erfennen gibt, 7) drückt 
dem Weihe das Stigma auf und läßt bei feinem Berfchwinden bie 
unzweibeutigften Zeichen feines diabolifchen Wefens hinter ſich. 
Nun gehen der Berblendeten die Augen auf, aber fie kann nicht 
zurück, feßt das Verhältniß fort, ſchwört den Glauben ab und läßt 
fh, nachdem zuvor das Chriſam abgeftrihen iR, in des Teufels 
Namen tanfen, wobei Pathen und Ceremonien’nöthig find. Selts 
ner iſt's, daß der Teufel gleih Anfangs in Bocksgeſtalt oder mit 
Kuhfüßen und Hörnern einem Mädchen mit feinen Bewerbungen 


1) 8.2. Alerander, Federwuſch, Misgen, Firlenhan, Laub, Kreutlin, 
Peterling, Volant, Feuerchen, Leihtfuß, Mopfet, Hemmerlin, Hans Rum: 
pel, Schuhfled, Knipperdolling, Machleid, Zummaldfiiehen, Unglüd u. ſ. w. 
In Lothringen: Maitre Persil, Joly-bois, Vördelet, Sautebuisson. In Sqhoit⸗ 
land: Paftetenwächter, Beißindiefrone, Thomas Weineffig u. f. w. Ein 
Succubus in einem weſtphaͤliſchen Proceſſe nennt ſich Chriftina. 

15) Remigius (Daemonolatr. S. 19) kennt nur einen Fall, wo der 
Teufel drei aufrichtige Pfennige ohme Betrug fhenkte. Binsfeld 
(de confessionibus malefiocorum p. 32) weiß von einem doppelten Ducaten 
zu erzählen; dergleichen Anwandlungen von Ehrlichkeit find jedoch ſehr ſelten. 

#) Nur wenn reiche Leute in Unterfuhung waren, ließ man ben 
Teufel fein Wort gehalten haben. So ward bei einer Angeflagtın zu Ds: 
nabruck der Reichthum als Indicium des Teufeldumgangd genommen 
(Wierus de Lamiis 51); dem Kaufmann Köbbing zu Coesfeld wurde ein 
geldbringender Succubus beigelegt (Miefert, Hexenpr. zu Coesfeld 
S. 37); in burg⸗friedbergiſchen und andern Acten findet ſich Aehnliches, be: 
fonders im 17. Jahrhundert, wo auf die Reichen häufiger Jagd gemacht 
wurde. 

17) Die ift durchgehender Charakter in allen Ländern. Es ſtimmt 
mit der bereits oben angeführten Wahrnehmung des Pfellus über die kalte 
Natur der Dämonen zufammen. Specialitäten f. Bodin Daemonoman. II. 
7. p. 251; Aemig. Daemonolatr. p. 25 ff. 31 ff.; Delrio Disquisit. mag. 
Lib. V. Append. p. 854; De Lancre Chap. VIII; v. Rüling Auszuͤge 
einiger merfw. Hexenpr. im Fuͤrſtenth. Calenberg, — Procef v. 1638, — 
und faft in allen Acten. ine ganz vereinzelte Ausnahme ift ed, wenn 
bei Grilland. de sortilegiis qu. 7, 29 eine Here befennt, den Concubitus 
geübt zu haben maxiına cum delectatione. 
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entgegentritt und durch Drohungen und Gemaltthätigfeiten zum 
Ziele gelangt. Die Taufe wird mit Blut, zuweilen mit Schwefel 
und Salz vollzogen.) Dft werden felbft unmündige Kinder dem 
Teufel zur Aufnahme von ben Heren zugeführt, und auch dieſe 
verfhont er nicht mit feiner Unzudht. Hier und da finden fih 
beim Teufelsbunde eigentliche Verſchreibungen mit Blut, anderwärts 
iſt diefe Formalität mehr den Gliedern der höheren Claſſen des 
ſataniſchen Reiches, als den gemeinen Heren vorbehalten. *) Manche 
Hexen dienen dem Teufel ſechs bis zehn Jahre, ehe fie das Ho 
magium leiften, andre thun dieß gleich Anfangs. Der Beſuch des 
chriſtlichen Gottesdienſtes ift nicht ganz verboten; vielmehr gilt ed 
als verbienftlih, der Meffe beizumohnen und während der Eleva⸗ 
tion auszufpeien und unanftändige Worte zu murmeln, ober zum 
Abendmahl zu gehen und die empfangene Hoftie aus dem Munde 
zu nehmen, um fie fpäter dem Teufel zur Schändung und Berei 
tung von Zaubermitteln auszuliefern. ®) Die Here tritt das Kreu, 
faftet am Sonntage und ift am Freitage Fleifh. Zum Hexen 
fabbath reitet man auf Böden, Stöden, Dfengabeln, Befen, Spies 

3) Mit Blut 5. B. in Schwaben, wie dergleichen Faͤlle in Lauter 
bach's Consiliis (Consil. Juridie. Tubingens, Tom. IV) vorkommen, in 
Schottland (Walter Scott Br. üb. Dämonol. II. 139). Die Namen, 
welche der Teufel in dem leptern Lande beilegt, erinnern in ihrer Bildung 
an die der englifhen ‚Glaubensmänner zu Cromwell's Seit, 3. B. Pidel: 
nah: dem: Wind, Wirf-um- den-Kornboden, Uebersden: Deihzmitzihr 
2. f. w. — Taufe mit Schwefel und Salz 3. B. in Frankreich, nad ben 
Belenntniffen des oben angeführten Gaufridy. 

19) Verſchreibung mit Blut aus der Nafe in badifhen Arten (Mont 
Anz. 1839 ©. 125); aus dem Finger — in ſchwediſchen (Better be. 
Welt IV. 29) und falzburgifhen (Hauber Bibl. mag. III. 306). In 
Frankreich: Expressa autem conventio modo fit verbis sine scripto, modo 
scriptura confirmatur (Bodin Daemonom. 11. 4). In England ebenfaßs der 
Bund mit Blut (The wonderful discovery .etc. p. 10). Jakob I. fagt 
(Daemonol. 1. 6), daß die gelehrteren Magier oft eine Verſchreibung wit 
ihrem Blute geben, zumeilen aber auh nur eine leife. Berührung vom 
Teufel erleiden, wovon ihnen nicht, wie ben Hexen, eine nota indelebilis 
bleibt. — Ein flandrifher Proceß von 1603 enthält die eigenthuͤmliche An: 
gabe, daß die Angeklagte ben Bund machte, naer dyen sy den boosen.vyandt 
van haeren bloede te drincken hadde gegeven, ende sy van den synen 
hadde gedronken.: (Cannaert Bydragen tot de kennis van het oude siraf- 
recht in Vlaenderen, p. 243.) 

2°) Urteil der Inquiſition zu Avignon v. 1982, Delrio V. 16. 
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ben, ober andern ‚abenteuerlichen BVehitein ʒ der gewoͤhnliche Be 
geht dürch die Luft, ſeltner durchſtreift man das Land zu Fuße in 
Katzen⸗ und Haſengeſtalt.) Zum Flug, wie ‚gu Verwandlung 
wird eine Salbe, meift auch eine Formel gebraudt. Wer ben 
Sabbath verfäumt ober ſich dafelbft orhnungswibrig aufführt, er⸗ 
fegt, eine Gefdftrafe, oder wird am Leibe gezügtigt. *) Der Teufel 
iſt indeſſen bei dieſem Feſte nicht immer ein mürriſcher Gebieter. 
Oft figt er mit einem gewiſſen Ausdruck der Mitde da, liebt einen 
Spaß, läßt die Heren fopfüber fpringen, oder giebt, ihnen bie Bes 
fen und Stangen unter ben Beinen weg, daß fie hinfallen, lacht, 
daß ihm der Bauch fhättert, und fpielt dann anmuthige Melodien 
auf der Harfe. In dem berüchtigten Herenprocefie von Mora in 
Schweden (1670), der 72 Weibern und 15 Kindern, das Leben ko⸗ 
flete, wird er auch zumeilen krank und iäßt ſich Sqhroͤpftdofe an⸗ 
ſetzen; einmal ſtirbt er ſogar auf kurze Zeit und wird in Blaculla 
laut betrauert. 

Die Mahlzeiten bei den großen Berfammfungen beflchen bat 
aus fhmaler und efelhafter Koft,>) bad müffen bie Borräthe det 


2) Ausfahrt der Heren auf Beſenſtielen in. Frankreich, auf Böden 
in Stalien,. ftets durch den Schornftein, nach Garinef Hist. de la magie en 
France p. XLII, Dagegen zeigt das Bekenntniß Gaufridy's, daß die franz 
zoͤſiſchen Heren auch zuweilen. durch das Zenfter fahren. In Dentichland 
geht es durch den Schornftein, auch durch die Thäre oder das Kammer: 
fenfter (4. B. Remig. 117 ff). — Die Böde, Stöde u. ſ. w., auch die 
Glieder des eignen Körperd werden. mit einer grünen, weißen, blauen ober 
ſchwarzen Salbe, über deren Subftanz die Richter und Gelehrten niemald 
etwas Sicheres erfahren Eonnten (Remig. Daem. 1. 2.), beftrichen und dann 
Formeln ausgefprochen, (3. B. Wohl aus und an, ftoß, nirgend_an!), 
worauf die Here fogleich emporgetragen. wird. S. Mone Anz. 1839 S. 126. 
‚Remig. 117. — In Schottland befteigt man Strohfhütten, Bohnenftan- 
gen oder Binfenbndel und erhebt ſich unter dem Mufe: Roß und Heu: 
haufen, in des Teufeld Namen (W. Scott Br. üb. Dim. II. 235). In 
Sommerfetfhire war die Loſung: Tout, tout, throughout and about (W. 
Scott a. a. O. II. 105). In. einen Hafen oder in eine Kage mittelft ber 
Zauberfalbe verwandelte Hexen erwähnt Mpne Anz. 1839. ©. 126. — 
Auf Ochſen, Säuen und andern Thieren fahrende Heren f. Remig. 117. 

2) Die Heren von Labourt zahlen /, Krone Etrafe für dad Verfän: 
men des Sabbaths (de Lancre Cap .II.); unehrerbietiges Benehmen ahndet 
der Teufel in Schottland durch Prügel oder durch Schläge mit Wol- 
deheln (W. Scott II. 137). 

25) Aemig. J. Cap. 16. — In badifhen Acten Mone a. a. 9.) 


Reichen das Ausgefuchtefte und Schmadpaftefte Tiefen, *) nur fehlt 
das Salz, oft aud das Brod. Nach dem Effen geht der Tanz 
an, ein runder Reigen, das Gefiht nad außen gefehrt;”) eine 
Here in der Mitte des Kreifes fteht auf dem Kopfe und dient als 
Lichtſtock. Sadpfeifen, Geigen, Trommeln ertönen und ber Chor 
fingt: „Harr, Harr, Teufel, Teufel, fpring hie, fpring da, hüpf 
bie, hüpf da, fpiel hie, fpiel da!“ ») oder ein ähnliches Lied. ”) 
Auch Herenhochzeiten werden in zahlreicher Berfammlung gehal⸗ 
ten.®) Außer der Würde des Königs und der Königin gibt es in 
der Herenwelt auch verſchiedene Militär⸗, Civil- und geiſtliche 
Chargen: man findet Offieiergrade vom General bis zum Lieutenant 
und Fähnri abwärts und felbft Herencorporale, ferner Gericht 
ſchreiber, Secretäre, Rentmeifter, Köche, Spielleute und Herens 
pfaffen.*) Die Offieianten werden aus zuſammengeſchoſſenen Bei- 
trägen falarirt. 


giſche und Fleiſch vom Gefhmade faulen Holzes, ohne Salz; Wein wie 
Miftlabenwafler, oder fanrer Wein. — Das Brod fehlt z. B. im burge 
friedb. Acten von 1665. — Dft werden die Speifen von ben Abdedeplägen 
geholt. 

%) „Sie habe bey der Zufammenkunfft nacher Giefen in die Keller 
fahren müffen undt den beften Wein daraus hohlen müflen, der Teuffel 
habe fie und andere zum loͤchern binausgeführt und den Mein in Heine 
faͤſſerchen gefüht, und wann fie wieder heimb wollen, haben fie gefagt: nun 

> fahr hin in hundert Taufendt Teuffel Nahmen. (Bufetifhe Original 
acten von 1656). Die wuͤrzburgiſchen Heren fahren dem Bifchof in den 
Keller u. ſ. m. 

3) 3. B. in Lothringen Remig. ©. 111, 133. — In Guienne Delrio 
Disqu. mag. Lib. V. Append. p. 855. In badifhen acten b. Mone 
©. 177, — in ſchottiſchen W. Scott IT. 171. — Engliſche Acten ziehen 
zuweilen auch die Feen zu den Herengelagen mit herbei. 

26) Bodin. Daemonoman. II. 4. 

2 In Schottland wird zum Ningeltanze gefungen: 

Cummer, gang ye before, cummer, gang ye; 
Gif (if) ye will not gang before, cummer, let me. 
W. Scott IT. 171. 

®) Remig. 219 u. 225. — Offenburger Heren fahren nad Dbernehen: 
heim „in die Sonnen“ und halten daſelbſt Hochzeit. Driginalacten des 
Reichs-Kammergericht s, Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 

=) General und Gorporal in lindheimer und friedberger N: 
ten; Oberſt, Capitaͤn und Lieutenant in coesfelder Acten; Fahnen 
junfer auf der Infel Schütt, Theatr. Europ. VII. S. 337. — Der Ge: 
richtſchreiber protofolliet den Eid, welcher dem Satan beim Sabbath ge: 
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Was nun bie Beihäbigungen von Menfchen, Tpieren und 
Fluren betrifft, fo begegnen wir im Wefentlichen immer wieder ben 
alten Mitteln. ‚Salben, Pulver, Kräuter und Formeln fpielen eine 
Haupirolle;®) oft aber genügt fhon ein Gruß, ein Hand, ein Bid. 
Auch die Thonbilder trifft man wieder an.) Wer könnte bie 
Mittel und Wirkungen alle im Einzelnen verfolgen? Hier wird 
ein Weib durch einen dargebotenen Apfel zu fechsmaligem Abors 
tiren gebracht, dort ein Mädchen durch einen Trunk Bier bezau- 
bert, daß es die Haare verliert, ein Kind mit Sauerkraut ober 
einem Teifen Schlag auf die Schulter behert, ein Mann durch einen 
Schluck Branntwein bes Verſtandes und des Lebens beraubt. 
Ueber die zapllofen Störungen der ehelichen Freuden durch Neflels 
fnüpfen lagen befonders die Franzoſen Bodin und de Lancre. ®) 
Eine Here im Bufeder-Thale melft mittelft einer Spindel, die den 
Acten als corpus delicti beigelegt wird, fremde Kühe. Eine andre 
ebendafelbft gibt der Nachbarin einen Wed zu effen, worauf die 
Knie derfelben fo anſchwellen, dag am folgenden Sonntage der 
fhworen wird (Coesf. A.); der Nentmeifter caffirt die für den König ein⸗ 
gehenden Opferheller ein (Friedb. Acten); der Pfaffe reicht das Teufeld- 
abendmahl (ebendaf.). — In Schottland finden fi die Hexen zuweilen in 
Motten (covines) und Schwadronen (squads) abgetheilt, deren jede zwei 
Dfficiere oder Befeplöhaberinnen hat. (MW. Scott II. 133). — In Gas: 
cogne trägt der Geremonienmeifter einen vergoldeten Stab. Dictionnaire 
infernal von Collin de Plancy, Art. Aguerre. 

5) Weber Salben und Pulver f. insbefondre Remig. I. 2. Delrio. 
Außer den oben bezeichneten Farben der Salben erſcheint in breisgauiſchen 
Proceffen auch noch die gelbe; in bambergifhen findet ſich ein roſenfar— 
biges Pulver zum Windmachen. 

>) 3.8, in Schottland W. Scott I. 227 u. II. 140. 

52) Bo din verfihert, ed gebe mehr als 50 Arten des Neftelfnüpfend. 
De Xancre fagt: Le nouement de Yaiguillette devient si commun, qu'il 
n’y a guere d’hommes qui s’osent marier qu’& la derobde. On se troure lie 
sans savoir par qui, et de tant de fagons, que le’ plus ruse n’y comprend 
rien. Tantöt le malefice est pour I’homme, tantöt pour Ja femme, ou pour 
tous les deux. Jei c'est pour un jour, IA pour un mois, ailleurs pour un 
an. L’un aiıne et est hai; les &poux se mordent et s’egralignent, quand ce 
vient aux eınbrassements, la chaleur s’eteint dans les reins, le mari ne peut 
achever Toeuyre etc. — Mie fehr in einem von diefem Aberglauben ange: 
ftedten Individuum ſchon die bloße Furcht vor ſolchen Maleficien pſochiſch 
niederfhlagend wirken und mithin Erſcheinungen herbeiführen konnte, die 
man dem Maleficium felbft zufchrieb, ift an fih Mar. 
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Pfarrer von ber Kanzel herab biefe Uebelthat ftraft; die Thäterin 
läßt ſich beftimmen, den Zauber abzuthun, Tegt einen Auffchlag von 
Bienhonig und Tabak auf die Geſchwulſt, diefe Öffnet fih und es 
geben, den Acten zufolge, 1%, Maag Materie mit Kellerefein, En- 
gerlingen, Schmeißfliegen und haarigen Raupen heraus, die Kranfe 
aber ift genefen. in junger Lord in Rutlandſhire wird getötet, 
indem man feinen rechten Handſchuh fiedet, durchſticht und in der 
Erde begräßt.*) An andern Drten ift die Rebe von Dornen, 
Holzſtücken, Steinen, Knochen, Glas, Nadeln, Nägeln und Haar⸗ 
knaͤueln, die den Leuten in den Leib gezaubert werben. *) Die 
Nonnen eines Kiofters bekommen plöglich fleife Hälfe, weil ein 
Weis ein Geköche von Schlangen, Kröten und, sanguis menstruus 
bereitet hat. Solche Mittel, gewöhnlich Gifte oder Giftgüſſe ge 
nannt, werben häufig vor Thüren ausgefchüttet oder, unter ber 
Schwelle vergraben; man verdirbt mit denfelben Menfchen, Thiere 
und Bierbrauerei.*) Kochen die Hexen allerlei Obſtblüthe in 
einem Hafen, fo mißräth das Obſt; werfen fie gewiſſe Gegenftände 
in einen fochenden Topf zufammen, fo entftehen Raupen und Heine 
Würmer, die das Ederich (die Frucht der Buchen) zerſtören; *) 
Mäufe werden durch ähnliche Künfte in die Felder gezaubert. 
Wehrwölfe, deren faft allerwärts verurtheilt worden find, haben 
ihren Zuftand bald durch den Gebraud einer Salbe, bald durch 
das Anlegen eined Gürtels, bald in andrer Weife herbeigeführt.) 


3) The wonderful discovery etc. pag. 16 4. 2. 

54) Zahlreiche Bezauberte in England, Holland und Deutfchland, melde 
Nägel, Stednadeln und andre harte Körper vomirten, haben oft Mitleiden 
and Almofen, zuweilen die Schande der Entlarvung ihres Betrugs ge 
erntet. Noch in dem berüchtigten Herenprocefle zu Glarus (1782) bildet 
diefe Art des Maleficiums den Mittelpunkt der ganzen Sache. 

3) Mehrere Beifpiele der Art aus Brandenburg gibt v. Raumer in 
den Märkifhen Forſchungen Bd. I. Perl. 1841. S. 238 ff. 

36) So 3.3. in Reichs-Kammergerichts-Acten von 1609, 
Hoffmännin contra Stadt Offenburg. 

37) Durch eine Salbe 5. B. der zu Polignp verurtheilte Pierre Bour⸗ 
got. — Ein Anflage:Libel aus dem Buſecker-Thal fagt: „15. Maar, daf 
fie gefagt, daß fie fih zum Beerwolff machen könne. 16. Undt daß ihr d. 
Bellagtin der Teufel einen Gürtel gegeben; waun fie denfelben umbge: 
than, babe fie fih zum Beerwolff gemacht, und wann fie den abgethan, 
feve fie wider zum Menfhen worden, iſt waar.“ — Gilles Garnier, ver: 
brannt zu Dole 1573, befannte: que le Diable lui avait donne le choix de 
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Häufig dient auch) eine Art Ungeziefer, das bie Heren als unmit- 
telbare Frucht ihres Teufelsumgangs gebären, die fogenannten Els 
ben, böfen Dinger, guten Holden ober guten Kinder, zur Peini« 
gung der Bezauberten. ®) Teufelögeburten in Menſchengeſtalt, 





devenir quand il voudrait, ou lup, ou on, ou Isopard; mais il avajt 
prefere le loup. II ajoutait que si le poil de ces animaux Iui eüt röpugne, 
il pouvait encore subir d’autres metamorphoses et courir en nuage, en vent, 
en feu, et parler sous la forme adoptee. 

%) Quod non parum confirmant confessiones bene multae Sagarum ac 
Lamiarum, perhibentium, partus a se ex concubitu diabolico procreatos fuisse 
instar vermium (solent ut plurimum vocari Elben, böfe Dinger), quibus post- 
modum hominibus nocuerunt, immissis eis per fascinationem in crura, bra- 
chia, aliave hominum membra. Carpzov. Nova praclica rer. eriminel 
Part. I. Qu. XLIX. 39. — In den von Carpzov zufammengeftellten Urs 
theilen des leipziger Schöppenftuhld kommen diefe Elben häufig vor. 8.8, 
Nr. XXI. „Hat die Gefangene G. J. befannt und geftanden ıc. Wenn fie 
mit ihren Bulen [dem Buhltenfel Lucas] zu ſchaffen gehabt, hätte fie 
weiße Elben, und derſelben allezeit 10 befommen, fo gelebet, fpigige Schnaͤ— 
bel und ſchwartze Köpffe gehabt, und wie die jungen Raupen bin und wies 
der getrochen, melde fie zur Bauberep gebraucht, ihr Bule ihr auch etliche 
gebracht, ehe fie mit ihm gebulet. Sie habe auch der Matthes Güntherin 
Kind ein bös Gefiht gemacht, indem fie es angefehen, und angehaudet, 
dazu fie diefe Worte gebraucht: Ich wollte, daß du blind wärft; welches 
ige Bule Lucas ihr alfo geheißen, umd fie es in ihres Bulen Lucas und 
des Teuffeld Namen thun muͤſſen. Ferner habe fie auch die weiße Elben 
mit ſchwartzen Köpffen in den Brandtemwein gethan, und darinnen zergehen 
laffen, biefelben auch Hein zerrieben in Kuchen gebaden, und folhes auf 
ihres Bulen Lucaſſen Befehl, welcher gefagt, wenn fie zu jemands Feind» 
ſchafft Hätte, folte fie demfelben die Kuchen oder Brandtewein beybringen, 
darauf er an Gliedern umd Leibe übel würde geplaget und gemartert wer- 
den. SHierüber hat Inquifitin befannt, daß fie auf des Pfarrherend gu 
Roten ſchirmbach Ader mit ihrem Mefler einen Ring gemacht, und 3 Elz 
ben dahinein verftedet und vergraben, zu dem Ende, daß, wer darüber 
gienge, lahm werden und Reifen in den Gliedern überfommen folte, wel 
ches denn vorgedachtem Pfarcheren zu Rotenſchirmbach gegolten, weil er fie 
auf der Cantzel öffentlich für eine Zauberin ausgefchryen, fie hätte die iz 
ben in aller Teuffel Namen eingegraben und darzu gefagt: Wer darüber 
gienge, ber folte lahm und krumm werben; und es hat fih in eingeholter 
Erfundigung alfo befunden, daß Matthes Guͤnthers Kinde und andern Per: 
fonen durch Zauberep an ihrer Gefundheit Schade zugefüget worden u. f. 10.” 
Ein 1687 nad einem Spruch der Juriftenfacultät zu Frankfurt a. d. O. 
bingerichtetes Mädchen follte vom Teufel Cidechfen geboren, biefelben 
verbrannt und mit der Aſche Menfhen und Thiere begaubert haben. Mär: 
tiſche Forſchungen, 1. ©. 260% 


Wechſelbaͤlge und Krielföpfe, gehören mehr unter bie ſtreitigen Pro- 
bleme der Theorie, als unter diejenigen Gegenftände, welche im 
wirklichen Leben ber Entfheidung des Richter zu unterliegen 
pflegten. ®) Das Merkwürdigſte aber, was durch ſolche Teufeld 
buhlſchaften jemals zum Wehe der Menfchheit gewirkt wurde, hat 
die Polemik des fechgehnten Jahrhunderts in den raſchen Fort 
fehritten der Reformation zu entdeden gewußt. Martin Luther, 
behauptete man, habe nur darum fo leicht ganze Völker um ihr 
Seelenheil zu betrügen vermocht, weil er der Sohn bes Teufels 
gewefen, ber ſich einft unter der Maske eines reifenden Juweliers in 
das Haus eines wittenberger Bürgers Eingang verſchaffte und 
deffen Tochter verführte. So verficerte im I. 1565 ein Biſchof 
von der Kanzel feiner Domkirche herab, und Fontaine wiederholte 
es in feiner Kirchengefchichte, wobei es denn freilich dem frommen 
Biſchof nicht gefallen hat, die gemeine Meinung, welche Luthers 
Erzeugung nit nad Wittenberg, fondern nach Thüringen verlegt, 
einer weiteren Beachtung zu würdigen. Auch der Jefuit Deltio 
erwähnt diefer Ueberlieferung, ohne indeffen für ihre Glaubwür⸗ 
digfeit einftehen zu wollen. 

Unter einen weit entfiedenern Schuß glänzender Autoritäten 
ſtellt fih dagegen der Glaube an das Vermögen der Zauberer, 
ipre Feinde durch das Zufenden böfer Geifter wahrhaft befefien 
zu machen. König Jakob I von England verfiht denſelben in 
feiner Dämonologie; eine Commiffion des Cardinals Richelieu hat 
fih in den merfwürdigen Eroreismen von Loudun, eine Commiſ- 
fion von Jefuiten in dem nicht minder intereffanten würzburgi⸗ 
fen Herenprocefie vom Jahr 1749 von der Wahrheit deds 
felben überzeugt. Bon beiden Ereigniffen wird weiter unten bie 
Rede feyn. 

Der Stab hat feit Eirce und Pharao's Zauberern Tange Zeit 
eine Rolle in der Magie gefpielt. Im Mittelalter tritt ex mehr 
zurück und ift in der eigentlichen Hexerei niemals wicder zu allges 
meinerem Anfehen gelangt. Hier und da findet er fi noch ald 
Attribut des gelehrteren Dagus, ber mit einem zu beftimmter Zeit 
und in beſtimmter Form abgefchnittenen Hafelfhögling einen Kreis 

3) Ein Beifpiel der Beſtrafung eines folhen Falles in Brabant ermähnt 
Delrio Disqu. mag. Lib. 1}. Quaest. XV. p. 177. Ueber Wechfelbälge f. 
{n6befonbre Mail. maiefic. P. 11. Q. Il. onp. 7. Delrio a. a D, ©. IM. 
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zieht und Geifterbefhwörungen anſtellt. Auch griff gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts befonders in Frankreich der Wahn um 
fih, daß man durch einen gabelförmigen Apfel, Buchen⸗, Erlen⸗ 
oder Hafelzweig die Spur eines verlorenen Eigenthums oder eines 
Miffethäters finden könne. Diefes Werkzeug hieß Wünfchelruthe 
(baguette divinatoire). Dod machte man die Kunft mit demfelben 
umgugehen von ber Zeit und den Umftänden der Geburt eines 
Individuums abhängig, und man hat lange darüber geftritten, ob 
diefe Kunft, deren Realität nicht bezweifelt wurde, aus der Macht 
des Teufels, oder aus geheimen Naturkäften zu erklären ſey.“) 
Infofern durd die Wünfgpelruthe das Borhandenfeyn von Metall⸗ 
adern und unterirdifchen Waffern ermittelt werben fönne, ift fie in 
unferm Jahrhundert fogar in den Kreis ber Naturforfhung hereins 
gezogen worben. — Das mantifhe Element tritt überhaupt in dem 
modernen Hexenthum weſentlich zurüd, zumal fo weit von einem 
funftmäßigen Verfahren die Rede if. Wo die Hexe etwas DBer- 
borgene® weiß, da hat es ihr in der Regel der Teufel unmittelbar 
gefagt, der ihr nöthigenfalls ſelbſt im Beifeyn Andrer als Müde, 
Sperling oder in einer andern Masfirung erfcheint. 

Die vorſtehenden inzelnheiten mögen genügen, um bie 
Natur derjenigen Dinge zu bezeichnen, welche das chriftliche 
Europa während ber Iegten Jahrhunderte unter dem Begriffe 
der Zauberei zufammenfaßte. Der Malleus maleficarum fuchte 
diefes alles theoretifch zu begründen; feine Dialektik ift jedoch fehr 
verworren. In mehr wilfenfhaftliher Form thaten dieß auch 
feine zahlreichen Nachfolger in allen Nationen, am gelehrieften 
der Jefuit Martin Deirio, deffen Disquisitiones magicae 1599 
zum erſten Male gedrudt wurden. *) Defrio definirt die Magie 
im Allgemeinen als eine ars seu facultas, vi creata et non su- 
pernaturali quaedam mira et insolita efficiens, quorum ratio sen- 
sum et communem hominum captum superat. Ab efficiente 
causa ift fie entweder naluralis, oder artificiosa, oder diabolica; 


20) Weitſchichtige Abhandlungen darüber f. bei Ze Brun Histoire cri- 
tique des praliques superslilieuses. 

*) Disquisitionum magicarum libri sex, quibus continetur accurata 
euriosarum arlium et vanarım superstitiionum confutatio, utilis Theologis, 
Jurisconsultis, Medicis, Philologis. Auctore Martino Del-Rio, Societ, Jesu 
presbyt. etc. — Ed. Colon. Agripp. 1679 pag. 3 sqq- 


a finali causa entweber bona, ober mala. Gut lann nur bie na- 
turalis und bie artificiosa feyn. Die natürlihe Magie if ihm 
nichts anders, ald eine tiefere Kenntniß der geheimen Naturkräfte, 
der Spmpathien und Antipathien, bed Sternenlaufs und feiner 
Bedeutung; fie warb ſchon Adam gegeben, und Salomo war ihrer 
in hohem Grade fundig. Sie zerfällt wiederum in operatrix und 
divinatrix. Beifpielsweife erinnert Delrio Hierbei an bes Tobias 
Zifgleber und an das Entzünden des Kalfes im Waffer. Die 
magia artificiosa ift entweder mathematica (Brennfpiegel des Ar 
chimedes, Automaten, Aequilibriften), oder praestigiatoria (Blend⸗ 
werke der Tafcpenfpieler 2c.). In das Gewand der naturalis und 
artificiosa hullt fi oft die diabolica; dieſe ift eine facultas seu 
ars, qua, vi pacti cum daemonibus initi, mira quaedam et com- 
munem hominum captum superantia efficiuntur; fie theilt ſich 
wieder in magia specialis, divinatio, maleficium und vana ob- 
servantia. Das pactum ift entweder expressum, oder tacitum. 
Ohne dasfelbe Tann feine bämonifhe Magie gedacht werben; ber 
Teufel läßt fih vom Menſchen nit zwingen, er dient ihm frei 
willig, aber nicht unentgeltlich. Die Zaubermittel haben nicht 
ihre Kraft in ſich ſelbſt, — fofern biefe nicht etwa eine pharmas 
kodynamiſche ift, — fondern fie find bloße Formen, unter welchen 
der Teufel vertragemäßig den Zauberern feine Kraft zur Voll 
Bringung der Maleficien verleiht. — Welder Gattung der Magie 
die alchymiſtiſchen Operationen angehören, ann nad Delrio nur 
aus ber Beſchaffenheit der conereten Fälle beurtheilt werben. Die 
Alchymie kann ſich nämlih bald als diabolica, bald als praesti- 
giatrix, bald als naturalis darftellen; denn unmöglich ift es ja 
nit, meint der DBerfaffer, daß Jemand durch eignes Studium 
die Kunft des Goldmachens ergründen könne. In dieſen wagen 
Beflimmungen wußte Delrio dem Zeitgeift des fechzehnten Zah 
Hunderts, das die Alchymie zu Ehren brachte, wie fein anderes, 
zu huldigen, ohne dem finfteren Wahne, der früher einen Roger 
Baco und andre Naturforfher verfolgt hatte, etwas zu vergeben. 
Diefe Anfihten erflären auch die Erfheinung, warum, während 
die ungelehrten Zauberer zu Taufenden den Scpeiterhaufen beftiegen, 
diejenigen, welche fih mit den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 
befpäftigten, ein Trittenheim, Fauſt, Agrippa von Nettespeim, 
Picus von Mirandola, Paracelfus u. A., bald als Koryphäen 
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Eins eit geyrieſen, bald als Notabeln im Reiche Satans ver⸗ 
rien ik den, öfters hart genug an ben Schranken der Inquis 
fition vorbeiftreiften, im Weſentlichen aber ungefänft blieben. 
Der Geift der Wiffenfhaft war fhon zu weit gediehen, als bag 
nit das Wahre, das bei allen wunderlichen Verirrungen in ihren 
Studien geahnt ward, Achtung geboten hätte; der Prieſtergeiſt 
aber und fein Pflegling, der Pöbelglaube, rächten ſich dafür durch 
das Maͤhrchen vom Fauſt, in welchem ganz eigens ber Beweis 
geführt wird, wie der Teufel auch in ben vornehmeren Magiern, deren 
Kunft auf Legitimität Anſpruch machte, feine Vaſallen erlennt.“) — 
In Uebereinſtimmung mit feinen Vorgängern behandelt Delris 
aud die Lehre von den Incuben und Succuben. Es ſteht ihm 
feit, daß ein Incubus mit einem Weibe ein Kind erzeugen könne; 
biefes geſchieht jedoch nicht durch feinen eignen Samen, fondern 
duch den Samen eines Mannes, mit welchem ſich zuvor ber 
Dämon als Succubus vermifht hat, fo daß alio das erzeugte 
Sind nicht eigentlich den Dämon felbſt, fondern denfenigen Mann 
zum Vater hat, welhem der Samen entwendet worden if. Die 


#2) Der Doctor Fauft, der ald hiftorifhe Perfon, — man mag fih 
nun an ben Georg Fauſtus des Trithemius und Mutianus Rufus, 
oder an ben Johannes Fauſtus Melanchthon's und Weier’s halten 
wollen, — jedenfalls mehr abentenernder Charlatan, als Gelehrter war, 
gehört in die Geſchichte des Hexenproceſſes in Feiner andern, als der im 
Terte angebeuteten Beziehung. Einem Bauberer auf freiem Fuße den 
Hals zu drehen, Liegt fonft nicht in den Gewohnheiten des Teufels. Er 
greift zu dieſem Ausfunftsmittel gewöhnlich nur dann, wenn eine vers 
Baftete Hexe ihm durch reumuͤthiges Bekenntniß und Nüdkehr zum Glau— 
ben abtruͤnnig zu werben droht, d. h., In die Sprache des neunzehnten 
Jahrhunderts überfegt, der Teufel wurde als Thäter vorgefhoben, wenn 
der Richter den durch die Folgen der Tortur herbeigeführten Tod oder 
den in der Verzweifiung begangenen Selbſtmord einer Verhafteten zu 
rechtfertigen hatte, — Ueber das Hiftorifhe vom Fauſt f. Kirchner Dis- 
quisitio historica de Fausto praestigiatore, praeside Neumann. Viteb. 1693 
und Hauber Bibl. mag. II. 707 ff. III. 184 f. Der abergläubifhe Mel: 
chior Goldaft, der den Strafgefegen gern eine ausgedehntere Anwendung 
gegeben hätte, fagt: „Und bezeugen fo wol die Hiftorien, als die Erempel, 
fo ſich zugetragen, daß wann gleich die Obrigkeit ihr Ampt hierin nicht 
gethan, daß der Teufel felbft zum Hencer an den Schwarg:Künftlern 
orden, mie folhes mit eingeführten Grempeln beweifet der Author der 
Vorrede über D. Zauften Hiſtori ꝛc.“ (Mechtl. Bedenken v. Confiscation 
der Hesengüter. ©. 80.) \ 
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iſt ganz nad) Thomas von Aquino. Ein Succubus hingegen kann 
weber empfangen, noch gebären, fonbern den aufgenommenen 
Samen einzig zu dem oben bezeichneten Zwedte verwenden. Der 
Jeſuit Molina gilt als Zeuge, daß folhe diaboliſche Geburten 
noch ganz neuerdings vorgefommen feyen, und in Brabant fand 
Delrio ſelbſt das noch ganz frifhe Beifpiel der Hinrichtung einer 
Unglüdlichen, die vom Satan geboren hatte. 

Wollen wir die Hererei als ein Ganzes faſſen, fo erſcheint 
fie, vom Standpunft der Doctrin betrachtet, ald eine in fi voll- 
endete biabolifhe Parodie des Chriſtenthums, oder deſſen, was 
man als folhes nahm. Im Princip, im Geremoniell und in den 
Wirkungen laſſen fih faſt Schritt für Schritt die Glieder eines 
fortlaufenden Parallelismus erfennen. Das Chriſtenthum if Got 
tesverehrung, die Hererei Teufeldcult; der Chrift fagt dem Teufel 
ab, die Hexe Gott und den Heiligen. Im Chriſtenthum waltet 
Liebe, Wohlthun, Reinigkeit und Demuth, in der Hexerei Haß, 
Rränkung, Unzucht und Läfterung; der Chrift ift firafbar vor Gott, 
wenn er aus Schwachheit das Böfe thut, bie Here wird vom 
Satan gegühtigt, wenn ein Neft von Menſchlichkeit fie zum Gw 
ten verführt hat. Chriſti Joh ift fanft und feine Bürde leicht, 
aber bes Teufels Zoch iſt ſchwer und es geſchieht ihm nimmer 
genug. Gott ift wahrhaftig und barmherzig, feine Gnade läßt 
feloR den Unvollfommenen zur Sefigfeit eingehen ; der Teufel aber 
it ein Lügner von Anfang und. betrügt feine treneften Diener 
ſelbſt um das vertragsmäßig bedungene Wohlſeyn. Eben fo deut 
lich zeigt ſich der Teufel in den Einzelheiten des Rituals als ber 
Affe Gottes. Was der Kirche heilig if, Feſte, Kreuz, Weihwaſ- 
fer, Meffe, Abendmahl, Taufe und Anrufung der Heiligen, — 
das entweiht er durch Verzerrung, Mißhandlung und Beziehung 
auf fih. Die Zauberei in ber Herenperiode ift die Kegerei und 
Apofafie in ihrer höchſten Steigerung; fie ift, wenn auch night 
etymologiſch, doc ihrer Idee nad die vollendete Tenfelei auf 
Erden. ®) 


35) Yuch etymologifch hat man den Teufel einmengen wollen. „au: 
berei, — fagt Horft 3.8. IT. 44, — ift im Deutſchen etymologiſch mit 
Teufelei eine.” S. 46 heißt es von der Zauberei weiter: „Zaubelei, 
Babelei, wie der Ausdruck urfprünglih hieß (Zabolus fr Diabolus), 
fchraͤnkt alles auf Hülfe und Mitwirkung des Teufels ein. — Mit Recht 
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Was die dem Verbrechen beigelegten Namen anbelangt, ſo 
werden im Hexenproceſſe die Ausdrücke Magus, lamia, saga, 
strix, veneficus, maleficus, paguexds und Ypapuaxis, sortile- 
gus, sortiaria, mathematicus, incantator unb incantatrix, vera- 
Arix und praestigiatrix zuweilen zur Bezeichnung einzelner Arten 
gebraucht, am häufigften jedoch ohne Unterſchied auf das Ganze 
bezogen. *) Auch die hebräifchen Ausbrüde des alten Teſtaments 
wurden in biefer Weife generalifirt. Diefe Bermengung erleichterte 
wefentlich die Anwendung ber alten fpeciell gegriffenen Strafans 
drohungen auf das neu geſchaffene Collectivverbrechen. Im Deuts 
ſchen iſi befanntlih Zauberei berjenige Name, beffen ſich das 
Geſetz bedient; in Acten, wie in der Vollsſprache ift jedoch ſehr 
gewöhntih auh von Hexen und Unpolden die Rede, *) und 
der Name der Hexerei ift ohne Zweifel der bequemfte, um ohne 


wird dieſes Wort ‚feiner Etymologie nah — Zaubelei = Teufelei — im⸗ 
mer nur in böfem Sinne gebraucht. Es drüdt die Idee der Zauberei 
nah Hriftlihem Begriff recht eigentlih und charakteriftiih aus” — 
I. Grimm hat, wie billig, auf diefe Etymologie Feine Rüdficht ges 
nommen. ’ 

%)"Carpzov. Nov. Pract, rer. oriminal. P. I. Quaest. XLVIII. 9. 
Binsfeld. Comment. in tit. Cod. lib. IX. de maleficis et mathematicis, 
Notab. 5. — Omnes artes perniciosae Magorum et maleficorum, a Daemone 
contra salutem hominum inductae, sunt affınes et caudas ‚habent colligatas, 
quamvis facies habeant diversas, ut de haeresibus etiam dicitur in cap. Ex- 
communicamus 1 et 2 de haeret. — Quare earum seclatores diversis nomini- 
bus a Doctoribus quandoque appellantur, quandoque etiam confunduntur. 
Sie vocantur lamiae, striges, magi etc. — — 

#5) ueber das Etymologiſche von Here und Zauberer f. Grimm 
deutfche Mythol. Gap. XXVII. — Goldaft (Rechti. Bedenken von Con 
fiscation der Zauberer: und SHerengäter ©. 76) gibt eine anfehnlihe 
Menge von laufenden Namen für die Teufelsverbuͤndeten: „dieſe find, die 
man böfe Zauberer, böfe Leuthe, zu Xatein Maleficos, Veneficos und 
Sortilegos, auff Teutſch Nigromanten, das ift, Schwark Künftler, Heren- 
meifter , Loßleger, Sortzier, Böfe Männer, Gift: Köche, Mantelfäprer, 
Bodreuter, Wettermaher, Nachthofen, Gabelträger, Nachtwanderer ꝛtc. 
nennet. Aber die Weiber biefer Arth heiſt man: Lamias, Sıryges, Sor- 
tiarias, Herten, Allraunen, Feen, Drutten, Sägen, Boͤſe Weiber, Zäu: 
berſchen, Nachtfrawen, Nebelheren, Galfterweiber, Feld: Framen, Mens 
ſchen⸗Diebin, Milh:Diebin, Gabel-Neitterin, Schmiervögel, Befemreitterin, 
Schmalgflägel, Bock⸗Reuterin, Teuffels:Buhlen, Teuffels-Braut, und insge⸗ 
mein Unbolden, darumb daß fie Niemanden hold, fondern Gottes, der 
Menſchen und aller Geſchoͤpffen Gottes, abhold, und geſchworne Feinde find,” 

Dr. Soldan, Geſch. d. Heyenproceffe. 16 


weitere VUmſchreibung bie moberne ungelchrie Zauberei son ber 
ausiten Magie, wie von ben fogenannten geheimen Wiſſenſchaften 
der neueren Zeit zw unterſcheiden. 

Wir fließen dieſes Capitel mit einem Greurs über bie Brage: 
Barum die Heren in ber Walpurgisnacht ausfahren? 

Es iſt aus dem Obigen befannt, daß diefe Epoche keineswegs 
die einzige für die Sabbathe-ift; ja fie ift nicht einmal diejenige, 
welde in den Acten am häufigken genannt wird, Aber in einem 
großen Theile Deutſchlands *) hat fih ber traditionelle Hexen 
glaube ber Gegenwart, fak ausfhließlich an dieſen Tag, gebeftet, 
vielleicht nur bewegen, weil gerade für ihn ſich Volksgewohn⸗ 
heiten erhalten haben, melde der Erinnerung zur Stüge dienen. 

Man Hat die Walpurgisnacht yon den Maiverſammlungen 
der alten Deutfchen herleiten wollen. ”) Mag man nun bei diefen 
Maiverſammlungen am die politiſchen Maifelber denken, oder an bie 
hier und ba in den Mai fallenden Fruhlingsfeſte, deren Eriften; 
jedoch in ſehr alter Zeit kaum nachweisbar ſeyn Dürfte, — in bes 
den Fällen ſcheint es mir nicht Mar, welche Beziehung. biefe theils 
geſchaͤfilichen, theils feßtichen, von Obrigkeit und Kirche auterifir- 
ten Berfunmlungen zu zauberiſchem Spule haben fünnen. — Andre 
dagegen haben an ein Gaukelwerk gedacht, das die alten Sachen 
abfichtlich machten, um ungefört ihrem Motansbienfte auf dem 
Harze obliegen zu Können. Es fehlen hierbei aber nicht nur die 
hiſtoriſchen Nachweiſungen für das Factum felöft, ſondern bie 
Walpurgisnacht ift auch für Gegenden, bie vom Harze weit en 
ferne find, übek berüchtigt. 

Wie die auf die hohen Kirchenfeſte und Heiligentage verleg⸗ 
ten Hexenverfammlungen ſich aus ber. angenommenen Oppofition des 





) In mauden Gegenden Deutſchlaunds, & ®. in Baneın.. feinen 
Walpurgisnacht und Blocsberg niemals eine Geltung im Bolt sglauden 
und Landrecht gehabt zu haben; wie haͤtte ſonſt Stenzinger in fen 
Rede über die Zauberei ſagen kboͤnnen: Dieſa Zufammankunft wir der 
Sabbath genannt, und der vornehwſte ſal an St. Joh aun Baptiſt 
Abend auf dem Blocsberg gehalten, werden? — Atademiſche Rebe %, 
gehalten zu Münden. den. 13 Oct. 1766. ©. 11. 

») Grimm deutſche Muthol. ©. 591. In diefem Punkte, mie in 
wandem andern, muß: ich won dem verehrten Forſcher, deſſen Eapitel 
Über bie Zauberei. des Trefflichen in Menge gikt, abweichen. 
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Hexenweſens gegen das Chriſtenthum erklaͤren, fo fheint Dagegen bie 
Bapl der erſten Mainacht für den gleichen Zweck in einem aus 
dem rob miſchen Atertfum ererbten Aberglauben ihren Grund zu 
haben; wie benn dergleichen fo Manches, ohne auf ben erſten 
Blick als römiſch erkannt zu werben, noch heute unter den Böl« 
lern forilebt. 

Der Mai war den Romern recht eigentlich ein Polter⸗ und 
Spulmonat. Gleich auf den erften Tag fiel das Feſt ber Lares Prae- 
etites. Sind biefe gleich bei Doid (Fast V. 128 ff.) Schuggötter 
des Haufes, fo fand doch fhon zu Plutarch's Zeit die Meinung 
Eingang, die Saren feyen umherirrende böfe, furlenartige Geifter, 
zum Strafen gefhaffen und in das Kamilienleben des Menſchen 
ſich eiumiſchend (Plut. Quaest. Rom. 51). Ferner fällt auf ben 
erſten Mat das Feft der Bona Dea. *) Meber das Wefen diefer 
Göttin waren fchon die Alten uneinig; um fo fähiger zeigte es ſich 
für fede Umdeutung. Nach den bei Macrobius (Sat. 1.112,) gefam- 
melten Meinungen war bie Bona Dea bald Maja, bald Fauna, 
bald Fatua, bald die chthonifche Hefate, bald Medea. Bei dem 
Einen ift fie Faun's Gemahlin, bei dem Andern Faun’s Tochter, 
welcher der Baser ſelbſt unleuſche Gewalt angethan hat. Wo nun 
die Göttin als Helate oder Medea gefaßt wurde, da ift ihre Des 
ziehung zum Zauberwefen von ſelbſt Har. Gleiches Täßt ſich von 
der Fatua fagen. Dieſe if ja das Wefen, aus weldem bie Fata 
der Italiener, die Fee der Franzofen und Deutfhen, bie Fairy 
“der Engländer hervorgegangen iſt. ) Im Tempel der Bona Dea 
wurden Kräuter und Arzneien ausgetheilt. Ihr Cult wurde von 
Weibern allein verrichtet; man ſtellte ihr, weil fie den Wein bis 
zur Trunfenheit geliebt Haben follte, beim Opfern ein Weingefäß 
hin. *) An die Seen Inüpfen ſich aber nicht allein bie heiteren 
und poetiſchern Zauberfabeln des Mittelalters, wie die vom Benus- 
berg und den unterirdiſchen Prachtgemächern, fondern auch die 
ernften und diaboliſchen, die zum Gegenftand gerihtlicher Anklagen 
waren. "Sp war es z. B. der Feenbaum von Bourlemont bei 


48) Ovid. Fast. V. 148, 

4%) (Faunus) sororem suam Fatuam Fauna eandemque conjugeın con. 
secrayit, quam Gabius Bassus Fatuam nominatam tradit, quod muli 
fata canere consueyisset, ut Faunus viris. Lactant. Instit. I. 22, 9, 

) Lactant. Inst. I. 22. 11. Arnob. I. p. 20 u. II. 169. 
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Domremy, unter welchem ber Herenfabbath in Gemeinfchaft mit 
ben Feen gefeiert wurbe, und unter welchem, Laut ber Berhör- 
artitel, Jeanne d’Arc ihre Zaubereien angeflellt haben follte. *) 
Auch in Schottland‘ werben die Feen mit in ben Hexentanz hereinge⸗ 
zogen; fie heißen dafeldft gute Nachbarn (boni vicini). Der 
Tegtere Name entfpricht dem ber guten Damen (bonae Dominae) 
in Srankreih, deren Führerin die Königin Habundia if. Als 
Begleiterinnen der Habunbia nennt der Roman de la Rose geradezu 
bie Hexen. ®) Der Habundia hat Grimm die deutſche Holda an 
die Seite gefegt.*) Alle diefe Wefen find nachtfahrende, ihr Char 
after aber wird aus verfhiedenen Gefihtspunkten verſchieden ges 
faßt. Bald find fie, wie die römifchen Karen, Freunde bes Haus 
fes, fihügen dasfelbe und bringen Segen und Ueberfluß, man ftellt 
ihnen ein lederes Mahl bereit; *) bald benehmen fie fi als nedifhe 
Holtergeifter; ) bald treten fie den Parcen nahe, wie bei Heftor 
Boöthius, der zu Shafefpeare's Macbeth und feinen weird-sisters 
den Stoff geliefert hat; *) bald endlich verlieben fie ſich fogar in 


. 51) Art. 5. Que le subdict arbre et fontaine sont surmommes des Fees. 
Aussi juy demandoyent, si elle avoit cognoissance de ceux ou celles, qui 
certains jours de la seplmaine vont au sabbat avec les Fees. Respondit 
avoir ouy dire, qu'on y alloit le jeudy. Delrio Lib. V. Append. p. 853. 

Eee maintes gens por lor folie 
Cuident estre par nuit estries 
Errans aveoques dame Habonde. — V. 18625. 
Die Heren nennen ihr Felt ludum donae societatis. Bernard. Comens. da 
strigibus. Cap. I. 

) Mpthol. S. 177 ff. 

*) Grimm Mpthol. ©. 179 u. 596 f. 

55) Secunda differentia daemonum est illorum, qui dicunlur Duen de 
casa. Experiuntur sappe homines de nocte in domibus suis vigilantes in 
lectis suis, quod ambulat aliquis per domum mulando, frangendo res aliquas, 
ictus magnos dando, speci in vasis vinariis, amovendo eliam a capilibus 
hominum birreta sua elc. ? Et secundum. veritatem tales non sunt ho- 
mives, nec mulieres, sed sunt quidam daemones, qui volunt deridere homi- 
nes, volentes imitari angelum, qui luctatus est cum Jacob etc. (Alphons. de 
Spina Fortalit. fidei lib. V. Consid. X.) 

56) Bosthius hat feinerfeite wieder aus Wyntownis Cronykil gefdöpft, 
wo die Sache in ihrer einfachen Urgeftalt vorzuliegen ſcheint. Es erſchei⸗ 
nen dafelbft dem jungen Macbeth, als er in dem Haufe feines Oheims 
Duncan wohnt, drei Weiber im Traume, die er für Schilalsſchwe lem 
(Werd Systeys) Bil: 
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die Söhne der Menfhen und entführen fie zu einem Leben vol 
Bonne in den Venusberg. Die Kirchliche Auffaffung aber hatte 
hier unter zwei Dingen die Wahl: entweber mußte fie die Erifteng 
diefer Wefen überhaupt läugnen, oder fie Fonnte diefelben nur als 
Dämonen erkennen, durch die der Teufel wirkt und deren Walten 
alfo ein böfes if. Beides if gewählt worden, das erflere in ber 
helleren Haͤlfte bes Mittelalters, das zweite zu ber Zeit, als bie 
Finſterniß einzig. Wie die Laren fhon dem fpäteren Römer 
Schreck⸗ und Duälgeifter waren, fo wurden aud bie ihnen ent⸗ 
ſprechenden gutmüthigen, fhügenden Hausgeifter; bie guten Nade 
barn und guten Damen fammt ihrer Königin Habundia unter der 
Feder der chriſtlichen Kirchenſchriftſteller zu bösartigen Dämonen 


The fyrst he herd say gangand by, 

„Lo, yhondyr the Thayne of Grwmbawchty.“ 

The tothir Woman. sayd agayne, 

„Of Morave yhondyre I se the Thayne.“ 

The thiyd than sayd, „I se the kyng.“ 

AL his he herd in hys dreimyng. 
Diefer raum hatte Macbeth's Schandthat zur Folge. — Hektor Bosthius 
that den Banko hinzu, der fi im Cronykil noch nicht findet, und ließ 
diefem mit Macheth zuſammen die drei Weider im Walde äußerlich 
erfheinen. Hekate und die ganze hexenthümliche Einkleidung ift von 
Shatefpeare felbft, der die Tragoͤdie unter dem herenfüchtigen Jakob I 
ſchrieb, hinzugefügt. Das Stuͤck ift aus verfhiedenen Elementen gemifcht 
und gibt darum weder für die Zeit des Dichters, noch für die des Helden 
einen treuen Abdrud des Zauberglaubend. Steevens proteflirt gegen 
die Zufammenftellung der alten Vallprien mit den Shakeſpeariſchen Hexen. 
— Uebrigend hat das aus dem Angelfähfifhen ftammende Wort Weird, 
gleich dem lateinifchen fatum, die Doppelbedentung von Weiffagung und 
Schickſal. (©. Steevens z. Macbeth.) — Auch bei Alphonfus de 
Spina (Fortalit. fid. lib. V. consid. 10) werden die Feen ‚(Fata) wegen 
der Hinweifung des Namens auf das Fatum mit den Parcen verwechfelt 
und ald Dämonen bargeftellt. Voluerunt quidam simplices dicere, quod 
Fata sunt quaedam feminae, quas dant spiritus super creaturam noviter na- 
tam. Unde et Senecae tragoedia prima in choro primo loquitur de eis quasi 
de quibusdam sororibus sive deis, quae sic disponunt vitam humanam, quod 
nullus potest pertransire ordinem ab eis dispositum. .... Et secundum veri- 
ialem, si alicui nomen fati tribuatur, nulli nisi voluntati Dei tribuendum est... . 
Sed quid dicendum est ad illos, qui dicunt, se talia Fata vidisse? Respon- 
detur, quod, si talia aceidant, non feminae, sed daemones sunt, qui volunt 
imitari et deridere illud, quod Deus dixit per angelum Abrae de natiyitate 
Ysaac, et illud, quod dixit angelus de nativitale Sampson eic. — — 


und bie Holda zur Unholden; das Feſt ber Bona Dea, bie nach 
den obigen Bemerfungen mit Fatua, Hefate oder Medea zufam- 
menfällt, begegnet am erfien Mai dem der Hausgeifter, und bie 
fer Tag geht fomit ſchon aus dem sömifchen Material und beffen 
mittelalterlicher Umgefaltung als ein Tag bämonifhen Zaw 
berſpuls hervor. 

Er if aber auch, und zwar durch bie Jloralien, ein Tag 
der ungebundenften Rüberlichkeit.) Was Rom an feilen Dirnen 
hatte, frömte unter Trompetenſchall zum Theater; nadte Huren 
führten mit den Mimen vor allem Bolfe die wollüſtigſien Tänze auf, 
ahmten bie Bewegungen bes Beiſchlafs nach sder ſchwammen im 
Kolymbethron herum, vannten durch bie Straßen ber Stadt und 
trieben ihr tolles Wefen bei Badelfchein die ganze Nacht hindurch.“) 

In den Mai fielen ferner die Lemurien, ein Reſt ber An 
fangs in diefem Monat gefeierten und fpäter in ben Februar ver- 
Tegten Feralien. Man vertrieb die ſpulenden Lemuren, Geier 
ber Verſtorbenen, bie aber die fpätere römifche Zeit als Schred⸗ 
bilder in Thiergeſtalt faßte, mit Ceremoniell und dem Geräufhe 
zuſammengeſchlagener Erzplatten. *) An den Feralien ſelbſt übten 
alte Weiber allerlei Zauberpandlungen, um die Zungen ihrer Feinde 
zu binden, legten Weihrauch unter die Schwellen, drehten ſieben 
ſchwarze Bohnen im Munde, ſchwangen den Zauberhaspel, röſieten 
Fiſche, deren Köpfe fie mit fupfernen Nadeln durchſtachen, träu 
felten etwas Wein in's Feuer und beraufchten fih vom Ref.*) 
Dieß geſchah zum Andenken ber vom Mercur geſchändeten Laro, 
am legten Tage ber Beralien, der gewöhnlichen Berechnung zufolge 
am 18, Februar. Bei dem engen Zufammenhange ber Feralien 
mit ben Lemurien mag aber ähnliches Zaubertreiben auch nod für 
den Mai geblieben ſeyn. Wenigſtens nahm man auch da, um bie 
Sicherheit der Familie zu wahren, ſchwarze Bohnen in den Mund 


57) Ovid, Fast. IV. 945. 
Quis Floralia veslit et stolatum 
Permittit meretrioibus pudorem? 
Martial. 
5%) Lactant. Inst. I. 20. 10. Arnob. adr, gent. IN. p. 113. VII. p 
238. Senec. Epist. 97. 
5%) Ovid, Fast. V. 441. 
®) Ovid, Fast. UI. 533 fe 


und warf fie hinter ſich mit der Formel: Haec ago mitto; his — 
— redimo meque meosque fabis, worauf das Zuſammenſchlagen 
der Erzplatten. folgte.) Cine andre Aehnlichkeit der Lemurien 
und Feralien beficht darin, Daß man an beiden Feine Hochzeiten 
hie. Die erfieren bradten fogar den ganzen Monat Mat defis 
halb in Berruf. 
Nec viduae taedis vadem, neo virginis apta 
Tempere. Quae nupsit, non diuturna fuit. 
Hac quoque de causa (si t6 proverbia tangunt) 
Monse malas Majo nubere vulgus ait. ®) 

Wenn ih nun bie Anfiht ausfpreche, daß auch die Lemurien 
in der Walpurgisnacht noch fortieben, fü befürchte: ich wenigſtens 
nicht den chrono logiſchen Einwurf, daß dieſelben erft mit dem 
achten Mai begannen. Die als Zauberwefen gefaßte Bona Dea, 
bie den Anfang bes Monats beherrſcht, mochte wohl auch die übri⸗ 
gen Zauberelemente beöfelben an fi ziehen Können. 

Daß aber außer der Abkunft der Feen von ber Fatua und 
Bona Dea aud noch andre Punkte bes fpäteren Aberglaubens, 
die fi) an den Mat und befonbers an feinen erften Tag Inüpfen, 
auf römifhem Boden fußen, ſcheint kaum bezweifelbar, wenn 
wir auf Folgendes achten. Noch im vorigen Jahrhundert feierte 
man im ſchottiſchen Hochlande gewiſſenhaft das Beltane oder 
Feſt des erſten Mai. Unter herkömmlichem Ceremoniell ward ein 
Kuchen gebaden, in Stücke zerſchnitien und feterlich den Raub⸗ 
vögeln ober wilden Thieren zuerkannt, damit fie, oder vielmehr 


das böfe Wefen, deffen Werkzeuge fie find, den Schaf- und Rins - 


derheerden Kein Leid zufügen möge. *) Faſt derſelbe Gebrauch fand 
ſich im Glouceſterſhire.“) Er entfpricht der römifhen Redem⸗ 
tionsceremonie. Die Schotten, felbft die vornehmeren, vermeiben 
noch jetzt, im Mai eine Ehe zu fliegen. Diefe Thatſache, welche 
Walter Scott berichtet, ®) ift fehr intereffant, bie von ihm gege⸗ 
bene” Erflärung aber, daß es wegen ber unglüdtichen Ehe ber 


) Ovid, Fast. V. 435. 

62) Ovid. Fast. V, 487. 

5) pennant b. W. Scott Briefe ab. Damonol. n. Heretel. BB. J. 
©. 130. 

) bendaf. 

SB, Seott a. 4. 0, 1. 140, 
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Maria Stuart mit Bothwell geſchehe, ſcheint nicht auszureichen. 
Ohne Zweifel hat man in Maria's Schidſal urſprünglich für das 
alte Malae nubunt Majo nur einen neuen Beleg gefunden und 
fpäter, als über dem neuen, auffallenden Beifpiele der alte Grund 
vergeffen war, bie Stuart’fche Vermählung felbft als die Duelle 
des Glaubens angefehen. Auf Frankreich wenigſtens hatte diefe 
Hochzeit feinen Bezug, und doch galt auch hier, wie Baple ver- 
fihert, *) der Mai für unglücklich zur Abfchliegung einer Ehe. 
In Deutfchland befteht noch jegt eine Sitte, die an die Temesaca 
aera ber römiſchen Lemurien erinnert; Anton Prätorius, ber gegen” 
das Ende des 16. Jahrhunderts fehrieb, Ternte fie 1597 auf dem 
Bogelöberg Tennen. Während feiner Anwefenheit in Büdingen 
zogen bie Bürger in der Walpurgisnacht ſchaarenweiſe mit Büchſen 
aus, ſchoſſen über die Aecker und fehlugen gegen die Bäume, um 

die Heren, bie auf Belhäbigung bes Eigenthums ausgingen, zu 
verjagen. ”) Noch heute unterhalten in Heflen, befonders im 

Schwalmgrunde, die jungen Burfchen in der Walpurgisnacht ein 

lautes Peitfepentnallen auf den Hofraithen und freien Plägen der 
Dörfer, während der Hausvater mit Kohle ober Kreide drei Kreuze 
auf Hans und Stalithüre malt. Hiermit verbindet ſich bie Sitte 

des Lehenausrufens. Der junge Bauer tritt vor das Haus feiner 

Geliebten, ſchießt, klatſcht mit der Peitfche und ruft zwiſchendurch 

mit fauter Stimme: 

Ich rufe mir die (Ratharine ꝛc.) zum Lehen aus! 
Ein Lehen ift ein Lehen, 
Wer’s nicht will, der läͤßt's gehen! 

Hiermit hat er fih auf ein ganzes Jahr zum Ritter des Mädchens 

erklärt und zugleich fein Verhältniß zw ihr durch eine danlkens⸗ 
werthe Beſchirmung gegen die Gefahren der Zaubernadht einge 

leitet. Unter Zehen und mancherlei Unfug wird ber Reſt ber 

Nacht hingebracht. ©) 


#6) Pensees diverses $. 100. 

7) Praͤtorius Bericht von Zauberei und Zauberern. 2te Aufl, 1613. 
©. 114. B i 

&) Faſt wie bei den Floralien: Ebrius ad durum forınosae limen ami- 
cae conlat. Ovid, Fast. V. 339. Ich habe das Lehenausrufen nach meiner 
eignen Erinnerung, wie ich es in der Gegend von Alsfeld kennen lernte, 
berichtet, Etwas anders, doch im Wefentlichen Abereinftimmend gibt es 
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Damit aber auch in Deutfhland neben dem Mai der Februar 
feine Averruncalien habe, fo erwähne ich eines Gebrauches ber 
Bauern im Münfterlande, welden ebenfalls der oben genannte 
Prãtorius berichtet.) „Im Stift von Münfter in Weſtphalen 
haben die Bawern ein Gewonpeit, daß auff ©. Peter Stulfeyer 
(den 22. Febr.) Tag ein Freund dem andern frühe vor Sonnen 
auffgang für fein Haug Täufft, ſchlagt mit einer Art an bie Thür 
zu jedem Wort das er redt und vüfft laut in feiner Sprach alfo: 

Herut, herut Sulfevogel etc. 
Auff hochteutſch alfo: Herauß, herauß du Schmwellenvogel, S. Pe⸗ 
ters Stulfeyer ift gefommen, verbeut bir Haug und Hoff und Stall, 
Häwfchoppen, Schewer und anders al, Biß auff diefen Tag über 
Jahr, daß hie Fein ſchade widerfahr. — Durch den Schwellenvogel 
verſtehn fie Krotten, Diter, Schlangen und andre böfe Gewürme, 
das fi unter den Schwellen gern auffpält: auch alles was dahin 
gifftiges möchte vergraben fegn ober werden. Wenn diß gefchicht, 
find fie das Jahr für Schaden frey und wer's thut, wird begabt.” 

Faffen wir das bisher Erörterte zufammen, fo möchte wohl 
als Nefultat hervortreten, daß das fpätere Hexenwefen eben fo 
gut die Walpurgisnacht, als Epoche genommen, aus dem römifchen 
Alterthum ererbt habe, wie es gewiß ift, daß ein großer Theil 
der Zauberübungen, welche ihren In halt ausmachen, aus bemfelben 
hervorgegangen iſt. Wir fehen Hier in ganz analogen Borftelluns - 
gen und Gebräuchen Schotten, Engländer, Franzoſen und Deutſche 
einander begegnen, vier Bölfer, die unter ſich gegenfeitig einen bei 
weiten geringeren Einfluß übten, als berfenige war, welder aus 
römifchen Weberlieferungen, zeitweife fogar durch Vermittlung und 
unter tem Schuge der kirchlichen Auctoritäten, zur Verbreitung 
eines gleihmäßigen Aberglaubens nach allen Seiten ausftrömte, 
Der fähfifhe Wotansdienſt auf dem Broden erflärt die Walpurgis⸗ 


Landau in d. Zeitſchr. des Vereins für heſſ. Gefhichte und Landeskunde, 
11. ®d. 2. u. 3. Hft. &.272. An manden Orten ftedte man am 1. Mat 
Zweige vom Eberefhenbaum (sorbus torminalis) zum Schuß vor den Hexen 
an die Häufer; In Italien und Spanien ftetten die Liebhaber ihren Mäb- 
hen Maien von Birken, Eichen ıc. an die Chären; daher das Spruͤchwort: 
appiccare il majo ad ogni uscio filr: inamorarsi per tutto. Spaniſch: majo 
=arbole de enamorado. J 
) A. a. O. S. 113. 
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nacht auf den ſchottiſchen Hochgebirgen unb in ber Provence nicht, 
ja nicht einmal die Walpurgisnacht auf dem Kreidenberge bei 
Würzburg, wo, laut der gerichtlichen Belenniniffe, 3000 Hexen 
bei Spiel und Tanz den Sabbath feierten und fieben Zuber Wein 
aus dem biſchöflichen Keller ſtahlen. Uebrigens ſtehe Hier wieder⸗ 
Holt bie Bemerkung, dag in ben zahlreich vorhandenen Acten weit 
häufiger die hohen Kirchenfeſte und außerdem Johannis, Jalobs⸗ 
und andre Heiligentage ald Zeiten ber Hexenverfammlungen er⸗ 
ſcheinen, als bie durch Goethe's Fauſt claffiicp gewordene Walpur- 
gisnacht. Als Grundzug der Zauberei galt es ja, daß fie den 
chriſtlichen Eult parodire und befeinde, und vielleicht mag auch ber 
Balpurgisunfug in dem Feſtkalender bes Zauberei. feine aus dem 
roͤmiſchen Wefen ererbte Stelle zum Theil eben darum feftgehalten 
haben, weil dieſes Feſt, mo bie Here das Kreuz tritt, demjenigen, 
wo ber Chrift dasfelbe am meiften verehrt, bem ber Rreugerfinbung, 
nur um zwei Tage vorhergept. Der Tag aber, an weldem ber 
Münfterländer den Sullevogel, d. h. das magiſche Ungeziefer unter 
ber Schwelle, austrieb, fiel mit der Schwellenfühnung ber Ri 
merinnen nicht gang zufanimen; biefe geſchah am 18., jenes am 
22. Februar. Vielleicht Hatte das Fer der römiſchen Stuplfeier, 
in welchem bie Schiemfraft ber Kirche über die ganze Eprifenpeit 
ſich ausſprach, dieſe Attraction bewirkt, 

Schließlich bemerken wir noch, daß im ſiebzehnten Jahrhundert 
der Feſtalmanach der Hexen eben fo zwiefpältig war, als ber drik- 
liche. Dieß mußte au auf die Walpurgisnacht Anwendung finden. 
Zwar geht die große Ausfahrt bei Katholifen, wie bei Rutheranern 
nominell am 1. Mai vor fi, aber bei fenen nach dem Gregoriani⸗ 
ſchen, bei dieſen nad dem alten Style, fo daß, die Angaben der 
beiberfeitigen Proceßacien mit einander verglichen, in dieſer Periode 
ber Teufel dasfelbe Feft zweimal im Jahre begangen haben muß.”) 
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Vierzehntes Capitel. 


Das gerichtliche Verfahren und bie Strafe. 


Die Zauberinnen ſollſt du nicht leben Taffen. 
mMofes. 


Zuerſt von ber zipterlihen Eompetenz, Die Zauberei iſt 
nad) dem Malleus maleficarum, Delrio und andern katholiſchen 
Auctoritäten ein crimen fori mixti: fie gehört ſowohl vor den geiſt⸗ 
lien, als vor den weltlichen Richter, — vor jenen, weil ber 
Glaube verlegt ift, vor biefen wegen der an Menfgen und Eigen 
thum begangenen Mifferhaten. Der weltliche Richter darf ſelbſt⸗ 
fündig bie Tobesftrafe verhängen, ift jedoch zus Vollziehung der 
ſelben nicht befugt, ehe die Kirche auch ihrerfeits über. Schuld und 
Buße erlannt hat; er iſt überhaupt verpflichtet, auf die erfte Aufs 
forderung den Angeffagten an bas geiftliche Gericht abzuliefern und 
beffen Spruch zu erwarten. Im der Regel verfolgt bie Kirche den 
Proceß und übergibt dann ben Berurtheilten dem weltlichen Arme; 
denn: Judicis ecclesiastici est cognoscere et judicare, et judicis 
saecularis exoqui et punire, ubi sententiä transit ad vindietam 
sanguinis, secus ubi ad alias poenas poenitentiales. Was nun die - 
geiſtliche Gerichtsbarkeit anbelangt, fo land diefe nah ber Bulle 
von Innocenz VI hinfichtlich des Jauberweſens den Inquifitoren 
beſonders zu; doch haben wir bereits oben gefehen, wie bie Ver⸗ 
faffer des Malleus mit ſchlauer Politik die der Inquifition niemals 
holden Bifhöfe Deutſchlands und felbft die weltlichen Gerichte 
ſcheinbar in den Bordergrund ber Competenz bineinfchoben, waäh⸗ 
rend ihmen ſelbſt in ihrer beſcheidenen Zurüdgezogenheit zugleich 


mit der Teiblichen Sicherheit auch die Befugniß blieb, eine anhängige 
Sache nach Belieben an fi zu ziehen und zu Ende zu führen. ‘) 
Diefe Ueberorbnung ber geiftlichen Gerichte wurde jedoch von 
den weltlichen in Deuiſchland nicht anerfannt; fie behaupteten, daß 
zwiſchen ihnen und der geiftfihen Behörde in ben einzelnen Fällen 
die Prävention entſcheide. Hiermit drangen fie jedoch im Anfang 
nicht durch; vielmehr wurden fie, wie aus ben Befchtverben der 
deutfchen Nation von 1522 erhellt, Hin und wieder yon ben Geif- 
lichen ganz und gar vom Erkennen über Zauberei ausgefchloffen.?) 
Noch im Jahre 1519 finden wir einen Inquisitor haereticae 
pravitatis zu Meg mit Herenverfolgung befchäftigt. Als fpäter 
die Inquifition in den deutſchen Ländern burch bie mächtigen Fort 
fhritte der Reformation außer Thaͤtigkeit gefegt wurbe, zogen in 
katholiſchen, wie in proteftantifchen Gebieten die weltlichen Gerichte 
das Verbrechen der Zauberei ausfchließlih vor ihr Forum, °) eben 
fo in Frankreich, England, Schweden und andern Ländern, wo 
das Uebel erft fpäter in größerer Ausdehnung erſcheint. Hier und 
- da werden, wahrſcheinlich weil die Schwierigkeit der Suche ganz 
beſondere Befähigung des Richters erheifchte, Specialcommiffionen 
(fogenannte Hexencommiffäre) angetroffen. Im venetianifhen Ge 
biet beftand die Inquifition wiederholte, im Ganzen erfolgloſe 
Kämpfe um ihre Competenz; in Spanien hingegen hat fie dieſelbe 
bis auf die neueften Zeiten herab gewahrt, . 


4) Pegna (in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh.) erklärt den In: 
quiſitor für berechtigt, jeden Augenblid bie Auslieferung des Inquiſiten 
oder Acteneinfiht vom weltlichen Dichter zu begehren; auch bürfe et 
‚gegen die Zauberer allein verfahren, doc ſey es fiherer und fhid: 
licher, den Didcefanbifcof zuzuzicehen. (Paralipom. ad Bernard. Comens 
addend. {m Mall. malefic. 

2) „Und wiewol nad) vermög ber Recht, offentlih Meineyb, Ehebruch 
Bauberep und dergleichen, geiftlich und weltlich Richter, welder che 
tommt, je zu Zeiten bürgerlich zu ftraffen, und alfa praeventio ftatt haben, 
fo unterftehen fi) doch die geiftlihen Richter, fol Straf, wider Medt, 
allein fir fi zu ziehen: dad dann weltliher Oberfeit aud hoch beſchwer⸗ 
1 und unlepdentlich iſt.“ Des Heil. Röm. eichs Staͤnd Beſchwerden x. 
Nr. 70. Goldast. Imp. Const. Tom. IV. Cl. 11. p. 71. 

>) Doc fast noch Binsfeld, welcher 1589 ſchrieb: In aliquibes 
tamen locis inguirantur Gsae) ab ecclesiasticis et post cognitionem tradun- 
tur brachio saeculari, sicut in crimine haareygog fieri eommuerit. Traci. de 
confesi. maleficorum et sagarum pag. 127. 





Es Tag in der Natur der Sache, daß, beider ſteten Beziehung 
der Hexerei auf theologiſche Fragen, der Geiſtlichleit auch da, wo 
ihr die richterliche Entſcheidung entzogen war, ein großer Einfluß 
blieb. Derſelbe griff oft weſentlich ſelbſt in den Gang ber ein- 
zelnen Proceſſe ein. Der Beichtvater oder Seelſorger war zuwei⸗ 
len in ſtetem Rapport mit dem weltlichen Inquirenten. So fand 
ſich z. B. in einem burg⸗friedbergiſchen Proceſſe von 1665 ber 
proteſtantiſche Inſpector faſt Tag für Tag in dem Kerker einer 
Inquiſitin ein, beſtürmte fie mit Schreden und Hoffnung, und 
arbeitete bem Richter vor, indem er Geftändniffe erwirkte und neue 
Indicien eruirte. Sein den Gerichtsacten faft immer um einen 
Schritt vorauslaufendes Privatprotofoll wurbe bem Richter regel« 
mäßig communicirt und, als zulegt bie Acten an bie Juriſtenfacul⸗ 
tät zu Straßburg verfendet wurden, benfelben beigelegt. Die 
Facultät belobte den Eifer des Mannes und drüdte ben frommen 
Wunſch aus, daß überall beide brachia in diefer Weife zur Yus- 
rottung bes Herenlafters „eoopericen” möchten. — Jeſuitiſche Beichte 
väter zu Würzburg, Bamberg und anderwärts haben an die Ges 
richte ſtets berichtet, ob bie Verurtheilten hinſichtlich der denuncir- 
ten Mitſchuldigen bis zum letzten Augenblit bei ihren Angaben 
geblieben find, oder nicht; und von biefen Berichten hing die Vers 
breitung oder Beſchraͤnkung einer Verfolgung wefentlich ab. 

Die Zauberei iſt ein crimen exceptum, d. h. ber Richter iſt nicht 
verpflichtet, fih genau an die fonft geltenden Grundfäge und For⸗ 
men des Verfahrens zu halten; *) fie ift auch (nach Carpzov) ein 
erimen atrox und atrocissimum, denn in ihr vereinigen ſich Ketzerei, 
Apoftafie, Sacrilegium, Blasphemie, Mord und Sodomie; darum 
verjährt fie niemals, und die Unterfuhung und Beftrafung fann 
feloft nad) dem Tode Statt finden. °) 

Der Anflageproceß wurde zivar nicht gänzlich ausge» 
fhtoffen, der in quiſitoriſche jedoch gleih von Anfang vorge 
zogen und, befonders empfohlen. Man z0g hierbei in Erwägung 
die mißliche Stellung des Anklägers, der Caution Teiften mußte, 


%) Delrio lib. V. Sect. 1. Cautio criminal. Quaest. V. Bodin IV. 3. 

5) Imo et post morlem ralione haeresis poterit adversus eos (magos) 
inquisilio institui et eorum cadavera exhumari et comburi. Sed non citatur 
reus, sed haeredes, el sentenlia ferlur in memoriam ejus, ne in mortuum 
directe feratur et ob id esset nulla. Torreblanca Daemon, III. 9. 
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fich zum Beweiſe verpfliähtete und im Falle, daß er dieſen nicht 
fähren konnte, der poena talionis unterlag, während der Denunciani 
oder der ‚von Amtswegen einſchreitende Michter faft ganz ohne 
Gefahr handelte. *) Zwar galt nach ber Carolina das Anklage⸗ 
verfahren überhaupt als das ordentliche, und es findet fih in 
dentfhen Herenprocefien zumeilen ein Priontfläger, weit Häufige 
noch der Fiscal als Amtsankläger genannt; doch verbrängte ber In⸗ 
uifitionsproceß den accuſatoriſchen ber Sache nach bald gänzlich 
und Tieß nur Hier und ba einige nichtsfagende Formen desſelben 
Bbrig, bis auch diefe zulegt verſchwanden.“) Schon Delrio be⸗ 
zeichnet jenen als den gewöhnlichen (ordinarium) in Hexenſachen,) 
und Carpzov rechtfertigt ihn als ſolchen für dieſes, wie für alle 
ſchwereren und verborgenen Verbrechen.“) Doch finden fh noch 
weit fpäter vereinzelte Beifpiele vom Feſthalten an den alten For⸗ 
men; bie burg» friedbergiſche Obrigfeit mußte ſich noch 1666 von 
den ſtraßburger Juriften die Bemerkung machen laſſen, daß fie 
ſich dadurch in Verlegenheiten geftürgt Habe, die auf dem Imqui- 
fitionswege Teiht zu umgehen geweſen wären. “) 

"An ein georbneted Vorſchreiten war weder auf dem einen, 
noch auf dem andern Wege zu denken. Sehr häufig fprang man 
von biefem anf jenen über, und umgefehrt. So verfuhr ber Do⸗ 
minicaner Savini mit allen Chicanen bes Ketzerrichters gegen ein 
Weib zu Met, nachdem die Privatankfäger desſelben ihm buch 
Bewirthung und Gefchenfe in ihr Intereffe gezogen hatien.“) Dent- 
Hier noch fpringt diefe Bermengung in folgendem Falle hervor. 
Im Mai 1576 erſchien eine Deputation der Gemeinde Fedelberg 
vor dem Amtmann zu Wolfftein in der Malz und erflärte, dah 
fie beauftragt fey, ein Weib aus dem Dorfe, Katharine Henfel, 


©) Mall. malef. Part. III. Qu. 4. 

7) Wenn der Ankläger fein Lidell einreichte, fo befand fi der Veſchul 
digte gewöhnlich ſchon in ber Haft und war einer tumultuariſchen und 
gewaltfamen Vorunterſuchung unterworfen worden, und die Klagefhrift 
mar_ oft: großentheils aud den ſo erpreßten Geftänbnifen confieufet, auf 
welche man fi denn auch ausdrüclich bezog. 

®) Delrio Lib. V. sect. 2. 

®) Nov. Pract. rer. crim. Part. III. Quaest. 103, 50 u. Qu. 107. 

10) Das Actenſtuck befindet ſich im Hofgerichts:Archive zu Gießen. 

#4) Cornel. Agrippae a Nettesh. Epist. II. 38, 39 u. 40. Contra jurs 
tenorem duplici Yis, accusationis et inguisitionis, contra ipsam processum et. 
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der Zauberei frmtich anzuflagen. Auf geeigneie Berivarnung vor 
der Strafe falicher Anklage erflärte fie ſich weiter bereit, jede Ber 
antwortung zu tragen, und bat fofort um Einleitung bes Proceſſes 
Der Ammann, ein Doctor beider Rechte, ließ fih ein ſchriftliches 
Berzeihniß der Punkte, bie zu folder Mage berechtigen Könnten, 
einreichen, — fie beirafen verſchiedene Beherungen von Menfchen, 
Rüben und Schweinen, — und verfuhr zuerſt auf bem Inquiſttions⸗ 
wege, erwirlte durch bie Tortur Geländiiffe, bie bald widerrufen, 
bald erneuert wurden, und trat hierauf vor dem gräffichen Malefiz⸗ 
amte als Ankkiger auf. Das Weib wurde im Julius zum Tobe 
verurtheift,. widerrief aber, als fie zur Nichtftätte geführt wurde, 
fo entfehieven, daß trop aller Befehle des Amtmanns der Scharfe 
richter bie Execution verweigerte. Hierauf Heß fich ber Pfalzgraf 
Georg Johann von Belbenz bie Beten einſchicken, und nach langem 
Hins und Wiederſchreiben war die She fo verwickelt, daß auf 
feine Anordnung von beiden Theiten ein Schiedsgericht aus brei 
ſpeyeriſchen Rechtogelehrten ernannt wurde, welches am 27. Febr. 
1580 fein Urtheil abgab. Diefes Iautete dahin, daß bie feit vier 
Jahren Eingeferferie suh cautione fidejussoria von der Inſtanz zu 
abſokviren, die Gemeinde Fedelberg aber in die Koften zı nehmen 
ſey. Letzteres geſchieht mit folgender Motivirung: „dagegen ſich 
bie Gemeine zu Fedelberg nichts zur behelffen, daß nicht fie, ſon⸗ 
dern vielbemelter fürfkficher Rath und Amptman die Beklagtin mit 
peinlichem Rechte angelangt: quia potest universitati ex consiho " 
Hippelyt. 36 respondert: ut maxime ab initio processum sit 
contra Team per inquisitienem et postmodum via ordinaria accu- 
sationis, tamen ilfam inquisitionem et subsecutam accusationem 
non fuisse institutam ex mero officio judicis et motu proprio, 
sed ad instantiam et petitionem dictae universitatis. Seiant (in- 
quiunt Impp. Gratian. Valentin. et Theodosius), cuneti aecusa- 
tores, eam: se rem. deferre in publicam notionem debere, quae 
munita sit idoneis testibus, vel instruete apertissimis documentis 
vel indiciis ad probationem indubitatis et luce clarioribus 
expedita.“ *) 

Im. folgenden Jahrhundert galt biefe Bermengung ber Pro- 





2) Neue Zuſatze zu Johann Beier von den Hexren und Unholden, 
im der deutſchen Weberf, der Schr, De praestigiis daemonum, ©. 567 ff. 


eeharten in Bayern, Sahfen, Würtemberg und andern Ländern 
bereits als etwas durch Gewohnheitsrecht Geheiligtes. Man nannte 
das eine Cumulation.”) 

In Betreff wahrnehmbarer Handlungen, wie ber Verheerung 
eines Feldes, der Tödtung oder Beſchädigung eines Menſchen, 
follte im Allgemeinen ber Thatbeftand durch eine Generalunters 
ſuchung, nöthigenfalls mit Zuziehung von Experten, ermittelt wer- 
den; der Teufelsbund, ber Hexenfabbath und feine Myſterien blie⸗ 
ben der Specialinguifition vorbehalten, *) Noch Adam Lauterbach 
iſt der Anfiht, daß eine Hexe auf ihr bloßes Geftändnig Hin zum 
Tobe verurtheilt werden Fönne, auch wenn von anderer Seite über 
den objectiven Thatbeftand gar nichts befannt ſey.“) Wie genau 
oder ungenau man aber mit ber Erhebung bes Factiſchen, auch mo 
es unmittelbarer Erforſchung zugänglich war, zu verfahren pflegte, 
davon mögen folgende zwei Beifpiele, bie wir aus einer reichen 
Fülle herausgreifen, eine Vorſtellung geben. 

Eine Magd zu Baden, die an einer Armgeſchwulſt litt, ers 
innerte ſich, daß furz zuvor eine Krämersfrau, bei welcher fie 
Pfeffer Holte, ihr einige Artigfeiten wegen ihrer fehönen Arme 
gefagt hatte. Da die Frau fon früher einmal zum Verbruß ber 
Obrigfeit einem ihr bereiteten Hexenproceß entzogen worden tar, 
fo ergriff man dieſe Gelegenpeit, fie von Neuem zu verhaften. 
Der Ehemann befcpwerte fih beim Kammergericht wegen Gewalt 
thaͤtigkeit. Das badiſche Gericht rechtfertigte jedoch feine Befugniß 
zu peinlichem Vorſchreiten auf Zauberei aus folgendem Protokolle: 
„Matthiß Haug, Burger und Balbirer allhie zu Baden, ift befragt 
und angehört worden, wie er biefen Schaden befunden, ald er ge 


#5) Modus procedendi, qui observalur hodiernis temporibus, est quidam 
modus, in quo potest concurrere miztura seu cumulatio utriusque remedi, 
scilicet ex officio et ad instantiam partis, et unum ab altero non impeditur, 
quinimo multoties concurrunt denunciatio, inquisitio et accusalio in eodem 
processü. Leib Consil, p. 206. 

11) Delrio lib. V. sect. 3. 

45) Consil. Jurid. Tubingens. 1733. Tom. IV. p. 165. In erimine 
maleficii hoc 5] esse dieitur, ut reus confessus condemnari possit ad 
mortem, eliamsi aliunde de crimine non constet, — quod et ipsi verum esse 
existimamus. Nam in delictis occultis et difficilis probationis suffcit de eorum 
corpore constare per conjecturas. ®ergl. auch Carpzov. N. Pr.cr. Part. 
I. qu. XLIX, 57 seq. 
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ſchidht worden, felbigen zu beſichtigen. — Es feye nit anderſt ge» 
wefen, al warn drey Finger darein getrudht weren. Inmaßen 
die mähler noch zu fehen und zu erfhennen geben. Dahero zu be— 
forgen, eß möchten drey löcher in ben Arm fallen und die ſchwind⸗ 
fuht darzue khommen. Ihren der Magd Ehönne follihes natürs 
licher Weiß nitgefchehen fein, weilen fie zuvor nie feinen Schas 
den daran gehabt. Liege es alfo auch darbey bewenden.“ *) 

Fünf bis. ſechs Weiber zu Lindheim, erzählt Horft, “) wurden 
entfeglich gemartert, um zu befennen, ob fie nicht auf dem Kirche 
hofe des Orts ein vor Kurzem daſelbſt verftorbenes Kind ausge 
graben und zu einem Hexenbrei gefocht hätten. Sie geftanden’s. 
Der Gatte von einer biefer Unglüdlichen brachte es endlich dahin, 
daß das Grab in Gegenwart des Ortsgeiſtlichen und mehrerer 
Zeugen geöffnet ward. Man fand das Kind unverfehrt im Sarge. 
Der fanatifhe Inquifitor hielt den unverfehrten Leichnam für eine 
teufliſche Verblendung und beftand darauf, daß, weil fie es doch 
Alle eingeftanden hätten, ihr Eingeftändnig mehr gelten müffe, als 
der Augenfchein, und man müſſe fie „zur Ehre des breieinigen 
Gottes‘, ber die Zauberer und Hexen auszurotten. befohlen habe, 
verbrennen. Sie wurden in der That verbrannt. 


Nach bem Malleus und ber fpäteren alfgemeinen Prarid war 
der Richter auf bloße Denunciation, üblen Ruf und fonftige Ins 
dieien vorzufgreiten befugt. Kam der wanbernde Inquifitor in 
eine Stadt, wo er thätig feyn wollte, fo forderte er durch einen 
Anſchlag an den Thüren der Pfarrkirchen oder des Rathhauſes 
unter Androhung von Kirdhenbann und weltlihen Strafen auf, 
jede Perfon, von weldher man etwas Zauberifhes oder auf Zauberei 
Hinbeutendes wife, oder von welcher man felbft nur gehört habe, 
daß fie in üblem Rufe ftehe, binnen 12 Tagen anzuzeigen. Der 
Denunciant wurde mit geiftlihem Segen und Hingender Münze 
belopnt, fein Name auf Verlangen verfhwirgen. In den Kirchen 
fand man an manden Orten Kaften mit einem Spalt im Dedel, 


16) Aus Driginalacten des R. K. ©. rubric. Weinhagen contra Wil: 
heim, Markgrafen zu Baden. 1628. “ 

17) Zauber:Bibl, Th. IT. ©, 374. — Ein ähnliches Beifpiel erzaͤhlt 
Wengs, die SHerenprocefle der ehemaligen Reichsſtadt Nördlingen von 
1590-1594 ©. 20. . 

Dr. Soldan, Beſch. t. Hexenproceſſe. 417 


“s 
um auch ahönyıme Denunciationen abzugeben.) Weltliche Ge 


richte befchieden, wenn irgend ein Impuls ihre Aufmerkſamkeit auf 


das Hexenweſen geienft hatte, Gerichtſchöffen aus ben Dörfern zu 
fd, um fih nad) verdägtigen Perfonen zu erfundigen, oder fen- 
Beten Späher in bie Gemeinden. Manche ahmten auch den umher⸗ 
ziehenden Ketzetrichtern nach. *) 

Hatte der Richter die noͤthigen vorläufigen Indicien, fo er⸗ 
öffnete er den Proceß. Was aber galt nicht alles vor den Verhand ⸗ 
lungen und während berfelben als Indicium? *) Uebler Ruf, oft 
begründet durch Die vor Jahren aus Haß ober auf ber Folter geihanen 
Ansfagen einer Inquifitin, oft nicht eimmal durch Zeugen erhoben, 
die Angabe eines Mitſchuldigen, bie Abflammung von einer wegen 
Zauberei-Hingerichteten, Heimathelofigkeit, ein wäftes und unſtetet 
Leben, große und ſchnell erworbene Kenntniffe ohne bemerfbaten 
Fleiß, raſch zunehmender Wohlftand, eine Drohung, duf welche 
den Bedrohten ein plößlicher Schaden traf, die Anweſenheit in 
Belde kurz vor einem Hagelſchlag, — dieß alles erſcheint noch ald 
enwas ziemlich Einfaches; aber außerbem wurden noch bie entgegen. 
gelegteten Dinge zu Inditien geftempelt, fo daß, wer bie Scylla 
sermeiben wollte, in die Charybdis geriet. ine wirkliche Hei 
Tung war oft nicht weniger gefährlich, als eine imputirte Beſchä⸗ 
digung. *) Der nachlaͤſſige Beſucher des Gottesdienſtes war verdaͤchtig, 


13) So 5. B. in Mailand. Bodin. Daemonom. IV. 1. . 

#) In Trier unter Johann VI. Tota dioecesi in oppidis et villis per 
tribunalia currebant selecti accusatores, inquisitores, apparitores, scabini, ju 
dioes, Hietores, qui homines utriusque sexus trahebant in causam et quaestiones 
&c magno numero exurebant. Gesta Trevirorum. 

%) Weber die Indicien der Magie im Allgemeinen f. Mall. malel. 
Pars III. Quaest. 6. Delrio lib. V. sect. 53 u. 4. Binsfeld in Tit. de 
malef. et mathemat. p. 613. — Carpzov a. a. D. Part. III. Qu. CXXII. 
90. — Sehr kurz in der C. C. C. Art. 44, 

21) Die Beklagte hat ihrer kranken Schwiegertochter Lorbeeren einge: 
geben, worauf biefelbe fi befierte. Der Fiscal folgert darans, daß fie felhk 
die Krankheit zuvor durch Zauberei herbeigeführt habe. (Deductioneihrift 
von 1675 in bufekifhen Acten.) — on zwei kranken Bimmergefellen 
ſtirbt der eine, ber andere genefet unter ber Pflege der Hausfrau; „bannen: 
bero der Nicolaus Schänle (der Zimmermeifter) gang wohl gemerket, wie 


das Spiel gekartet gemefen und daß die Peinlih-Beklagtin Zauberei appliciret, 


und damit es nicht fo grob heraudfommen möchte, hat fiedem Kerlen fleifig 
gearzet, daß er wieder gefund worden u. f. m.” (Deduetionsichrift dei 


über der fleiBige nicht minder, weil fein Benehmen bie Abfiht ver 
rieth, den Berbacht von fi abzuwälgen. Zeigte ſich Jemand bei 
der Befangennehmung furdtfam und erfhroden, fo war bas bie 
Aeuferung des böfen Gewiſſens; benahm er fi gelaffen und muthig, 
To Hatte ihn der Teufel verhärtet und verſtockt. Redete man gegen 
die Hexenproceffe, nahın man füh der Berfolgten an, bezweifelte man 
die Wahrheit der magiſchen Gräuelgeftpihten, fo war das eine 
oratio pro domo; ging man auf der andern Seite im Lobe der 
Inquifitoren und ihrer Beftrebungen etwas zu weit, jo galt 
dieß als eine höchſt verbädtige captatio benevolentiae. Unver⸗ 
zůgliches Denunciven einer vermeintlichen Zauberhandlung Hatte 
den Vorwurf -verbächtiger Voreiligkeit zu fürchten, aber das Unter- 
Taffen der Denuneiation war wiederum Begünftigung bes Laſters. 
Ber einer auffommenden Diffamation nicht ſchleunig durch gerichte 
Tiche Schritte begegnete, Tieß ‚eines der flärkften Indicien ſich bes 
feftigen; wer dagegen Hagte, ũberlieferte ſich freiwillig allen Epicanen 
eines gefährlichen Proceffes. Kurz, es traf auch im Hexenproceffe 
ein, was ſchon Apulefus in feiner Apologie von der Zauberriechevei 
feiner Zeit fagt: Omnibus, sieut forte negotiumMagise facessitur, 
qurdquid omnino egerint, objieietur. ®) 


Fiscals v. 1673). Dergleihen Dinge wiederholen fich haufig und bilden 
noch in dem SHerenprocefle von Glarus 1782 ein Hauptargument. — 
dergleichen ift auch bie zu Schletſtadt geihehen, da eines Schreiners 
Fraw in jres Nahbawren Hauß viel gewandelt, und jm leglich ein jung 
Kind an einem Aermlein erbermlich verberbt hat, und hernach zum theil 
mit baden, Kreutern.2c. widerumb geholfen.“ Bericht über bie im Jahr 
1570 zu Sqletſtadt verbrannten Hexen, im Theatrum de veneficis, Frantf. 
1586, ©. 5. 

=) Wir verzichten darauf, alles Ginzelne aufzuzählen; doch bemerien 
wir noch, daß man beim Abendmahl fehr darauf lauerte, ob ein Weib etwa 
die Hoftie aus dem Munde nehme. Eine gufälige Annäherung der Hand nach 
dem Gefichte Tonnte gefährlich werben. Schon der Malleus P. II. Quaest. I. 
Cap. 5: macht auf dieſes Indicium aufmerkfam. 1665 wurde zu Sriedberg - 
ein Webb zum Tode verurtpeilt, deren Proceß damit angegaugen war, 
daß eine Nambarin gefehen haben wollte, wie fie nach empfangener Hoſtie 
beim Umgang um den Altar den Mund wiſchte. — Um zu zeigen, : wie 
weit man's im Abſurden trieb, folge hier noch eine Stelle aus der Schrift 
des Flocals in einem bufedifhen Procefle:von 1672: „14) entſteht auch 
ein merkliches Indichum wider die P. Bellagtin, weil fie fih fo unfläshig 
Halt, es auch alfo bei ihr ſtintt, daß die Wächter defhalben unmoͤglich bei 
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Man ſieht, daß es fein Mittel gab, dem Verdachte zu ent- 
sehen; aber es gab auch laum eines, aus den Krallen eines blut 
gierigen Richters ſich au befreien, wenn man einmal hineingerathen 
war.?) Dafür bürgte das weitere Verfahren. Zwar gab bie 
Carolina Hinfihtlih der Indicien und Unterfuhungspunfte Be 
ſchraͤnkungen, die von einer für jene Zeit rühmlihen Mäßigung 
zeugen; aber in der Anwendung hielt man ſich auch in Deutfd- 
land faft immer Tieber an ben Malleus und feine Nachtreter. Wo 
nicht das Tumultuarifche und” Formloſe ganz rückhaltlos hervor 
flürmte, da ſchlich die Chicane in den Irrgewinden kanoniſtiſcher 
und romaniſtiſcher Gelehrſamleit herum und beging fünftlid ein 
Dugend Nuflitäten, wo der plumpe Fanatismus eine einzige aus 
Dummpeit machte. 

Sehen wir zuvörberfi, wohin ber VBerhaftete gebragt 
wird. Wie in der Einrichtung der Deientionsgefängniffe jener 
Zeit überhaupt die gewiffenlofefte Nachläffigfeit hervortritt, fo zeigt 
fih in denen für die Hexen insbefondre noch eine höchſt erfin- 
derifche Graufamfeit. Es gab eigens eingerichtete Herentpürme 
und Drudenhäufer. Das von Bifhof Johann Georg IT (1622— 
1633) zu Bamberg erbaute Malefizpaus hatte allerlei neu erfun- 
dene Vorrichtungen zur Tortur; über dem Portale fand das Bild 
der Themis mit der Umſchrift: Discite justitiam moniti et non 
temnere Divos! *) Bambergifhe Inquifitoren rühmen als ein 
äußert wirffames Mittel die Hexen zahm zu machen „das gefal- 
ihr bleiben koͤnnen, fondern die P. B. in ihrer bisherigen Machtituben 
einfperren, und die Wächter in der andern Stuben gegen der über ſich auf: 
halten müffen, ex hoc enim exoritur indicium magiae (Crusius de indie. 
delict. part. 2. cap. 32. no. 200. $. 41. et n. 69. $. 30). Und damit, di 
deme alfo feye, der Juristen Facultaet, wohin die peinlihen Acta verſqhiet 
werden dürften, aud wiſſend fepe, fo bittet Fiscalis, einen Schein ad aca 
au legen, oder in der Missiv deſſen zu gebenten.” 

2) „Denn haben wir fon öfter von den Gefangenen, che fie neh 
befannt, gehört, wie fie wohl einfehen, daß Feiner mehr, ber Hererei al: 
ber eingefangen ift, mehr heraus kommt, und che fie folde Pein und Mar: 
ter ausftehen, wollten fie lieber zu Allem, was ihnen vorgehalten merkt, 
Ja fagen, wenn fie ed auch entfernt nie gethan, noch je daran gedacht da: 
ben.” (Aus einem Erlaſſe des fürftbifhöflihen Gabinetd zu Bambıri 
v. Lam berg Herenproceſſe im ehemaligen Bisth. Bamberg während der 
Sabre 1624 bis 1630. ©. 14.) 

2) v. Lamberg a. a. O. ©. 17. 
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telt Stüblein,” wahrfgeintich eine Art Lattenfammer. Horf’s Bes 
ſchreibung des Herenthurms zu Lindheim ift befannt. Laffen wir 
und von einem Yugenzeugen ein Bild desjenigen entwerfen, was 
man vor dritthalb Jahrhunderten ein Gefängnig nannte. Der 
oben angeführte Prätorius mag in feiner biderben Sprache bes 
weiſen,*) wie lange bereits an dem inquffitorifchen Augiasſtalle 
gefegt wird, an welchen Beccaria und Howard nicht bie erfle Schaus 
fel gelegt haben, und aus weldem Miſtreß Sry vermuthlich noch 
bei weitem nicht die letzte wegtragen wird.*) 

„In dien, ſtarken Thürnen, Pforten, Blochhäufern, Gewoͤl⸗ 

ben, Kellern, ober ſonſt tiefen Gruben find gemeinlich die Gefäng- 
nüffen.® In benfelbigen find entweder große, dicke Höfger, zwei 
ober drei über einander, daß fie auf und nieder gehen an einem 
Pfahl oder Schrauben: durch diefelben find Löcher gemacht, daß 
Arme und Beine daran Tiegen können. 
ö „Wenn nun Gefangene vorhanden, hebet ober ſchraubet man 
die Höfger auf, die Gefangen müffen auf ein Klotz, Steine oder 
Erben niederfigen, die Beine in die untern, bie Arme in bie obern 
Löcher Tegen. Dann Täffet man die Höfzer wieder feſt auf einans 
ber gehen, verſchraubt, keilt und verſchließet fie auf das härteft, 
daß die Gefangen weder Bein noch Arme nothbürftig gebrauchen 
oder regen fönnen. Das heißt, im Stod liegen ober figen. 

„Etliche haben große eifeen oder hölzern Kreuz, daran fie 
die Gefangen mit dem Hals, Nüden, Arm und Beinen anfeffein, 
da fie ſtets und immerhin entweder ftehen, oder liegen, oder han- 
gen möüffen, nad Gelegenheit ber Kreuze, daran fie_geheftet find. 

„Etliche haben flarfe eiferne Stäbe, fünf, ſechs oder fieben 
Biertheil an der Ellen fang, dran beiden Enden eifen Banden ſeynd, 
darin verfchließen fie die Gefangenen an den Armen, hinter ben Hän- 
den. Dann haben die Stäbe in der Mitte große Ketten in der 
Mauren angegoffen, daß die Leute läts in einem Läger bleiben müflen, 

„Etliche machen ihnen noch dazu große, fehwere Eifen an bie 
Füße, daß fie die weder ausſtrecken, noch an fih ziehen können. 
Euiche haben enge Löcher in den Mauren, darinn ein Menſch faum 


2) Bon Zaubern und Zauberern ©. 211 ff. 

*) Sreubig darf die Gegenwart die „Jahrbücher der Gefängnißfunde” der 
Herren Julius, Noellner und Barrentrapp begrüßen. Mögen die 
wackeren Herausgeber ihre Beftrebungen durch günftigen Erfolg gekrönt fehen! 


figen, liegen oder fiehen kann, barinn nerfchließen fie bie Leute 
ohngebunden, mit eifern Türen, daß fie. ſich nicht wenden oder 
umbfehren mögen. Ettliche haben fünfzehen, zwanzig, dreißig 
Llaftern tiefe Gruben, wie Brunnen oder Keller aufs allerſtärkeſt 
gemauret, oben im Gewoͤlbe mit engen Löchern und ftarfen Thüren 
ober Gerembften, dardurch laſſen fie die Gefangen, welche an ihren 
Leibern ſonſt nicht weiter gebunden, mit Striden hinunter, und 
sehen fie, wenn fie wöllen, alfo wieder heraud. 

„Sole Gefängnuß habe ich ſelbſt gefehen, in Befuchung ber 
Gefangenen; gläube wohl, es fegn noch viel mehr und anberer 
Gattung, etliche noch greulicher, etliche auch gelinber und traͤglicher. 

„Nach dem nun ber Dit if, figen etliche gefangen ig großer 
Säle, daß ihnen auch bie Füß erfrieren und abfrieren, und fir 
hernach, wenn fie losläͤmen, ihr Lebtage Krüppel ſeyn müffen. Eh 
liche liegen in fläter Finfternug, daß fie der Sonnen Glanz nim⸗ 
mer fehen, willen nicht, ob's Tag oder Nacht if. Sie alle find 
ihrer Gliedmaßen wenig oder gar nicht mächtig, haben immerwaͤh⸗ 
sende Unruhe, Liegen in ihrem eigenen Miſt und Geftanf, viel 
umflätpiger und elender, denn das Viehe, werben übel gefpeiftl, 
Lönnen wicht ruhig ſchlafen, haben viel Befümmernuß, ſchwere Gr 
danken, böfe Träume, Schreden und Anfechtung. Und weil fie 
Hände und Füße nicht zufammen bringen und wo noͤthig hinlen 
ten können, werden fie von Läufen und Däufen, Steinpunden und 
Mardern übel gepfaget, gebiffen und gefreffen. Werben über dad 
noch täglich mit Schimpf, Spott und Dräuung vom Stöder und 
Henker gequälet und fhmermüthig gemacht. 

„Summa, wie man fagt: Ale Gefangen arm, 

„Und weil foldes alles mit den armen Gefangenen bisweilen 
über bie Maßen Iang währet, zwei, drei, vier, fünf Monat, Jaht 
und Tag, ja etliche Jahr: werben ſolche Leute, ob fie wohl an 
fänglich gutes Muths, vernünftig, gebulbig und flarf geweſen, doch 
in die Länge ſchwach, kleinmüthig, verbroffen, ungeduldig, und wo 
‚nicht ganz, doch Halb thöricht, mißtröfig und verzagt. — — —— 

„O ihr Richter, was macht ihr doch? Was gedenkt ihr ? Mer 
net ihr nicht, daß ihr ſchuldig feyd an dem fehredtichen Tod euret 
Gefangenen?" ö 

Solche Umgebungen, — carceris squalores ift der techniſhe 
Ausdruck des Mallens, — waren es, in welchen ſich bie Gefangene | 
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einem vorläufigen Nachdenken über ihre Gegenwart unb Zukunft 
überlaffen fah. Der Malleus gibt die Weifung, verſtockte Perfonen 
nöthigenfalls ein ganzes Jahr in biefem Zuftande zu erhalten und 
dann ihnen bie kanoniſche Reinigung mit 20 bie 30 Eipeshelfern 
aufzulegen; Fönnen fie dieſe nicht Teiften, fo ſoll das Verdammungs⸗ 
urtheil erfolgen. Weltlihe Richter, bei welchen jenes kanoniſche 
Beweismittel nicht galt, Haben bie Haft zumeilen auf zwei, drei 
und vier Jahre ausgedehnt.) Doch konnte diefes nur. in Folge 
ganz eigenthümficher äußeren Verpältniffe oder einer feltenen Uns 
tüdptigfeit der Gerichte eintreten. In ber Regel wußte man ſchneller 
zum Ziele zu gelangen. 

pe der Richter die Here ſelbſt pernahm, ſchritt er gewoöͤhn⸗ 
lich zu einem Zeygenverhöre, das auch ba, wo die accuſa⸗ 
terifchen Formen gewahrt wurben, der Litisconteſtation voraus⸗ 
gehen durfte und bem Amtsankfäger das Material Yieferte. Um 
Ausfagen war man hierbei nicht verlegen. Meineibige, vermeink 
liche Mitſchuldige, Ehegatten und Kinder, Zeugen in eigner Sache 
wurden als Belaftungszeugen zugelaffen.”) Ohne dringende Noth 
murbe ihr Name nicht genannt. Da bezeugte nun der Eine, bie 
Incufpatin gelte feit Jängerer Zeit im Dorfe als verdächtig; ber, 
Andre, es fey im Iepten oder vorlepten Sommer ein Gewitter ger 
weſen um biefelbe Zeit, ald jene aus dem Felde zurüdgelommen; 
ein Dritter hatte bei einem Hochzeitſchmauſe plöglic Leibweh ber 
kommen, und es hatte ſich fpäter ergeben, daß die Inculpatin ges 
rade um biefe Stunde vor bem Haufe vorübergegangen war; einem 
Vierten war nad) einem Wortwechfel mit derfelben ein Stück Vieh 
krank geworden; ein unwiſſender Arzt erklärte Die Kranfpeit eines 
Nachbarn, aus der er nicht Hug werden fonnte, oder die unter 
feinen Händen den Tod zur Folge gehabt Hatte, für einen morbus 
maJeficialis. Konnten die Verwandten in dem Bette des Leidenden 


2°) Ein Weib zu Offenburg ſaß vom Det. 1608 bis zu Anfang 1611 im 
Kerker und wurde dann hingerichtet, obgleih der Proceß noch vor dem - 
Kammergericht ſchwebte. (R. K. ©. Acten.) Wurzerin zu Bamberg war 
3 Jahre lang im Kerker an Ketten angefhloffen (v. Lamberg ©. 25). — 
Die‘ oben gedachte Henfel aus Fecelberg hatte bis in's Ate Jahr gefeflen. 

27) So will es andbrüdlih auch König Jakob I. Daemonol. III. 6. — 
Es iſt aus den Grundfägen des Kegerprocefied entnommen. S. Mall. mal. 
P. III. Quasst, 4. Delrio lib. V. sect. 5. 
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einen Knäuel zufammenflebender Federn, eine Nabel ober fonft einen 
fremden Körper auffinden ober heimlich Hineinbringen, fo legte der 
Richter denfelben den Acten als corpus delicti bei. Büchſen, 
Fläſchchen, Schmalztöpfhen, Kräuter, die man in der Wohnung 
der Inculpatin fand, wurden ebenfalls beigelegt. Dieß alles fiel 
ſchwer in's Gewicht. 

Jetzt ſchritt man zum Verhör der Gefangenen, und von 
dem Maaße der Gewandtheit des Richters hing ed ab, ob er die— 
felbe aus einer weiteren Peripherie in immer engeren Kreifen ums 
zingeln, oder ob er einen unmasfirten Srontangriff machen wollte. 
Der Malleus will das Verhör mit der Frage eröffnet haben: ob bie 
Inquiſitin glaube, daß es Heren gebe? und macht dann die weiteren 
Bemerfungen: Nota, quod maleficae utplurimum negant. Tunc 
interrogentur: Quid ergo, ubi comburuntur, tunc innocenter 
condemnantur? Wer nun die Eriftenz der Hexen Täugnete, ber 
wurde jedenfalls ald Keger verurtpeift; denn — fagt derMalleus, — 
haeresis est maxima, opera maleficarum non eredere. Diefe in 
der That fehr feine Art eine Here zu fangen war in fpäteren Zei⸗ 
ten indeſſen nicht mehr recht praftifch, weil, — Danf fey es dem 
Malleus felbft, — jene Härefie des Zweifeld an ber Hererei im 
Allgemeinen fehr felten ward und der Inquifit ſich begnügte, feine 
eigne Betheiligung im Befondern zu Täugnen. Defto geeigneter 
waren jederzeit Fragen wie folgende: was Inquifitin vor dem Gr- 
witter im Felde zu thun gehabt? warum fie fih mit diefer und 
jener Perſon gezankt? warum fie diefen und jenen Knaben ange 
redet ober berührt? warum ihre Gartenfrüchte beffer gedeihen, ald 
die des Nachbarn? warum” fie in des Nachbarn Stall gewefen? 
warum fie fih nicht gegen auffommendes Gefchrei gerechtfertigt? 
u. ſ. w. 

Erfolgen die gewünſchten Geſtändniſſe nicht, ſo wird die Un— 
glückliche in den Kerker zurückgeführt, um daſelbſt von Neuem ber 
arbeitet zu werden. Alle Qualen des Mangels, des Schmerzes 
und Efels umgeben fie; der Priefter ſchredt fie mit den Strafen 
der Hölle, wenn fie Täugnet, verheißt die Rettung der armen Gele 
und Verwendung, wenn fie reuig bekennt; falſche Freunde treten 
Hinzu und fpiegeln die Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs ver; 
der Richter tritt ein und. verfichert, er werde Gnade angedeihen 
Taffen, wobei er vermöge einer erlaubten Mentafrefervation dielt 
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Gnade nicht der Gefangenen, fondern ſich felbft oder dem gemeinen 
Beten zudenkt. Auch bleibt es feinem Ermeffen überlaffen, ob er 
nicht fagen wi: „Gefteheft du, fo werbe ich dich nicht: zum Tode 
verurtheifen.” Wenn’s zum Spruche fommt, Tann ev dann abtre- 
ten und einen Andern das Urtheil verfünden laſſen. — Solche und 
viele ähnliche Kniffe empfahl der Malleus, um ein fogenanntes freis 
williges Bekenntniß zu erhalten, und er hatte Recht, auf das- 
felbe einen Hohen Werth zu legen, weil es, fo Iange die Doctrin 
des Herenwefens noch nicht ganz allgemein geworben war, eine uns 
gleich Fräftigere Wirfung machen mußte, als das durch die Folter 
‚erzwungene. Doch vererbten fih diefe Mißhandlungen auch auf 
die fpätere Zeit. Geiſtliche lockten und fchredten, *) Büttel plag- 
ten und fuggerirten, ®) Richter Iogen und betrogen, *) wenn es auf 
andre Art nicht gehen wollte. Jeder hielt fih zu Allem gegen das 
Herenvolf bereshtigt, weil ev Damit entweder beim Himmel einen 
Dienft zu Teiften glaubte, oder ſich ſelbſt. 

Während fo die Verhaftete allen Angriffen blofgeftellt war, 
ſah fie ſich zugleich auch far aller rechtlichen Bertheidigungs— 
mittel beraubt. Weil in Glaubensſachen überhaupt nach einer 





3) Wie die Beihtväter im 17. Jahrh. die Inquiſitoren fpielten und 
ſelbſt zumeilen den geiftlihen-Troft, Beichte und Abendmahl an die Bedin- 
gung des vollen Schuldbekenntniſſes Inupften, f. in Spee’8 Cautio crimi: 
nalis Quaest, XIX. Spee hatte feine Erfahrungen in den fräntifhen Bis— 
thuͤmern gefammelt, — Betheiligung eines proteftantifhen Geiftlihen beim 
In quiſitionsgeſchaͤft ift ung bereits oben vorgelommen. ©. auch Horft 
3. B. Th. III ©. 356 f. . u 

2) S. Madenzie bei W. Scott Br. üb. Dämonol. Ch. II. ©. 143. 

%) „Hat die Gefangene W. Brofii Borfhen feinen Zungen begoffen, 
davon derfelbe blind worden, — — — und endlid, als man ihr Gnade 
zugefagt, freiwillig befannt, baß fie zu dem Goß die. Worte ge: 
fagt: Der Zunge folte verblinden in's Teufeld Namen ıc. — — Da ihr 
euch nun eigentlich erfundiget hättet, oder nochmals erkundigen würdet, 
daß der Zunge bald nach empfangenen Goß blind worden, und die Gefan- 
gene würde auf ihrem gethanen Bekenntniß vor Gericht freimillig verhar— 
ten, oder des fonften, wie recht, überwiefen: fo möchte fie von wegen ſolcher 
begangenen und befannten Zauberei, nach Gelegenheit diefes Fals, weil 
ide von euch Gnade verfprohen, und über ihr gütlihes Bekenntniß 
mit der Tortur wider fie verfahren worden, mit bem Schwert vom Le— 
ben zum Tode geftraft werden. V. R. W.“ Sentenz des leipziger 
Schoͤppenſtuhls in einem baugener Proceß von 1599. bei Car pzov Nr. XVI. 
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Beſtimmung Bonifacins VIII „simpliciter et de plano, absque 
advocatorum et judiciorum strepitu et figura“ verfahren werben 
follte, fo erfaubte der Malleus nicht bie Annahme eines Advocaten 
nad freier Wahl. Es durfte zwar ein Mechtöbeiftand gegeben wer⸗ 
denz; biefer mußte aber dem Richter als ein glaubendeifriger Mann 
{vir zelosus) befannt feyn und wurde überbieß feierlich verwarnt, 
durch Begänftigung des Böfen ſich ſelbſt ſchuldig zu machen. Ein 
ſolcher Beiftand wußte fomit, was er feiner eignen Sicherheit we⸗ 
gen zu thun und zu Iaffen hatte. Vor weltlichen Gerichtsſtellen 
iſt die Wahl des Defenford nicht immer fo beſchränkt, aber feine 
Wirkfamfeit häufig fehr behindert worden. So wurde ihm in 
Bayern, Bamberg, Osnabrück und anderwärts feine Abſchrift der 
Indicien mitgetheitt, ſondern biefelben dem Inculpaten zu augen- 
blidlicher mündlichen Verteidigung vorgelegt. Delrio billigt dieß, 
weil bie Advocaten leicht mit unmwefentlichen Dingen ben Handel 
in die Länge ziehen fönnten. Im Bambergiſchen erlaubte man ſich, 
die Defenfion vor der Tortur gänzlich abzuſchlagen, worüber man 
bei Ferdinand II Beſchwerde führte; in Coesfeld findet fih ein 
Ball, wo noch Tein Defenfor gegeben war, als der Fiscal nad 
vollgogener Tortur bereit um das Enburtheil batz der wanbernde 
Hexenrichter Balthafar Voß im Fuldiſchen verweigerte alle Bertheic 
digung fhleptpin.”) Und was Half überhaupt auch ber beſte Vers 
theidiger bei ben einmal in Geltung gefommenen Borausfegungen ? 
Aus dem ſiebzehuten Jahrhundert gibt es Proceffe, die in allen 
Formen bed Auflageverfahrens verlaufgn; ber Defenfor reiht bie 
lichtvollſten, der Fiscal bie monftrofeften Schriften ein, und ben 
noch fiegt der Legtere vor Richtern und Facultaͤten. Cs lag in 
keinem alle in ber Gewalt des Defenfors, den Angeflagten gegen 
die Wirkungen feines eignen Geftändniffes zu ſchützen; biefes Ge- 
ſtaͤndniß aber war ber Zielpunft, nad welchem alle Hebel des Ver⸗ 
fahrens Hinwirften. Wir haben in biefer Beziehung bereits ſehr 


3) Die obigen Angaben finden ſich zerſtreut in den Schriften von 
Beier, Delrio, v. Lamberg und Niefert. Im Allgemeinen rägt 
biefen Unfug Dldefop: Sunt judices quidam, qui ex imperilia jurium et 
judiei defectu (ne dixerim ex malitia) reis de eriminibus atrocioribus sive 
exceplis accusatis, simulao capti sunt, advocatos cum injuria denegant, idque 
2X eo, quod dicitur, in criminibus atroeibus et funestis advocatos non esse 
oonoedendos. 
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wirkſame Mittel kennen gelernt, das maͤchtigſte aber und, trotz aller 
Ziererei einiger Theoretiker unbeſtritten, der Hauptnerv aller Bes 
weisführung war bie Tortur. 

34 dieſer ſchritt man auf bie Leifeften Indicien; zwei ober 
* drei Deinunciationen, mern auch noch fo unbeſtimmter Natur, ober 
die Angabe eines einzigen fogenannten Compficen wurden als ges 
feglich genügend betrachtet.”) Wo man dem Sage vom crimen 
exceptum eine etwas freiere Auslegung gab, da war bie Folter 
das Alpha und bag Dmega des Verfahrens. ”) Kaiſer Ferdinand II 
fap ſich genöthigt, dem Bifhofe von Bamberg einen Gerichtspraͤſt⸗ 
denten zu beſtellen, „damit nit mehr dergleichen Denunciationen ſo 
bald a captura et tortura anfangen, ſondern bie Inſtruenten zus 
vor über alle circumstantias loci et maleficii und daß fle fi in 
ipso facto wahr befinden, genugfame Nachricht einholen." *) Bet 
osnabrüdifchen Proceffen aus dem achten Desennium des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts klagt der Juriſt Rüdenſcheid, daß bie verfolgten 
Weiber, „alsbalb fie gefängfich eingezogen worden, ber Tortur 
eodem quasi momento unterworfen ſeyn und ihre defensiones, 
wie ſich zu Recht gebührt, nicht gehöret.”*) Dergleichen tumul⸗ 
tuarifches Vorſchreiten war gewoͤhnlich überall da zu Haufe, wo 
die Geſchichte einzelner Jahre buch Reihen großer Hexenbrände 
befonders gebranbmarkt ift. 

Der Malleus räth, die Folter flufenweife und an verſchiedenen 
Tagen anzuwenden, jedoch bürfe man das nicht eine Wiederholung, 
fondern nur eine Fortfegung nennen. Weltliche Richter Haben ins 

32) Delrio lib. V. sect. 3. Carpzov Qu. CXXII. 60 f. Niefert 
Bert. Gerenprocch gegen den Kaufmann G. Köbbing zu Coesfeld im J. 
1632. ©. 5. 

35) Cautio criminal. Quaest. XVIN. 

a) v. Lamberg ©. 19, 

35) Wierus de Lamiis p. 53. — In Offenburg theilte man einft einer 
Verhafteten nach 1Y/,jähriger Gefangenfhaft die Indicien mit, melde gro: 
ßentheils aus Belenntniffen beftanden, die erft während der Gefau— 
genſchaft adgefoltert worden waren. Nichtsdeſtoweniger lauter 
der Schiußartitel: „Item wahr, und erfolgt aus Hieroberzaͤhltem, da 
offtermelter Magiftrat der St. Offenburg ganz wohl befuegt, ia von Obrig- 
keit ſchuldig geweſen, Sie Hoffmaͤnnin in gefängliche Haftung anzunehmen 
und obgefeßtermagen mit der tortur gegen ihro zu verfahren.” Originals 
arten des R. 8. S., — Hoffmaͤnnin conten Stadt Offenburg. 
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deſſen an jenem Ausdrude feinen Anftoß genommen. *) Weit bie 
Zauberei ein crimen exceptum war, fo erlaubte man fi in dem 
Grade, der Wiederholung und der Zeitdauer des Acts jede Freiheit. 
Dreis und vierſtündige Tortur war nichts Ungewöhnliches. ”) Ein 
der Lpfanthropie Angeflagter in Weſtphalen wurde einft zwanzigmal 
mit der Schärfe angegriffen; ®) in Baden-Baden peinigte man ein 
Weib zwölfmal und Tieß fie nach dem legten Act noch 52 Stun 
den auf dem fogenannten- Hexenftuhle figen.”) Ein Weib in Dü- 
ven, das in wieberholter Pein Kandhaft Täugnete, die Krautgärten 
durch Hagelfhlag verwüftet zu haben, blieb, mit ungeheuren Bein- 
gewichten befhwert, an der Schnur bangen, während ber Vogt 
zum Zehen ging; als er wieberfam, hatte ber Tod die Arme von 
allen Qualen erlöft.) Diefem DVogte fehlte die Geiftesftärke, mit 
welder man fonft in folhen Fällen behauptete, baf der Teufel nur 
fein Opfer geholt habe; *) er ward wahnfinnig. 

Ehe man zur Tortur fhritt, ließ man der Angeklagten alfe 
Haare und Härchen am Körper abfcheeren, theil® um das Stigma 
diabolicum zu entdeden, theils um zu verhindern, daß fie 
ein geheimes Mittel pro maleficio taciturnitatis bei ſich trage. 
Man hat Beifpiele, daß hierbei von Magiftraten und Scharfrichtern 
die abſcheulichſte Unzucht verübt worden if.) Auch geiftliche Mit— 

35) 1593 fprad z. B. der Math zu Havelberg den Satz aus: der Teufel 
belfe den Hexen oft bei der erſten Tortur, man müffe diefelbe wieder: 
holen. v. Raumer in den Maͤrk. Forfhungen. 1841. Bd. I. ©. 249. 

”,) v. Lamberg ©. 6. Horſt 3. B. II. 153. 

%) En, judicum clemens arbitrium quo se porrigat in illis partibus 
Aquilonaribus! ruft Delrio über dieſen Fall aus. Lib. V. Cap. IV. Sect. 9. 

3) Driginalacten des R. K. ©. von 1628, Weinhagen contra Marl: 
srafen v. Baden. 

0) Weier de praestig. daemon. ©, 433. 

*) „Zu ftilem Rath. Nächten nad eilf Uhr ift des Wälfhen Mägd- 
lein auf dem (Heren:) Stuhl urplöglic geftorben, und unangefehen man 
fie zuvor zum Belenntniß ſtark ermahnt, iſt fie doch allzeit auf ihrer Un: 
ſchuld ftark verharret. — — — — Zi erkannt, daß man fie unter dem 
Galgen vergrabe.“ Dffenburger Ratheprotofoll vom 1. Jul. 1628, b. Schrei: 
ber Herenpr. im Breisgau, S. 18. — Aehnlihes bei Horſt 3.8. Th. IL 
©. 410 u. Th. III. ©. 355 f. 

) Der englifhe Staatsrath verurtheilte deßhalb 1673 eine Magi: 
ſtratsperſon (W. Scott Br. üb. Dim, IT. 150). Aehnlihes Beiſpiel in 
Deutſchland von einem Scharfrihter beim Beſcheeren vor der Folter, Caut. 
rim. XXXI. 
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wirfung warb empfohlen. ®) Der proteftantifche Prediger flehte in 
einem eignen Gebete zu Gott, daß er dem Lügenteufel feine Ge— 
malt Iaffen möge; der Fatholifche Priefter operirte mit Weihwaſſer, 
Agnus Dei und bdergleihen und beſchwor die Angeffagte unter 
Handauflegung, die Wahrheit zu fagen und während der Tortur 
zu weinen, wenn fie unſchuldig ſey, — denn eine Here, glaubte 
man, fönne das nicht. Geſchah es, daß ein Torquirter in Starr 
främpfe fiel, fo ſchrieb man diefe Unempfindlichkeit dem unmittels 
baren Beiftande des Teufels zu und fuchte durch Auflegen von 
drennendem Schwefel auf die zarteften Körpertheife nachzuhelfen; 
Täugnete ber Befragte mit vollem Bewußtſeyn und ftandhaft, fo 
war man fiher, ed war irgendwo nod ein Mittelhen pro male- 
ficio taciturnitatis verftedt, oder der Teufel fand unfihtbar das 
neben und hielt die Hand unter die Beingewichte; ed mußte dann 
an einem andern Tage zu einem fhärferen Grade aufgefiegen 
werben. 

Die zahlloſen Torturmittel ſelbſt, durch welche eine finnreiche 
Eriminaliftif dem Lügenteufel im Menfchen zu Leibe ging, von dem 
einfachen Aufziehen an der Chorde bis zu dem Abreißen der Finger 
nägel mit Schmiebezangen, welches Jakob I üben ließ, follen hier 
nicht im Einzelnen aufgezähft werden. *) Raffinirter war vielleicht 


%) Nisi adest divina coactio, saga ita insensibilis in illis doloribus effi- 
citur, ut membralim citius discerperetur, quam aliquid veritalis fateri valeat. 
Mall. malef. 

”) Als Beiſpiel geben wir folgende gerichtlich erhobene Thatſachen aus 
einem Galle, in welchem die Inquifitin durch eine feltene Standhaftigteit 
in der Marter es dahin brachte, daß nur die Landesverweifung als außer: 
ordentlihe Strafe über fie verhängt werden konnte, und daß ihr fo wenig: 
ſtens die Möglichkeit einer Beſchwerdefuͤhrung blieb. 

„Inſonderheit faget testis 2. Philipp Wagner, der Nichter felbften, ad 
2. art. Ob Maderin gleih, bey der erften Marter nichts befennet, habe 
Man doch ohne rehtlihes Erkantniß, die Tortur wiederholet, und der 
Scharpffrichter ihr die Hände gebunden, die Haar abgeſchnitten, fie auf die 
Reiter gefeget, Brandenwein auff den Kopff goffen, und die Kolbe vollends 
wollen abbrennen, Ad arlic. 3, ihr Schwefelfedern unter die Arm, und den 
Hals gebrennet, art. 4. hinden aufwarts mit den Händen biß an die Dede 
gezogen, art. 5. fo bey 3. oder 4. Stunde gewehret, und fie gehangen, ber 
Meifter aber zum Morgenbrodt gangen, art. 6. 7. und als er wiederkom⸗ 
men, ihr Brandenwein auff den Ruck goffen, und angeziindet, art. 8, 9. 10. 
ihr viel Gewichter auff den Ruͤcken gelegt, und fie in die Höhe gezogen; 


vo 


keines, als das fogenannte tormentum insomniae, das fon yon 
Binsfeld gebilligt und fpäter in England mit Erfolg angewendet 
wurde. Matthäus Hopkins, der berüdtigte General⸗Hexenfinder 
Englands, ließ die Gefangenen ſtets wach erhalten, damit fie Teis 
nen Zuſpruch vom Teufel. erhielten. Zu diefem Ende wurden fie 
im Kerfer unaufhörlich herumgetrieben, bis fie wunde Füße hatten 
und zulegt in einen Zuftand vollfommener Verzweiflung und Toll⸗ 
heit geriethen. *) 

Daß der Scharfrichter hierbei ein Mann vom entfhiebenften 
Einfluffe war, läßt ſich leicht ermeffen. Bon feinem guten ober 
ſchlimmen Willen hing fo Vieles ab. Als man gegen das Ende 
des A6ten Jahrhunderts zu Trier nach mehrjährigem Hinſchlachten 
zu einiger Befinnung gefommen war, klagt ein kurfürſtliches Ediet: 


Nach diefem wieder auff die Leiter, und ihr ein ungehoffelted Bret mit 
Stacheln under den Mücen geleget, und mir den Händen biß an die Dede 
auffgegogen. art. 11. Furter die bepbe große Fußzehen, und bepde Daumen 
aufammen gefchraubet, eine Stange duch die Arm geftedet, und fie alfo 
auffgehänget, daß fie ungefehr eine viertheil Stunde gehangen, wär ihr 
Immer eine Ohnmacht nad der andern zugangen, ad art. 12. et 13. Die 
Beine weren ihr in den Waden gefchraubet, und wie zu vermerden, bie 
Tortur auff Die Fragen underfciedlic wiederholet worden. 

Bey der dritten Tortur, fo der von Dreiffigader verrichtet, fee es 
ärger zugangen, als der fie mit einer Iebernen Peitſchen umb die Lenden, 
und fonft gehauen, daß das Blut buche Hembde gedrungen, art. 14. 15. 
16. Ferner fie aufgezogen, ad art. 15. ihr die Daumen und groffe Zehen 
aufammen gefchraubet, fie alfo im Bor figen Iaflen, und weren der Henker 
neben denen Gerichtsperfonen, zum Morgenbrodt gangen, ungefehr vor Mit: 
"tage, umb 10 Uhr, darinnen fie gefeflen bis 1. Uhr, nah Mittag, daß auch 
ein benachbarter Beamdter zu Zedgen kommen und gefagt, warumb man fo 
unbarmhertzig mit den Leuten umbgienge, man hette zu Neuftadt davon 
geſagt, daß die zu Poßneck fo unbarmhergig weren, art. 17. Daranff fie 
abermal mit der Garbatfchen jaͤmmerlich zerhauen, und feye es hierbey 
erften Tages verblieben, art. 18. den andern Tag, (notetur) were man noch 
einmal (doch absque sententia praevia) mit ihr durchgangen, Tortor 
hette bißweiln mit der Peitſchen zugehauen, aber nicht fo fehr, wie den 
vorigen Tag, es were ein abſcheulich Were gewefen, art. 19. — biefem Zeu⸗ 
gen ftimmet in den meiften Puncten bei testis 4. Chriftoph Rhot, auch 
Richter u. f. w.“ — Urtheil’wegen zu harter Tortur in puncto veneficii, 
in Leib’8 Consil. et. Respons. Francof. 1666. ©. 463, — Der Fall felbft 
sehört in d. 3. 1629. 

) Binsfeld in Tit. Cod. de malef. et malhemat. — W. Scott Br. 
üb, Dim, II, 92, 


wi \ 

insontes cum reis permistos, temere multos rogo et flammis 
addictos, ipso non raro camifice causae arbitro constituto.‘) 
In einet fpäteren Periode kannte Spee immer noch Scharfrichter, 
„die ar etlichen Orten das Ruder führen und ihres Gefallens vor⸗ 
föreiben, wie und auf was Weiſe man biefe oder jene foltern 
müffes — und bürfen fi ihret etliche wohl rühmlich vernehmen 
laſſen, daß fle noch feine unter Händen gehabt, welche nicht end» 
id gewonnen gegeben und geſchwätzet habe, — und bas ſeyn dann 
die beften, biefelbigen werden hingeforbert, wo etwan anbre Ges 
wiſſens halber Haben aufhören müſſen.““) 

Was hätte einem Verfahren, wie wir es ſo eben ſtizzirt ha⸗ 
ben, an der Vollendung zu abſoluter Zwedmaͤßigkeit noch gefehlt? 
Sein Zweck war die Erzielung des Geſtändniſfes; Ger 
ftaͤnbniß wollte der von der Schuld im Voraus überzeugte Richter, 
find der Inquiſit mußte es zulegt ebenfalls wollen. Bei Vielen 
erflaunen wir über die moratifche Kraft, mit welcher fie die lange 
Stufenfolge inquifitorifcher Graufamfeiten faft bis zum letzten Gliede 
an ſich erſchöpfen ließen; bei den Meiften jedoch bedurfte es des 
Ganzen bei weitem nit. War das Eis einmal gebrochen, fo ers 
808 fih auch der Trogigfte in eine Fluth von Bekenntniſſen; ihr 
Inhalt wer theild bie eigne Schuld, theils die Angabe von Mit- 
ſchuldigen. Alle Gräuel des Hexenthums wurben jegt kleinlaut zu 
Brotofoll gegeben, die bisherige Berfloipett auf bie unmittelbare 
Einwirkung des Teufeld gefhoben;*) mit ben Punkten, worauf 
es in diefen Proceſſen ankam, war ja das Volk zuletzt faft genauer 
bekannt, als mit feinem Katehismus.) Nun kam es nur noch 





6) Wiyttenbach Animadvers. ad Gesta Trevirorum, III. cap. 101. 

#7) Caut. erim. Quasst. XX. $. 10. 

%) „Ward P. Vellagtin befragt: Mer fie zum Läugnen beredet? Ant: 
wort: Das habe der böß Feindt gethan, fie fole leugnen, fo wolle er ihr 
davon helffen.“ Buſeckiſche Acten von 1656. — So fehr häufig. Oft wird 
fogar angegeben, daß der ‚Teufel, von den gegenwärtigen Richtern uner⸗ 
kannt, in Geftalt einer Mide oder eines Vogels dieſe Weberredung amd: 
geübt, oder daß er mit Halsbrechen gedroht habe, 

49, Qui est I’homme ou la femme, pour rustiques et campagnards qu’ils 
puissent estre, qui ne sgache desormais jusqu’aux circonstances les plus me- 
nuẽs de ce qu'on dit estre en ces Sabats? iĩ ne faut qu’avoir este asıis une 
demi-heure sous l’orme ou sous la tille devant Peglise de son village en 
conyersation avec ses commöres, au four, au moulin, aux veillses d’hyver, 
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darauf an, ben Geftändigen bei feinen gethanen Ausfagen.zu er 
halten. Sehr gewöhnlich freilich war ed, daß, wenn die Schmer- 
gen der Tortur vorüber waren, im nächſten Verhöre widerrufen 
wurde, was das vorhergehende erwirkt hatte; ber Inquifit begab 
ſich aber damit in einen eben fo unnügen, als gefährlihen Kreis- 
Tauf. Neue Tortur, Verſcherzung des Seelenheiles und der Ber- 
Iuft jedes Anfpruches auf diejenige mildere Todesart, mit welcher 
man den Bußfertigen begnadigte, war dann das Unausbleibliche, 
was ihm Richter und Seelforger in Ausficht ftellten. *) 


In diefer Lage war Geftändnig und Beharren bei demfelben 
das einzige Heil; es fürzte und milderte die Qualen. Das bes 
griffen Viele. Mit Schaudern fehen wir Verhaftete, wenn fie nicht 
die Selbftentleibung, was oft gefhah, “) vorzogen, nicht nur unter 
Betheurungen der aufrihtigften Zerknirſchung den Richter um einen 
baldigen Tod anflehen, *) fondern auch mit ber frechften Stirne 
ihren angeblichen Gomplicen das Abſurdeſte und Unmöglichfte in's 


pour sgavoir des ces parlicularitez aulant à peu prös, que Remi, Bodin, del 
Rio, et le Maillet des sorciers nous en ont appris. — Nicolas, Dissertation, 
si la torture est un moyen seur & verifier les crimes secrets. Amsterdam, 
1682. pag. 105. 

50) Fichard Consil, Vol. III. p. 94. — Veifpiele finden fi in zahl: 
ofen Proceffen. 

5) In Lothringen entleibten ſich binnen zwei Jahren 15 Inquiſiten. 
Remig. Daemonolatr. 416. 

) Remig. Daemonol, 410 ff. Cine eingelerterte und geftändige Eng: 
länderin bat um baldige Hinrichtung und beftand trog der Bemuͤhungen 
des Geiftlihen, der dießmal ein verftändiger war, auf ihren Bekenntniſſen. 
Auf dem Richtplage redete fie mit Inuter Stimme zum Volt: „Wißt, ihr 
Alle, die ihr mich heute fehet, daß ich ald Here auf mein eignes Belennt: 
niß fterbe und daß ich alle Welt, vor Allen aber die Obrigkeit und bie Geift: 
lien von der Schuld an meinem Tode freifprehe. Ich nehme fie gänz: 
lich auf mich, mein Blut komme über mih! Und da ih dem Gott des 
Himmels bald werde Rechenſchaft ablegen muͤſſen, fo erfläre ih mic fo 
frei von Hererei wie ein neugeborenes Kind. Da ich aber von einem bod- 
haften Weibe angeflagt, unter dem Namen einer Here in’s Gefängniß ge: 
worfen, von meinem Manne und meinen Freunden verläugnet ward und 
feine Hoffnung zur Befreiung aus meiner Haft und zu ehrenvollem Fort: 
leben in der Welt mehr hatte, fo leiftete ih durch Verlecung des Böfen 
ein Geftändniß, das mir vom Leben hilft, deffen ich uͤberdruͤſſig bin.“ W. 
Scott Br, db. Dim. Th. II. S. 145. 


Geſicht fagen. *) Ja es verdient bemerkt zu werben, daß man an 
manden Orten bie Hexen, trog ber allgemeinen Borftellung von 
ihrer vollendeten Berworfenheit, ihre Complicen-Angaben eidlich 
zu befräftigen anging, und daß ſolche Eide wirklich geſchworen wor⸗ 
den find. *) 

Nichts Hat in unferer Zeit das Urtheil über das Hexenweſen 
mehr geneckt und in die Irre geführt, als die Entbedung der beis 
den Umftände, daß die Herenacten und nicht nur fo viele freis 
willige, fondern auch fo viele bis in die Meinten Punkte aufe 
fallend unter einander übereinflimmende Belenntniffe geben. 
Aus jenem hat man ſchließen wollen, die Heren ſelbſt feyen von 
ihrer Schuld überzeugt gewefen, e8 habe eine Art epidemifcher Ber 
rüdipeit unter den Weibern geherrſcht; die ſes hat fogar zu der 
Bermuthung geführt, bie Herenverfammlungen feyen etwas objectio 
Wirlliches, ein fortlebender Reſt von heidniſch⸗germaniſchem Cultus, 
oder eine Art antichriſtlichen Muckerthums geweſen, und was der⸗ 
gleichen wunderliche Annahmen mehr ſind. Die Sache wird ſich 
fehr einfach Löfen, wenn wir Folgendes beachten wollen. 

Freiwillig oder gütlich war nad dem gerichtlichen Sprache 
gebrauch jedes Bekenntniß, das nicht durch die wirkliche Anmwen- 
dung ber eigentlichen Folter ermittelt wurde. Dieß bebarf feines 
weiteren Belege. Wer alfo geftand, weil er ber angebrohten Fol⸗ 
ter überhoben ſeyn wollte, weil er durch maaßloſes Kerlerelend 
mürbe, durch Kreuzfragen gedrängt, durch zweibeutige Zufagen bes 
thört, durch beichtoäterlichen und andern pſychologiſchen Zwang bes 
ſtürmt war, der lieferte ein freimilliges oder gütliches Bekenntniß. 
Ber in vihtiger Würdigung feiner Lage, aus welder fein Weg in 
ein unangefochtenes Leben und die Achtung der Mitbürger zurüds 


3), ©, z. B. meinen Beitrag zur Geſch. des Herenpr. in v. Jage⸗ 
mann's u. Nölner’s Zeitſchr. f. d. Strafrechtsverſahren III. Bd. 3. Heft. 
5) „Diße neun wepbß Perfohnen feindt beftändiglic darauff verharrdt, 
ſollches mit dem Leiblichen Aydt betheprt, auch daß heilig Sacramendt em⸗ 
fangen, und leglich den Thot darüber gelütten, daß fie Niemandt weder 
anf Neüdt, noch Haß angeben, fondern getramen ed vor dem Nichterftuel 
Ehrifti zu verantwortten, Inmaßen man ihnen ein folhes ausfierlih zu 
erfennen gibt.” . Sie hatten verfchiedene Perfonen gleihmäßig ald Com: 
plicen bei allen Herengräueln angegeben. (Offenburger Rathsprotokoll von 
1608. Driginalacten des R. 8. ©.) Aehnliche eidlihe Augaben ber 
Complicen dur Verhaftete in Coesfeld f. Niefert ©. 33. 
Dr. Soldam, Seſch. d. Gexenproceſſe. 18 


führte, die Begnabigung mit dem Schwerte ober bem Strange an⸗ 
ſtatt des Lebendigverbrennens fi verdienen wollte, ber fam dem 
Nidter anf halbem Wege entgegen, umd fein Befenntnig war dann 
mehr ats gutwillig, ed war fogar eumüthig. Wie aberbiele gi 
willigfeit fi nicht nur mit ber fogenannten Realterrition, fondern 
foger mit der wirklichen Auwendung ber Folter ſelbſt vertrug, da⸗ 
für wollen wir Acten und Zeitgenofien reden laſſen. 

„Wahr, — fagt ein offenburgiſches Actenfüd von 1609, —*) 
daß als Montag hernach ben 20. Octobris die Herren Exami- 
natorn auß Bevelch eines Erfamen Rhats wieberumb zu ihr lom⸗ 
men, fie ihrer erften Außſagen güettlich erinnert und begehrt, folle 
ihrem Herzen ferners raumen, Sie nicht allein Weitters nicht auf 
fagen wollen: Sondern daßfenig, was fie erftlich. befannt, wieder 
verneint; beromegen man fie wieder dem Meifter (Scharfrichter) ber 
foplen, und alß er fie gebunden, hatt fie wieberumb Färbitt zue 
Gott dem Heren angefprogen, fo ihr abermahlen widerfahren. IR 
demnach ohnaufgezogen auf ihr Begehren Iedig gelaffen und in 
das Stüblin geführt worden, allba fle alles wie, obgemelt in 
Guette bekennt.“ 

Im demſelben Proceſſe gelangte ein Jahr ſpäter eine Supplil 
von Seiten der Berwandifchaft jener Angeklagten an das Reicht⸗ 
tammergericht, aus welder wir folgende Stelle entnehmen: „Und 
gehet der Rhat zue Offenburg darmit umb, daß der Berhafftin sine 
indielis expressae confessiones, fo aber allbereit hier per senten- 
tiem zu nichten gemacht, and) ba fie ſchon millies ratificirt weren 
{da fie doc) expressae worden) ne minimum quidem effectum 
operiren möchten, vor newe Indicien follen gehalten und darauf 
fie iterato fol torquirt werben, ja daß noch mehr, wöoͤllen ſolche 
confessiones pro spontaneis und giettlich angegeben werben, 
wie sub lit. C. no. 25 zu vernemmen, da doch ſtracks zuvor no. 21. 
außtrüecklich ſtehet, daß der Meiſter fie, Berhafftin, auffgezogen 
(oder torguirt), welches aber fo fehlecht nicht gefchehen, wie dar 
felbſten gefeget: ſondern ift ihr der Arm ex illa tortura Herridt 
und pefftig beſchedigt worben; daraus ja zu fehen, daß folche cot- 
fessiones nicht spontaneae, ſondern (et quidem sine indiciis) do- 
lore extortae fein.” 


5) Im R. K. G. Archide befindlih, Rubr. Hoffmaͤnnin gegen Stadt Offewbunt. 
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Bernehmen wir weiter, was etwa zwanzig Jahre fpäter ber 
Berfaffer der Cautio criminalis fhrieb: „Daß fie e8 aber nicht ver⸗ 
ſtehen, erfcheint aus ihrer gewöhnlichen Art und Manier zu veden, 
indem fie fagen, baß ber Gefangenen etliche ohne Pein und Tortur 
das Lafter der Zauberei befannt haben. Dann daffelbige habe ih 
mehr dann einmal mit meinen Ohren gehört, nicht allein von 
Richtern und Commiſſarien, fondern auch von Geiftlichen, daß fie 
geſprochen, dieſe und jene haben gutwillig und ungepeiniget bee 
lennet und derowegen müffen fie nothwendig ſchuldig feyn. Iſt's 
aber nicht zu verwundern, daß man ſich der Sprache ſo weit 
mißbraucht? Denn als ich darauf gefraget, wie es denn mit 
ſolcher gütlicher Belenntniß hergegangen, haben fie geſtanden, daß 
ſelbige Perſonen zwar gefoltert, aber allein mit den ausgehöhlten 
oder gezähnten Beinſchrauben vor den Schienen (da denn die Ems 
pfindlichkeit und Schmerzen am größten ift, indem man dem armen 
Menſchen das Fleifh und die Schienbeine glei) einem Kuchen oder 
laden zuſammenſchraubt, alfo daß das Blut herausfliegt und 
Viele dafür halten, da ſolche Folter auch der ſtärkſte Menſch nicht 
ausftehen möchte) ſeyen angegriffen oder tentivet worden. Und 
dennoch muß ihnen das heißen gutwillig und ohne Folter 
befennen; alfo bringen fie e8 bei dem gemeinen Mann an, dag 
Schreiben fie an ihre Fürften und Herren u. f. w.“ 

Wer diefen richterlichen Sprachgebrauch mit den factiſchen 
Berhältniffen vergleicht, muß wohl an ber vollen Freiwilligkeit der 
GeRändniffe, dem Glauben der Hexen an ihre eigne Schuld und 
dem beliebten epidemifchen Herenwahnfinne etwas irre werden. 
Geben wir indeffen billigermaßen zu, baß in einzelnen Fällen 
die Berrüdtheit eines Weibes fi eben fo gut im Hexenſabbath feſt⸗ 
fahren konnte, als es unbezweifelt ift, daß mande Wahnfinnige 
ſich für Verſtorbene oder für Gott den Bater gehalten haben. Wer 
Acten gelefen hat, wird geneigt fepn, die Zahl folher möglichen 
Wahnſinnsfälle fehr niedrig anzuſchlagen. 

Was nun bie in's Einzelne ‚gehende Webereinftimmung 
der Belenntniffe anbelangt, *) fo hat biefelbe, fofern fie ſich auf 


56) Es iſt jedoch ju bemerken, daß Proceßacten oft ſehr anfallende 
Widerfprüche in den Yusfagen enthalten, ohne daß die Gerichte merklichen 
Anftoß daran nahmen, Verftändige Defenforen haben De ins gerügt, 

18* 
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bie Sabbathsmyſterien überhaupt bezieht, durchaus nichts Nätpfel- 
haftes; hier hatte ber Inquifit Tebiglich bie ftereotypen, fehr bald 
allgemein verbreiteten Gräuefgefhichten mit ber nöthigen Anwen 
dung auf feine Perfon wieberzuerzähfen, oder die öfters nach fe 
ſtehenden Schematen vorgelegten Berhörfragen ganz einfach zu be— 
jahen. Wo aber jene Gleichförmigkeit beftimmte Beſonderheiten 
des Orts und der Zeit betraf, oder wo mehrere Inquiſiten gleich⸗ 
mäßig auf diefelben Complicen befannten, da war entweder Sugge⸗ 
flion im Spiele, oder man nannte Perfonen, die ſchon aus früherer 
Zeit verfhrieen waren, oder bie Ausfagen der Verhafteten waren 
durch Ausfhwagen und fonftigen Zufall unter das Publicum ge: 
rathen, fo daß jeder fpäter Eingezogene ſich denfelben anfchließen 
tonnte. Geben wir für das Gefagte einige Belege. 

In burgsfriedbergifchen Acten von 1633 finde ich ein in 41 
Artifein abgefaßtes Schema für die Generalinquifition beigelegt. 
Es wird darin nach allen Specialitäten des Hexenweſens gefragt. 
Aus den Ergebniffen der Generalinquifition wurde ſodann dad 
Klagelibell des Fiscals confiruirt, deffen einzelne Artikel mit Ja 
oder Nein zu beantworten waren. Da nun auch in biefem An 
Hageproceffe ber Beſchuldigte fpäterhin der Tortur unterworfen 
und abermals auf jene Artifel befragt wurde, fo gewinnt bar 
durch dieſes peinliche Verhoͤr den Charakter einer fortlaufenden 
Suggeftion. 

Ein Doctor Bafold, der im Bambergiſchen inquirfete, trug 
feinen Complicen-Ratalog gewöhnlich in ber Taſche mit ſich herum; 
als er einft betrunfen im Bette lag, wurde ihm berfelbe entwens 
det, abgeſchrieben, fam unter bie Leute und bewirkte gefährliche 
Diffamationen. ”) \ 

Ein bereits geftändiger Inquifit zu Lindheim hatte den Bür⸗ 
ger Johannes Fauerbach als Mitſchuldigen angegeben; in ber Eon: 
feontation fagte er ihm in's Gefiht, daß er ber Herenpfaffe ſey. 
Fauerbach Täugnete und blieb vorerſt noch auf freiem Fuße. Bald 
darauf warb ein Weib eingeferfert, geſtand auf fich ſelbſt und nannte 
Fdauetbach ald Herenpfaffen, wie er denn feit feiner Gonfrontation 
überhaupt im Dorfe verſchrieen war; er wurde angefagt und hatte 
einen langen Proceß durchzumachen. Im Ranfe beöfefben überfandie 


5)». Lamberg ©. 14. 
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der mittlerweile entfprungene lindheimiſche Inquifit ein Zeugniß, 
worin er verfiherte, daß er Fauerbach nur unter der Tortur und 
auf ausdrückliche Suggeftion feines Namens genannt habe. ®) 
Statt aller übrigen Beifpiele mag Folgendes dienen, was der 
ehrlihe Spee aus guter Duelle über das Verfahren eines berüch- 
tigten Hexenrichters vernahm: “) „Diefer Richter, wann etwa eine 
Gefangene auf ſich ſelbſt bekennet hatte, und darauf um ihre Ges 
fellen gefragt wurde, fie aber aufs beftändigfte darbei beſtunde, 
daß ſie deren Teine wüßte ober fennete, pflegte er zu fragen: Ci, 
lenneſt bu dann bie Titiam nicht, haft du biefelbe nicht auf dem 
Tanz gefehen? Sagte fie alsdann Nein, fie wüßte nichts Böſes 
von berfelben, fo hieße es ſobald: Meifter, ziehe auf, fpanne beffer 
an! Als dieß gefchahe und. die Gemarterte den Schmerzen nicht ers 
dulben konnte, fondern rief: Ja, ja, fie fennete diefelbe und hätte fie 
au auf dem Tanz gefehen, man follte fie nur herunter Taffen, 
fie wollte nichts verſchweigen, — fo Tieß er ſolche Denunciation 
oder Befagung ad .protocollum fegen, fuhr fort und frägete, ob 
fie nicht auch die Semproniam fennete und an einem folhen Ort 
gefehen Hätte? Leugnete fie dann Anfangs, fo wird der Meifter 
feines Amts erinnert, welder dann damit fo lange anhielte, bis 
Sempronia auch ſchuldig gemacht wurde, und alfo fürder, bis er 
zum. wenigften drei oder vier aus ber armen gemarterten Perfon 
gebannet hätte.“ . Entrüftet über diefes Verfahren, brachte Spee 
diefe Geſchichte zu Papier, um den Fürften die Augen zu Öffnen; 
aber ein Freund, der dazu kam, lachte über diefes Beginnen und 


ſagte: „er folle dieß Exempel doch wieder ausſtreichen, bann ed ja 


ein Ueberfluß wäre, dasjenige mit Exempeln zu behaupten, welches 
nunmehr ber gemeine Stylus wäre und faft täglich practicit würde.“ 
Spee überzeugte ſich fpäter durch eignen Anblik, daß dem fo war, 
und gelangte zu dem für ung ſehr intereffanten Refultat: „Daher 
fommt nun ferner biefes, daß weiln bie Commissarii (wie ich ſelbſt 


„observiret. habe) obangeregtermaßen bie armen Sünder nicht allein 


don ihren Gefellen, fondern aud von ihren Thaten, von Ort und 
Zeit der Tänze und anderen dergleichen Umſtänden entweder mit 
Namen, oder doch fo deutlich und umftändlich, als wann fie es 


5) Burg⸗friedbergiſche Originalacten von 1664. 
3%) Cut. erim. Qu. XXI. $, 11 f. 
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aud in specie vorfagten und ihnen in ben Mund geben, fragen, 
nad ber Hand bei ihren Herren und Andern nicht genugfam rüh—⸗ 
men und herausftreichen fönnen, wie viel Hexen in allen Punkten 
und Umftänden fo eigentlich Abereingefiimmt hätten.” ®) 

Dan denke indeffen nicht, bag man überall ſich ängſtlich um 
die Uebereinftimmung der Ausfagen ‚befümmert habe. Biele Richter 
nahmen felbft an den gröbften Widerfprüchen feinen Anftoß. „Ihrer 
drey find justifieirt, — erzäplt Leib in feinen Refponfen, — und 
haben befennet, wie fie einen Müller umbgebracht, aber in modo 
interfectionis und auff mas Weiß eine bie andere zum complicen 
dabey gehabt, und wie fie ad locum facti perpetrati fommen, find 
fie gar wieberwertig gewefen. Da auch ſchon bie Gefangene von 
Umbfländen gefragt werben, melden fie doch ſolche entweder gar 
nicht, oder confundiren ſich, oder befennen in's gemein, was alle 
dergleichen zu befennen pflegen, und ber gemeine Mann zu erzehlen 
weiß, da doch am ber concordantia confessionum ac nominatio- 
num fo wohl Erzehlung der Umftänb, fehr viel gelegen.” 

Das Eingeftändnig des Beſchuldigten war übrigens bei ber 
Zauberei fo wenig, als bei andern Verbrechen eine unumgaͤngliche 
Beringung zur Verurtheilung. Es ward aud hier angenommen, 
daß bie Evidenz des Factums durch einfachen Zeugenbeweis herge⸗ 
ſtellt werden Fönne, und die Sache fland dann für den Täugnenden 
Ueberfüprten noch fehlimmer, weil er Unbußfertigfeit bezeigte. *) 

Ehe wir von der Beſtrafung ber Hererei handeln, haben wir 
noch einiger fogenannten Proben zu gebenfen, bie mehr ober 
minder gewöhnlich der Folter vorauszugehen pflegten. 


1) Die Sewerprobe (ferrum candens), Diefes alte Ber - 


weismittel, von welchem ſich ſchon bei Soppoffes eine Spur findet, 
bei den germanifchen Stämmen einft fo gewöhnlich, aber auch den 
Japaneſen und Slaven nicht undefannt, von Konrad von Marburg 
amd andern Inquiſitoren auch gegen Keger angewandt, fommt im 
Herenproceffe aur in deſſen frühefter Zeit vor. Der Malleus vers 
wirft es gänzlich.“) Weit gebräuchlicher war 
%) Ueber die detaillicteften Suggeftionen durd Vermittlung der Folter: 
knechte berichtet Spee Quaest. XX. $. 15. XIII. 

#1) Mall. malefic. Part. 1I1. Qu. 31. 

62) Part. II. Qu. 17.. 





2) Diefenige Probe mis dem kalten Waſſer, welde man bas 
Herenbad nannte, Das Drdale des Falten Waſſers (jndicium 
aquae frigidae) veicht tief in das Mittelalter zurüd, ®)- Ludwig 
ber Fromme verbot es, Hinkmar von Reims trat als fein Ders 
theidiger auf, zur Zeit Bernhard's yon Elairvaur wurde es gegen 
fogenannte Manichäer in Frankreich angewendet; feitbem aber 
Innocenz III auf dem Lateran⸗Concil 1215 ein neues Verbot days 
auf legte, Tam es in Abnahme. Das Berfahren bekand darin, 
daß der Angeſchuldigte an ein Seil gebunden und in's Waſſer hin 
abgelaffen wurde; Auffhwimmen war bas Zeichen der Schub, 
Unterfinfen das ber Unſchuld. Einige deutſche Weisthümer aus 
dem 14ten und 15ten Jahrhundert nehmen jedoch die Entſcheidung 
gerade umgefeprt. *) Im ſechzehnten Jahrhundert fing man in 
manchen Gegenden Deutſchlands, namentlih in Weſtphalen, biefe 
Probe bei den Hexen zu gebrauchen an. Man band ihnen bie 
Hände mit ben Füßen kreuzweiſe zufommen und ließ fie an einem 
Seile in einen Fluß ober Teich dreimal hinab, wobei das Aufs 
ſchwimmen für die Schuld ſprach. Als endliches Weberführungs- 
mittel ift die Wafferprobe zwar nirgends recht in Gebrauch gefoms 
men, als vorläufige Prüfung aber erhielt fie fi fehr lange. Wurde 
fie genügend beftanden, fo folgte entweder augenblictiche Freilaſſung, 
opgr fanonifche Reinigung; wo nicht, fo fehritt man zur Tortur. 
Aus’ einem Schreiben des marburgifhen Philoſophen Sceribonius 
an ben Di; agifsat zu Lemgo erficht man, daß die Wafferprobe in 
dieſer Sa erſt 1583 nach dem Mufter anderer Länder eingeführt, 
in ben übrigen Theilen Deuiſchlands aber noch faR ganz unbefannt 
war. Seribonius fuchte bie Zwedmaͤßigkeit des Verfahrens mit 
Gründen darzuthun und verwidelte fih in einen Streit mit den 
Urrzien_Ewip und Neuwald, in welchem er den Kürzern zog 
Aus Weſcyhalen verkreitete ſich die Anwendung des Hexenbades 
nad Lothringen; gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
finden wir es auch in Belgien und Frankreich, ) wo es indeſſen 


5) Grimm deutſche ANechtsalterthamer, B. II. ©. 923. Le Brun 
Histeine des pratigues superstitieuses, Vol. HI. p. 290 ff. 

“ Grimmen 0. & Mi Ant Du Freme Gloss. v. Aqua et: 
wahnt Alle aus Älterer Zeit, wo bie Sache in dieſer Welfe genommen wurbe. 

6) Veſondric in Veurgogne, Anjeun umb in ber Nähe von Parks, - 
Noch 1696 unterwarfen fih zu Montigny bei Murexze einige Verdächtige 
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vom yarifer Parlament verboten wurbe, und um bie Mitte bes 
fiebzehnten trieb man befonders in England einen argen Unfug 
mit demfelben. Auch nah Oftindien ift es, wahrfcheintih durch 
die Engländer, gefommen. *) In Italien und Spanien dagegen, 
wo, wie Delrio fagt, illibata est canonum auctoritas, lam 
es gar nicht vor. Der Hof von Holland Tieß fi in einem vor⸗ 
Iommenden Sale 1594 von den Profefforen zu Lepden ein Gut⸗ 
achten ausftellen, weldes gegen bie Anwendbarkeit diefer Probe 
ausfiel. Im folgenden Jahre ward fie auch in ben fpanifhen 
Niederlanden verboten, ”) 

Fragen wir nad ber dieſem Ordale zu Grunde Tiegenden 
Borftellung, fo findet ſich diefe bei Hinfmar dahin entwidelt, daß 
das Waffer, geheiligt durch die Taufe Chrifti im Jordan, feine Ber 
brecher aufnehme, wenn es darauf anfomme, fie zu entdecken. Doch 
möchte ich glauben, daß, ald man die urfprünglich für ganz andre 
Verbrechen angewenbete ®) und fpäterhin faft ganz vergeffene Probe 
wieder hervorſuchte, um fie fpeciell an den Hexen zu vollziehen, 
noch eine andre Vorftellung leitete. Den Griechen nämlich galten 
"die Tpibier am Pontus für Zauberer, und es herrſchte der Glaube, 
daß fie im Meere nicht untergehen könnten. Pfinius, ber dieß er- 
zähle, ®) war fletd eine Fundgrube für die Zauberdoctrinen und 
mag auch hier eingewirft haben. Man maß den Hexen eine fehr 
geringe fpeeififhe Schwere bei, wie dieſe aud in ihrer Flugfähigkeit 
hervortritt, und es mußte wohl der Gebanfe nahe liegen, bag man 
fie an diefem Kriterium, gleich den Tpibiern, zu erfennen vermöge. 
Ich lann dieß nicht beftimmt nachweiſen; doch fpricht dafür, bag Seri⸗ 
bonius ſich umſtändlich über bie Leichtpeit ver. Hexen verbreitet, Remigius 


freiwillig der Probe und ließen ein Notariatsinſtrument baräber aufnehmen; 
die Herrſchaft ſchlug den Proceß derjenigen, bie nicht genügend better, 
nieder. Le Brun II. 290 u.. 294. 

s) Ausland 1837. Nr. 271. 

67) Cannaert Bydragen pag. 219. 

©) Wenn ed bei Nithard ad ann. 835 heißt: Gerbergam, more mak- 
ficorum, in Ararim mergi praeoepit, — fo iſt bieß ohne Zweifel nicht vom einer 
Probe, fondern von einer Hinrichtung zu verfichen. Wenigſtens heit 
es von demfelben Falle bei dem Auctor vitae Ludovici Pii: Gerberga, — — 
tanquam venefica, aquis pragfocata est. (Duchesne II. 312.8. 362.) 

%) H.N. VII 2. 
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der Plinianiſchen Stelle wirklich gebenft”) und auch eine andre 
Probe zur Seite ſteht, welche von dem ſpecifiſchen Gewichte der 
Hexen ausgeht. Dieß ift nämlich 

3) die Probe mit der Wage (probatio per pondera et 
lancem). Befonderen Ruf Hatte in diefer Beziehung die Stadtwage 
zu Dubemater. ”) Man berief fi auf ein Privilegium Karls V, 
nach welchem ein Zeugniß des Stabtrath6, daß ein Verbächtiger 
amtlich gewogen worben fey und ein feinem Körperumfange ents 
ſprechendes Gewicht bewährt habe, überall rechtlichen Glauben haben 
und alle andern Proben ausſchließen follte. Wie es ſich mit jenem 
Privilegium verhalten möge, fteht dahin; gewiß aber if, daß man 
aus den Stiftern Köln, Münfter und Paderborn häufig feine Zus 
flucht zum Rath von Oudewater nahm und in der Regel nicht Urs 
ſache Hatte, ſich über unbillige Behandlung zu befchweren. 1754 
wurde bie legte Probe in dieſer Stadt vorgenommen, mit zwei Bes 
ſchuldigten aus Coesfeld und Telligt im Münfterfhen. Daß man 
ein Minimum von 11—14 Pfunden für den Unſchuldigen anges 
nommen habe, ift ein Märchen.) Aehnliche Proben fanden ſich 
auch anderwaͤrts. Cine große und flarfe Frau, welche 1728 zu 
Szegebin in Ungarn hingerichtet wurbe, follte ein Gewicht von 
1%, Quentlein nicht überftiegen haben. ”) 1707 ergriff der Pöhel 
bei Bebford ein verfchrieenes Weib und nahm die Wafferprobe vor, 
welche ungenügend beftanden wurde. Nach langen Berhandlungen 
verfiel man darauf, die Verdächtige gegen die 12 Pfund ſchwere 
Kirchenbibel abzuwägen, und ba dießmal das Gewicht genügte, fo 
land man von weiterer Verfolgung ab. *) - 

%) Daemonolatr. III. 9. 

7) &, Balthafar Bekker bezauberte Welt, Bch. 1. Cap. 21. 

) Scheltema Geschiedenis der Heksenprozessen p. 141. Cannaert 
G. 225) theilt ein Gertificat mit, nad welchem bie Verdächtige, ein von 


dem Bürgermeifter von Bocholt im Muͤnſter'ſchen hingefendetes Mädchen, 
134 Pfd. wog. Die unkoſten betrugen: 








Schepenen . » . Guld. 1 16 0 
Secretaris ”» 2 180 
Bode. 22... 0120 “ 
Waegmeester 2 2. u» 0 12 0 
Vroedfrouw . » «2» __0 12 0 


Te zamen Guld. 6 10 0” 
7) Horft Zauberbibl. Bd. VI. S. 134. 
7). Scott Br. ab. Daͤmonol. Th. IT. ©. 112, 


4) Die Nabelprobe. Band fi am Körper der Angeklag⸗ 
ten irgend eine Warze, ein Mal oder dergleichen, fo Rah der 
Scharfrichter, zuweilen auch ein eigens beanftragter Chirurg, hinein, 
und wenn feine Aeußerung des Schmerzes erfolgte ober fein Blut 
herausbrang, fo war man fiher, dad Stigma diabolicam gefunden 
zu haben. Diefe Probe war fehr gemein; fie findet fih in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Belgien, England und Spanien, ”) Buſeckiſche 
Acten von 1674, die mir vorgelegen haben, enthalten eine von 
wei Gerichtfhöffen beglaubigte Urkunde über eine folge Ermitt⸗ 
lung. Band fi bei der Befihtigung nichts, was ald Stigma ge - 
nommen werben fonnte, fo war der Inquifit darum nicht beffer 
daran; es galt dann ber Sa, daß der Teufel nur zweifelhaften 
Anhängern fein Siegel aufbrüde und bie ſicheren ungezeichnet laſſe.*) 
Bei diefer Nadelprobe übte des Scharfeickter zuweilen den Kniff, 
daß er auf dem angeblichen Stigma felbft ben Kopf ber Nadel aufs 
fegte, dann aber zum Beweife, daß ber Menſch überhaupt dem 
Schmerze nicht unzugängkih ſey, die Spige an einer andern Stelle 
tapfer einbohrte. Walter Scott irrt, wenn er bie Nabelprobe eine 
Erfindung bes ſchaͤndlichen Hopkins nennt; ſchon Remigius und 
Bodin Iennen fie. ”) 

5) Die Thränenprobe. Der Mangel an Tpränen während 
der Folter war Zeichen der Schuld; nad ber Toriue koume auch 
ber reichlichſte Erguß nicht helfen.“) Bodin hat fih erzählen 


75) In Frankreich und der Schweiz wurde dieſe Unterſuchung gewoͤhnlich 
von Chirurgen vorgenommen (Sauber Bibl. mag. II. 640), in Deutfchland 
- durch den Scharfeihter im Beiſeyn der Schöffen; in Belgien, wo zwiſchen 
dem Büttel und den Nerzten oft Meinungsverfchiebenheit vorkam, befkimmte 
eine Verorbnung von 1660, daß der erftere nicht mehr zuzulaſſen fep, ſon⸗ 
dern nur neutrale en insuspecte docteurs. Dennod findet fih eine Med: 
nung des Scharfrichterd von Delin in Hennegau von 1681, worin fuͤr defien 
Bemühungen beim Suchen bed Stigma's einer Inguifitin und die Torgul- 
zung derfelben 62 livres 8 sols angefeßt find. (Cannsert Bydragen p- 
207. 211.) 
7%) Bodin. Daemonom. II. 4. u, IV. 4. Ego tamen cum Danaeo sentio, 
principes quosque magos carere signo etc. 
77) Remig. Daemonolatr. p. 31. Bodin, Daemonom. Kb. IV. cap. 4. 
*) Mall. malef. Part. III. Qu. 15. Der Grund if wohl ein ſehr na 
turlicher; aud bei Martyrern hat man bie Erſcheinung wahrgenommen, bei 
Ham — nur darum häufiger, weil deren ungleich mehr gefoltert 
worden find. 


laffen, daß nur das rechte Auge einer Here in der Pein brei Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen vermöge. 

Außerdem gab es noch mande feltenese Proben fehr eigen. 
tümlicher Art, So wurde einft zu Nidda einem achtzehnjaͤhrigen 
Mädchen nach richterlicheın Erlenntniß das Nafenbein eingeſchlagen, 
um and dem Binifluffe über Schuld und Unſchuld zw urtheilen. 
Eine Art von offa judicialis mit Butterbrob wurde 1618 bei einer 
Here zu Lineohi auf deren eignes Verlangen angewendet; fie foll 
daran erftict feyn. ”) 

Waren nun duch Verhöre, Proben und Tortur, durch Ges 
ſtaͤndniß oder Weberführung die Acten endlich zum Schluſſe geloms 
men, fo erfolgte der Spruch. Auch Contumacialurtpeife fanden 
Statt. Böllige Freiſprechung follte nad) dem Malleus nicht ertheilt 
werben, fondern bloß Abfolution von ber Inflanz; auch Delrio em⸗ 
pfiehlt diefe als ficherer, obgleich er die rechtliche Möglichkeit der 
erfteren einräumt. Und dieſe Maxime befolgte gewöhnlich aud) ber 
weltliche Nichter, wenn das Verfahren einmal über bie erſten Sta- 
dien hinamsgegangen war. Der Losgeſprochene wäre mit feinen 
jerfolterten Gliedern und feinem durch jahrelange Haft verlümmer⸗ 
ten Reibe ein umberwandelnder Vorwurf für die Obrigkeit gewefen. 
Darum ließ man ihn Urphede leiſten, ſchloß feinen Diund mit einem 
furchtbaren Eide und ſchickte ihn „propter Reipublicae commodum 
et ad evitandum majus malum“ in's Elend. *) 

Die verbammenden Sentenzen des geiftlichen Gerichts ſprachen 
die Schuld und bie kirchlichen Bußungen aus, verorbneten bie Ab⸗ 
ſchworung der Kegerei, verhängten, wenn der Ball fih für befon- 
dere Milde eignete, Kerkerficafe auf Lebenszeit („ut ibi semper 
pane doloris et aqua angustiae crucieris,“ fagt ber Malleus), oder 
übergaben, was das Gewoͤhnlichſte war, den Schuldigen an ben 
weltlichen Arm. Geſchah dieß einem Geiftfihen, fo mußte er zuvor 
degrabirt werben. Der weltliche Arın firafte mit bem Tode, 
Die Hinrichtung gefhah in der Negel mit ‘dem Teuer; als Mil 
derang wurbe dem Bußfertigen Enthauptung ober Erbroffelung 
vor dem Berbrennen bed Körpers geſtattet; zur Schärfung diente 


%%) The wonderful discovery-of the witcherafs etc. p- 11- 

#0) Fichard, Gonsil. Vol. III. p. 88 u. Vol. U. 9.429. ©. auch meis 
nen Beitrag "zur Geſch. des Hevenpzocchies in v. Jagemaun’s und 
Noͤll ner's Zeitſchr. f. d. Strafrechtoverfabren IL. Bd. 3. Heft. 
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das Schleifen auf-ben Richtplatz und das Kneipen mit glähenben 
Zangen, 

- Die Rehtmäßigkeit der Todesſtrafe erweiſ't Delrio 
ang ber Vernunft, dem mofaifchen, römiſchen und päpflichen Rechte, 
den gefpriebenen und ungefpriebenen Gefegen von faft ganz Eu 
ropa, ber Praxis der Inquiſitoren und den Anfichten der Erimis 
naliſten aller Nationen. °) 

Was das päpftliche Recht anbelangt, fo kann Delrio hier nur 
deſſen Geift, nicht deſſen wörtlichen Ausdrud im Auge haben. So nad 
drüdfich die Sprache ift, mit welcher zahlreiche Bullen die Gräuel 
der Ketzer und Zauberer verfolgen, fo hat doch niemals ein Papfk 
das Wort Todesftrafe unumwunden ausgefprochen, denn — ecce- 
sia non sitit sanguinem. Die Päpfte haben aber Folgendes ge: 
than: fie haben von Beſtrafung durch Vermittlung ber Juſtiz, vor 
Ausrottung der Secten und Uebergabe an ben weltlichen Arm ge 
ſprochen; fie haben’ die Inquifitoren, bie diefem Arme die meiften 
Opfer zuwiefen, gefördert, die weltlichen Behörden aber, welche 
außer dem Arme auch ihre Augen gebrauchen wollten, wie die 
Benetianer, mit Bann und Interbiet bedroht, wenn’ fie ſich unbe 
dingter Ererution weigern würden; fie haben endlich Verpflichtung 
der Magiftrate auf Friedrich's IL Blutedicte begehrt und denjenigen, 
welche fih in der Ausrottung der Zauberer eifrig zeigen würden, 
gleihen Ablaß verheißen, wie den Kreuzfahrern. Dieſes alles if 
fo befannt, daß es hier feines Beleges bedarf; auf Einzelnes wers 
den wir geeigneten Orts aurätfommen. Goncilien haben fih zu⸗ 
weilen weniger verbfümt ausgebrüdt. So fagt das Lateran-Con⸗ 

” eifium von 1179 mit Hinficht auf die Ratharer: Licet ecclesiastica 
disciplina, sacerdotali contenta judicio, cruentas effugiat ultio- 
nes, catholicorum tamen principum constitutionibus :adjuvatur. 
ut saepe quaerant homines salutare remedium, dum capitale 
super se metuunt supplicium evenire.®) Die Synode zu Nat 
bonne von 1246 verordnete ausbrüdiih, daß bie unbupfertigen 
‚Häretifer an ben weltlichen Arm zum Lebendigverbrennen 


8) Disqu, mag, lib. V. sect, 16. Lamiae oocidendae, etiamsi hominem 
nullam veneno necassent; eliamsi segelibus et animantibus nom nocuissenl; 
 etlamsi necromantioae non forent; eo ipso tanlum, quod daemoni foederalae, 
quod 'conventui interesse solitae, et, quae ibi exercentur, praestare. 
92) Deerst. Gregor. Lib. V. Tit. VII Cap. 8. 


auszuliefern feyen. ®) Die Palme der Heuchelei trägt aber ber 
Malleus davon, wenn er, nach dem Borgange früherer Inquifitoren, 
feine auf Uebergabe an den weltlichen Arm Tautenden Urteile ſtets 
mit ber Phraſe fließt: Saecularem ouriam affectuose depreca- 
mur, quatenus citra sanguinis effusionem et mortis periculum 
suam sententiam moderetur. Nür bei dem Berurtheilten, des 
auch nach dem Spruche noch Täugnet, gewinnt er es über fih, zu 
fagen: citra et circa sanguinis eflusionem. — ‚Bon einem End⸗ 
urtpeife der Inquiſition zu Moignon, welches alle Einzelnpeiten des 
Verbrechens far genau fo aufzählt, wie wir fie oben bei den 
Herren von Logroũo kennen gelernt haben, Tautet der Schluß fol 
gendermaßen: Nos F. Florus, Provincialis ordinis fratrum prae- 
dicatorum, S. Theologiae Doctor ac sanctae fidei in tota ista 
Legatione Avenionensi Inquisitor generalis, — — — dicimus, 
declaramus, pronunciamus et diffinitive sententiamus: Vos om- 
nes supra nominatos et vestrum quemlibet fuisse et esse veros 
apostatas, idololatras, sanctissimae fidei desertores, Dei omnipo- 
tentis abnegatores el contemtores, Sodomiticos et nefandissimi 
eriminis reos, adulteros, fornicatores, sortilegos, maleficos, sacri- 
legos, haereticos, faseinarios, homicidas, infanticidas, daemonum- 
que cultores, satanicae, diabolicae stque infernalis disciplinae 
et damnabilis ac reprobatae fidei assertores, blasphemos, perju- 
ros iofames et omnium facinorum et deliotorum conviofos fuisge. 
Ideo vos omnes vestrumque quemlibet tanquam Satanae membie 
hac nostra sententia Curiae saeculari remitlimus, realiter et in 
effectu condignis et legitimis poenis eorum pecakari judioio 
plectendos.ꝰ) 

Was nun DebtrgertigenStrafbehimmungen in Deut ſch⸗ 
land betrifft, ſo haben wir oben geſehen, wie bereits der Sachſen⸗ 
ſpiegel und mehr noch die ſpaͤteren Redactionen bes‘ Schwabenſpie⸗ 
gels in der Zauberei neben dem operativen Elemente auch ein apo⸗ 
ſtatiſches bezeichnen, ohne daß jedoch hierin eine Belauntſchaft mit 
demjenigen ausgebildeten Herenthum, wie es im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in Frankreich ſich abſchloß, ausgeſprochen wäre. Inquiſi⸗ 
toren waren es, welche im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderis 





®) Lamothe.Langon Hist. de l’Inqu, en France. Tom. I. p. XCVIII. 
%%) Delrio Lib. V. sect. 16. 


das vollendete Syſtem durch Schrift und Praxis in Deutſchlaud 
einheimiſch zu machen ſuchten. Unter mancherlei Widerſpruch bil. 
dete fi bie Sache factiſch durch, und bie bärgerlichen Gerichee, 
son dem Malleus ſelbſt wicht nut „propter damna temporalia“ 
an fi für competent, ſondern au im Kalle bifcpöflicher Commif 
Fon über das Uebrige zu ſprechen für fähig erklärt, ®) zogen made 
gerade, ohne daß es einer neuen Geſetzesformulirung beburft Hätte, 
das Ganze vor ihr Forum. Doc ſchritt auch im Laufe ber Zeit 
die Gefeggebung mit mehr oder weniger Mobificationen vor. 

Tengler's Laienfpiegel (von 1509) beräßrt Die Zauberei 
nur in dem Capitel „von Todtſchlägen und andern Entleibungen;" 
‚der theologiſche Gefichtöpunft iſt ihm durchaus fremd, er beruft fih 
auf fein deutſches Gefeg, fondern bloß auf Gewopnpeiten, und weiß 
die Todesftrafe nur auf vömifches Fundament zu gründen: „Siem 
nach bemeitem Gefag (nämlich ber lex Cornelia de sicariis et ve 
neficis) mögen auch geflvafft werben, bie mit vergift, zauberey oder 
andern verpoten ſachen bie menfchen zu ertoͤdten, zu Iatein ge 
nannt venefioi, malefici, incantatores, phitonisse; bod werden 
ſoiche weibs perfon gewonlichen im feur, ober wafler vom leben 
zum tobe gerichtt, ober zu Afdhen verbrannt.” 

Zwei Jahre vorher (1507) Hatte das Stift Bamberg 
feine eigne peinliche Gerichtsordnung erhalten. In derſelben tet, 
wie es auf dem Boden eines geiftlichen Gebieters nicht befremden 
darf, die Beziehung der Zauberei auf bie KRegerei wenigſtens info 
Fern deutlich hervor, als beide in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Artikeln (130 u. 131) abgehandelt werben und die Strafe 
der Zauberei „gleych der Ketzerey“ gethan werben fol, Im Uebri— 
gen if es aber mur das damnum illatum, was als entſcheidend für 
bie Todesſtrafe betrachtet wird; andre magiſche Bergehungen ſollen 
nach Ermeſſen befixaft werben. 

Der Bambergensis folgt bie peinlihe Gerichtsordnuug 
Karls V. Sie verordnet im LO9tEn- Artilel: „Item fo jemandt 


®6) Videtur etiam, quod in haeresi maleficarum, licet non in aliis haere- 
sibus, eliam ipsi dioecesani suas vices ad cognoscendum et judicandum in 
foro civili commiltere valeant, tum — — quod hoc erimen non est mere 
ecclesiasticum,, imo polius civile, propter damna, quae inferuntur, tempo- 
ralia, tum etiem, quia leges speciales in punitionem maleficorum quoad om- 
nem viam punitionis editae cernuntur, 


= 
ben Teuten buch zauberey ſchaden ober nachtheyl zufägt, ſoll man 
Hraffen vom leben zum tobt, vnd man fol ſolche ſtraff mit dem 
fewer than. Wo aber femandt zauberey gebraucht, vnnd damit 
niemant ſchaden gethan heit, fol funft geftrafft werben, nach gele⸗ 
genheit der Sach, darinnen bie vrihepler radts gebrauchen ſollen, 
wie vom vabt fuchen hernach geſchriben ſteht.“ 

Hinſichtlich der Benrtheifung der Verbrechen und der Strafs 
unfäge verläugnet bie Carolma fo wenig, als die Bambergensis, 
ihre Abhängigkeit von der durch die Geiſtlichen zur Herrſchaft ges 
brachten Anfiht der Zeit, welche die Verbrechen als Beleidigungen 
der Gottheit auffaßte; doch Kat fie auch, um dem mwohlthätigen 
Zwecke ihres Erſcheinens nicht ſelbſt entgegenzuarbeiten, mit weifer 
Maͤßigung den damals hervortretenden Gegenftreit der Meinungen 
deachtet, und Manches, was in feiner Faffung ſchwankend erfcheint, 
iſt die Frucht veifliher Wärdigung ber Zeitverpäftniffe geweſen. 
So Täßt die Carolina aus begreiflihen Gründen den noch in ber 
Bembergensis enthaltenen Artitel über bie Beſtrafung der Kegerei 
weg; hinfichtlich der Zauberei aber wollen beide Straforbnungen 
nur dann den Tob, wenn die wirkliche Beſchädigung einer Perfon 
erwieſen if, und indem für biefenigen Faͤlle, mo ein Schaden ges 
Kiftet if, auf den Rath der Sachverſtaͤndigen verwieſen wird, vers 
meiden fie, den vom Papfte zwar fehon beflätigten, unter ben Ge⸗ 
kehrten jebod noch immer fehr verſchieden betrachteten theologiſchen 
Specialitäten des Verbrechens eine voreilige Firirung zu geben. 

Ganz in dem Geiſte des in fi abgefchloffenen Zauberglaus 
bens iſt dagegen die kurſächſiſche Criminalordnung von 
1572 befangen. Zwiſchen ihr und der Carolina lag ein Zeitraum 
von vierzig Jahren. Sie verfügt: „So iemande in Vergeſſung 
feines Chriſtlichen Glaubens mit dem Teuffel ein Verbundniß aufs 
richtet, umgehet, ober zu ſchaffen hat, daß biefelbige Perfon, ob fie 
gleich mit Zauberey niemands Schaden zugefüget, mit bem euer 
vom Reben zum Tode gerichtet und geftrafft werben fol. Da aber 
aufferhatb ſolcher Berbündniflen jemand mit Zauberey Schaben 
thut, berfelbe fey groß ober geringe, fo foll der Zauberer, Mann» 
oder Weibs-Perfon, mit dem Schwert geftrafft werben.” 

Andre deutſche Strafosdnungen, namentlich die von Joſeph I, 
werben fpäter berührt werben. 

Die Praxis des fiebzehnten Jahrhunderts wollte, daß nur bie 


ausgezeichneten und unbußfertigen Hexen lebendig verbrannt wür⸗ 
den, den veumüthigen aber bie Begnabigung bed Schwertes ober 
Stranges widerführe. Diefe Praxis, die der Aufmerkfamkeit nicht 
genug empfohlen werben fann, wenn gefragt wird, warum es in 
jener Zeit fo viele reumüthige Hexen gab, belegen wir mit den 
Worten einer approbirten Jnſtruction: *) „Zu jeiger unfer Zeit 
aber, obwohl etliche wenige Zauberer und Unholden, fo ganz ver- 
meſſentlich, gottesläfterlih und gleichfalls an Gott und ihrer Ser 
Ten Heil verzweifelt hinfahren wollen, in das Feuer geſtellt, oder 
unerhörter Lafer wegen lebendig verbrannt werden, ift jedoch faſt 
bei aller Chriften Tribunalibus und Richtſtaͤtten der milde Brauch 
angenommen, baß jebe zauberifche Perfonen, fo fie der böfen Geiſter 
Gefellfepaft und Verheiß abfagen und dem lieben Gott mit 
reumüthigem Herzen wieder zufhwören, nicht mit bem langwierigen 
Feuer lebendig gepeiniget, fondern nach jedes Orts Sitt und Ge 
wohnheit entweder ſtrangulirt und verfidet, oder mit dem Schwert 
zuvor enthauptet und ihre todten Körper allein Anderen zum 
Schreden und guter richtiger Justicierhaltung ind Feuer und Aeſche 
gelegt werben. Diemeil eine chriſtmilde und Gott liebende Obrig⸗ 
keit ſich zw beforgen hat, es möchten etliche von folgen Malefican 
‚ten, fo fie alle lebendig follen verbrennt werden, aus Verbitterung 
ober großer Kieinmüthigfeit in gröbere Sund oder Verzweiflung 
gerathen und von einem Feuer ind andere (dafür ber gültige Gott 
feyn wölle) wandern.“ 

Nach der Binricptung ſolcher bußfertigen Perſonen ſchrieb man 
wohl auch, wie in Bamberg, in's Protokoll: Deus ter maximus 
faxit, ut haec mors, quam patienter et fortiter sustinuit, sit ipsi 
vita, et quidem beata et aeterna! ®) 

Nah den Beftimmungen des Tanonifhen Rechts follte der 
Verurtheilung wegen Zauberei aud die Eonfiscation bes Bew 
mögens folgen. ®) Die erfien Ausgaben der Carolina brüden fih 
96) Processus juridieus contra sagas et veneficos, das iſt ec. Posteriar 
et correctior edilio. Permissu superiorum et privilegio S. Gaes, Majes. 
Aſchaffenburg 1629. Tit. XII. 3. 

”, v. Lamberg S. 9. 

s) Sofern fie nämlich häretiih war. Decr. Gregor. Lib. V. Tit. 

VII. Cap.8u. 13. Sezt. Deer. Lib. V. Tit.II. Cap. 19. — Johann XXU 


brohte den Zauberern außer ber Veſtrafung durch den orbentlichen Richter 
insbeſondre bie Eonfiscation an. 





indeffen. über die Zuläffigfeit der Eonfiscation im Allgemeinen fo 
dunkel aus, daß es zweifelhaft bleibt, ob es außer dem Verbrechen 
der beleidigten Majeftät noch andre gibt, auf melde fie. biefelbe 
angewendet wiffen will, Die Driginalfaffung bes hierher gehöris 
gen Art. 218 wurde in der Folge durch 'finnverändernde Inter 
punction und fogar durch Verfegung der Worte, Ausftreihung oder 
Verwandlung einer weſentlichen Negationspartifel auf das Will 
filichfte entſtellt, ſo daß der Gegenftand bis in die neuere Zeit 
ftreitig geblieben if.) So viel ift indeffen gewiß, daß Karl V 
die Gewohnheit der Güttreinziehung in weiterer Ausdehnung vor⸗ 
gefunden hat und in engere Grängen zurüdgemiefen fehen will. 
Auch war es im fehzehnten Jahrhundert Grundfag ber beutfchen 
Juriſten, dieſelbe nur bei dem Majeſtaͤtsverbrechen, zum ‘Theil auch 
beider Ketzerei, zuzulaſſen.“) Nun war freilich ein weiterer Streit, 
ob die Zauberei vom Gefichtspunfte der Kegerei aufzufaflen ſey; 
doch hat die Carolina die Ketzerei gar nicht unter bie bürgerlichen 
Berbrechen aufgenommen, und wir erfahren durch Julius Clarus, 
daß der damaligen Gerichtspraris zufolge die Einziehung ber 
Herengüter nicht Statt fand. Der trierifhe Weipbifhof Binsfeld, 
der um 1589 fihrieb, betrachtet biefelbe als durch die Carolina 
aufgehoben, °') und fo fpricht fih auch wieder Carpzov, geftügt auf 
die Novellen und Art, 218 ber Halsgerichtsordnung, den er jedoch 
ſehr verflümmelt, gegen die Gonfiscation aus, ohne übrigens zu 
verfennen, dag manche Zweifel obwalten Können. *) - Melchior 
Goldaſt rechtfertigt diefelbe wiederum fehr entſchieden aus dem ge⸗ 
meinen Rechte überhaupt und aus der Carolina insbefondre, Ihm 
zufolge follen nad deutfchem Rechte die Güter der Veruriheilten 


5) S. Koch's Vorrede zu feiner Ausg. ber Carolina, Gießen 1769. 
Desfelben Institut. jur. orim. $. 140. Giss. 1770. 

®) Offenbach in Fichardi Consil. Tom. IH. p. 116. .... ut iaceam, 
confiscationem hodierno tempore, jure movissimo (kolo crimine majestatis 
Ihesae et haereseos excepto) non oblinere, neque bona damnatorum vel de-: 
linquentium judieibus aut eorum officiis Jucro fieri, sed jure successionis ad " 
proximos haeredes transire eorumque esse, — und Fichard felhft Tom. II. 
p- 414: Bona damnatorum manent apud iborum haeredes, — — — — solo 
Iaesae majestatis crimine exoepto. 

9) De confessionibus maleficorum et sagarum. Trevir. 1589. 13. 

®) Carptov. Nov. Pract. rer. crim. P. III, Qu. 135. : 

Dre Soldan, Geſch. d. Sexenproceſſe. 19 


; 


hemjenigen, ber bie ſraislige brigleit ober has Pafägericht hat, 
nit dem Inhaber ber Landespopeit als ſolchem, zufallen. “) Was 
aber auch die Theorie beftimmen mochte, die Praxis Hat, wie fih 
im Folgenden ergeben wird, ſiets bald unter dem unverblümten 
Namen ber Confiscation, bald unter dem Titel ber Proceßloſten 
dag Vermögen der Berurtpeilten auszupfünbern gewußt. *) Bins⸗ 
feld erlebte dergleichen Confiscationen in feinem eignen Baterlande, *) 
Ferdinand II erließ nachdrückliche Verbote deßhalb an den Biſchof 
von Bamberg, gegen welchen Beſchwerde eingefommen war, *) 
aber gleichzeitig nahmen die Öflerreihifrpen Beamten im Breisgau 
das Vermögen der zu Offenburg hingerichteten Hexen weg. ”) 
Auch in Nördlingen. verhängte ber Magiſtrat die Epnfiscation.*) 
Dergleihen Maaßregeln mußten num au in. den Infrustionen 
einige Beſchönigung ſuchen. So fagt ber. mit Erlaubniß ber Obe⸗ 
ren herausgegebene Processus juridieus contra sagas et veneficos: ”) 
„So dann eine zauberifpe Perfon zum Tod und zur gemöhnlicen 
Leibeöftrafe ift verurtpeifet und. yerdammet werben, vergönnen an 
vielen, Orten die Rechte, daß ihre Güter dem Hisco und Rentfedel 
zugeſprochen und überliefert werben, welche praxis und gemeiner 
Gebrauch jeberzeit von den Doctoribus beider Rechten iſt für recht 
unb gut erkannt worden.” Es werben fodann brei Grünbe dafür 


3) Kechtliches Vebenten von Gonfiscation der Zauberer: und Heren⸗ 
Gaͤther. Bremen 1661. (Abgefaft. 1629 für. den Aurfürften von Trier.) 

%) Zener Name kommt mehr bei den Katholiken, diefer mehr bei den 

- Proteftanten vor, Leib (Consil. p..136), der Aber. das. Sportuliren ber 
Nichter in Sachſen klagt, nennt die Confiscation in diefem Lande etwas 
Unerhörtes. 

%) Sypplicio affeptorpm liberi exulabant, bana.publicabantur. Linden 
in Gest. Trevir. ed. Wyitenbach et Müller, Tom. III. p. 54. Binsfeld 
a. a. O. 

%) y, Lamberg S. 20. 

m) H. Schreiber, die Hexenproceſſe im Breitgen S. 19. Die Stadt 
Offenburg proteſtirte 1628 hiergegen. Ein vom Stadtrathe von Braͤun⸗ 
lingen eingeholtes Rechtsgutachten fagt hierüber: „So viel ber Gern Hab 
und Gut anlangt, iſt felbiges, wie an vielen und faſt an allen oͤſterreichiſchen 
Drten von Alter herfommen, der Obrigkeit verfallen.” Schreiber S. 32. 

*) Weng die Hexenpr. in Nördlingen. ©. 24. 

Ti. XV. 7. 


augeführt: 3) „weil bieß ein genf aub ſchwex excepkum crimen 
und ausgenommenes Rafter if, bei melden was zur Zeit befoploffen 
und gehanblet wird, von ber Hohen Obrigleit (ob es ſchon nicht 
ausdruchlich in gemeinen Wediten verfaßt und geſchrieben iR) leicht⸗ 
Kg entſchuldigt und beantwortet wird" — 2) weil die Zauberer 
‚vom katholifchen Glauben abgefallen, alſo Seger find; 3) weil fi 
mit ber Zauberei gewähulih das BWerhrehen des Dardanariats 
verbindet. 

Auch in der Schweiz, @) in Stalien und Frankreich 4) findet 
fich die Eonfiscation der Herengüter mehr oder weniger; in Spas 
nien fand fie zwar in der Regel nicht Start, bad iſt Torreblanca 
(um 1648) der Meinung, daß biefe Gewohnheit dem Rechtsgrund⸗ 
fage, nad welchem fie eigentlich geſchehen fin, nichts vergeben 
Tonne, 49) 

Um durch einen actenmäßigen Beleg zu oeranſchaulichen, wie 
es mit der Nennung ber Gompficen Herging, geben wir anhange- 
weife folgenden Protofolanszug aus einem buſediſchen Proceffe, 


„Aetum ben 29. Aprilis A. 1656. 

Ward die P. Beklagtin befagt: Wer fie um Gaugnen herebet? 

B. Das habe ber höße feindt gethan; Kr ſolle Teugnen, fo 
wolle er ihr darvon heiten. Ihr Geiſt Heife Hans und feye ihr 
in rothen Kleidern mit einem federbuſch erſchienen. Item ihr 
Hans «dep Geiſt) jene var wenig Tagen einsmahls deß Rats im 
gefängnus zu ihr kommen und angezeigt, daß Ko Wuͤhelms 
Brau allhier dem Meiſter von Grünbergk Hans Peter in einem 
Trank Bier mit Gift vergeben habe, daß er ſierhen ſolle, undt 
wann er tobt ſeye, fo werde feiner Hexen nichts weiter geſchehen. 
[Bolgen einige weitere Ausfagen über Eingefpeiien des Sabhathe]. 
Ban.Complieibus zeigt fie gu: 


2 & helchab nah hei der 4792 zu Glarus ‚verprtpeilten. Anna Goldi. 
40%) 8. B. del dem 1634 zu Londun hingerihteten Urbain N 
Dherzihter {m burgundifhen Gebiete St, Clande, der 

Pr feinen richterlichen ‚Erfahrungen den fogenannten Code des sorsiers 
sufammenfteßte (Ausgaben von 1602, 1603, 1606, 1608 u. 1610), drang 
auf firenge Gütereinziehung. Colin de Plancy Dietionnaire infernet 
v 

40%) Daewonol. II]. 4d« 

19* 


Zu Großenbuſeck: Born Johannes, Mewer Hanfen Bram, 
Marten Annels, Hof Melchors Fraw, Mewer Conradts raw, 
Nidels Straden Fraw, ber alten Kuhe Hirtin Jung Curt [folgen 
einige Specialitäten über benfelben], Logerbes Angels Fönne Wandi⸗ 
Teus und bie ſcheiden Möllerin inne Meus machen, und Wilhelm 
Sammen Fraw könne fröfh und Schlangen maden. ...... 
Item Spar Conradts Mägdlein, Schmidt Georg Tram, Reihardt 
Hanes Fraw die feye auch von ihrer Mutter in der Jugend hierzu 
verführt worden, Item Reicharbt Hanes Mägblein, undt feye fein 
ärgeres allpier im Dorf. Merten Göbels Tram, Ludwig Möflers 
Fraw und fein gros Mägdlein, Item Peter Wernerd Tram, Bal⸗ 
ger Schmitts Wittib, des Herrn Fraw und Mägdlein, dem alten 
Schulmeiſter Johann Henrich Hab fie ohnrecht gethan undt wife 
nichts bößes von Ihme, habe ihn auch nit beym Tanz gefehen. 
Matthäus Stein von Bewern undt Sittich Dito allpier haben mit 
ihr gedanzet und nach verrichteten Danz in Bepfchlaf ſich mit ihr 
vermifhet. Item Koch Wilhelms Sram hab ihr der P. Beflagtin 
auch erzehlet in Koch Grein Greben, daß fie Nidels Schäfer 
Fraw allpier bezaubert und es ihr in Bier ein und vergeben habe. 
Item habe fie den Reislircher Pfarrherr ald der Heren Oberſten 
am Hexen Danz befannt, und habe es der P. Bell. ihr Geiſt 
Hans angezeigt, daß fie Koch Wilhelms Fraw ihre eignen Pferdt 
bezaubert habe. Eulen Johann. 

Warumb fie P. Bellagtin gefagt, fie wolle auf feinen Men: 
fen Rerben? 

R. Der böfe feindt wolle es nicht haben, daß fie auf die 
Leuth befennen folle. 

Was fie dann von Lipp Bechtolbs Fraw zu fagen 


wiſſe? 


R. Die Seye fo gut alß fie P. Beklagtin und lönne zau⸗ 
bern, habe auch ben verſtorbenen Magnus Finden bezaubern helfe 
fen, weldes der P. Belt. ihr Geift gefagt habe. 

Ob fie den gewefenen Pfarheren zu Reislirchen am legt 
vergangenen Jacobi Naht auch am Heren Comnent ges 
fepn, und berfelbe def Teufelsabentmahl gehalten 
habe? 

R. 3a. [Bon fpäterer Hand beigeſchrieben] Na. Dieſſes wird 

von Joſt Haaſen und dem Jungen negirt. 


Er habe ja zu Gieſen gefangen gefefien, wie er dann dort 
beym Tanz habe ſeyn fönnen? 

R. Er habe doch beim Tanz ſeyn Fönnen, der Teuffel Habe 
ihm wohl bahin bringen lönnen. 

on fpäterer Hand]. Na. Dießes similiter.“ 

Im diefer Weife gehen die Denunciationen fort. Es werben 
aus Großenbuſeck noch weiter zwei Kinder, aus Altenbuſeck acht, 
aus Bersrod 2, aus Reislirchen 2 und aus Alba 2 Perfonen 
namhaft gemacht. Hier war Stoff zu 41 Proceſſen. 


Fäunfzehntes Cäpitel. 


Gründe der Verbreitung des Segenproceffes in der 
neueren Zeit. 
Praeposterus religierorum vireram zelus, ju- 
dieum in physiologia parım versatorum im- 
x peritia, accusatorum malitia et suspicaces 
animi, lueri etiam et private ultionis stu- 
dium, 
Fr. Spee. 

Seit Innocenzens berüchtiger Bulle haben die Hexenprocefie 
drei Jahrhunderte hindurch die europäifhe Menſchheit geſchändet. 
Einer Seuche vergleichbar, griffen fie um ſich, fprangen aus einem 
Lande in das andre über, erreichten ihre‘ Höhepunkte, um zeitweie 
wieder abzunehmen, und erwachten bann von Neuem mit einer 
Heftigfeit, welche die endliche heilfame Krifis vorzubereiten beftimmt 
war. Kinder von acht und Greife von achtzig Jahren, Arme und 
Neihe, VBürgermeifter und Rechtsgelehrte, Aerzte und Naturfor- 
fer, Domperren und Minifter, Marionettenmänner und Schlan⸗ 
genzähmer haben den Sceiterhaufen beftiegen; im Namen von 
KRaifern und Königen, von Biſchöfen und Landjunfern find bie 
Bluturtheile gefprocdhen worden, und was bie päpftlihe Bulle den 
Hexen zur Laft legt, das ift wenigftens durch Die Proceffe gegen 
biefelben vielfältig herbeigeführt worden: Tod von Menſchen und 
Thieren, Berödung der Dörfer, Felder und Weinberge, die ihre 
Bewohner und Bebauer zum Richtplatze fepreiten, oder, um bie 
fem zu entgehen, in Zeiten dem Baterlande den Rüden wenden 
fahen. Wer vermag ſich des Entfegens zu erwehren, wenn er 
Heft, daß eine etwa fünfjährige Verfolgung in dem feinen Stifte 
Bamberg 600, in dem nicht viel größeren Biethum Würzburg foger 


900 Opfer verſchlang, daß im Braunſchweigiſchen die Hexenpfähle 
anf dem Richtplatze wie ein Heiner Wald anzufehen waren, daß 
England einen GeneralsHerenfinder hätte und daß die Juriſten 
proteftantifcher, wie katholiſcher Univerfitäten bis in's achtzehnte 
Jahrhundert Gnade zu üben wähnten, wenn fie flat des Feuers 
todes aus Schwert erfannten? Und das alles in einer Zeit, bie 
als veich gepriefen wird an Fortfepritten geiſtiger Aufklärung, als 
groß durch Thaten zeligiöfer Vegeiftesung! 

Um dieß erftärlich zu finden, müffen wir, ehe die verſchiedenen 
Epochen im Verlaufe der Herenproceffe dargeſtellt werben Fönnen, 
ben Charakter ber Zeit überhaupt und bie einzelner Motive des 
Beitergreifeng jener Berfolgungen etwas beleuchten. 

Das fechzehnte Jahrhundert und bie erſte Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten trägt eine vorherrfchend theolo giſche Färbung, bie fi auch 
den nichttheologiſchen Wiſſenſchaften und der Potitit mittheilte. 
Alle Kräfte ſetzten ſich in Bewegung, um die große Streitfrage der 
Reformation bejahend oder verneinend zu entſcheiden. Wie hart 
aber aud immer biefer Kampf wär, wie ſchroff ſich bie Proteftänten 
den Katholiſchen in Grundſähen und Lehren gegenüber ſtellten, in 
einem Punkte wenigſtens trafen fie mit ihnen zufammen: es wär 
die Vorſtellung von det Perfönliihfeit und Macht des 
Teufels. Gutes und Böfes, im Moraliſchen wie im Phyfiſchen, 
zu erklären, dazu dienten bie Begriffe, bie man fih von Gott und 
dein Teufel bildete; auf fie und ihte Geifter führte man die Ers 
fieinungen unmittelbar zurüd, wo dem durch Philofophie und Ra 
tutkunde nicht gefehärften Blick das pſychologiſche Fundament oder 
die Mittelbarkeit der Wirkungen fih entzog. Wie auch Luther an 
die Macht des Satans in weiter Ausdehnung glaubte und fi 
überall mit demfelben im Kampf erblickte, if befanntz;‘) eben fo, 


2 e. insbefondere das 24, Gapitel der Tiſchreden: Von dem Teufel 
und feinen Werfen, Luther faßt den Teufel im Weſentlichen ganz ſo, wie 
ihn die katholiſchen Kirchenlehrer uͤberliefert hatten; nur daß von ſeinem 
Stanbpinkte aus das Ritual det katholiſchen Kirche nicht mehr als die 
wirkfamfte Waffe gegen die Anfechtungen des böfen Feindes, fondern viel 
niehe gerdde ais eine Schlinge erſcheint, in melde er die Gläubigen vers 
feiett, vis fie von reinen Chriſtenthum abzubringen. ($. 17. 19.) Ders 
traueusrottes Gebet zu Sott und verähtlie, derbe Abfertigung des zu⸗ 
dringlichen Friedensftörers werden als die fiherften Mittel gegen die Anı 


wie er bie feſte Weberzeugung hatte, feinen Melauchthon durch in⸗ 
brünftiges Gebet vom Tode erretiet zu haben. Nicht weniger war 
Calvin in ähnlichen Borfellungen befangen. Die Reformatsren 
haben ein Princip durchgekämpft; eine vollftändige Prüfung und 
Umbildung bes überfommenen Stoffes fonnte nicht die Aufgabe 
eines einzelnen Menfchenalters feyn. Die nachfolgenden Genera⸗ 
tionen aber haben ſich allzulange mehr an den Buchftaben, als an 
den Geift der Reformatoren gehalten, und diejenigen, bie den Sturz 
der Autoritäten verfündigten, find wiederum felbft zu Autoritäten 
gemacht worben, 

Die Behandlung ber Naturwiffenfhaften und mit ihnen 
alles dasjenige, was durch biefelden Licht erhält, litt am bem 
Hauptgebrechen, bag man zu wenig auf der Grundlage des eignen 
Experiments fortfepritt. Es herrſchte auch hier der Autoritätsglaube 
im Verein mit der Scholaftif. Jener nahm die abgefhmadteften Far 
bein für natürlihe Facta; diefe ſyllogiſirte und vationalifirte Fol 
gerungen daraus, ohne diefelben jemals an den Prüfftein der bes 
fonaen ermittelten Wirklichkeit zu Tegen. ' 

Die Ppitofoppie blieb im Ganzen im Dienfte der Tpeofogie. 
Selbſt die beften Köpfe ſcheuten fih, Refultate auszufprechen, bie 
mit der Orthoborie in Conflict gerathen Tonnten. Dem Scifflein 
der Specufation war [don beim Abſtoßen vom Ufer der unverfehl 
bare Landungsplag vorausbeftimmt. Welche Aengſtlichkeit zeigt fih 
nicht bei Agrippa und -felbft dem kühneren Pomponatius, wo ihre 
beffere Einſicht in den Verdacht der Heteroborie gerathen Könnte! 
Da wird entweder im Voraus erklärt, dag man alles, was etwa 
der Kirchenlehre entgegen ſeyn möchte, als nicht gefagt betrachten 
wolle, ober man flüdtet bie eigne Meinung hinter eine ſcheinbat 
nur hiforifhe Relation aus Ariftoteles. 

Wo diefe unfreie Philoſophie fih aus ber bisherigen ſchola⸗ 
ſtiſchen Hohlheit in einen volleren Inhalt hineinzuretten fuchte, da 
gerieth fie nur in eine andre Gattung des Myfteriöfen und Super 
fitiofen. An die bedeutendfien Namen des Jahrhunderts Fnüpfen 





geife desfelben empfohlen ($. 41—44). Der Teufel fährt am lichten in 
die Leider von Schlangen umd Affen ($. 65. 66). Es werden Seſchichten 
za se den Hiſtorien eined Cäfarius v. Heiſterbach nichts herausgeben 
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ſich im diefer Beziehung wichtige Einwirkungen. Reuchlin und 
Georg Benetus erhoben nah Pico's von Mirandola Vorgang mit 
einem Aufwande glänzender Gelehrfamfeit bie Kabbalah, um durch 
diefe wieder ihrer Gelehrfumfeit eine höhere Weihe zu geben. Wenn 
die Mönde über das Unchriſtliche von Reuchlin’s Studien fchrieen, 
fo hatten fie wenigftens nicht in Allem Unrecht; biefelben hingen 
zum Tpeil zufammen mit bem Streben, eine eblere Art der weißen 
Magie darzuftellen.?) Das Dämonologife und Tpeofophifche ges 
dieh und trat ſelbſt in die Phyſik ein. Melanchthon's Initia doc- 
trinae physicae find vol vom Teufel, feinem Einfluffe auf Luft 
und Wetter und feiner Kenntniß der Geftirne. Der geniale Abens 
teurer Agrippa von Nettesheim °) verfündete feine fogenannte natür⸗ 
liche und himmliſche Magie ald Vollendung der Philoſophie, als 
den Weg zur wahren Vereinigung mit Gott. Bon der Berträg« 
lichteit feiner occulta philosophia, die er in der That nur als 
“eine Magie im befferen Sinne des Worts gibt, *) mit den Grund⸗ 
fügen der Tatholifhen Kirche will er vollfommen überzeugt ſeyn; 
lieſt man aber, was er 3. B. vom Binden und Bannen der Liebe, 
des Haſſes, eines Heeres, eines Diebes oder des Bliges fagt, °) 
fo findet man fih fo ziemlich unter diefelben Dinge verfegt, welche 
der ältere Plinius feinen Leſern als vanitates magicas vorführt. 
Niemand hat blendender biefe Geheimniſſe zu empfehlen gewußt, 


2) Ueber Reuchlin’s Einfluß auf das 16. Jahrhundert in Beziehung auf 
magifhe Vorftellungen ſ. Meiners Hiftor. Vergleihung der Sitten des 
Mittelalters ıc. Th. III. S. 279 ff. 

5) Ueber ihn f. Meiners a. a. D. Th. II. ©. 291 ff. 

%) Magica facultas potestatis plurimae compos, altissimis plena mysteriis, 
profundissimam rerum secretissimarum contemplationem, naturam, potentiam, 
qualitatem, substantiam, virtutem totiusque naturae cognitionem complectitur, 
et quomodo res inter se differunt et quomodo conveniunt nos instruit, hino 
mirabiles effectus suos producens, uniendo virtutes rerum per applicationem 
earum ad invicem et ad sua passa congruentia, inferiora superiorum dotibus 
ac virtutibus passim copulans atque maritans. Haeo perfectissima summaque 
scientia, haec altior sanctiorque philosophia, haec denique totius nobilissimae 
philosophiae absoluta consummatio. Nam cum omnis philosophia regulativa 


divisa sit in physicam, mathematicam et theologiam, — — — — has tres 
imperiosissimas facultates magia ipsa complectitur unitque atque actuat; merito 
ergo ab antiquis summa atque sanctissima scientia habita est. — Occulta 


philos, Kb. I. cap. 1. 
5) Occalt. philos, lib. I. cap. 40. 


als Agrippa in feiner-occulta philosophia, Niemand aber hat fie 
auch in jenem Zeitalter beißender gegeißelt, als er ſelbſt eiwas 
fpäter in feinem Buche de vanitate scientiarum that. Mundus 
‚vult decipil Das Zeitalter klebte eigenfinnig an der erfleren Schrift, 
an welder bes Verfaſſers Ehrgeiz und Gewiunſucht nicht weniger 
Antheil hatten, als feine Schwärmerei, und fhmähte anf die zweite, 
melde die ehrlichen Bekenniniſſe eines zur Beſinnung gefommenen 
großen Geifles darlegt. — Gleichzeitig mit Agrippa wirkte Para- 
celſus; obgleich feine Richtung mittelbar zur chemiſchen Schule der 
Mebicin pinführte, fo gründete er doch unmittelbar nur die theo⸗ 
ſophiſche.“) Theurgie, Aſtrologie und Alchymie ſchloſſen fih an; das 
Ganze erreichte im ſiebzehnten Jahrhundert durch Robert Fludd 
und bie Roſenkreuzer feinen Höhepunkt. Dieſe geheimen Lehren 
und Künfte wußten fi zu adeln und ſelbſt an den Fürſtenhöfen 
Eingang zu gewinnen; eine Menge durch die Mönche untergefcho- 
bener mpfifc-afhpmiftifpen Schriften unter dem Namen des Hippo 
Irates, Galenus, Avicenna und Andrer war im Umlaufe. 


In demfelben Boden aber, der biefen Glauben dn Theurgie 
and ihr Verwandtes wuchern ließ, mußte auch, fo ſcheint ed, ber 
Glaube an dämoniſche Zauberei ald natürlicher Gegenfas von ſelbſt 
fon tiefere Wurzel ſchlagen können; um fo mehr aber, wenn es 
gerade bie theofophlihen Schwärmer und Gauffer ihrer rignen 
Sicherheit förderlich fanden, dieſen Gegenfag recht hervorzuheben. 
Reuchlin, Trittenheim, Franz Pico und Paracelſus waren feſt von 
der Wirklichfeit des Hexenweſens überzeugt. Cardanus, dee Aſtro⸗ 
loge und Chiromantifer, laͤngnete zwar die Wirklichkeit des Sab- 
baths, räumte aber eine ſtrafbare Apoflafle und das Dafeyn gemein 
fhäpficher Künfte in dem Treiben ber Zauberer ein. Bon Agrippa 
Hingegen tühmt die Gefhichte, daß er, ſelbſt ehe er noch feine 
Tabbatiftifchen Träumereien ‚von fi geworfen hatte, ben Herem 
glauben befämpfte, was ihn einft zu Meg in große Gefahr brachte, 
Mag es ſeyn, daß diefer Glaube bei vielen Gelehrten gerade auf 
basfenige fih fügte, was nun einmal als eine duch Folter und 
Bekenntniß gerichtlich erhobene Thatſache galt: fo ift doch nicht 
zu verkennen, welchen Einfluß die Anſicht der erſten Köpfe ihrer 


% Sprenugel s Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der Arzuei 
Funde Th. III, ©. 335 f. 452, 


Zeit wiederum auf das Gerichtsweſen und bie Geftatung ber 
Öffentlichen Meinung üben mußte, B 

In der Jurisprudenz herrſchte ein Geift engherziger Bes 
ſchraͤnktheit, philoſophiſcher Betrachtungsweife baar und Iedig, theils 
ar den Sagungen des römiſchen und kanoniſchen Rechts haftend 
und in die můuͤßigſten Spiele der Dialektik ſich verirrend, theils in . 
den theologiſchen Begriffen der Zeit befangen. Was von Frans 
zoſen und Italienern Erfreuliches geleiftet wurde, bezog ſich auf das 
Civilrecht. Die Strafrechtspflege, finfter und fireng wie fie war, 
begriügte ſich nicht, den Schuß ber bürgerlichen Geſellſchaft zum 
Ziele zu haben, fie fühlte fi zum Drgan ber göttlihen Straf 
gerechtigfeit berufen; der Eifer galt ald ein größeres Lob, als Befon- 
nenheit und vorurtheilfreies Abwägen. Der Juriſt forſchte nicht 
nach der Möglichkeit der Zauberei; er hielt ſich einfach an feinen 
Zuftinianeifihen Cobex und am die Bibel. Im ber legteren fand 
er das Gebst: die Zauberer ſollſt du nicht Ieben laſſen. Hierin lag ihm 
ein göttliches Zeugniß für die Eriftenz der Zauberei. Ob aber 
die moderne Hexerei mit demjenigen, was ber Pentateuch und das 
römische Recht als Zauberei verpönen, zufammenfalle ober nicht, 
das war nicht Gegenſtand feiner Präfung; die Bejahung wurde 
vorausgefegt, Streitigkeiten über das Einzelne biieben den Tpeolo- 
gen überfaffen: Nehmen wir hierzu noch bie weitverbreitete Un- 
wiſſenheit und unbewachte Wilffür vieler Richter, ”) befonbers ber 
Zuftitidtien in den kleinern Gebieten, fo ſchließt fi) das Bild der 
Gerechtigkeitspflege im ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu 
einer traurigen Vollendung ab. Einzelne Ausnahmen können nicht 
in Betradt fommen. Was bie Carolina Dankenswerthes bot, ift 
in der Praris arg verfimmert worben. 

Die Medici endlich, ohne feſte phyfiologifche und patholo—⸗ 
giſche Grundlage, klebte am Altüberlieferten und machte fih aus 
der Macht des Teufels einen Schild gegen alle Vorwürfe. „Insci- 
tias palliom maleficium atque incantatio,“ — war nad Reginald 
Scot das Mottd der Aerzte im ſechzehnten Jahrhundert. Beier, 
der ſelbſt Arzt war, widmet in ſeiner Schrift über bie Hexerei ein 
eignes Capitel der Ausführung des Satzes, „daß die ungelehrten 

7 gie Deutſchland Beiſpiele anintibsi, iſt Mebertuß; für Kal) 
mat es W. Seott Dr. üb. Dämongl. Ch. Il. 150, B 





Schlüngel in der Mebiein und Epirurgie fe unwiſſenheit und feh⸗ 
ler dem verzäubern ober veruntrewen und den Heiligen zu— 
fchreiben.“®) . 

Unter diefen Umftänden wird es erflärlih, warum bie Refor 
mation Herenglauben und Herenproceffe nicht geſtürzt hat. Sie 
ließ beide befiehen, weil fie den Glauben an ben perfönlichen Teufel 
beſtehen ließ. In diefem Glauben erhigte fi der Eifer gegen die 
Berbündeten des Teufeld um fo mehr, je weniger eine Religions, 
genoſſenſchaft der andern im Abfcheu gegen das Diabolifhe nad» 
ſtehen wollte, und fo rafeten die verſchiedenen Parteien der Prote- 
ſtanten untereinander ſelbſt und mit den Katholilen um die Wette. 
Zwar will Walter Scott bemerft haben, daß in England unter 
hervortretendem calwiniftifchen Uebergewichte die Hexenproceſſe im⸗ 
mer zahlreicher gewefen feyen, ald unter bem des anglicanifden 
Klerus, und es iſt richtig, daß im ſechzehnten Jahrhundert England 
verhältnigmäßig nur wenige Hinrichtungen kennt; aber Jalob's I 
Blutgefege, die im fiebzehnten fo viele Gräuel brachten, gingen 
doch nicht von den Calviniſten aus, Weiter ift es Thatſache, 
daß ber xeformirte Theodor Beza den franzöfifchen Parlamenten 
den Borwurf der Läffigfeit in den Hexenproceſſen machte; aber 
der katholiſche Florimond de Remond, weit entfernt, ben fana« 
tifhen Eifer feines Gegners zu tadeln, beeilt fih nur, das be 
hauptete Factum in Abrede zu flellen, indem er auf bie, zahl 
loſen Opfer binweift, die er als Parlamentsrath zu Borbeaur 
täglich zum Feuer verurteilen Half. Arge Verblendung aber if’s, 
was noch neuerdings einem. katholiſchen Schriftfteller eingegeben 
hat, für die Verbreitung der Hexenproceffe nicht der geiftlichen In⸗ 
quifition und den päpftlihen Bullen, fondern ber Reformation und 
dem Beifpiele der Proteftanten eine befondere Rolle zuzumeifen und 
Ignaz Schmidts verfehrter Anfiht, ald wenn Luther's Vorſtellungen 
von der Gewalt des Teufels das Webel verſchuldet hätten, irgend 
einige Aufmerkfamfeit zu fchenfen.’) Luther hat .teinen neuen 
Teufel erfunden, fein Teufel ift ganz der altfatholifche, ſcholaſtiſche; 
daß die Proteftanten biefen nicht gleich Anfangs über Bord warfen, 


) De praestig. daemonum, Bch. II. Cap. 18. s 

Y Zof. Niefert, merkwärbiger Herenproceß gegen ben Kaufmann 
©. Köbbing, an dem Stadtgerihte zu Coesfeld im Jahre 1632 geführt, 
Coesfeld 1877. Vorrede ©. XI. ff. 
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1, wo nicht ihr Vorwurf, doch ihr Schaden gewefen und hat ben 
Jammer bed Herenprocefied auch auf fie fortgeerbt. Dabei bleibt 
es aber unumſtößliche Thatſache, daß bie katholiſchen Länder, und 
war unter päpflicher Autorität, den Hexenproceß nit nur ges 
zaume Zeit vorher betrieben, ehe Luthers Reformation begann, fons 
dern auch daß das Uebel in feinem proteſtantiſchen beutfchen Lande 
jemals eine gleihe Höhe erreicht hat, wie in den Gebieten der 
tatholiſchen, und namentlich ber geiſtlichen, Fürften. Und das hätten 
Luthers Vorſtellungen vom Teufel verſchuldet? 

Alles wird in der Welt einmal umgelehrt. Wenn der Jeſuit 
Delrio Leute nennen wollte, bie im Hexenglauben heterobor ſeyen, 
fo fehlten Luther und Melanchthon nicht leicht.“) Der Pater Ans 
gelicus Preati, indem er die Realität der Herenfahrten ald Dogma 
verficht, nennt das Läugnen der Zauberei eine Nachfolge Luther’s 
und Melanchthon's; der Pater Staidel fegt den Zweifel an ber 
Hexerei einer ketzeriſchen Verläugnung der Firmung gleich; der 
Pater Eoncina wirft abermals die Meinung, dag es feine Heren 
gebe, Luthern, Melanchthon und ifren „Spießgefellen” vor, '') und 
der Pater Agnellus März wiederholt dieß, indem er ben mündener 
Akademiker Sterzinger, der den Herenglauben bekämpft, zu ver⸗ 
tegern ſucht.“) Torreblanca endlich zählt Luther nebſt Huß und 
Wicleff unter denjenigen auf, welche fih gegen die Beftrafung ber 
Hexen bewegen ausgeſprochen haben follen, ut se et suos contra 
Pontificem Maximum et potestates temporales tueantur. *) 

Die genannten Väter, deren Zahl wir, wenn fie nicht fo ſchon 
genügte, leicht. noch beträchtlich vermehren könnten, haben eben fo 
wenig Recht gehabt, ald Herr Niefert mit feiner entgegengefegten 
Anfiht. Luther Hat nirgends den Zauberglauben eigens abgehan⸗ 
belt; wo er bei Veranfaffungen auf benfelben zu veden kommt, 
da ergibt es fi, daß er ihm, jedod mit Befhränfungen, ergeben 
iR.) Die Incuben und Succuben räumt er mit befonderer Ber 
7%) Disquis, mag. 1. II. qu. 16. 

4) Dell’ Osa, die Nichtigkeit der Zauberei, Frankf. 1766. ©. 262. 

42) Urtheil ohne Worurtheil ıc. 1766. ©. 57. u 

45) Daemonol. IH. 1. 

2%) Man findet Luther's Anſichten im Weſentlichen an folgenden Orten 
ausgeſprochen: Auslegung des 1.9. Mof., Cap. 6. V. 1. — Ausführl, Ertl. 
der Epiftel an die Balater, Gap. 3. V. 1. — Kürzere Exil. diefer Epiftel, 

ebendaſ. — Tifhreden Cap. XXIV. u. XxV. B 
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tiehung auf Auguſtin's Autorität ein, weil ber Satan gerne ben 
Menfcpen in der angenommenen Geſtalt eines Junglings ober einer 
Jungfrau betrügen möge; daß aber aus ſolchem Umgange iegend 
etwas erzeugt werben Lönne, ſtellt er in Abrede.“) Ferner glaubt 
ex, daß der Teufel im Stande ſey, Kinder zu fehlen und anders 
waͤrts unterzuſchieben (Wechfelfinder, Kielkröpfe). *) Die Hexen 
fahrten erklärt er, wie Melanchthon, für Einbildung; aber er iſt 
für die Arengfle Befrafung der Zauberinnen, welche Leib uub Gut 
ihres Nächften befhädigen, und will fie zum Scheiterhaufen geführt 
fehen.”) Zn einem concreten Falle, über welchen er befragt wurde, 
zeigte er ſich vorfichtig, obgleich nicht völlig abgeneigt, an das bes 
richtete Tenfelsbünbnig zu glauben. Er ſchrieb zurüc: HRogo te, 
omnia velis certissime explorare, ne subsit aliquid doli... ..... 
Nam ego tot fucis, dolis, technis, mendaoiis, artibus etc. hacte- 
nus sum exagitatus, ut cogar difficilis esse ad credendum. . ... 
Quare vide et prospice tibi quoque, ne fallare et ego per ts 
fallar. ®) 

Um Luthers Verhältniß zu den Hexenproceffen mit weniges 
Worten anszufprechen, fo ftand er unmittelbar zu dem Gange ber» 
felben in gar feiner Beziehung, mittelbar aber allerdings dadurch 
daß er nicht noch weit burchgreifender reformirte, als er wirklich 
gethan ‚hat. 

Iene Dispofition bes Zeitalters, wie wir fie darzulegen vers 
ſucht paben, bildete ‚indeflen nur die allgemeine Grundlage , uf 
welcher niedrige Motive jeder Art ein um fo freieres Spiel zur 
Verbreitung des Uebels entwideln konnten. 

Bor allem knüpfte ſich an die Beſtrebungen ber hierarchiſchen 
Reaction fortwährend ber alte kirchliche Macchiavellismus, 
Zwar war ein großer Tpeil Deutſchlands für Rom unwiederbringlich 
verloren und außer dem Bereiche ber Inquifition; aber es mußte 
dafür geforgt werben, daß die immer weitergreifenden Fortfchritte 
ber Refozmation gehemmt, die noch ſchwankenden Länder gerettet 
würden. Winfte aus Sadfen und der Schweiz die Palme kirch⸗ 


) Exil, der Genefis, 6. 1. Tifhreden, XXIV. g. 94 ff. 
26) Ebendaſ. 

47) Kifhreden Cap. XXV. 

15) Angeli Annales Marchiae Brandenburgiene, pag. 806. 


licher Unabhängigkeit lodend heräber, fo wußten bie Yefuiten das 
@efpenft des Hexenthums als fehredendes Medufenhaupt dicht das 
neben aufzupflangen. „Nur bie Unverfhämtheit kann laͤugnen, 
fagt Delrio in ber Vorrede, daß bie Zaubergräuel ben Kegereien 
auf. dem Fuße folgen, wie der Schatten bem Körper; bie ganze 
Seuche kommt hauptfächlich von der Vernachläffigung und Verach⸗ 
tung bes latholiſchen Glaubens.” Dann weißt er darauf hin, wie 
fon die Gnoſtiker und andre Secten des Altertbums Zauberer ges 
wefen feyen, ſchiebt eine Stelle aus Tertullian in das Vordertreffen 
und nähert fi mit beputfamer Taktik dem eigentlichen Angriffs⸗ 
punkte. „Erf haben die Huffiten Böhmen, dann die Lutheraner 
Deutſchland überzogen. Welche Zaubergräuel jenen nachfolgten, 
haben die Inquifitoren Nider und Sprenger dargethan; welche 
Ströme von Heren aber bie letzteren ausſchütteten, bavon willen 
biefenigen zu. erzählen, bie, gleichfam eingefroren in jene arktoiſche 
Kälte, vor Furcht erſtarrt find; denn kaum gibt es dort noch irgenb 
etwas, was frei und unbefhäbigt wäre von jenen Beſtien oder 
vielmehr Teufen in Menſchengeſtalt.“ Sodann wird verſichert, 
daß man auf den Alpen kaum noch ein Weib treffe, das nicht eine - 
Here fey, weil daſelbſt die Reſte der Waldenſer ſich verſteckt hielten. 
In der Schweiz, in Frankreich, England, Schottland und Belgien 
muß der Calvinismus das ganze Uebel tragen; auch auf die ſoge⸗ 
nannten Politifer Italiens wird ein Seitenblid geworfen. Ganz 
im Einflange hiermit if es, wenn man im Trierifchen Leute auf 
der Folter befennen ließ, daß fie zu jener Zeit angeſteckt worden 
feyen, als der Markgraf Albrecht von Brandenburg, „diefe ſchänd⸗ 
liche und hölliſche Stüge des Lutherthums, der felbft ein Erz⸗ 
zauberer gewefen ſey,“ das Rand mit feinen Truppen überzogen habe, 
Am Ende der Vorrede läßt Delrio feinen Lehrer und Mitjefuiten 
Malvonatus die Frage beantworten, warum bie Zauberei fih fo 
uxzertrennlich an bie Ketzerei knüpfe. Die angeführten. Gründe 
laufen hauptſächlich darauf hinaus, daß ber Teufel noch immer fo 
gerne In die Leiber der Ketzer fahre, wie einft berjenige,, deſſen 
Name Legion war, in die der Schweine, daß die Kegerei, wenn fie 
Anfangs aud noch fo geſchidt in das Gewand der Unſchuld und 
Wahrheit fih zu Heiden wiſſe, bald veralte und, um ihre Exiftenz 
zu zeiten, zur Magie. werde, wie die verhlühte Hure zur Kupplerin 
u. ſ. w. Sp fieht denn auch Delrio den Calvinismus, das Lutherthum 
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und den Anabaptiömns, die drei unreinen Geifer, bie ihm hervor» 
gegangen find aus dem Rachen der Schlange, dem Rachen bes 
Thiers und dem Rachen bes falfhen Propheten, ſchon Fraftlos hin» 
welfen und nur noch mit Mühe athmen; fie können Riemanden 
mehr Ioden, aber an ihre Stelle wird Zauberei und Atheismus in 
unverhüllter Häßlichkeit treten und, gleih den Heufchredden im Pro- 
pheten Joel, das Land verzehren. Nichtsdeſtoweniger erblidt 
fein fharfes Auge auch in der katholiſchen Kirche nur ein fo Heines 
Häuffein wahrhaft Gläubiger, daß es vor dem Blide faſt ver⸗ 
ſchwindet; alles ift ihm aud da zu lau und fchon auf dem Wege 
zum Atheismus. Diefen Iauen Katholifen nun einen heilfamen 
Schrechen einzujagen, die ganze Schändlichfeit des Zauberweſens 
allen Schwanfenden vor die Augen zu halten, das Schwert ber 
Gerechtigkeit gegem bie Schuldigen zu fchärfen, fepreibt er-fein Bud 
und ſtellt fih in inbrünſtigem Gebete unter den Schuß ber ewigen 
Weisheit, der heiligen Jungfrau und bes heiligen Michael. 
Wenige Jahre vor dem Erfheinen biefes merkwuͤrdigen Werkes 
hatte Thomas Stapleton, ein vertriebener Katholik aus Eng- 
land, damals Profeffor der Theologie zu Löwen, in einer öffent 
lien Promotionsrede bie Frage erörtert: Cur magia pariter cum 
haeresi hodie creverit? Die Rebe enthält far nichts als die zügel⸗ 
Tofeften Ausfälle auf den Proteſtantismus und ſchließt mit den 
Worten: Ideo crescit cum magia haeresis, cum haeresi magia!“) 
. An folhen Beftrebungen erkennen wir ganz ben Geift der Ges 
ſellſchaft Jeſu wieder, denfelden Geiſt, der Durch den Pater Andreas 
zu Wien von ber Kanzel verfündigen ließ, daß es befier fey, mit 
dem Teufel fi zu vermählen, als mit einem Tutherifhen Weibe, 
weil jener doch mit Weihwaffer und Exorcismen zu vertreiben ſey, 
an dieſem aber Kreuz, Salböl und Taufe verloren gehe; denfelben 
Geift, der andern Vätern diefer Geſellſchaft offenbarte, daß, wer 
#9) Sauber Bibl. mag. 3b. II. ©. 505. — Pierre Le Loyer fagt 
in feiner berüchtigten Histoire des Spectres (Livre IV. Chap. 5) von Luther 
uud Swingli, daß fie ipre Gamiliarität mit dem Teufel eingeftan- 
den hätten. Das Capitel fhlieft mit der Bemerkung: En somme je me 
persuade, qu'il y a fort peu de docteurs et ministres de fausse doctrine,, qui 
ne se trouvent assistes du diable, qui doit encore assister l’Antichrist, duquel 
tous les höresiarques marquent le logis, et lui applanissent le chemin, pour 
lui faire voie dedans les cours des hommes, qu'il trouvera tous prepards & 
recevoir ce qu'il leur prechera. 


bei ben Evangeliſchen das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt em⸗ 
pfange, recht eigentlich den Teufel ſelbſt genieße, und daß Luther 
des Satans Sohn und Spießgeſelle ſey. Und wäre nicht derſelbe 
Geiſt in feinen Wirkungen kennbar, wenn wir die Thatſache erwä⸗ 
gen, daß es unter den Fatholifhen Ländern Deutfhlands gerade 
die geiſtlichen Stifter find, wo verhäftnigmäßig bei weitem dir 
meiften Hinrichtungen Statt fanden? Oder follte Hier bloß das 
größere Maaß der Geiftesfinfterniß gewirkt haben? Trier, Bam⸗ 
berg, Würzburg und Salzburg ftehen oben an, und gerabe bie- 
jenigen Fürften biefer Länder, welde bie Hexenverfolgung am blutig« 
Ren betrieben, find von ihren Geſchichtſchreibern auch wegen ihrer 
Triumphe über ben weit vorgebrungenen Proteflantismus in ihren 
Gebieten gepriefen worden: in Trier Johann VI, in Würzburg 
Johann Gottfried von Aſchhauſen und Philipp Adolph von Ehren⸗ 
berg, in Bamberg Johann Georg II, in Salzburg Mar Gandolph von 
Küenburg. An der Spige biefer Reactionen aber Randen überall die 
Sefuiten, oft ausgefprochenermaßen zu dieſem Zwedfe herbeigerufen; wir 
werben fie unten, bei ber Durchmuſterung ber einzelnen Länder, auch 
in die Herenproceffe noch oft genug unmittelbar eingreifen fehen. 

Ueber das Interefie, welches die geiftlihen Fürſten an der 
Unterbrädung ber Reformation in ihren Ländern nehmen mußten, 
kann fein Zweifel befiehen: dem eignen Uebertritte ſtellte ſich ber 
geiftliche Vorbehalt und der unglückliche Vorgang ber kölniſchen 
Kurfürfen Hermann und Gebhard entgegen; bie Dufbung ber neuen 
Lehre unter ben Unterthanen aber mußte leicht ein unfreimilliges 
Aufpören der Bifchofswürde herbeiführen, wie in Halberſtadt, Magde⸗ 
burg und andern Stiftern Norddeutſchlands. Nun aber ſchnitten 
die Erfolge des ſchmalkaldiſchen Krieges dem DVerfolgungsgeifte bie 
Anwendung der Todesftrafe ab, wenn bie Anklage auf das Bes 
fenntniß der Tutherifchen Lehre oder auf die Hinneigung zu ders 
ſelben lautete. Der augsburger Friede gefattete nur die Landes⸗ 
verweifung, und biefe entzog, wo fie verfucht wurde, wie in Saly 
burg unter Wolfgang Dietrich, ©) mit dem Vermögen der auswan⸗ 


2%) „Dann die Lutherifche Flaccianiſche Sect fo gewaltig übergenommen 
hat, daß damit die reicheſte Häufer und Geſchlecht behafft gewefen, und alfe 
die größte Vermögen zu merklichem Abbruch des gemeinen Mannd: und, 
Landö-Kräften aus dem Land kommen u. f. w.“ Franz Duckher Salz 
burgiſche Chronica ©, 268. ” 

Dre Soldan, Gerd. d. Hegenprocefe. 20 


dernden Reichen den Ländern ihre beſten Kräfte. Dagegen verbot 
kein Geſetz, Öffentliche und heimliche Freunde bes Proteſtantiemus 
wegen bed Verbrechens der Zauberei, die man fo geſchickt mit 
biefem in Verbindung zu bringen wußte, zum Tode zu führen 
Zauberei war ja nad römifgem Grundfage auch Ketzerei; wer den 
Tod des Zauberers flarh, ber litt auch bie Strafe des Ketzers, fein 
Vermögen blieb im Lande und fiel fogar, wie wir oben geſehen 
haben, an vielen Orten bem Fiscus zu. Es war alfo hiermit bie 
Moglichkeit gegeben, unter der Masle des gefeglichen Hexenproceſſes 
eine blutige Verfolgung des Proteftantiemus, bie das Gefeg ver⸗ 
bot, zu betreiben, — Auch in Frankreich fällt, wie Delrio richtig 
bemerkt, die Hauptepoche feines wieberauflebenden Hexenwefens in 
die Zeit, wo die Hugenotten am mächtigen enmporfirehten, d. h. es 
fanden bie meiften Hinrichtungen Statt, geboten von katholiſchen 
Richtern, in jener Periode, wo bie Reformirten fih zwar durch 
einen Religionsfrieven nach dem andern gefegfiche Exiſtenz erlämpfs 
ten, aber immer wieder durch alle möglichen Mittel, die dem Faro 
tismus tauglich ſchienen, unterdrüdt wurden. In Spanien erfceint 
die Zahl der wegen Zauberei Hingerichteten im Verhaͤltniſſe zu der 
Geſammtſumme ber Opfer des Glaubensgerichts gering; bieß erklärt 
ſich gerade aus der ausgebehnten Macht der dortigen Inquifktion, 
die ohne Umſchweife auf ihr Ziel Insgehen durfte. Dagegen wütheten 
in Polen die Herenproreffe am meiften feit ber Zeit, wo ber Ye 
Tuitenorden feine Beſtrebungen zur Ausrottung ber zahlreichen Diſſ⸗ 
denten begann. 

Das Nähere biefer Berhältniffe muß einer fpäteren Erörterung 
vorbehalten bleiben; um jedoch dem möglichen Vorurtheile, al 
wäre in dem Gefagten vieleicht bloßer Pragmatismus gegeben, 
ſchon jest zu begegnen, folgen hier aus verſchiedenen Ländern drei 
Beifpiele, welde die Einmiſchung reactionärer Tendenzen unzwei⸗ 
deutig hervortreten laſſen. 


Louis Berquin, Rath am Hofe von Franz I, Hatte ſich über 
die frommen Betrügereien ber Mönche etwas freimüthig ausge 
ſprochen, warb der Begünftigung des Lutherthums beichufbigt und 
entging ber Öffentlichen Abfhwörung durch ben befonderen Schug 
des Königs. Hierauf erhob man bie Anklage der Zauberei und 
Teufelsanbetung, und ber König wagte es nicht mehr, ihn zu ver⸗ 


treien. Berquin wurde mit durchbohrter Zunge ben 17. April 
1529 auf dem Greveplatze zu Paris lebendig verbrannt. *) 

Ein Specereihänbfer zu Baden führte 1628 gegen feinen Lan⸗ 
desherrn, den nach proteftantifcher Landesverwaltung erſt kürzlich 
eingeſetzten katholiſchen Markgrafen Wilhelm von Baden⸗Baden, 
Klage beim Reichskammergericht wegen widerrechtlicher Verhaftung 
feiner Ehefrau. Er erzählt: „Als fürs Erſte fie, meine liebe 
Hausfrau, jegt nunmehr ein Jahr, uf 6 bloße Angebungen, alß 
wann fie bei einem Hexen Tang fee gefehen worden, uf eim Zinftag 
umb 40 Uhr zu Mittag urplöglih zue gefänglicher Hafft genom⸗ 
men undt alßbaldt da fie in Thurn kommen, ihr angezeigt, auß 
fürſtlichem Bevelch geſchehe daß, undt hatt fie Eppach und ein 
Schreiber mit dießen ungeſtümen Wortten angeredt: Sie ſeye die 
gröſte Hur in Baden undt darzue ein Hex, undt habe ſolche Hexerey 
von ihron Eltern (welche lutheriſch geweſen und bie 
Frauw egleichfals) gelernt, fie ſoll es nur nicht leugnen, ſon⸗ 
dern rundt befennen, darauf fie beſtaͤndiglich geantworttet, man 
thue ihr für Gott und aller Welt Unrecht, hatt man ſie alſo baldt 
ohne alle Barmhertzigkeit ahne die Folter geſchlagen u. ſ. w.“ *) 

Bon dem Kaufmann Röbbing zu Coesfeld, welcher 1632 hin⸗ 
gerichtet wurde, ſagt ber Fiscal in ben eingereichten Artileln: 
„Art. 68. Inmaßen wahr, daß er ein Gottvergefiener Menſch 
ſey, der nicht allein die Kirchen nicht frequentirt, fundern auch zu 
fagen pflegt, man müffe temporitiven, und foviel den Glauben an⸗ 
belangt allen Serten und Religionen fi accommobiren 
tönnen, 69, Item er wolle fih wegen den Glauben fo viel nicht 
befümmern, daß er barumb verfolgt ober getöbtet werben ſolle. 
70. Wahr, daß man uf folhe Gottvergeffene unrechtfertige und 
heilloſe Leuth defto Teihtlicher ſolchs Lafter verfehen müge.” — Die 
beiden erfteren Artifel waren unter den 75 der Klagefchrift Die ein- 
zigen, deren Inhalt, fofern er gravirend war, ber Beſchuldigte in 
feinem erſten Verhöre nicht gänzlich in Abrede ftellte. Köbbing 
fand als Kaufmann mit Holländern in Verbindung; auch hatte er 
die Tochter eines proteftantifchen Geiftfihen in feinem Haufe bes 


21) Garinet Hist. de la magie en France p. 120. Bodin Daemonoman. 
ib. IV. cap. 5. Dictionnaire infernal, art. Berquin. 
2) Aus Originalacten des. R. K. ©. Ruhr. Weinhagen ca. Wil: 
helmen Markgrafen zu Baden, " 
<0* 
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herbergt. Sefuiten, feit 1626 in Coesfeld eingeniftet, fpielten die 
Beichtväter in den Herenprocefien dieſer Stabt und veferirten dem 
Rathe über die Iegten Erklärungen der Verurtheilten.*) 

Neben dem negativen Nugen ber Herabfegung des Proteftan- 
tismus ſuchte ber unredliche Theil des Klerus auch noch einen po⸗ 
ſitiven zur directen Verherrlichung der romiſchen Kirche zu ziehen. 
Bot fa doch ihr Ritual die Specifica gegen alle zauberiſchen An- 
feindungen: Eroreismen, Weihwaſſer, geweihtes Salz, geweihte 
Kerzen, Zweige u. f. w. Und von wie vielen einzelnen Fällen 
wiſſen die Kleriker zu erzählen, daß dieſe Mittel wirklich geholfen 
haben, — Fälle freitih, in melden man die Vorſicht gebraucht 
hatte, fi des Erfolgs im Voraus zu verfihern!*) Ferner, wie 
man einft zu Gunſten der Oprenbeichte, der Brodverwandlung, und 
der unbefledten Empfängniß Erfeinungen von Heiligen und Geſpen⸗ 
ſtern aufgeboten hatte, fo traten jegt unter ben Händen gefipidter 
Exorciſten aud die Beherten in die Reihe der Zeugen für die 
Wahrheit katholiſcher Dogmen, und der Teufel ſelbſt mußte aus 
dem Munde der Bezauberten Zeugniß geben für Die Religion, 
deren Widerſacher er iſt. Im falzburgifcpen Acten haben die Ge 
folterten beponirt, — und man trug Sorge, bieß weiter zu ver⸗ 
fünden, — daß man nur durch des Teufels Antrieb dazu fomme, 
den Heiligendienft und bie Ohrenbeichte zu verwerfen, und daß aus 
ber beim Teufelsfabbath durchſtochenen Hoſtie Ströme von Blut 


23) Niefert Merkw. Herenproceß gegen den Kaufm. G. Köbbing. 

*) Weiter hat ein eignes Capitel (Buch V. Cap. 3): „Mit welchen 
Städen die Zauberpfaffen in der Eur der Befeflenen bie Leute beträgen.” 
Zur Zeit der Königin Clifabeth wurben mehrmals katholiſche Priefter, dir 
fi mit ihren Eroreismen in das Herenwefen einmifchten, auf ſehr plump 
angelegten Betrügereien ertappt. Ein Dr. Harsnett hat ein eignes Bub 
über folde Macinationen gefhrieben (W. Scott Br. üb. Dämon. II. 
59 ff.). Dergleichen Beftrebungen kannte auch Jakob I und wies fie von 
feinem eignen befcränften Standpunkte in folgender Weife zuräd: Quidni 
enim de illis (Dämonenaustreibungen) jure dubitemus, an facta sint, cum 
sciamus, quae nunquam facta sunt, ab illis (Papistis) venditari, ut hac fraude 
labentis ecclesiae suae fulciant putredinem? — Deinde vero experientia com- 
pertum est, paucos omnino liberari daemoniis, qui istorum opera curali sunl, 
Satana tantum ad teınpus torluram et carnificinam intermittente, ut in Ponl- 
ficiam haeresin per falsa miracula alios alliciat, alios in eadem confirne, 
omnes supersüljope caplos in aelernam animae periculhum inducat. Da 
monol. III. 4. 


gefloffen feyen.*) Die bintenden Hoftien vererbten ſich fegt aus ben 
Zubenverfolgungen auf den Hexenproceß; auch in bambergifchen 
Acten *) und in den Erorcismen von Loubun?”) begegnen wir 
ihnen, in ben letzteren auch ausdrücklichen Zeugniffen für die Trans» 
fubftantiation, bie der befchworene Teufel aus den Befeflenen her⸗ 
aus ablegte. 

Ein zweites, fehr wirkfames Motiv war die Habfucht, Nie 
manden ift ed unbefannt, wie fehr diefelbe in das Gerichtsweſen 
des 16ten Jahrhunderts überhaupt eingriff. „Die Gerichtsherren, 
— fagt Udalrich Zaſius, — flatt auf das gemeine Befte zu fehen, 
frafen nur, um ihre Einkünfte zu vermehren. Aergerlich iſt's, im 
Boraus das Unglüd der Menſchen in Anfchlag zu bringen, und 
verdammlich ift daher bie Sitte, beim Verkauf der Güter, mit denen 
peinliche Gerichtsbarkeit verknüpft if, die Strafen mit zum Be- 
ſtande der Einkünfte zu rechnen.“ =) Wie aber diefe niederträchtige 
Triebfeber ganz beſonders auf bie Herenproceffe wirkte, das er» 
tannten ſchon unter ben Zeitgenoffen die Scharffihtigeren. Der 
Kanonikus Loos, dem bie Freimüthigfeit, mit welcher er gegen 
ſolchen Unfug auftrat, mehrmals Kerlerſtrafe zuzog, nannte biefe 
Proceffe eine neuerfundene Alhymie, durch welde man aus Men- 
ſchenblut Gold und Silber mache. Vierzig Jahre fpäter fagte 
Friedrich Spee, daß Viele nach den Verurtheilungen ber Zauberer 
hungerten, „als den Broden, bavon fie fette Suppen effen woll⸗ 
ten. Die Bauten und Anfäufe mander Richter entgingen felbft 
der Aufmerffamfeit des Pöbels nicht. Und in der That konnte es 
für eine Behörde, die ihre Sache verftand, feine beffere Finanz⸗ 
operation geben. Die Güter ber Berurtheilten wurden auf bem 
Wege der Eonfiscation oder unter andern Titeln eingezogen; In« 
quifitoren und Richter nahmen entweder, eine beträchtliche Duote, 
oder veihliche Sporteln; auch Denunciant, Häfcher *) und Scharf 


25) Sauber Bibl. mag. Bd. II. ©. 306. 

2%) v. Lamberg, Beilage Lit. S. 

27) Diefe berüchtigten Ereigniſſe werden unten erzählt werben. 

2) Henke Grunde. einer Seſchichte des deutſchen peinl. Rechts. 
Sulzbach 1809. Th. I. ©. 319. 

2%) Der offenburger Magifteat verfprach 1628 Jedem, ber eine Here 
einliefere, zwei Schiling Pfenning Fanggebühr. Sgreiber bie Herenpyr. 
Im Breisgau, S. 18, B 
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richter waren bedacht. Nun war aber Feine andere Unterſuchung 
fo gänzlich nach Belieben, einzuleiten und zu vergweigen, als bie 
wegen Zauberei. Jeder andre Proceß verlangte doch die Erhebung 
eines objectiven Tpatbefandes und war an feſte Formen unb Graͤn⸗ 
zen gebunden; bei ber Zauberei iſt Alles gefagt, wenn. man daran 
erinnert, baß fie ein crimen exceptum war. Jedes Indicium, 
jebes Verfahren, jeder Beweis galt, nur ber. bes. Alibi nicht. 
Richter und Foiterknecht mußten entweder. fehr ehrlich, oder fehr 
ungeſchickt, oder abgefunden ſeyn, wenn fie nicht aus dem erften 
AngeHagten Stoff zu zehn, zwanzig oder mehr neuen Proceffen 
berauspreßten. Bei Mord und Raub ergab ſich die Zahl der in 
dem Gerihtöfprengel begangenen Verbrechen aus der Wirkfichfelt, 
bei der Zauberei waren es eben: fo gut taufend, als ein einziges; 
dort beſtimmie die That den Richter, hier ber Richter. die That. 
Darum darf es nicht befremben, wenn in manchen Bezirken zehn 
ergiebige Hexenprocefie auf eine einzige Hinrichtung wegen Straßen 
raubs fommen. 


„In dem Rechte, — fagt Agrippa, “) — iſt ausdrüdlich bes 
ſtimmt, daß den Inquifttoren über Verdacht, Vertheidigung, Ber 
ſchũtzung und Begünftigung einer Ketzerei feine Jurisdiction zufche, 
ſobald nicht erwiefen if, daß eine offenbare und ausdrücklich ver 
dammte Ketzerei vorliege. Aber dieſe blutgierigen Geier gehen über 
ihre Privilegien hinaus und drängen fih gegen alle Rechte und 
tanoniſchen Beſtimmungen in bie Jurisbichon ber Drbinarien ein, 
indem fie fih anmaßen, aud über ſolche Dinge, bie gar nicht 
Tegerifch, ſondern nur anftößig oder ſonſt irrthümlich find, abzu⸗ 
urtheifen. Gegen arme Bauernweiber wäthen fie auf das Grau 
famfte und unterwerfen bie wegen Zauberei Angeflagten oder De 
nuncirten, oft ohne daß das mindefte rechtsbeſtaͤndige Indicium 
vorliegt, einer fehreklichen und maaßloſen Folter, bis fie ihnen 
das Bekenntniß von Dingen, an welche biefelben nie gedacht 
haben, auspreflen, um einen Vorwand zur Verurtpeifung zu ger 


5) De vanitate scientirum cap. 9% De arte kequisitorum. — gl. 
hierzu, wad Cardanus (De rerum varietate Lib. XV. Cap. 80) üßer diek 
Moceſſe fagt: Olkim permissum eret, ut iidem accysarant condemnarentqus, 
ed quos bona damnatorum perveniebant Unde, na bar mise den Ijuse 
damnare viderentur, multas fabulas addebant. 
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winnen. Sie glauben nur dann ibres Namens würbig zu ſeyn, 
wenn fie nicht eher ablaflen, ald bis die Arme entweder verbrannt 
iſt, ober dem Inquiſitor Golb in bie Hände gebrüdt hat, damit er 
ſich erbarme und fie durch bie Folter gerechtfertigt finde und freis 
ſpreche. Der Inquiſitor vermag nicht felten eine Leibesftrafe im 
eine Geldſtrafe zu verwandeln und biefe feinem Inquiſitions⸗ 
geſchaͤfte zuzuwenden, woraus ein nicht unbeträchtliher Gewinn ges 
zogen wird. Sie haben unter jenen Unglüdlichen nicht wenige, 
bie eine jährliche Steuer zahlen müffen, um nit von Neuem vor 
Gericht gezogen zu werden. Da man überbieß bie Kegergüter cons 
ſiseirt, fo macht der Inquifitor auch daran eine ſchöne Beute, und 
da enbli die Anklage oder Denunciation, ja ſelbſt der leiſeſte Ver⸗ 
dacht ber Zauberei und fogar bie Vorlabung einen Makel nad 
ſich zieht, der mur dadurch geheilt wird, dag man dem Inquiſitor 
Geld gibt, fo macht andy noch biefes etwas aus. Wermöge diefer 
Cautel mißpanbelten, als ich in Italien war, die meiften Inquiſi⸗ 
toren im Mailändifchen viele unbefcholtene Frauen, auch aus dem 
sornehmeren Stande, und erpreßten fo im Stillen ungeheure Sum» 
men von ben Geängfligten. NIS der Betrug herausfam, fiel ber 
Adel über fie her, und fie entrannen nur mit Noth dem Feuer und 
bem Schwerte. . 
Gleichzeitig verfolgten in Deutſchland die bifhöftichen Offica- 
Tate, wenn gleid etwas glimpfliher, ihren Gewinn. War eine 
Perſon in böfen Leumund gerathen, fo lud ſie der Official vor, 
ließ fie einen Reinigungseid ſchwoͤren und nöthigte ihr dann einen 
losſprechenden Urtheilsbrief auf, der mit 2%, Gulden bezahlt wurde, 
Diefer Punkt bilbet, unter namentliher Hervorhebung ber Zauberei, 
die fieben und fünfzigfte unter den Beſchwerden, welche der nürn« 
berger Reichstag von 1522 gegen ben römiſchen Stuyl erhob. 


In Trier, wo unter dem ſchwachen Jefuitenfreunde Johann VI 
das Uebel auf ben höcften Grab flieg, waren zwar Aeder und 
Weinberge aus Mangel an Arbeitern veröbet, aber Notarien, Acs 
tuarien und ber Nachrichter waren reich geworben. Der legtere ritt, 
in Gold und Silber gekleidet, auf einem folgen Pferde; feine Frau 
wetteiferte in Kleiderpracht mit ben vornehmften Damen. Als jes 
doch das Uebermaaß des Elends die Sporteltare endlich etwas zu 
ermäßigen gebot, war alsbald auch einige Abnahme bes Verfol⸗ 


32 


gungseifers bemerkbar, “i) obgleich auch” jegt noch ber Notarius 
täglich 31 Albus und der Nachrichter für Jeden, der unter feine 
Hände kam, 1%, fl. erhielt. Zu Coesfeld bezog der Nachrichter 
1631 binnen 6 Monaten 169 Rthlr. allein für feine Bemühungen 
an ben Heren.”) Der zu Coburg veranlaßte um biefelbe Zeit für 
fich, feine Pferde, Knechte und Boten in Jahresfrift einen Koften- 
aufwand von mehr als 1100 Bulden.*) An manden Orten ers 
hielt dev Richter, wie Spee verfichert, von jedem Kopfe 4 bis 5 Rthlr.; 
und doch hatte Karls V peinlihe Gerichtsordnung fehr treffend 
den Richter, der „von jedem Stud fein belonung bet,” mit dem 
Rachrichter verglichen. Unter den englifhen Herenfindern nahm 
Hopkins Transportfoften, freie Station und Diäten; ein Schotte, 
der nach Newcaſtle entboten wurbe, erhielt außer der Vergütung 
der Reifefoften 20 Schillinge für jede entdeckte Zauberin. *) 

Spee kannte einen Inquifttor, ber fein Gefhäft auf folgende 
Weife betrieb. Zuerf ließ er durch feine Leute das Landvoll bear- 
beiten, bis dieſes fi vor lauter Hexenfurcht nicht mehr zu faſſen 
wußte und den Schug des Inquifitore anflehte. Nun nahm er 
die Miene an, als viefen ihn feine Geſchäfte anderswohin, fie 
ſich jedoch durch eine zufammengefchoflene reichliche Arrha bewegen, 
zu erſcheinen, leitete auch die Unterſuchung ein, redete abermals 
von feinen anderweitigen Obliegenheiten, ſammelte nochmals Gelb 
und begab fih dann in ein anderes Dorf, um dasſelbe Spiel von 
vornen anzufangen. ®) 

Die Stadt Fulda erinnert fih noch bed Treibens eines ge 
wiffen Balthafar Voß, der ſich duch niebrige Angeberkünfte vom 
Schreiber zum Günftling des Abts und Criminalrichter emporge⸗ 
ſchwungen hatte. Er zog im Ländchen umher, überfiel plötlich 
Dörfer und Fleden, verhaftete die angefehenften, unbeſcholtenſten 
Leute, befonders die Reichen, auf beren Vermögen er Abfihten 
" s1) Subitoque sicut in bello deficiente pecuniae nervo cessavit impetus 
inquirentium. — Linden in Gest. Trevir. ed. Wyttenb., Vol. II. p. 54. 

3) Niefert ©. 100. 
3) Zeib Consilia, responsa äc-deductiones juris variae, Francof. 1666- 
. 124. 
’ 3) Hutchinſon Hiſtor. Verfü üb. die Zauberei, Cap. 4. A wial 
of witches at the assizes held at Bury St. Edmonds, 1664. London 1838. 
«25. 
u 3) Caut, Grim, Quaest, XVI. 6. 
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hatte, und nahm, wie er es nannte, „Brände” vor. Er rühmte 
ſich einft, über 700 Perfonen beiderlei Geſchlechts zum Scheiterhaufen 
gebracht zu haben, In feinen Proceduren fegte er ſich über alle 
Schranlen hinweg und bedrohte die Schöppen, wenn fle auf ber 
Wahrung des Rechtsganges beflanden, mit den empfindlichſten 
Strafen. Mehrere Schöppen zogen es darum vor, ihr Vaterland 
mit dem Rüden anzufehen; Voß aber trieb fein Wefen über neuns 
sehn Jahre. *) 

Neben dem Getwinne, ber von bem Vermögen bes Berfolgten 
ausfloß, wurde and noch ber Bezauberte mannichfach befteuert. 
Eine reihe Ernte hatten bie Pfaffen, wo fie einzuleiten verflans 
ben, daß es zur Abwendung ober Heilung eines fogenannten mor- 
bus maleficjalis Meffen zu Iefen oder Exorcismen anzuftellen gab; 
darum Tamen ihnen die Beherungen nie häufig genug. Terminis 
rende Bettelmönche zogen, — wie in einigen Gegenden noch heute, — 
mit ganzen Säden fogenannten Hexenrauchs umher und fpenbeten 
ihn als Schugmittel gegen Zauberei für veichlihe Gaben aus. 

In Großenbufer ereignete ſich folgender Fall. Ein Judenkind 
fol von einer alten Frau bezaubert feyn; die Sache fommt zur 
uUnterſuchung. Dem Vater wird ber Eid zuerfannt; da ber Richter 
indeffen mit ber Form des Judeneides nicht hinlänglich befannt iſt, 
fo wendet er fih an feinen Gevatter, ben Dr. Kornacher, bufedis 
ſchen Synbifus, zu Gießen. Diefer gibt die nöthige Anweiſung, 
legt ein Begleitungsſchreiben bei, in welchem er Einiges nachträgt, 
Hagt darin aber zugleich auch über die Theurung bes Kalbfleiſches 
in Gießen, bemerkt dann dem Gevatter, daß er für das bevors 
ſtehende Feſt noch nicht verfehen fey, und fließt mit dem Anfin- 
nen: Ich halte dafür, ber Jude folle wohl ein Kalb ausmachen 
nnen. Mit fonderbarer Naiverät iſt biefes Schreiben den Arten 
einverleibt worben. 

Doch ber morbus maleficialis war and wiederum ein Capital, 
das dem Behafteten ſelbſt Renten trug. Diele Taugenichtfe fpecus 
lirten darauf, wie heutzutage bie englifchen Bettler auf ihre fingirte 
Krüppelhaftigfeit. In Deutſchland, Holland und England hat 
man fogar. Kinder gefehen, bie mit erſtaunlicher Verſchlagenheit 
ihre einträgliche Rolle Monate lang fortfpielten, bis fie endlich 





s) v. Lambers, ©, 11. 
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entlarvt wurben. Auch proteſtantiſche Geiſtliche Haben ſich durch 
ſolche Gaukeleien betrügen laſſen und ſalbungsreiche Gebete anges 
ſtellt. Balthaſar Belker kannte einen ſchulkranlen Knaben in 
Oberyſſel, der die Obrigleit als Bezauberter äffte: er gab Nabeln 
mit dem Urin von fi, vomirte Zöpfe, Scherben und lateiniſche 
Exreitien; erſt fpät merfte man ben Betrug, und das alte Weib, 
das ihn behest haben folte, ward nur mit Mühe gerektet, 7) — 
Der ehrwürdige Agobarb von Lyon hatte für dergleichen Fälle audre 
Mittel, als Eroreismen und Gebete. Als man einft eine ſoge⸗ 
nannte Befeflene vor ihn brachte, ließ er fie auspeitſchen, und es 
ergab ſich alsbald, daß bie ganze Beſeſſenheit nur um ber erwar⸗ 
teten Almofen willen angenommen war. Solcher ſcharfblidenden 
Maͤnner beſaß das ſechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert wenige 
Doch TiePt man vom Biſchofe von Amiens, daß er Agobard's Bei⸗ 
ſpiel an einer aͤhnlichen Beirügerin im J. 1587 mit Erfolg naqh⸗ 
geahmt Habe. *) 

Die Triebfeder der Habfught, in Verbindung wit ber jammer 
vollen Befähigung der Juftitiarien, iſt es hauptſächlich, was bie 
Erſcheinung erklärt, daß unter ben proteftantifchen Gebieten Deutſch⸗ 
lands gerabe die kleineren, beſonders bie ritterſchaftlichen Zerritee 
rien verhältnigmäßig bie meiſten Hinrichtungen aufzumeifen haben. 
Hier Tieferten die Herenverfolgungen ben oft beſchränlten Finanzen 
der feinen Herren einen lets willfommenen Zufguß für fie ſelbſt 
un ihre Diener, am meiften zu ber Zeit, als das Elend des breifige 
jãhrigen Kriegs ipre Caffen geleert und bie Gemüther bis zum 
Aeußerſten verwildert hatte. ®) 

Ein merkwärbiges Actenftüd Hierzu gibt Horft in feiner Dir 
monomagie (Th. 1. ©. 369). Der Juſtizamimann Geiß zu Lind⸗ 
heim, ein ehemaliger Soldat und ohne alle juriſtiſche Bildung, 
ſchrieb 1661 an feine abeligen Herren: daß neuerbings dag Zauber 
wefen wieber ausbreche, „daß auch der mehren Theilß von der 
Burggerſchaft ſehr darüber beftürget und fi erbotten, wenn bie 


3”) Bezauberte Melt Bch. IV. Cap. 10. 

se) Sauber BibL mag. Bd. I. ©. 498, 

5) Die „Refufion der Koften‘* vertrat bier oft verein De dk 
Gtele der Confiscation, deren Namen man ii protefientifgen tin 
dern nicht gern in den Mund nahm. Unter Gennedeg 4. [ZU 
Consil. p. 137, 
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Herrſchaft nur Luft zum Brennen Hätte, fo wollten fie gerne das 
Holg darzu und alle Unkoften erflatten, undt könndte bie Herr⸗ 
ſchaft aud fo viel bei denen befommen, daß bie Brügck 
wie aud die Kierche fendten wieberumb in guten Stand 
gebracht werben, Noch über daß fo kendten fie auch fo viel 
haben, daß deren Diener insfünftige kendten fo viel 
"beffer befuldet werden, denn es bürfften vielleicht ganze 
Häußer und eben diejenigen, welde genung darzu au 
thun Haben, infociret (inficirei®) ſeyn.“ 

Diefer Geiß num war es auch, welcher ben großen lindheimi⸗ 
ſchen Herenproreß leitete und ausbeutete. Er fegte ſich z. B. für 
einen Ritt nad) einem zwei Stunden entlegenen Städtchen 5 Rthlr. 
Gebüpren an. Aus einer von ihm ſelbſt geftellten Rechnung ergibt 
fih, daß er fich bei den verſchiedenen Verhaftungen allein an baa⸗ 
rem Gelde eine Summe von 188 Rihlr. 18 Alb. zugeeignet hat. 
Außerdem fegt ſich Geiß zu gut: 

Pag. 13. Itemb von denen, fo aus ber custodia im 

Hexentpurn gebrochen undt waß ich an Unfoften auss 

geleget: 


Johann Schüler . .. Pa EEE «20000. 


Seine Frawen 2 2 20er. . 10 „ 
Beten Weber Reſt nich..5 
Hang Peppel Rinch. » vr ee ee 0. DO u 
Henrich Broch Rind - 2.0000. 10 
Hannß Peppelß Frawen ... ... .. 20 
Hanß Annigs Frawen. ..20 


u. ſ. w. 

Was er ſich gn Vieh aus den Staͤllen ber lindheimer Unter⸗ 
thanen zugeeignet, hat er, wie eine ſpätere Unterſuchung ergab, 
nicht jedexzeit aufzuſchreiben für nöthig erachtet. 

Um zu zeigen, daß auch die Häſcher ihre Emolumente hatten, 
ziehen wir aus ben Geißiſchen Rechnungen noch einige Poſten aus: “) 

Pag. 15. Dem Wihrth zu Hainchen [’/, Stunde 

von Lindheim] NB. Was bie der Hexenkönis 

gin nachgefegebten Schügen bafeldften ver⸗ 

see A La TAB. 


10) Horſt Dämonomagie Bd. II. G. 436 f. 
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Pag. 16. Den 20. Julyus dem Keller zu Geis 

dern bei des Herenverfolgung in Beyſeyn 

Heren Verwalten . . . + 12 Rthlr. 15 9, 
Pag. 18. Den 12. Januarii 1664 Hanns Em 

meichen zu Bleichenbach [2 St. von Lindheim] 

waß ber Ausſchuß bei der Hexenjagt allda 

verzehret, NB. in zwey Täg dafelbften ver- 

ſoffen.. 8 Rthlr. 

u. ſ. w. 

Auch in buſediſchen, burg-friebbergifchen und vielen andern 
Acten finden fi Poften für Bewirthung des Gerichts und ber 
Häfcher angefegt. Als in einem friedbergiſchen Proceffe das Ge" 
richtsperſonal nad) gehaltenem peinlichen Gerihte auf Koften bes 
Angeklagten fmauPte und ber Präfat von Arnsburg zufällig da⸗ 
zukam, ließ man noch etliche Flaſchen Wein kommen, und auch) diefe 
wurden dem Manne zur Laſt gefegt. Der Beſchuldigte überfland 
Berhöre und Folter mit feltenem Muthe, wurde zuletzt aus dem 
Lande gejagt und mußte nad Ausweis der Arten 404 fl. 49 f. 
am Koften bezapfen, wobei jedoch bie Deferviten feines Defenford, 
die Abfplagszaplungen an die Wächter und andre Poften nicht mit- 
gerechnet find. *) 

Wenn Haß und Rach ſucht überhaupt oft genug Motive zur 
Denunciation von Berbreheii gewefen find, fo hatten fie bei feinem 
ein freiered Spiel, als bei der Zauberei, wo fie des Erfolgs fo 
fiber feyn durften. Wie Eonnte man fih eines Feindes, eines 
Nebenbuhlers, eines Ueberläfiigen leichter entledigen? Grandier's 
Geſchichte nimmt in dieſer Kategorie eine ber erfien Stellen ein; 
Beiber in England wurden bamald, wenn ber Ehegatte ihrer über: 
brüffig war, nit nur ald Waare am Stride auf den Markt, fon 
dern auch ald Hexen dem Strange des Henlers zugeführt;‘*) ein 


*) Burs-friedb. Driginalacten, Rubr. In Sachen Inquisit. ex 
offic. et Fiscalis ca. Johannettam Quantfin von Nodenbah und Johannes 
Feuerbach von Altſtadt, pto. Zauberei. De Anno 1663 usque 1666. — e⸗ 
war faft allgemeine Praris, daß, wer gefoltert war, bie Koften zu zahlen 
hatte, auch wenn er für unſchuldig erklärt wurde. Weber Eiſenach, Coburg 
und Henueberg f. Leib Consilia p. 126. 

*) Reginald Gcot bei Scheltema Geschiedenis der Heksenprocesen 
peg · 62 
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eilfjäpriges Mädchen zu Paisley rächte ſich nach einem Zank mit 
der Hausmagb dadurch, daß es ſich beſeſſen ſtellte, und führte feine 
Rolle fo geſchickt duch, dag zwanzig Perfonen auf fein Zeugniß 
verurtheilt wurden, von melden fünf wirflih den Tod erlitten 
(1697). *) Dft griffen Angeklagte zur Denunciation Bornehmer, 
um durd deren Einfluß die Niederfhlagung des Ganzen zu er 
wirken; oft aber war ed auch dem Verzweifelten eine ſchauderhafte 
Genugthuung, Perfonen, die er im Leben gehaßt und beneibet, ober 
die er als Urheber feines Unglüds betrachtete, durch feine Befennt- 
niffe mit fih in's Verderben zu reifen. Belege hierzu finden ſich 
im Menge;*) Spee fannte fogar durch ihren Verfolgungseifer 
ausgezeichnete Richter, die zulegt ſelbſt als überführte und geftäns 
dige Zauberer den Holzftoß beftiegen. *) 

So find niedrige Motive verſchiedener Art, indem fie auf 


#5) Walter Scott Br. db, Dim. Th. IL. ©. 199. 


*) „Und über dieß alles auf die bloße betrügliche und ungemiffe 
Ausſag ber gefangenen Zauberin anderer fo fie angeben, beftänd'glihen nit 
zu fußen, fintemal die Erfahrung gibt, daß oftermal folhe böfe Weiber 
fälfchlich kefagt haben, zum Theil aus Haß und Neid, daß fie leiden moͤch⸗ 
ten, und gerne fehen, wann fie brennen müßten, daß auch bie ganze Welt 
verbrennte, zum Theil auch darumb, daß fie verhoffen, wann man foldhe 
befagte Weiber nit auch angreifen wollt, daß man alddann fie gleichfalls 
ledig und ungeftraft laflen müßte.” (Ans der Echrift eines Reichskam⸗ 
mergerichts⸗ Anwalts von 1580, b. Weier de praest. daem. S. 572). — 
„Hierbey zu merken, daß diefe Amalia (eine Inquiſitin) gleich darauf ſich 
hoͤchlich beflagt ob der Loslafung etlicher in Haftung geweſter Perfonen, 
darunter diefe Wuͤrztraͤmerin auch begriffen; ‚mit diefer Anzeig und Be— 
fhwerung, daß daran gar übel und unrecht gefhche. Sintemalen dieſel- 
bigen eben fo wohl Heren, als fie und gleiher Straf wuͤrdig. (Ba: 
bifhes Gerichtsprotokoll von 1628. R. K. ©. Acten). „Neben 
diefem aud zu wiſſen, daß diefe Katharine (eine geftändige Inquiſitin) ſich 
auch gar fehr befchwert, darumben theild gefangene Perfonen wieder los— 
gelafien worden, da doc felbige die ärgften Heren feyen und viel Uebels 
angeftellt; hohes Fleißes bittend, ihrer Urgicht einzuverleiben: Wann felz 
bige und andre reihe Leut ihres Gleichens nit fo wohl hingerichtet mer: 
den, als fie, daß fie auch mit fterben, oder ater am jüngften Tag vor Bot: 
tes Ungefiht Rad über die Obrigkeit freien, oder begehren wolle.“ 
ie. oben). . 


4) Caul. erim, Qu. XI. 4. 
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dee Unterlage einer befangenen Theologie und Naturkunde wirt 
ten, die Haupthebel geworden, welche Herenglauben und Hexens 
procefle emporbrachten und hielten. Die Berufung auf bie allge 
meine Dispofition des Menſchen zum Aberglauben reiht zur Er 
Härung der merkwürdigen Erſcheinung nit aus. Ohne einen 
gemeinſchaftlichen Mittelpunkt ift die Sache volllommen undenkbar. 
Diefen Mittelpunft aber gibt das im Schooße ber Imquifition er 
zeugte und von ihr meiter gepflanzte Spflem. Diefes Syſtem 
erhob das Befondere zum Allgemeinen, indem es vom Tafo bis 
zur Weichſel gleichmäßige Befenntniffe erzwang; dieſe Bekenntniſſe 
lieferten die Belege zu der Theorie, an deren Begründung bie 
Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philofophie des Zeitalter 
gleihmäßig arbeiteten; bie Theorie ftügte wiederum bie Prarid; 
die Praris lodte durch die Bortheile, die fie den verfchiebenartige 
fen Intereffen bot, — und aus biefen Factoren allen ging das 
traurige Product hervor. Nur fo konnte es kommen, daß ein 
Aberglaube, in beffen monftrofen Einzelheiten kaum zwei Indivi⸗ 
duen, geſchweige zwei Nationen fih begegnen zu können fcheinen, 
dennoch überall in überrafchender Gfeichförmigfeit, ald wäre er in 
ein articulirtes Belenntniß gefaßt, in das Fleiſch und Blut der 
Voͤller überging. Der Pöhel iR niemals weiter gegangen, ald 
der Klerus gelchrt, die Wiſſenſchaft begründet und die Juſtiz ber 
ſtraft hat. Er Hat nur aufgenommen und feftgehalten und Hält 
noch jegt fe, nachdem Wiſſenſchaft und Humanität fortgefäritten 
find. An ihm liegt es nicht, daß micht noch heute Scheiterhaufen 
rauchen; aber von ihm iſts auch nicht ausgegangen, baf bie 
erfien brannten. Wie aber biefer Glaube in feiner weiteſten Ber: 
Breitung, fo lange ihm Doctrin und Gefeggebung zur Seite fan 
den, wiederum auf bie Vervielfältigung ber Herenprocefie rüd⸗ 
wirken mußte, leuchtet von ſelbſt ein, und biefes iſt es auch, mad 
ung verbietet, über jeben Richter, der mit bem Sirome fcmanm, 
ohne Unterſchied das Verdammungsurtheil zu ſprechen. Schredlich 
war ſchon die Wirkung dieſer finſteren Mächte, wo nur einige 
ſich zuſammenfanden, über alle Vorſtellung aber verderblich da, 
wo ſie alle zum unheilvollen Bunde ſich vereinigten. Der Kampf, 
den Vernunft und Rechtlichkeit gegen dieſen Bund gelämpft haben, 
iſt ein Hartnädiger, Tange Zeit ungleider, oft hoffnungsloſer und 
verzweifelten geweſen; aber dennoch iſt er gleich von Anfang an 


gelämpft worden. Es if ſchon frühe mehrmals gelungen, dem 
Feinde Vortheile, wenn auch nur Meine und vorübergehende, ab» 
augewinnen, bis endlich das achtzehnte Jahrhundert den vollen 
Sieg entſchied und dem neunzehnten nur noch unmächtige Nachs 
sügler zu unterdrüden übrig ließ. 


Sech zehntes Capitel. 


Sexenproceſſe in Deutſchland, der Schweiz, Italien, 
Spanien, England, Schottland und Frankreich bis 
zur Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts. 

Nibil jam amplius Deus facit aut natura, 
sed sagae omnia, j 
Spee. 

Als Innocenzens Bulle erfhienen war und bereits bfutige 
Früchte trug, konnte die deutſche Geiftfichfeit ſich noch nicht ſogleich 
in die Anfihten und Abfihten des Heiligen Vaters finden. Zwar 
hatten Sprenger und Inſtitoris in einer fünffährigen Wirkfamfeit 
48, ihr College im Wormferbab in dem einzigen Jahre 1485 für 
gar 41 Opfer den Flammen übergeben; ‘) aber noch immer wurde 
von deutſchen Kanzeln herab die Exiftenz folher Wefen, die durch 
geheime Künfte Menſchen und Thiere befhäbigen Könnten, kräftig 
beſtritten. Diefen Widerfpruch zum Schweigen zu bringen und 
den dadurch der Gerechtigfeit und dem Glauben zugefügten She 
den für bie Zufunft zu entfernen, wurde, wie das kölnifche Note 
viatöinftrument verfihert, der Malleus maleficarum gefchrieben und 
die Approbation ber Fölnifchen Theologen für benfelben eingeholt, 
in welcher indbefondre auch das Predigen gegen den Hesen- 

" glauben als verwerflich bezeichnet wird. Der Malleus verfehlte 
feinen Zwed nicht, die Proceffe kamen allmählich in Gang. Den 
noch trat fhon 1489 ein Mann auf, den e8 brängte, feinem Uns 
willen über ben neuverbreiteten Unfinn Luft zu machen. Es war 
Urih Molitoris, Doctor der Rechte und Sachwalter zu 
Conftanz. Seine dem Erzherzog Sigismund gewidmete Schrift‘) 


?) Mall. malef. Part. I. Quaest. 1. Cap. 4. 
2) Dislogus de lamiis et pyihonicis mulieribus (gewöhnlich in den grö⸗ 
Seren Ausgaben des Malleus abgedrudt). 


weiß in dialogiſcher Form fih fo geſchidt an das heffere Gefüht 
und den gefunden Menſchenverſtand zu wenden, ja felbft die kirch⸗ 
lichen Autoritäten fo gewandt hereinzuziehen, daß der Glaube 
an bie Macht der Hexen, ihre Buhlſchaften, ihr Wettermachen 
und Bezaubern, ihre Luftfahrten und Weiſſagungen in feinen Grund⸗ 
Tagen untergraben wird, Selbſt die Belenniniffe der Heren bes 
weifen nichts; der Teufel hat ihnen Blendwerke vorgegaufelt, fo 
daB fie, was eigentlich nur in ihrer Phantafie ift, als wirkliche 
Thatfahe nehmen. Dabei gibt der Verfaſſer indefien zu, daß 
pflichtvergeſſene Weiber den Willen haben Fönnen, fih dem Teufel 
zu ergeben und durch deſſen Kraft Schaden zu fliften, unb findet 
es als römischer Juriſt vollfommen gefeglich, dieſelben wegen ihres 
Abfalls und Höfen Willens zum Tode zu verurtheifen. Wie Tho⸗ 
maſius*) dazu kommt, auch von Trittenheim zu behaupten, 
daß er im Stillen den Hexenproceſſen entgegengearbeitet habe, iſt 
mie nicht erklaͤrlich; Öffentlich wenigſtens hulbigt derſelbe in feiner 
an Kaifer Maximilian veßhalb gerichteten Schrift ber orthoboren Anz 
ficht unbedingt, infofern er als Grunbbedingung aller Zaubermacht 
das Teufelsbändnig annimmt. Gegen bie Ieibliche Ausfahrt ber 
Hexen erklaͤtten fich, auf den Kanon Episcopi geftügt, bie Juriſten 
Alciatus ) und Ponzinibinsz fie betiachteten den Hexentanz 
als leere Einbildung. Dafür wurde Ponzinibtus von dem Dos 
miniemer Bartholomäus de Spina, Sacri palatii Magi- 
ster zu Rom, bekriegt.) Spina macht beſonders geltend, daß 
der Juriſt eigentlich vom Hexenweſen nichts verſtehe und, wenn er 
zum Proceffe zugezogen werbe, dem Inquiſitor, der feine eigne Art 
zu procebiren habe, leicht buch unnüge Weiterungen hinderlich 
werde. Erasmus von Rotterbam, obwohl muthiges Hervor⸗ 
treten ‚überhaupt feine Sache nicht war, konnte es doch nicht über 
ſich gewinnen, bie Sache ganz ungerügt zu Taffen. In einem Briefe 
von 1500 nennt er den Bund mit dem Teufel eine neue Art von 
Miffetfat und fügt hinzu, dieſelbe fey dem römkfchen und kanoni⸗ 
fen Rechte fremd und erſt von den Kegermeiftern erfunden worden, 


>) Thomas. de arigine trage pro ingpi men ug . 8. 

H Parerg. juris. cap. 21. 

5) In Ponzinibium de lamiis apologia.I et IT. {m 2% Ch. des Mall. malef, 
Lugdun. 1669. ut # er Verſaſer eines weittäuftigen Traetat⸗ de 
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Im Encomium moriae falyrifirt er Aber Zauberet und Richter. — 
Luther und Melanchthon Haben den Stoff wicht ausfährtih 
behandelt: erſterer gab die Moͤglichleit der Bermifhung mit In⸗ 
‘suben und Succuben zu; beide behandelten die Rachtfahrten als 
krankhafte Einbilbung und empfahlen ben Richtern Befonnene Iris 
fung in den Proceſſen. 

Während fih fo die Gelehrten thells dilligend, theils miß⸗ 
billigend ober einſchraͤnlend ausſprachen, ging bie Praxis ihn 
Gar, 


g. 

In Deutſchland ſehen wie Anfangs und hie biſchöfliche 
Jurisdiction mit der weltlichen eoncurriren, ja während bes erfen 
Viertel des 16, Iahrpundertg bie delegirte Inquifition Ihe Weſen 
treiben. Die eilfertige Plumpheit eines niederen burgerlichen Ric⸗ 
terö im Contraſt mit ber laugſamen Foͤrmlichleit bes Reichetammer⸗ 
gerichts zeigt folgender Fall, den wir aus ben Driginnlacten mit 
theilen, Er ift ohne Zweifel der exfle, bes im Punkte ber Hexerei 
diefem hoͤchſten Tribunal zur Entſcheidung vorlag, und wag wohl 
wie ſo viele Faͤlle nach ihm, ohne Ende geblieben ſeyn. 

Im December 1508 klagte Anua Spülerin aus Mingingen 
908 dem Stabtommaun zu Ulm gegen 28 Eintpohnee von Niegin 
gen auf Entfhänigung (Wandel, Aptıng und Belehrung, ange 
fchlagen auf 2000 Gulden) für eine durch die Schuld derſelben 
erlittene Unbill. Ihrer Erzaͤhlung zufolge, bie in ihren weienb 
lichen Punkten buch fpätere Zengenverhöre befätigt wurde, ver⸗ 
hielt fi die Sache folgendermaßen. As por einem Jahre iher 
Mutter nebſt -einigen andern Weibern auf Aneufen der Einwohner 
von Ringingen durch den Bogt von Blaubeuren als Zauberin em 
gezogen worben, ſeyen ihr, bes Tochter, Worte gevechter Enträßung 
entfallen, in Folge deren ihr Warnungen zugekommen, als went 
fie dadurch ſich ſelbſt verdächtig gemacht habe, Eines Morgens 
habe fie einen großen Auflauf um ihr Haus bemerlt, und als fi, 
um ber Gefahr zu enigehen, ſich durch die Hinterthüre auf das 
Gelb begeben, ‚Hätten die von Ringingen fie eingepolt und, spne 
über ihre Abſicht ſich beftimmt auszufprechen, nach Blaubeuren abe 
geführt. Daſelbſt im Gefängniffe habe fie erwartet, daß man fie 
balbigft etwa ihrer ausgeſtoßenen Reben wegen zur Verantwortung 
siehen unb bann wieder entlaffen würbe, „Aber nyemands were 
a0 Ir Iomen annders, dann gleich aubents ains Erſamen Hat 


bi zu Vlbn zuechtiger und wachnichter,. ber heite genen Ir ſreungklich 
peenlich imvnniſchlich und vnweygplich gepaunhelt und von Ic wiſ⸗ 
haben wählen, Sp were aine, das Sy ſolliche belennen füllte, 
alls Sy ſich ſollichs froy uud vnſchuldig gewiſſt, hette Sy Ir 
kain unwarheit auflegen, noch wichtzit belennen wollen, fon 
Heffnung au Gon de Almehtigen gefeht, nachgennds 
in ain annder fanngfaus und gemach gefärt und aber- 
it ain zway drew viermal. Sonnder unmeniſchlich peenlich 
alle Jre glüder zerriſſen, Sp Irer vernuufft und auch 
Syun btraupt und entſett werben, dann Sp Ir geſicht uud 
t vit mes hatte alls ver, So wer Ir auch in ſollicher gro⸗ 
ur unwentſchlihen marier begegnet, das Sy beſorgie, wis 
59 lain grundlich wiſſer, voch das, mangel halb Irer geſicht, 
it wol erlemen nech ſehen, das von Ir lommen were, bad vil⸗ 
darauß ein lebennde Seel mugen heit werben, ſolliche Marter 
Dannodt nit guug fein, wor erſchieſſen wolle, Gonnber were 

wever Züchtiger nam Tuwingen mit dem Vogt fomen, ba 
Vogt bereden woͤlles, auf ſich ſelbs zubelennen, und 
ber Marier zuverbelffen und gleich mit guten worten 
Sy fich doch züge, &p ſollie der Sach bebennen, So 
anß dieſem Zeit füre, Se ſollten und müſſten bie son 
nemlich peder inſonnder Ir ain meſſ fromen laſſen, 
geannwurt hette, daſſ ſollte In bifer dauachen, has. 
ſchuldig gewiſſt hetie. Mia nun Der Vogt nichts von 
mögen, heite en weptier angefanngen und gefagt, wir 
quf Sy Selenus und verjehen haben ſollie, das Sy auch 
je were, das heite Sy widerſprochen und verauntwurt, Sy 
das Ir Muter nichtzit argo von Ir zu ſagen wiſſte, 
follichs von Ir nit fagte, Go wiſſie Sy ſich auch ganntz un⸗ 
ſchuldig frey und ledig, were alfe für und für auf ber warbeit 
verharvet nad darab nit weychen woͤllen. Alls Sy aber ſollichs 
ſehen, heiten. Sp weytter mit der Muter ua mit vil troworten 
an Sy geſeht und gefagt, Sy wollen Ic alle Adern im leib zer⸗ 
reyſſen, nd wiewbin Sp mermaln gatigklich geſagt het, was Sy 
Sy: Dash zeyhen, 08 Sy Sy wen der warhait trepben wollten, So 
Weite Ep doch folfiche mit fsiragen, noch faſſen mögen, Sennder 
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Aiſo hetie Ainer unnder den wiberlailen, ſo yetzo gegenwärtig 
alda ſtünde, geſagt und Spy gefragt, wahin das Hembt vor unnſer 
lieben Frawen in ber lirchen zu Ringingen komen were, dann Sy 
wiſſte, wer das zerſchniten, hetie Sy graumtwurt, ob Sy es yemands 
beſchuldigte, und alls der Vogt geſagt, Er hette des wiſſen und 
Im fein klains fingerlin geſagt, hette Sy wieder geanntwurt, Ir 
geſchehe damit unrecht, Sy were deſſ unſchuldig, Mit Erbiettung, 
wa ſollichs ain Mentſch von Ir, das Sy das gethan Hette, ſagte, 
wöllte Sy darumb den tob leiden, aber nyemands hetie Sy fol 
lichs ferrer beſchuldigen woͤllen. Mit bem wern Sp von Ir abs 
geſchieden mit dem traw, Sy mwöllten enmorbnens wider Tom 
und mit noch hertter und firennger peen und martter gegen Ir 
hanndeln, und heiten Sp darauf in ain noch hertter und ſchwerer 
fanngfnus dann vor, gelegt, in dem alls yedermann von Ir komen 
were Ir eingefallen und hette bedacht Jr zuflucht zu nemen zu dem, 
der Ir Helfen mügen Het, das wern. nemlih Got ber Allmechtig 
und.fein gepererin die himellönigin Marie, hett biefelbigen auf 
Innigkeit und grundt Irs Hergen, und in anfehung Irer un 
ſchuld, der gerechtigkait und warhait angerafft, Sy ſollicher Irer 
firenngen heriten fanngfaus zuerlebigen, und Sp bei der warhait 
zubehalten. Sollich Ir gebett und auch bie verhaiffung ber wall 
farten, fo Sy dabey zu Sannt Leonhart und an annder ort ge 
than heit, were bey Gott dem Allmechtigen erhört, und Spy derſel⸗ 
ben nacht zwifchen der zehennden und Aylfften Rund auß follicer 
fanngfnus erledigt worden. Dem allem. nach ‚and die weyl Sp 
alfo auf anruffen der von Rynngingen in ſollich fanngfnus komen, 
darynn ſtrenngklich peenlih und unmentſchlich gemartert, It Je 
glüder zerriſſen, Sy Iter vernunft und Synn entſetzt, Auch um 
Ir Er und gefür, und deßhalb in groſſ, unüberwintlich hertzlaid 
komen und bracht, dadurch Sy ſich ſelbs und Ire klaine kynndlin 
nicht mer alls dann vor ber zeitt geſchehen were, Etneren und hin 
bringen und Ir auch Ir Eelicher Haußwirt nicht mer, alls vor, 
Eelich beywonnen moͤchte. So were Jr anruffung und bitt, die 
von Rynngingen gütlich zuvermögen und daran zw weiſen, It 
umb ſollich Fr zugefügt erlitten Schmergen, Marter ſchmach und 
ſchaden, nah Irer Eren notturft wandel abteng und beferung zu 
hun, wa aber bas gütlich nit fein mochte, Sp hoffte Sy Es follte 
billich weſen, mit Recht erlaunt werben.” Hierauf exeipitten bie | 


Berktagten, die Spülerin Habe bei ber Hinrichtung ihrer Mutter 
bie Drohung ausgeſtoßen, fie wolle die von Ringingen an Leib 
und Gut unglüdgaft machen. Der Bogt habe fie deßhalb gleich 
damals greifen wollen, doch, da dieß Anſtand gefunden, den Bes 
fehl hinterlaſſen, man folle das Weib, wenn es folde Drohungen 
wieberholen wurde, ihm nachbringen. Da fie von ihren Reben 
nicht gelaffen, fo habe man fie nach Blaubeuren gebracht. Für 
die weiteren Handlungen des Vogts ſeyen fie nit verantwortlich 
und darum zur Genugthuung nicht verpflichtet. Nach verſchiedenen 
Berhaudlungen erkannte das Gericht zu Ulm den Verklagten den 
Eid zu, daß fie an der Peen und Marter der Spülerin nicht ſchuld 
gewefen und dieſelbe bloß ihrer Drohmorte wegen auf Befehl vers 
haftet Hätten. Die Ringinger erffärten ſich bereit zu ſchwören; 
bie Klägerin aber appellitte gegen das Urtheil an das Kammer⸗ 
gericht, wobei insbefondre geltend gemacht wurde, daß hier nichtig⸗ 
lich das juramentum in supplementum probationis ertpeilt wor⸗ 
den fey: Das Rammergericht wies die Sache zu weiterer Vers 
handlung an das Geriht der Stadt Biberad und gab ſchon das 
mals eine gute Probe von. ber Langſamkeit feines Geſchaͤftsganges, 
durch welche es fpäterhin fo ausgezeichnet, war. Die in biefer 
Sache eingereichte Duplik der Appellaten trägt das Präfentatum 
vom 23. Jun. 1518 und if das füngfte Stüd, das fi unter ben 
Acten findet. Wie lange der ganze Proceß gedauert hat, ob und wie 
er entſchieden ward, bleibt baher im Dunfel; doch if, was uns 
hier am meiſten angeht, aus den Zeugenausfagen erfihtlih, dag 
bie Appellantin das .gegen fie eingefcplagene tumultuarifche und 
graufame Berfahren der Wahrheit gemäß angegeben hatte _ 
Wie um jene Zeit ein Inquisitor haereticae pravitatis in 
Deutſchland fein Gefhäft betrieb, mag uns Agrippa von Nettess 
heim erzählen: „Als Syndicus zu Meg, — ſchreibt er, —) hatte 
ich einen harten Kampf mit einem Inquifitor, ber ein Bauernweib 
um ber abgefhmasteften Berleumbungen willen mehr zur Abſchlach⸗ 
tung, als zur Unterfuchung vor fein nichtswürdiges Forum gezogen 
hatte. Als ich ipm in ber Vertpeibigung ber Angellagten bewies, 
daß in den Acten fein genügendes Indicium vorliege, fagte er mir 
in's Geſicht: Allerdings Liegt ein fehr genügendes vor, denn ihre 


©) Epist, üb, I1. 38, 39 et 40, De vanltat scientiarım Cap, 96. 


Matter iſt als Zauberin verbrannt worben. Ich verwarf ipm dieß 
als ungehörig; er aber berief ſich auf den Malleus maleficarım 
und bie peripatetiſche Theologie und behauptete, das Indicium 
möüffe gelten, weil Zauberinnen nicht nur ihre Rinder ſogleich nad 
der Geburt den Dämsnen zu weihen, fonbern fogar ſelbſt aus 
ihrem Umgang mit ben Incuben Kinder zu zeugen und fo das 
BZauberwefen in ben Familien gu veretben pflegten. Ich ermiederke 
Ähm: Haft du eine fo verfehrte Theologie, Here Pater? Mit ſolchen 
Hirngefpinnften willſt du unſchuldige Welber zur Folter ſchleppen 
und mit ſolchen Sophismen Ketzer verurtheilen, während bu ſelbſt 
mit deinem Gage fein geringerer Ketzer biſt, als Fauſtus und Dir 
natus? Angenommen, es wäre, wie da ſagſt: wäre damit nicht 
die Gnade der Taufe vernichtet? Der Prieſter wärde ja vergeblih 
Tagen: Ziehe aus, unfauberer Geiſt, and mache Play dem heiligen 
Geiſte, — wenn wegen bes Opfers einer gottlofen Mutter das 
Kind dem Teufel verfallen wäre u. |. w.“ Woll Zorn beopte ber 
Heuchler, daß er Agrippa als Begünftiger ber Kegerei vor Gericht 
siehen werde; biefer jedoch ließ ſich In ſeinet Verthribigung nicht 
irren. Die Angellagte wurde befreit, bie falſchen Antkläger mit 
einer Geldſtrafe belegt, und ben Inquiſitor traf bie allgemeine Ver⸗ 
achtung. — Diefer Dominicaner hatte ſich bei ber Gegenpartei bes 
rauſcht und Geſchenke von ihr genommen. Din Feinden war bie 
"Wahl zwiſchen dem Anflüges und dem Denumelntionsptorefe gi⸗ 
Yaffen worden; fie hatten den erfteren gewählt, und denmadh Katie 
der Monch fi alle Ehicanen bes damaligen Inquifitionsverfaptens 
erlaubt. Das erzählte Ereigniß fält in bas Jahr 1810, 

Zwei Jahre fpäter wurde zu Hamburg ber Arzt Beyihed vers 
Brannt, Sein Verbrechen befand darin, daß er ein von der He 
amme bereits aufgegebenes Weib glücklich entbunden Hatte. @ieide 
zeitig tichtete man in dem damals noch deutſchen Befangen bei 
Derfonen als Wehrwölfe hin. ”) 

Einige intereffante baſeler Proceffe uns der eren Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts Hat neulich Br. Fiſcher mitgetheilt.) 
Der erſte, von 1519, ber Wahrfpeinfich noch vor Kam bifcöfligen 
Officialate geführt wurbe, fällt beſouders durch die natve Lübers 


?) Garinet Hist. de la magie en France, p. 118 
) Die Basler Herenproceſſe im 16. m. 17, Jahrhundert. Mafel 1840. 


lichteit feiner Protokolle auf, „Die Hexe war Barbel Schienbeinen 
von Nüwenburg. So hie zugegen ſtodt. Hat veriehenn, bas ſy 
ongevorlich umb Mitfaſten neh vergangen vor Riechemer thor 
benachtiget, do fige einer au Iren Inn ſchwartzen cleideren kommen, 
den fy befragt, wer ex wäre. Sagte er. Er wäre der tüffel, wel⸗ 
Ger mit Irenn ghandlen. Do hab ſy Gott deß Allmechtigen ver- 
loignet unnd bem tüfel fih Ergemen. — Aber hat ſy verjehenn. 
Das |y ein meitlin Inn der mindern Statt Bafel, umb das es ſy 
knoblouchin genempt, unnd ein wenig mit Waſſer befprügt, mit der 
Haundt uff den ruckenn und Huffte geſchlagenn, Ime ein Handtvol 
füw Hor Inn die fitenn geftoffenn unnd Inns alfo erlemdet habe.” 
— Die übrigen Fälle von 1530, 1532, 1546 und 1550 enthal⸗ 
ten die gewöhnlichen Ingredienzien und ſtellen das Gewaltſame 
und Tumultuariſche des Berfahrens in helles Licht, obgleich bei 
den ungereimteften Geflänbniffen das Protokoll wiederholt bemerkt, 
diefelben fegen „ohne alle Band, Pin und Marter, ungeswungen 
amd ungebrungen“ erfolgt. In bem legten biefer Proceſſe bemerkt 
man ben etwas altmodiſchen, fpäterhin felten und far nur in 
ſchottiſchen Procefien vorlommenden Punkt, da die Inquiſitin auch 
baräber befragt wird, ob fie in „Bram Venus Berg“ gewefen. 

Ueber brandenburgiſche Proceffe aus jener Zeit (von 1545, 
1354 u. ſ. w.), in welchen befonderd „Giftgüſſe,“ die zur Bes 
ſchaͤdigung der Menſchen und Tpiere in die Thorwege geſchüttet 
werben, und das Verderben bed Bier eine Hauptrolle fpielen, 
bat v. Raumer in ben maͤrkiſchen Forſchungen Nachricht geges 
ben.” Das Gift follte bereitet ſeyn bald ans Aſche, bald aus 
Schlangen, bald ans einem Gemiſch von Todtenknochen, Graberbe 
und Holz von Todtenbahren u. f. w. 

And im Breisgau *) und andern Gegenden Deutſchlands fin- 
den ſich aus jener Zeit Herenproceffe, doch im Vergleiche mit ſpä⸗ 
teren Perioden noch in ſehr mäßiger Anzahl. 

Gleichzeitig wirkte die Inquiſttion in verfhiedenen Theilen 
Italiens. Im der Lombardei trieb fie es fo arg, da bie Bauern 
die Waffen ergriffen und den Schug ber Bifchöfe begehrten. Wer 
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die Hagel gemacht Hatte, wurde 1546 zu Freiburg verbrannt, 


fich nicht loskaufte, den verbrannte man. Agrippa‘t) und Acistus‘”) 
erzählen dieß aus eigner. Wahrnehmung, letzterer namentlich bes 
richtet, daß allein in ben Alpenthälern über 100 Perfonen vers 
brannt worben feyen. Diefe Zahl wurde überboten in dem Bes 
zirke von Como, als Papft Adrian VI. 1523 den Inquifitor dieſer 
Didceje mit einer neuen Hexenbulle bewaffnet hatte.“) Es heißt 
darin: in ber Lombardei ſey eine Secte von Männern und We 
bern, bie den katholiſchen Glauben verlaffen, das Kreuz Ehrifli tre⸗ 
ten, das Abendmahl mißbrauchen, ſich dem Teufel ergeben, durch 
Sauberei Thiere und Feldfrüchte vielfältig befhädigen u. ſ. w. 
Bor Jahren fhon habe der Dominicaner Georg von Caſali, In 
quifitor zu Cremona, gegen diefe Zauberer verfahren wollen, meh⸗ 
vere vorwigige Laien und Klerifer Hätten jedoch feine Eompetenz 
befteitten, fein Gefchäft behindert und ihm felbft großen Haß er 
vegt, wodurch der Glaube in nicht geringe Gefahr. gefommen; 
Julius II habe ihn deßhalb mit ausdrüdlichen Vollmachten aus 
gerüftet, den Hindernden mit Ercommunication gedroht, alle För⸗ 
derer der Inquifition dagegen gleicher Indulgenzen mit den Kreuz 
fahrern gewürdigt. Diefelben Vollmachten werden nun von Adrian 
auch auf den Inquifitor von Como und alle übrigen Inquifitoren 
aus dem Dominicanerorden ausgedehnt, Wie biutige Früchte biefe 
Bulle trug, erzählt Bartholomäus de Spina.*) In ber 
einzigen Didcefe von Como rechnet er im Durchſchnitt jährlich 1000 
Proceſſe vor der Inquifition und über 100 Hexenbrände. 

Auf größere Schwierigfeiten ftieß dagegen bie Hexenverfolgung 
in bem venetianiſchen Theile der Lombardei. Kein Staat hat 
feine Selbſtſtändigkeit gegen bie Eingriffe der geiftlichen Inquifition 
eiferfüchtiger gewahrt, als die Repubfif Venedig. Bermöge ihres 
nad) langen Kämpfen 1289 abgefcploffenen Eoncorbats wohnten ben 
Sigungen der vom Papft beftellten Inquiſitoren jedesmal brei 
Commiffarien der Regierung bei; ohne ihre Anwefenheit war 
jede Verhandlung nichtig; fie konnten Urtheile fuspendiren, hats 
ten an den Senat zu berichten und überwachten das Ganze. 





4) De vanit. scient. cap. 96. 


12) Parerg. VIII. 21. 
13) Sept. Decret, Lib. V. Tit. XII. de malef. et incantat. osp. 2. 


®%) De strigibas cap. 12. — — — et annis peene singulis plus quam 
centum incinerantur, — 
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Außerdem war die Jurisdiction bes heiligen Officiums ſtrenge 
anf bie Ketzerei beſchraͤnklt; Juden, Griechen, Gotteslaͤſterung und 
Bigamie gehörten nicht vor fein Forum, die Zauberei nur dann, 
wenn mit den Sacramenten Mißbrauch getrieben worden war. 
Auch gingen die. Güter der Beruriheilten auf deren nächſte Erben 
über. *) Dieſer Beſchraͤnkungen verfuchte die Inquifition bei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten’ ſich zu emtledigen, jedoch ohne Erfolg. 
Sole Berſuche fehienen am thunkichſten in ben neuerworbenen 
Provinzen, wo bie Inquifition ſchon biöher eine freiere Stellung 
behauptet hatte. So autorifiste bereits Alexander VI den Domini⸗ 
saner Angelo von Verona, Inquifitor in dem venetianiſchen Theile 
der Lombardei, au allein, d. h. opne Regierungscommiſſarien, 
gegen bie Zauberer beiderlei Geſchlechts fleißig zu inquiriren und 
diefefben durch Vermittlung der Juſtiz, d. h. durch Webergabe an 
den weltlichen Arm, zu beſtrafen.“) Hiergegen ſchritt bie Regie⸗ 
rung, als man 1518 in der Provinz Brescia viele Verurtheilungen 
vornahm, kraͤftigſt ein, caffirte die Urtheile und zog bie anmaßens 
den Richter zur Beantwortung. 1) Dex Papft ſchwieg für dem 
Augenblid, um bald eine deſto ſtolzero Sprache zu führen. Ein 
Ausfchreiben Leo's X von 1521‘) rähtat, wie: der römifhe Stuhl, 
um den Wünfchen der Benetianer-zu wilfahren, den Biſchof von 
Polo mit ber Revifion der bisherigen Proceffe beauftragt und die 
Leitung ‚der künftigen an beffen Mitwirkmg gefnäpft habe. Nun 
habe dieſer in ber Perfon.des Biſchofs von Iſtria einen Subbeles 
gaten beſtellt, und als derfelbe in Verbindung mit den Inquifitoren 
im Bal Camonica, wo das verdammte Zaubervolk am meiften 
geaffire, mehrere Schuldige dem weltlichen Arm habe übergeben 
wollen, fo habe der Podeſta von Brescia auf Befehl ber Regierung 
die Bollſtreluung ‚verboten, den Inquiſitoren die Gebühren entzogen, 
Einfendung der Acten nach Benebig verlangt und fogar den Subs 
delegaten zu perſoͤnlichem Erſcheinen vor dem Senate genöthigt. 
Um jeden Zweifel abzuſchneiden, erllaͤre der Papſt, daß hierdurch 
den Rechten der Inquiſitoren nichts derogirt werde, daß die welt⸗ 
liche Obrigkeit über geiſtliche Perfonen und. Sachen nichts zu ent» 

35) Daru Hist. de Venise, Tom. I. p. 469. 

16) Sept. Doeretal. Lib. V. Tit. XU..eap- 1. 

17) Daru a. a. O. 

3) Sept. Decretal. LB. v. To. xı. pi F— 


Aüelven, Teine Acteneinſicht zu begehren, fenbern bie geſprochenen 
Urtheile ohne Weiteres zu vollſtreden habe; denn Iaicos, — fagt 
der Papſt, — obsequendi et exsequendi manet necessitas, non 
auotoritas imperandi. Schließlich werben die Inquiſitoren aufs 
gefordert, ihren Privilegien und Gewohnheitsrechten gemäß in ber 
Berfolgung der Zauberer fortzufahren und bie Regierung fammt 
dem Dogen nothigenfalls durch kirchliche Cenſur und „andre geeig⸗ 
nete Rechtsmittel“ (alia juris opportuna remedia) zur blinden Ur⸗ 
theilsvollſtredung anzupalten, *) — Sole Sprache von Mom fand 
im I. 1521 in Venedig feine allzu geneigten Ohren. Man las 
daſelbſt in dieſer Zeit Luthers gefammelte Schriften mit faſt unge 
theiltem Beifall, und als in demfelben Jahre von ben Kanzeln bie 
Escommunication über den Reformator and feine Anhänger ver 
kündigt werben follte, geftattete es die Regierung nur ungern und 
mit Beiränfungen, Der Widerſpruch der Venelianer gegen die 
Herenprocefie betraf übrigens nicht lediglich bie Competenzftage; 
man hatte das Verfahren ber Inquiſitoren gegen die MngeMagten 
alles Maag überfihreitend, oder, — wie ſich der Papfk ausdrich 
— zu rigoros gefunden. 

In Spanien fheint das etſte Auto da Be gegen Zauberet 
1507 Statt gefunden gu Haben. Die Inquiſition von Calahorn 
verbrannte in dieſem Jahre über 30 Weiber, Genauere Nachrichten 
gibt Llorente über eine ausgedehnte Unterſuchung, welche zmanılz 
Jahre Später in Navarra eröffnet ward. Zwei Mäbshen yon neun 
und rilf Jahren denuncirten gegen bie Bufage der eignen Streſ⸗ 
loſigleit eine Menge Yon Geren, die fie am einem Zeilen bed lin⸗ 
‚sen Auges zu erfennen vorgaben. Die Berhafteten lieferten eine 
gennae Veſchreibung bed Sabbaths, und eine derfelben legte font, 
wie ber Biſchof Sandoval in feinem Leben Karls V verfichert, vor 
den Angen der Richter und auf deren Aufforderung eine Probe des 
Luftfluges ab, nachdem fie ſich ans ihrer Bürhfe an verfchtedenen 
Theilen des Koͤrpers geſalbt Hatte. Die Inquifltion zu Efella 


4) Bereits aus dem 3. 1406 (Mnbet ſich eime Butle von Juuscenz; VIII, 
welche Klage führt über die Weigerung der Obrigkeit zu Brescia, ohne mr: 
hergehende Acteneinfiht Iuguifitiehsurtheile zu vollfiveden. Wach hier 
wird für weitere Fälle wit dem Wanne gedroht. 8 tft zu bedauern, deß 
ſich die Art der Keperei nicht näher angegeben 34* Sevvii Ansal, 
eocles. ad ann. 1486, cap. 14 


verurtheilte bie Angeklagten, 150 an ber Zapl, nur zu 200 Weitſchen⸗ 
Sieben und mehrjäprigem Gefängniß. Dagegen veranfaliete balb 
darauf das Heil. Offieium zu Sarageffa etliche Bräube (1536) — 
Ein vom Gencral⸗Inquiſitor ausgegangenes Ediet gebot, alle Per⸗ 
fonen, son welchen man eiwas auf Zauberei Hindeutendes wire 
-oder gehört habe, der Inquiſition anzuzeigen. ®) 

Im England“) eifheinen die erfien Proceffe als ¶Verfol⸗ 
gungen wirllicher oder bloß vorgegebener Angriffe auf bie Perſon 
des Negenten. So fah fi die Herzogin won Glouceſter zur 
Kirchenbuße und Verbannung auf bie Infel Man verurthtilt, weil 
man ihr zur Laft Iegte, mit Zuanberimen über Die MWöbtung 
Heiarichs VI ſich beratpen gu haben. Die gauze Beſchuldigung 
war von dem söbtlühen Haffe bes Garbianis yon Beaufori gegen 
feinen Halbbruber, den Herzog von Glouceſter, ausgegangen. Eben 
fo gedachte der raͤnlevolle Richard III feine Gegner am fidherften 
au vernichten, inbem er die Anklage ber Zauberei gegen Die Rönigin 
Witwe, gegen Morton, nachmaligen Erzbiſchof von Canterbury, 
und andre Anhänger bes Grafen von Richmond erhob. Die Koni⸗ 
gin Tote an feinem verſchrumpften Arme Schuld feye. Eine 
WBahrfagung, welde der Lord Hungerford über bie Lobenehauer 
Deinrichs VIEL eingeholt hatte, wurde 1541 die Urſache feinae 
Enthauptung und zugleich bie Beranlaffang zweier Parkameitsarten, 
von welchen bie eine gegen faliche Prophezeiungen, die andre gegen 
Beſchworung, Zauberei und Berflörung ber Erurifixe gerichtet Mar. 
Eepteres Statat warb‘ im erſten Jahre Eduarbd's VI wicder aufs 
gehoben; als aber unter Elifabeih die Gräfin Lenor Des Hochver⸗ 
raths unb der Befcagung um die Lebensdaurr ber Königin beſchul⸗ 
vigi warb, erſchien 1562 nicht mus ein Geſetz gegeh die Striueg 
der Natloität bes Regenten, ſondern auch sin andrres gegen bie 
Zauberei überhaupt, worin indeffen bie erſte Uebertreiung nur waft 
Austellung am Pranger bebropt war. Bereits wenige Monate 
nach ihrer Thronbeſteigung war Elifabeth vom Biſchof Jewel von 
der Kanzel herab in folgender Weife apoſtrophirt worbene „Möge 
Tue Snaden geruhen, ſich vom der wunderbaren Bermiprung w 


=) glorente krit. Geſch. d. fpan. Inqu. ©. II. Eap. 15. 

ch mm Algen Hut@insen Hiſtor Weich von den hererei. Deutſch 
von Arnold. Leipz. 1726. Balter Scott Br. a Dianıc, T. V. 
S. 12 fl. 





überzeugen, welche Zauberer und Hexen während ber legten Jahre 
in Ihrem Königreihe genommen haben. Em. Gnaden Untertpanen 
ſchwinden dahin bis zum Tode, ihre Farbe verbleicht, ihr dFleiſch 
modert, ihre Sprache wird dumpf, ihr Sinn betäubt. Ich bitte 
Gott, daß die Zauberer ihre Kraft niemals weiter anwenden 
mögen, als an dem Unterthanen.“ *) Unter Eliſabeth's 
Regierung if zwar mehrmals Blut gefloffen, doch im Bergleich 
mit den folgenden Zeiten nur wenig. Siebzehn Perſonen fielen 
1576 in Effex, drei in Warbois 1593, von welden fpäter geredet 
werben fol. 
In der fhortifhen Gedichte hängen, — um bie Fabel 
von dem durch ein Wachsbild getöbteten König Duffus und bie 
Macheth’8 zu übergehen, — die älteften wirklichen 
Zaubergefchichten ebenfalls mit politiſchen Dingen zufammen. =) 
Is Jakob HIT auf den Argwohn verfiel, daß fein Bruder, der Graf 
Mar, in feinbfeliger Abfıht Hexen befrage, ließ er zuerſt dieſen in 
feinem Zimmer unverhörter Sache zu Tode bluten und darauf zwölf 
Weiber und vier Männer verbrennen, um bas Verbrechen bes 
Grafen als ein weit verzweigted erſcheinen zu laſſen. 1537 fiel, 
vom BVolle allgemein betrauert, bie Lady Johanna Douglas, Schwe⸗ 
fler des Grafen Angus, angeflagt des Verfuhs, den König 
duch Gift zu tödten, um bie Familie der Douglas auf ben Thron 
zu bringen. Niemand glaubte an ihre Schuld. Seit biefer Zeit 
wehrten füh bie ſchottiſchen Herenproceffe, im Ganzen eintönig, wie 
die übrigen, nur felten einige phantaſtiſchere Abweichungen bietend, 
welche Walter Scott ber Abwechslung halber in feine Darfellung 
zu verflechten nicht verfäumt hat. Unter Darin Stuart wurden 
fie überans.zahlreich, und die TIRe Acte ihres neunlen Parlaments 
anterwarf bas Verbrechen einer gefchärften Befttafung. Ihr Sopn 
Jalob hat in ber Folge fogar durch feine perfönliche Theilnahme 
an biefen Angelegenheiten. Epoche gemacht. . 

Frankre ich Hatte ſchon im Laufe des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts feine Opfer gebracht und war für langere Zeit zur Beſin⸗ 
aung Seitdem das parifer Parlament den Hesenproreh 
den geiftlichen Richtern abgenommen hatte (1390), fam derſelbe nur 
II with an eppendix by C. Clark. London 

=) 0. Geott a u. D. Reunter ck. 
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frarfam vor. „Seit biefer Zeit, — ſagt Bodin, — trieb der Satin 
fein Spiel fo. weit, baß Alles, was man’ von ben. Zauberem er⸗ 
zaͤhlte, für. Fabeln gehalten wuxbe.”*) Das Parlament erfülte 
nicht nur bie nationale Vflicht, die Ehre der. unter engliſchem Eins 
fluſſe verurtheilten Jungfrau von Orleans wieder herzuftellen; ſon⸗ 
bern es that / ſpaͤter auch ein Gleiches mit den: noch unter der bur⸗ 
gundiſchen Herrſchaft ſchmachvoll verfolgten Waldenfern von kirtois.* 
Ludwig XI, Karl VHL®) und Ludwig IE waren. einfichtsvefl 
genug, um die. alten. Oräuel nicht wiederkehren zu. laſſen. Auch 
unter Franz I lam nur Weniges vor. Erefpet klagt,“) daß die 
Zahl der angegebenen Zauberer Damals 100,000 überftiegen hate, *) 
daß aber durch die Lauheit der Richter und bie Begünfigung ber 
Großen das Uebel nur noch gemachlen fey. Wenn bie Anklage 
nicht auf Beſchaͤdigungen, ſondern blog auf den Nachtflug und 
den Befuc des Sabbath ging, fo ſprach das pariſer ‚Parlament 
in jener Zeit feine Verurteilung aus.) Unter Heinrich II fing 
man an, dem allgemeinen Zuge zu folgen; 1549 wurden fieben 
Zauberer auf einmal zu Nantes verbrannt, andre bald darauf zu 
Laon und andermärts, 9) Solche Brände wiederholten ſich unter 
Kart IX, obgleich für ben. Eifer der Hereufeinde viel zu-felten. 
Ein Berurtheilter, Trois⸗Echelles, verſprach einſt um ben Preis 
feiner Begnadigung, alle Hexen Frankreichs zu enideden, deren 


2) Bodin Daemonom. Lib. IV. Cap. 1. 

2) S. oben Cap. 11. 

2%) Von diefem König haben wir nur einen Befehl zur Verfolgung von 
Beträgern, bie fi für Weiffager ausgeben, und derer, bie fie befragen. 
Garinst p. 114. 

. 27) De odio Satanae, f, Delrio lib. IV. sect. 16. 

*) Schelte ma (Geschiedenis der Heksenpr. pag. 106) hat dieß fehr 
mißverftanden, wenn er berichtet, daß unter Franz I über 100,000 Wers 
urtheilungen wegen Zauberei Statt gefunden haben. 

2) 60 berichtet Duarenus (+ 1559) in Tit. ad leg. Cornel. de 
sicariis. Man darf indefien nicht glauben, daß das parifer Parlament feit 
jener Zeit überhaupt keine Sauberprocefie mehr verhandelt habe. 1582 
ſprach es ein Todesurtheil aus wegen Neftellmäpfens und Teufeldumgangs 
(Collin de Plancy Dictionnaire infernal, Art. Abel de Larue). Undre Urs 
theile derfelben Behörde von 1585-1604 finden fih bei Le Brun Hist. 
eritique des pratiques superstitieuses, Par. 1750. Vol. I. p. 306. Gewöhnlich 
Inäpfte man an ben Galgen auf und verbrannte dann den Leichnam. 

%) Bodin Daemon. II. 5. 


Befammizaht er, wie Bodin erzähft, auf 800,000 angab. *) 
Er zog umber, erlauute bie Schulbigen vermittelſt ber Nadelprobe 
am Stigma und ſoll deren über 3000 der Obrigleu bezeichnet 
Haben, unter dieſen ſelbſt Reiche und Augeſehene. Die Vorfolgung 
berfeihen wurde jebech umterbrüdt, Mehrere gleichzeitige Schrift: 
fieler tabeln bitter Satharina’s van Medici eigne Hinneigung zu 
magiſchen Dingen unb bie Nachlaͤfſigleit der Richter, wodurch das 
Baubervolk in Frankreich an Menge immer mehr zugenommen habe. 
Dieſer Tadel, der, fo weit er dem Parlamente gilt, mr ein Lob if 
für dieſe Behörde, an deren Eipige damals ber wacre Ach illes 
von Harlay wirkte, hängt mit einer heilſamen Kriſe ber Nas 
figten zufammen, welche in jener Epoche von Deutfchland aus über 
ganz Europa ausgehen zu wollen ſchien. Ein Zeitgenoffe behauptet 
nämlich, ®) baß bie Lauheit der franzoͤſſchen Richter hauptſaäͤchlich 
duch Weiters Schriften veranlaßt worden fep, eine® Mannes, 
befien Wirken wir hier etwas näher betrachten müffen. 

54) Bodin Daemonom. IV. 5. Ueber Trois⸗Echelles und die abwei⸗ 
enden Nachrichten über ihn {. Hauber Bibl. mag. BD.II. ©. 438 ff. u. 
A54 ff. Wgl. Bayle Reponse aux questions d'un provincial, Ohap. 55. 

8) Crespet de odio Satanae 5, Delrio üih. V. seot. 16. 


Siebzehntes Capitel. 


Johaun Weier und der Durch ihn angeregte Streit, 
Bobin. Neginald Seot. Binsfeld. Cornelius Bone. 
Slabe, Nemigiua. Jakob L Delcin u. A. 

Si bomam moveris argutiis tuis contrarium, 

en remedium: Hacteticam dieito, Obtisebis 

omnia; religionis magna vis, Defendere cu- 

pientem ne andito, Qua ultra vulgul sapere 

Maxis, spiritum familiarem habere dia. 

Johann Weier (in feinen lateiniſchen Schriften Wierus, 

auch Piscinarius), gehüstig aus Grave an ber Mans, war Leikaras 
bes Herzogs Wilhelm von Eleve, Mit Befriebigung hatte er 
beobachtet, wie fein Furſt mit ben Unglüdjihen, bie ber Zauherei 
augeflagt waren, weit vorſichtiger unb milder verfuhr, als man 
anderwaͤris that, und nur bann zu ſcharſer Strafe griff, wenn er 
FH überzeugte, daß eigentliche Giftmiſcherei im Spiefe wor. Die 
Hoffnung, auch andern Ländern ein moplihätiges Licht anzünden 
zu Können, beflimmte ben waderen Arzt im 3. 1563 zur Heraus» 
gabe feiner ſechs Bücher de praestigiis daemonum. Ein Schüler 
Agrippa’s von Nettesheim, bem er ohne Zweifel manche hellere 
Anfiht verdankt, und befien Andenken ex mit richaender Pietät page 
theidigt, mehr peaktiich gewandier Kopf als gtandlicher Philoſoph, 
mehr ſcharfblickend ‚im Einzelnen und Naheliegenden, als durch⸗ 
dringend zur Exrgründung der erſten Quelle des Irrthums, voll 
Mitleid gegen die unterdrudte Hülflofigfeit, aber derb, ſchonungelos 
und bitter, wo es gegen Dummpeit, Habſucht und Pfaffenthum 
geht, — if Weier der Erſte geweſen, dee mit offenem Viſtere einen 
‚Hauptangsiff ipat, und zwar fo entſchieden, daß alle marhfelgenhen 
Schriftſteller über dieſen Gegenſtand in ihm entweder einen Vundes 


gemoffen, ober einen Gegner erfien Rangs erfannten.‘) Zwar hat 
aud er über die Begriffe feiner Zeit Hinfichtlih der Macht des 
Teufels ſich nicht ganz erhoben, und es bleibt aud für ihn noch 
eine Magie, die durch den Beiſtand bes böfen Geiſtes wirkt; ‘) 
aber fein Verdienſt iſt's, daß er bie grobfinnlichen Vorſtellungen 
von den ſichtbaren Erſcheinungen besfelben und feinem perfönfichen 
Verlehr mit den Menſchen befämpft und Bieles aus natürlihen 
Gründen erflärt, wo man bisher jenen zur Hülfe genommen hatte. 
Seine autoritätsgläubigen Zeitgemoffen fuchte er auf eine beflere 
Bahn zu Ienfen, indem er ihnen nachwies, wie das neuere Hexen 
wefen nur auf der Einbilbung beruhe und derjenigen Zauberei 
gänzlich fremd fep, welche bie Bibel und das römiſche Recht mit 
der Todesſtrafe bedrohen. Geiſt und Eharakter des Buches, fo wie 
der Zeit ſelbſt, welcher es zum Heilmittel beftimmt war, werden 
durch Hervorhebung einzelner Stellen fih am treueſten abfpiegeln.*) 


„Als aber dieſer Gräuel, — heißt es in der Zueignung an 
Wilpelm von Cleve, — jegund von etwas Jahren her ein wenig 
geſtillet, und ich derhalb gute Hoffnung gefaßt hatte, es würde 
ohn Zweifel der Tiebe Gott verleihen fein Gnad und Kraft, baf 
er durch die Predigt ber gefunden Lehr gar abgefhafft und aufs 
gepebt würde, fo fehe dich doch wohl von Tag au Tag je länger 
je mehr, daß ihn der leidige Teufel wiederum viel ſtaͤrker, weder 
(ats) von je Zeiten Her auf bie Bahn gebracht hat und taͤglich 
Bringt. — Dieweil dann zu ſolchem gottlofen Weſen der Mehrtheil 
Theologi ſchweigen ·und durch die Finger ſehen; die verfehrten 
Meinungen von Urſprung der antheiten, auch gettiofer abers 


ı) Jakob Vallid, yfarrer zu Groeſſen im Cleviſchen, wird von 
Scheltema (Geschiedenis p. 150) als ein Mann genannt; der ſchon vor 
Beier. den Aberglauben bekämpft habe. Wer Vallicks Traetat „von Pau 
berern, Hexen und Unpolden“ (im Thertrun de vonefics S. 54:ff.) Kennt, 
wird den Verfaſſer weit cher unter Die Beförderer, als umter die Be 
Kreitex des Herenglaubene zählen. Seine Geſchihtchen, wie feine Gegen 
mittelhen find gleich aberglänbifher Natur. ' 

2) Moger Baco und Ahhlihe Männer jener Zeit find In Weier's Augen 
eigentlige Zauberer und der firengften Beſtrafung wert.  ' 

5) Nach der deutſchen ueberſetung von Fuglinns, Frank. 1587. 
Die roffſten Cigentgämligleiten der Orttographie haben wir etwas dk 
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glaͤubiſcher Ableinung derſelben die Medici leiden und geſtatten, 
auch überdas die Erfahrnen der Rechten, angeſehen, daß es ein alt 
Herfommen und derhalb ein ausgeſprochene Sach iſt, fürüber 
paſſieren laſſen, und zu dem Allem Niemand, der aus Erbarmniß 
zu den armen Leutlin dieſen verworrenen, ſchädlichen Handel zu 
offenbaren oder zum wenigſten zu verbeſſern ſich unterwinden 
woͤlle, gehört witd: fo hat mich, Gnädiger Fürſt und Herr, für 
nügfih und nothwendig angefehen, bie Hand, wie man fpricht, 
an Pflug zu legen, und ob ich gleich meines Vorhabens nicht in 
alleweg gewährt, jedoch Andern, fo in Verſtand und Urtheil folcher 
Sachen mir den Stein weit vorfloßen, ein Anlaß, ja (wie man 
pflegt zu fprechen) die Sporn, dieſem Handel fleiiger nachzutrachten 
und ihre Meinungen auch zu fällen, zu geben.“ 

In der dem Werfe vorgebrudten Supplif an Kaiſer und Reich 
heißt es mit eben fo viel Befcheidenheit, als Freimüthigfeit: „Bitte 
demnach fürs Andre Ew. Majeftäten, Durchleuchtigkeiten und Önas 
den nicht weniger dann zuvor aufs Allerbemüthigfte, Ew. Maje— 
ſtälen, Durchl. und Gnaden mwöllen ſich nicht irr machen laſſen 
den alten und von vielen Jahren her eingewurzelten Wahn, fon- 
dern vielmehr, warn etwa in Ew. Majeſt. und Durchl. Herrſchaft, 
Landen und Gebiet fih zuträgt, daß über ſolche teufelifche Sachen 
berathſchlagt, Gericht befeffen und Urtheil gefällt foll werden, daß 
alsdann gedachtem Rath, fo in diefen Büchern gezeigt, nachgefegt 
und gefolgt foll werden: zuvorderſt aber und am allermeiften, wann 
es zu thun iſt um Hexen ober Unholden, mit welchen man's big» 
her unrichtig und verworren genug gehalten hat. Auf ſolche Weis 
zweifelt mir gar nicht, werben alle rechtgeſchaffenen Chriften des 
Teidigen Satans Betrug und Tauſcherei befto beffer merken, und 
daß er fo viel nicht vermöge, wie bisher bafür gehalten worden, 
wohl erfennen fönnen. Auch wird hinfürber befto weniger uns 
ſchuldiges Blut vergoffen werden, nach welchem fonft den leidigen 
Teufel, als der ein Mörder von Anbeginn an geweft, ohn Unterlaß 
hüngert und dürfte. Deßgleichen wird auch gemeiner Landfrieb, 
welchem er als der Stifter alles Lärmens zum Bitterſten feind, 
fo leichtlich nicht gerflöret werben Können. So werden fih auch 
die Regenten und Obrigfeiten für dem tagenden Wurm bed Ges 
wiſſens deſto weniger zu fürchten haben; und wird enblihen ſo 
des Teufels Gewalt und Reid von Tag zu Tag je länger je mehr 

Dr. Spldan, Geſch. d. Kerenprocefies 22 








abnehmen, fallen und brechen, dagegen aber das Reich unfers 
Herrn Chriſti je länger je weiter fih ausbreiten.” 

Bud II. Cap 1. „Alſo iſt nun gewiß und offenbar, daß 
vielerlei Schwarzkunſtler, auch für dieſelben in hebräifcher, griechis 
fer und Iateinifcher Zungen manderlei Namen find. Aber unfere 
Teutſchen nennen den Handel kurz und geben ihnen allenfammen 
den einzigen Titel Zäuberer. Daher kommt es auch, daß alsbald 
man die Heren und Hexenmeifter zu Red wird, ben allernächften 
die Zäuberer des ägyptifcden Königs Pharaonis, deren Hanthierung 
aber weit ift vom Hexenwerf gewefen, anzeucht und auf bie Bahn 
bringt. Derhalben nehm ich Fein Blatt für das Maul, fondern 
ſag's gut rund, daß alle teutſchen Scribenten, welche ih noch ges 
fehen und gefefen hab, in diefem Argument, wiewohl fie e8 vornen 
her mit herrlichen Titeln fhön aufmugen und allein auf die Heilige 
Schrift fih berufen, Hören Iaffen, jedoch alle fammt und ſonders 
bes rechten Zwecs verfehlt und an einen Stock gefahren find. 
Und das um fo viel mehr, bieweil ich fehe, daß fie den elenden, 
arbeitfeligen Zauberveiteln, das Ungewitter und Leibsverletzungen 
betreffend, gar zu viel zumeffen und fie hiedurch ohn alles Urtheil, 
Unterſchied und Erbärmde dem Henfer an die Hand geben und im 
Rauch gen Himmel ſchicken.“ Weier will nun unter denen, welde 
man bisher in eine Kategorie zufammenwarf, drei Claſſen unter 
ſchieden haben: 

1) „Des Teufels Eidgeſchworene, bie Magi infames, d. i. Zäus 
berer und Schwarzfünftler, welche wiſſentlich und willentlich mit 
Hülf und Beiftand der böfen Geifter allerlei Verblendung und 
eitel vorſchwebende Phantafeien unferen Augen entgegenwerfen, 
auch duch ihr Wahrfagen und BVerfegnen ihren Nächſten hinters 
Licht führen und das edel Studium ber Mebicin mit ihren teuf- 
liſchen Betrügereien befleden.” Zwiſchen Dagie und Tpeurgie will 
er feinen Unterfhieb gelten Laffen: „es find zwei Paar Hofen 
eines Tuchs.“ 

2) „Hexen find Weibsbilder, mehriheits ſchwache Geſchirr, bes 
tagtes Alters, ihrer Sinnen auch nicht aller Dinge bei ipnen felber, 
in welcher arbeitfeliger elenden Veiteln Phantafei und Einbildung, 
wann fie mit einer Melancholei beladen oder fonft etwa zaghaft 
ſeyn, der Teufel ſich als ganz fubtiler Geiſt einſchleicht und vers 
kreucht, und bilpet ihnen durch feine Verblendung und Täufchereien 
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allerlei Unglüd, Schaden und Verderben anderer Leut fo ftark ein, 
daß fie nicht anders meinen, dann fie haben's gethan, ba fie doch 
der Sachen allerdings unſchuldig fein.“ Anderwärts fagt er: „La- 
miam heiße id ein foldes Weib, welches mit dem Teufel ein 
ſchändliches, graufames’ oder imaginirtes Verbündniß aus freiem 
Willen, oder durch des’ Teufels Anreizung, Zwang, Treiben, hef⸗— 
tiges Anhalten und feine Hülf, etliche böfe Ding durch Gedanken, 
unbeilfames Wünſchen, zu begehen und zu vollbringen vermeint, 
als daß fie die Luft mit ungewöhnlichen Donner, Blitz oder Hagel 
bewegen, ungeheuer Ungemwitter erweden, bie Srüchte auf dem Felde 
verderben oder anderswohin bringen, unnatürliche Krankheiten ber 
Menſchen oder Viehe zufügen, folhe wiederumb heifen und abwen« 
den, in wenig Stund in fremde Land weit umherfchweifen, mit den 
böfen Geiftern tanzen, fih mit ihnen vermifhen, die Menfchen in 
Thiere verwandeln und fonften taufenderlei närriihe Dinge zeigen 
und zu Werk bringen fönnen, wie bann die Poeten viel Lügen 
hiervon erdichtet und gefchrieben, dem Sprichwort nach: Pictoribus 
atque poätis quidlibet audendi semper fuit aequa potestas.“ 

3) „Veneficae, welche mit angeboten, angeftrihen oder an 
Ort und End, da ed mit bem Athem angezogen mag werben, hin« 
gelegten Gift beide die Menſchen und das Vieh härtiglich beſchä— 
digen und verlegen. — Zwiſchen den Zäuberern, Hexen und Gift 
bereitern, welche dod bisher in ein Zunft und Geſellſchaft gerechnet, 
ift ein langer, breiter und bider Unterfcheid.” 

Die Schwarzfünftfer und Giftmifher nun will Weier mit dem 
Tode beftraft Haben; auf die fogenannten Heren aber ſeyen bie 
im Pentateuch und im römifhen Recht enthaltenen Strafandrohuns 
gen mit Unrecht bezogen worden, Der Kanon Episcopi breche fos 
gar dem ganzen Hexenglauben den Stab, indem er benfelben für 
das Erzeugniß einer Franfen Phantafie erfläre, Die Herenbrände 
feyen deßhalb eine Ungerechtigkeit. „Die wahnwigigen, vom böfen 
Geiſt gefagten Mütterlinen, welden der Dachſtuhl verrüdt ift, fo 
doch feine fonderbare Miffethat begangen, hat man ohn alles Er- 
barmen in tiefe, finftere Thürn geworfen, für Gericht geftellt, zum 
Tod verdammt und enblih in dem Rauch gen Himmel gefhidt, 
aus Urſach, dag man alfein auf ihr bloße Befanntniß und Bericht 
aushin führe, auch nicht genugfam, was zwifchen einer Unhofben . 
und einer Giftlöcherin Unterſchieds fey, erwäge.” — „Bon ber Art 
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der Proceſſe fommt es, daß ſolche arme, gepfagte Leut viel Tieber 
einmal im Feuer fterben wollen, denn fo unmenfchlicher Weife fo 
vielmal aus einander geftredt und unverfgulbter Weife geplagt und 
gemartert zu werben. Noch wollen's etwan bie unbarmherzigen 
Leute und Peiniger nicht erkennen, daß oftmals unſchuldig Blut 
vergoffen und durch die große Pein hingerichtet worden. Denn 
wenn bie Armen, wie oftmals gefchieht, von der ſchweren Tortur 
ihre leiblichen Kräfte verlieren und in dem Gefängniß ihr Leben 
enden, alsdann wollen die Richter in biefem ihre Entſchuldigung 
fürwenden, daß fie fagen, die armen gefolterten Leute haben fih 
ſelbſt im Gefängnig umbracht, feyen verzweifelt und der Teufel 
"Habe ihnen den Hals gebrochen, damit fie zu Öffentlicher Straf 
nicht feyen geführet worden.“ 

Unmiffende Aerzte und intrigante Kleriler find die Hauptbeförs 
derer des Hexenglaubens.“) „Die Münde rühmen ſich der Arznei, 
deren fie ſich aber eben wie ein Kuh Sadpfeifens verſtehen. Sie 
überreden bie unverfländigen Leute, daß eine Krankheit von Zaus 
berern fomme. Hierdurch Hängen fie mancher unſchuldigen, gottes⸗ 
fürgtigen Matronen ein folh Schlötterlein an, das weder ihr, 
noch ihren Nachkommen der Rhein zu ewigen Zeiten nimmermehr 
abwaͤſcht. Denn fie je vermeinen, der Sach fey nit genug ge⸗ 
ſchehen, wenn fie allein in Anzeigung und Entdedung der Kranfs 
heiten Urfprung und Herfommen ein Puppen ſchießen, fondern fie 
müffen auch die Unſchuldigen verleumden und Verdacht machen, 
bei leichtgläubigen Leuten untöbtlihen und nimmer ablöfhlichen 
Neid und Haß anzünden, mit Zanf und Hader ganze Nachbar 
haften erfüllen, Freundſchaften zertrennen, das Band der Bluts⸗ 
verwandifhaft auflöfen, zu Scharmug und Steeit, alfo zu reden, 
Lärmen ſchlagen, Kerfer und Gefängniffe zurüften und aufs aller- 
Test Todſchläg und Blukvergießen auf manderlei Weife anfliften, 
nicht allein der unſchuldigen, falſch angegebenen und verdachten 
Weiber, fondern auch derer, fo fih ihren mit einem Wörtlein ans 
nehmen und fie zw verteidigen unterwinden bürfen. Daß ber 
Sad aber in Wahrheit alfo fey, darf ich eigentlih, Fein Blatt 
für das Maul genommen, bezeugen, und wenn ihnen ſchon ber 
Kopf zu taufend Stücken zerfpringen ſollt. Denn ed erfährt’s und 





) Bud II. Cap. 17. 
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rühmi's ihr Principal Beelzebub, daß biefe fleiſchlichen, ober geiſt⸗ 
lichen ſollt ih fagen, Perfonen, fo zu feinem Bürnehmen treffliche 
gute Werkzeug find, mehrertheils unter bem Deckmantel der Geiſt⸗ 
lichkeit ihren Dienft ihm treulich und unverbroffen Teiflen: welche 
entweder von Gelds oder Ehrgeiz wegen ihre eigenen und auch 
anderer Leute Seelen dem Teufel fo fchändlih auf den Schwanz 
binden und’ hieneben die uralte faft nügfiche, ja nothwendige Kunft 
der Medicin mit folhem falfhen Wahn bes Verhexens in natürs 
lichen Kranfpeiten befleden und befubeln.” 

Bon der Art, wie zu Weier’s' Zeit ſich manche Prieſter bei 
ber Heilung von Zauberfhäden benahmen, zwei Beifpiele. 

„Es hat einer aus diefer befchorenen Rott kürzlich ein erbichtet, 
erlogen Geſpräch in Drud verfertigt, doch allein in deutſcher Zuns 
gen (denn vielleicht das Latein um das liebe Herrlein ziemlich 
theuer ift gewefen): es fey nämlich vor etlich Jahren einem Weibe 
das Bäuclein dermaßen aufgegangen, daß Jedermann, fie gehe 
ſchwanger, gänzlich vermeinet habe. Und dieweil fie guter Hoffe 
nung, fie würde noch vor Faſtnacht des Kinds genefen, und aber 
ſolches wider ihre Hoffnung nicht befchehen, habe fie bei ihm Rath 
und Hülf geſucht, da habe er ihr einen Trank eingegeben, dadurch 
er bei feinem geſchworenen Eid zwo Kannen Rirfhenftein, die zum 
Tpeit fon angefangen grünen, zum Theil aber eines Singers 
lang aufgefhoffen, von ihr getrieben habe. Es wird dieſer Kauz 
die Anatomica etwan nicht wohl gefludirt haben; denn daß es eine 
Tange, breite, bide Lügen fey, mag ein Jeder dabei wohl leichtlich 
abnehmen.” ®) , 

„Eben biefer Gauffer hat in einer berühmten Stadt in Gel- 
dern, da ih vor Zeiten Stabtarzt gewefen, ein Kloflerfräufein, fo 
mit etwas Krankheit beladen, gänzlich überredet, fie fey veruntreuet 
worden, es fey ihr auch durch Fein ander Mittel zu Helfen, es 
werde ihr benn das Amt ber heiligen Meß auf dem Bauch gehalten. 
Welches als es ihm zugelaffen und vergönnt, if ihre Sache zehn⸗ 
fältig böfer geworden, denn fie vor nahem nicht mehr denn von 


5) Der Geiſtliche, von welchem hier die Rede ift, war kein andrer, 
als jener Zatob Valid, welchen Scheltema unverbienter Welfe unter den 
Aufflärern genannt hat. Vallic erzaͤhlt diefelbe Geſchichte in feinem oben 
angeführten Tractat von Zänberern, Hexen und Unholden, 
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einer natürlichen Krankheit beſchwert, hat aber nachmals nicht ans 
ders, denn als ob fie verzäubert wäre, angefangen zu wüthen, daß 
es ihm von der Aebtiffin oder Priorin oft verwieſen unb unter 
die Nafen geflogen worden. Aber es feyn doch diefe Zoten wie 
lahm fie immer wollen, fo hat doch biefer fpöttliche Brillenreißer 
und Merlinſchreiber feine Kunden, die ihm anhangen und ihn, viel 
leicht daß fie mehr Geiftlichfeit und Andacht, als aber ift, Hinter 
ihm ſuchen (denn cr Amts halben ein Pfarrhere it) gar hoch 
achten.” 

Das achtzehnte Capitel des zweiten Buchs zieht gegen bie 
unwiffenden Aerzte, befonders bie anmaßenden Jünger des Paras 
celfus, zu Felde. Die Chemie aber will Weier nicht verachten. 

nDarzwifchen aber bin ich nicht darwider, daß ed aller un 
geſchickter Knöpfen, bie fi der Arznei unverfhämt und betrüglich 
rühmen, einige und allgemeine Zuflucht fey, wenn fie einer Krankheit 
Urſach und noch viel minder mit was Mittel ihr zu begegnen ſey, 
nicht wiffen und deßhalb aus ihrer Unwiffenheit, wie ein Blinder 
von der Farben ein Urtheil fällen müffen, daß fie denn allernäds 
ften, es ſey der Menſch verzäubert ober veruntrenet, fürwenden, 
wöllen alfo mit diefem Dedmäntelein ihre Unwiſſenheit und Uners 
fahrnig in Sachen diefer theuren Kunft verftreichen und verdecken, 
die Händ wäfchen, nach dem Sprichwort, aufftehen und von ban- 
nen gehen, nicht anderft denn wie das ungehöbelt Gefhwärm der 
Chirurgen oder Wundärzten, ich hätte ſchier gefagt ber Kälberärzten, 
au thun, melde dem allernächften, fo fie Gangrenam, Sphace 
lum, Phagebenam oder andre zornige unheilfame Geſchwer nicht 
heilen fönnen, S. Quirino, Antonio und andern Heiligen fie zus 
ſchreiben. Welche doch Anfangs fo bös nicht gewefen, fondern 
durch ihr Salben und Schmieren, fo fie aus feinen gewiſſen Grün- 
den wiffen, fondern allein aus wenig ungetwiffen Erfahrniffen muth⸗ 
mafen und auf des Schleifers Lehfuhen und gerab wohl hin 
brauchen, erft fo bös worden find. Aber damit die Schälf nicht 
müffen Nachred beforgen, oder etwan, bag man mit ihnen gar für 
die Schmitten fahre, gewärtig ſeyn, wiflen fie ſich nit beffer denn 
mit folder Ausred zu befhönen und aus der Sach zu ſchleichen.“ 

Die Facta in Betreff der feemdartigen Gegenftänbe, bie ſich 
zuweilen im menfchlihen Körper finden follen, wie Haarknäuel, 
Eifenftüde, Steine, Nadeln, Sand u. dergl. im Magen und Darm⸗ 
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canal, Täugnet Meier. nicht, erklärt fie aber durch Teufelsbefigung, 
nicht durch Beherung. 

Mit Beifall verweilt er bei dem weiſen Verfahren ſeines Herrn, 
des Herzogs von Cleve, in Zauberſachen. Ein Bauer, deſſen Kühen 
die Milch ausblieb, hatte einen Wahrſager befragt, und dieſer des 
Maiers junge Tochter als Hexe angegeben. Das Mädchen ward 
ergriffen, geſtand, was man wollte, und bezeichnete noch ſechzehn 
Weiber als Mitſchuldige. Als nun ber Herzog um bie. Genehmis 
gung weiterer Schritte angegangen wurbe, befahl er, den Wahr⸗ 
fager zu verhaften, das Mädchen in einen guten Religionsunters 
richt zu geben, die fechzehn Weiber aber ungefränft zu Yaflen. 
„Wollte Gott, — fährt Weier fort, — daß alle Obrigfeiten -biefem 
Exempel nachfämen, fo würde nicht fo viel unfchulbiges Blut dem 
Teufel zu gefallen vergoffen werben. Aber es ift fürwahr hoch zu 
bedauern, daß oftermals ber Fürften Räth, au andre Fürgefegten 
und Amtleute fo ungeſchickte Schlingel feyn (— bie es nicht ans 
trifft, verzeihen mic —), daß fie weder in biefer, noch in einigen 
andern zweifelhaftigen Sachen ein recht fatt Urtheil fällen Können, 
und derhalben nirgends anders wohin, denn daß es Blut koſte, 
fehen und ſich richten können.“ 

Das Aufſehen, welches Weier's Buch machte, war ungemein, 
feine wohlthaͤtigen Wirkungen freilich nur von allzukurzer Dauer, 
Binnen 14 Jahren erſchienen 5 Auflagen, und 1586 beſorgte 
Fuglinus eine deutſche Ueberfegung. Diele Gelehrte, befonders 
Aerzte, gaben einen Tauten Beifall zu erkennen, der eble Cu jacius 
fHägte das Werk, ‘) und Johann Breng, Propft zu Stuttgart, 
trat in einen Briefwechſel mit dem Verfaſſer, worin er bei großer 





9 Kafpar Borholt empfiehlt das Buch dem luͤneburgiſchen Mathe 
Bartolus Rihius und fagt unter andern: — — — „Habe ih Euch 
das Buch des hochgelahrten Mannes Wierk, welches er vor etlichen Jahren 
de praestigiis daemonum, yon Zauberei und Vergiftung, fo artig und kunſt⸗ 
reich, daß es auch von allen hochgelahrten Leuten in ganzem Burgundia 
und Belgico wie ein Heiligthum gehalten wird, gefchrieben, zu überfenden 
verheißen. So. oft als ich meines Praeceptoris, des hochgelahrten ICti Jas 
cobi Cujacii eingedent bin, welches dann zu dem oftermal von mir gefchieht, 
muß ich wahrlich mit ihm bekennen, daß ich fein Buch mit größerem Luz 
ften, als eben dieſes, gelefen und fo viel befanden, wenn unfere der Geſetze 
Glossatores, wenn fie gegen diefem Buche verglichen werben, daß fie nichts, 
ſo oft fie von dieſer Sache zu Handeln angefangen, denn Fabeiweri verlaffen.” 
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Hochachtung vor deſſen humanen Beftrebungen das Anfehen der 
Strafgefege dadurch zu retten fuchte, daß er ben Heren, deren Un— 
vermögen Hagel zu machen er felbft in früheren Predigten behauptet 
Hatte, wenigſtens einen firafbaren Conat beimaß. Vom Pfalg« 
grafen Friedrich, deſſen theologifche Facultät Anfangs noch fharf 
hinter den Hexen her gewefen war, ?) rühmt Weier felbft, daß er 
bald der Stimme der Vernunft Gehör gegeben habe; Aehnliches 
Tagt er von ber clevifchen Regierung und vom Grafen von Niuwenar. 
Legterer begnügte fh, cine geftändige Angeklagte des Landes 
zu verweifen, hauptſächlich aus Rückſicht auf ihre eigne Sicherheit. 
Diefes Beifpiel fand bald in Worms und anderwärts Nahahmung. 
Nehmen wir hierzu noch, daß man aud in Württemberg um dies 
ſelbe Zeit wenigftens zu größerer Borficht im Verfahren ſich be- 
quemte, eine grünblichere Generalinquifition und beutfichere Ins 
dieien verlangte und, — was ald etwas Beſonderes hervorgehoben 
wird, — zur Folterung niemals anders als auf gerihtliches Er- 
kenntniß ſchritt: ®) fo bleibt Fein Zweifel daran übrig, daß Weier's 
Buch dem Herenproceffe im deutſchen Reiche einen harten Stoß 
gegeben habe. Er felbft fpricht in feinen fpäteren Schriften mit 
Befriedigung über die Erfolge feines Kampfes; Creſpet Hagt über 
die Rückwirkungen desfelben auf Frankreich; das glängendfte Zeugniß 
aber hat ihm, ohne es zu wollen, der fanatifhe Bartholomäus 
de Spina ausgeſtellt. „Die Peft des Hexenweſens, — fagt ber 
Magister sacri palatii, — iſt gegenwärtig fo arg, daß neulich in 
einer Verfammlung Satan, der, wie einige der vom Inquiſitor 
Berhafteten ausgefagt haben, in Geftalt eines Fürſten erfchien, zu 
den Hexen ſprach: Seyd alle getroſt; denn es werben nicht viele 
Jahre vergehen, fo triumppirt ihr über alle Chriſten, weil es mit 
dem Teufel vortrefflich fleht durch die Bemühungen Weier’s und 


7) Bel Fichard Consil. Vol. III. p. 60 findet ſich ein Consilium ber: 
felben, in welchem der Malleus als Auctorität gilt. Dasfelbe treibt ſich 
blindlings mit dem „die Bauberer ſollſt dis nicht leben laſſen“ und Con: 
ſtantin s Gefegen herum und will alle Sauberer verbrannt wiſſen. eier 
wird citirt, aber nicht beachtet, oder nicht verftanden. In ähnlichem Sinne 
hatte fi die Heidelberger Juriftenfacultät geäußert; die Zauderei erſchien 
ihr als ein aͤrgeres Verbrechen, ald der Fall der Engel und der Suͤndenfall. 
(Fichard ibid.) 

8) Fichard Consil. Vol. III, p. 80. In Baden mar dieß bis dahin 
noch nicht gedraͤuchlich. 
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feiner Jünger, bie fih gegen die Inquiſitoren mit der Behauptung 
aufwerfen, daß dieß alles nur thörichte Einbildung ſey, und fo 
dieſe gottlofen Apoftaten begünftigen und in ihren Kegereien inbis 
rect beftärfen. Denn fähen fih nicht die Väter Inquifitoren ges 
hemmt durch die Bebenklichfeiten diefer Leute, auf deren Ausſprüche 
oft die Fürften wie auf die Worte ber Weifen horchen und ber 
Inquiſition die ſchuldige Hülfe entziehen, fo wäre durch ben glühens 
den Eifer befagter Inquifitoren diefe Secte bereits gänzlih aus— 
gerottet, ober wenigſtens aus bem Gebiete ber Chriftenheit verjagt.”?) 
Satan hatte dießmal auf Weier's Wirkfamfeit allzu kühne 
Hoffnungen für die Ungeftörtheit feiner Verbündeten gebaut. Der 
Theorie und der Prarid war von dem muthigen Arzte allzu derb 
auf den Fuß getreten worden, ald daß fi nicht beide zum Bunde 
gegen ihm Hätten bie Hand reihen follen. Raum hatte man ſich 
daher von. ber erften Weberrafhung etwas erholt, fo eröffneten 
Gefeggeber, Richter und Gelehrte aus den vier akademiſchen Faculs 
täten gegen ihn einen breißigfährigen Krieg, in welchem nur wenige, 
obwohl ahtungswerthe, Bundesgenoſſen ihm zur Seite fanden, und 
an deſſen Ende das von ihm vertheidigte Gebiet der Vernunft ein 
erobertes Land war, in welchem die Barbarei für mehr als ein 
ganzes Jahrhundert Ihr blutiges Panier aufpflanzen durfte. 
Zuerft begannen ein angeblicher Fürft della Scala und ber 
pſeudonyme Leo Suavius, ein franzöfifher Paracelfit, das 
Geplänkel; Weier ſchrieb gegen fie eine Apologie ‘%) und wies fie 
mit fiegender Derbheit zurück. Dann trat die kurſächſiſche 
Eriminalorbnung hervor (1572) und verkündete mit Leber 
bietung der Carolina folgende Strafbeftimmung: „So jemands 
in Vergeffung feines dhriftlichen Glaubens mit dem Teufel ein 
Verbündniß aufrichtet, -umgehet, oder zu fehaffen hat, dag 
biefefbige. Perfon, ob fie gleich mit Zauberey niemande Schaden 
zugefüget, mit dem Feuer vom Leben zum Tode gerichtet und 
geftraft werden fol." Man fieht, wie in dem proteflantifhen 
Lande der Fürft ald summus episcopus auch das geiftliche Dos 
ment vertrat, während die Karolina vom Umgang mit dem Teufel 


9) Delrio Lib. V. sect. 16. 


20) Sie tft der deutfchen Ueberſetzung der Schr. de pracstigiis daemo · 
num von 1586 beigegeben, 
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ſchweigt und nur eine äußere Rechtöverlegung mit dem Scheiter⸗ 
haufen bedroht. In den Motiven zu dieſer Eriminalorbnung wirb 
Weier vornehm abgefertigt; er fey Arzt, nicht Juriſt. 

Bald darauf Lieferte die mediciniſche Facultät ihr Contingent. 
Des heibelberger Arztes Thomas Eraftus Bud de lamiis et 
strigibus (1577), in dialogiſcher Form, angefüllt mit dem feit dem 
Malleus laͤngſt Gewohnten und ohne polemifhe Taktik, machte 
mehr eine Demonftration, als einen wirflihen Angriff. 1) 

Dann trat ber franzöfifhe Philofoph Jean Bodin, Hein« 
rich's III Günſtling und bereits durch feine ſtaatsphiloſophiſchen 
Träumereien befannt, mit feiner Magorum Daemonomania hervor, 
einem Buche voll des craffeften Aberglaubens und ber ungezügelt- 
ſten Verfolgungswuth. %) Nicht zwedlos ift ed dem Präſidenten 
des feit Tanger Zeit befonnenern parifer Parlaments in äußerft 
ſchmeichelnden Ausbrüden gewidmet. Ueberall ift man dem Vers 
faffer zu Tau, obgleich er anerfennt, daß unter Heinrich weit mehr 
zur Vertifgung ber Hexen gefchehe, als unter ber vorigen Regie⸗ 
rung. Er fordert die Richter auf, aus eignem Antriebe einzus 

ſchreiten und nicht erfi die Schritte des Föniglichen Procurators 
abzuwarten; ja er will nach der Gitie der Mailänder Kaften mit 
Dedelfpalten in den Kirchen eingeführt wiffen, um bie Denuncias 
tionen zu erleichtern. Er zählt fünfzehn einzelne Verbrechen auf, 
aus welchen die Zauberei ſich zufammenfege, und beweift daraus 
eine fünfzehnfache Todeswürdigkeit. Dem Werke hängte Bobin eine 
ausführliche Widerlegung Weier's an, um, wie er fagt, bie durch 
biefen angegriffene Ehre Gottes zu firmen. Diefe Vertheidigung 
nun beruht, außer ber Wiederholung ber alten Fabeln und der 
Berufung auf die Ergebniffe der neueren Praxis, hauptſächlich auf 
ber boshaften Taktif, Weier mit dem Doctor Edelin auf gleiche 
Stufe zu flellen und zu infinuiren, daß er des verbächtigen Agrippa 
Schüler war. Ohne Zweifel Hätte der franzöſiſche Philoſoph gerne 
gefehen, wenn fein Gegner auch Edelin's Ausgang genommen hättez 
doch Tebte biefer perfönlich unangefochten bis zum Jahre 1588. 


41) Abgedructt mit Jaquierꝰs Flagellum haeret. fascinariorum, Frankf. 1581. 

2) Erfte Ausgabe 1579. Won mir ift gebraucht worden folgende latei⸗ 
niſche Ausgabe: De magorum daemonomania seu detestando lamiarum ao 
magorum cum Salana commercio libri IV. Accesit ejusdem opinionum 
Joannis Wieri confutatio non minus docia, quam pia. Francofurti 1603. 
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Bodin ift indeffen eine Autorität geworben, und ſelbſt im Auslande 
hat man ſich oft auf ihn bezogen. *) 

Bier Jahre nach Bodin begegnet und der beutfche, proteſtan⸗ 
tifche Philofopp Wilhelm Adolph Scribonius, Profeffor zu 
Marburg, ald Parteigänger in dem großen Kampfe. *) Seine zus 
fällige Anmwefenheit zu Lemgo, ald man gerade mit einem Weihe 
die kalte Wafferprobe vornahm, veranlaßte, daß die Herren vom 
Rathe, ſelbſt noch ungewiß über die Rechtmäßigkeit des Gefchehes 
nen, ben damals viel geltenden Gelehrten um ein nachträglihes 
Gutachten baten. Diefer entwarf gegen Weier's Einwendungen 
ein fo feichtes Sendſchreiben zur Rechtfertigung des Hexenbades 
und vermidelte ſich in eine fo unhaltbare Debuction über die fpeci- 
fiſche Schwere der Dämonen und ihrer Gehülfen, daß er fih als⸗ 
bald von einigen in ber Phyſik fefteren Aerzten nachdrücklichſt bes 
fehder fah und felbft bei manden erklärten Herenverfolgern jene 
Probe in Mißerebit brachte, 

Ungefähr gleichzeitig führte der Engländer Reginald Scot 
einen mächtigen Streich gegen ben Aberglauben. Ich bedaure, fein 
feltnes Buch *) nicht Haben auftreiben zu können; doch melben zus 
verfäffige Nachrichten, daß er mit Kühnheit und Einfiht in Weier's 
Sußftapfen trat, und ber Haß der Gegner, bie das Buch fogar 
verbrannten, thut deffen Bebeutfamfeit dar. 

Was bie Hexenfeinde des ftricten Glaubens am meiften ver» 
droß, war, daß fie in ihrem eignen Lager eine Spaltung entftehen 
fahen. Denn Biele, bie an ber Befähigung ber Hexen zum Schas 
denftiften und an der Strafbarfeit derfelben im Allgemeinen feſt⸗ 
hielten, woflten doch wenigſtens den Luftflug, den Sabbath unb ben 
Eoneubitus nicht mehr als wirklich gelten laſſen, wie Fichard, 
Gödelmann und andre Zuriften, befonders Proteftanten, nad 
dem Beifpiele Luther's, Melanchthon's, Alciatus, Duarenus, Weier's 
und Scot's biefes ‚Öffentlich ausſprachen. Auch der geiftreiche 


25) So wird er 3. B. in bufedifchen Procefien häufig citirt und in 
einer Deductionsfhrift des Fiscals fogar einmal mit folgenden Worten 
apoſtrophirt: Mi Bodine, si jam adesses et audires tam execrabilia exempla 
hujus veneficae, nonne eam comdemnares ad rogum constructissinum? Acten 
von 1673. 

#) Hanber Bibl. mag. St. XI. . 

45) Discovery of wilcheraft. 1584. S. Hauber ®b. IL. ©. 311. 


. Michel Montaigne ſpricht ſcharf gegen den Glauben an bie 
Nachtritte und will den Weibern, bie folde von fi eingeftehen, 
lieber Nieswurz, als Schierling zuerfannt fehen. C'est mettre, — 
fagt er, — ses conjeötures à bien haut prix, que d’en faire cuire 
un homme tout vifl 

Gegen ſolche Freigeiftereien die Hauptbafis bes Herenproceffes, 
bie Glaubwürdigkeit der Belenntniſſe, zu reiten, ſchrieb der trierifche 
Suffraganbifhof Peter Binsfelb 1589 feinen Tractat de con- 
fessionibus maleficorum et sagarum und gab benfelben zwei Jahre 
barabf, befonbers zum Gebrauch der bayerifchen Gerihte, wo er 
Beifall gefunden hatte, neu bearbeitet heraus. Die Realität bes 
Pactums wird darin gegen Weier bargethan aus der Verſuchungs⸗ 
geſchichte Jeſu; die Autorität des Kanons Episcopi aber, ald einer 
von ganz andern Dingen redenden Stelle, abgewiefen. Kirchen 
väter, Scholaftifer und die Befenntniffe der Damals im Trierifchen 
ſtark verfolgten Hexen Tiefern die Beweife für die Wahrheit eben 
biefer Befenntniffe. Binsfeld's Schrift hat in der Praxis Anfehen 
erlangt, er ſelbſt aber den traurigen Ruhm, an dem Sturze zweier 
Ehrenmänner, bie dem blutigen Treiben entgegentraten, mitgewirkt 
au haben. 

Cornelius Loos, gebürtig aus Gouda in Holland und 
Kanonikus dafelbft, in feinen Schriften genannt Cornelius Calli- 
dius Chrysopolitanus, war zwar ein erflärter Gegner des Proteftans 
tismus, ber ihn bei Einführung der Reformation von feiner Stelle 
veririeben hatte, aber einer der wenigen Aufgeflärten des Jahr⸗ 
hunderts, die in ber ganzen Hererei und ihren Wirfungen nur 
Trug und Einbildung erkannten. *) Im Trierifhen, wohin er ſich 
geflüchtet, fand er unter dem ſchwachen Johann VI alle Gräuel des 
Hexenproceſſes. Schon früher dur) einige gelehrte Streitſchriften 
befannt, ſchien er gerade der Mann, von dem man eine fiegende 
BWiderlegung Weier's erwarten durfte. ALS er jedoch nad einiger 
Zeit eine Schrift, de vera et falsa magia betitelt, zu Köln in Drud 
geben wollte, fand es fih, daß er darin die Unwiſſenheit, Tyran- 
nei und Habfucht der Herenverfolger aufs Rüdfihtslofefte gezüchtigt 


46) Weber 2008 ſ. Hauber Bibl, mag. Bd. I. S. 74 ff. Gesta Tre- 
eirorum Vol. III. pı 58. Bayle Reponse aux questions d’un provincial, 
Chap. 3. 


hatte. Das Buch warb confiseirt, er ſelbſt auf Befehl des paͤpſt⸗ 
lichen Nuncius im Klofter St. Maximin bei Trier eingeferfert und 
zum ſchimpflichſten Widerruf gezwungen. Die Anführung einiger 
Artikel aus demfelben wird den Geiſt feines Wirkens und bie 
Größe der ihm angethanen Schmach darthun.“) 

„Art. I. Erſtens widerrufe, verbamme, verwerfe und miß—⸗ 
billige ich, was ich oft fchriftlich und mündlich vor vielen Perfonen 
behauptet und ald den Hauptgrundfag meines Tractats aufgeftellt 
habe, daß nur Einbildung, leerer Aberglaube und Erdichtung fep, 
mas man von ber Förperlichen Ausfahrt ber Heren fihreibt; ſowohl 
weil bieß ganz und gar nach ketzeriſcher Bosheit riecht, als auch 
weil diefe Meinung mit dem Aufruhr Hand in Hand geht und 
darum nad) dem Verbrechen ber beleidigten Mafeftät ſchmeckt. 

„Art. I: Denn (was ich zweitens widerrufe) ich habe durch 
heimlich an gewiffe Perfonen abgefandte Briefe gegen die Ohrigfeit 
hartnädig und ohne haltbaren Grund ausgefprengt, daß die Heren« 
fahrt unwahr und eingebilbet ſey, mit der weiteren Behauptung, 
daß die armen Weiber durch bie Bitterfeit ber Tortur gezwungen 
werden, zu geſtehen, was fie niemals gethan haben, daß durch 
hartperzige Schlächterei unfhuldiges Blut vergoffen und daß mit 
teift einer neuen Alchymie aus Menſchenblut Gold und Silber here 
vorgelodt werde. 

„Art, II. Durch diefes und Aehnliches, theild durch Privat 
unterrebungen, theils Durch verſchiedene Briefe an beide Obrigfeiten, 
habe ich die Oberen und Richter bei den Untergebenen ber Tyrannei 
befyulbigt. 

„Art, IV. Und folglich, da der hochwürdigſte und durchlauch⸗ 
tigſte Erzbiſchof und Kurfürft von Trier nicht nur geftattet, daß 
in feiner Didcefe die Zauberer und Hexen zur verdienten Strafe 
gezogen werben, ſondern auch eine Verordnung wegen bed Verfah⸗ 
rens und der Gerichtsfoften in Herenfachen erfaffen hat, hate ih 
in unüberlegter Berwegenpeit befagten Rurfürften ſtillſchweigend der 
Tyrannei bezichtigt. 

„Art. V. Außerdem widerrufe und verdamme ich folgende 
meine Säge: daß es keine Zauberer gebe, die Gott abfagen, dem 


47) Delrio Lib. V. Append. p, 858 ff. Das Inſtrument felbft ift 
lateiniſch abgefaßt; wir geben es in deutſcher Ueberſetzung. 
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Teufel einen Eult erweiſen, mit Hülfe desſelben Weiter machen 
und Aehnliches ausführen, fondern daß dieß alles Träume 
ſeyen.“ U. ſ. w. 

Am Schluſſe dieſer vor Binsfeld protokollirten Palinodie er⸗ 
kannte ſich Loos, wenn er rüdfällig werben ſollte, jeder willfürlichen 
Beftrafung würdig und wurde ſodann aus dem Lande gejagt. In 
Brüffel fand er nach einigem Umherirren eine Freiftätte und An« 
ſtellung als Bicarius an einer Kirche, Bald trat er mit feinen 
Sägen von Neuem hervor unb büßte dafür als Rüdfälliger lange 
Zeit im Kerker. Aus demfelben entlaffen, betrat er nochmals den 
alten Weg, Es drohte ihm eben die dritte Anklage, als ber Tod 
ihn aller Verfolgung entzog. 

Rafcher war es mit dem andern Opfer zu Ende gegangen. 
Der Doctor Dietrich Blade, kurfürſtlicher Rath und Schultheiß 
zu Trier, einft auch Rector ber Univerfität, war vielleicht eine von 
jenen obrigfeitlihen Perfonen, an welche Loos fih fhriftlih und 
mündlich gewandt hatte. *) Wenigftens ſuchte auch er in feinem 
praftifhen Kreife dem Unweſen Einhalt zu thun, indem er Alles 
aufbot, um bie gefammte Hexerei als Chimäre hinzuſtellen. Doch 
mochte er noch fo nachdrücklich auf den Kanon Episcopi ſich be 
rufen, gerabe biefes machte man zum Indicium gegen ihn ſelbſt. 
Wer die Hexen vertheidigte, der war ja felbft der Hererei vers 
daͤchtig. „Ihm trat, fagt Delcio, Peter Binsfelb tapfer mit einer 
gelehrten Widerlegung entgegen und gab feinen Tractat über Die 
Befenntniffe der Heren herans. Flade wurde verhaftet, geſtand 
endlich fein Verbrechen und feinen Betrug, wie Edelin, und wurde 
Iebendig verbrannt. Das gegen ihn geltend gemachte Indicium 
gründet fi auf eine offenbare Rechtsvermuthung u. |. m.’ Mit 
ihm fielen zwei Bürgermeifter, einige Rathsherren und Schöffen 
und mehrere Priefter. Die Hinrichtung geſchah im Jahre 1589, 
Blade war ein reicher Mann geweſen. Eine Summe von 4000 fl., 
die er bei der Stadt Trier ſtehen hatte, wurde auf Befehl des Kur. 
fürften an die Pfarrkirchen zu frommen Zweden-vertheitt. In fpäs 


2) Ueber ihn f. Gesta Treviroram, Animadv. ad Vol. III. p. 1& 
Delrio Lib. V. sect. 3. Sauber Bibl. mag. Bd. II. ©. 583 ff. Flade 
wird der Name in den Gestis Trevir. und in Acten geſchrieben; bei man- 
chen Schriftitellern finder fih „Elaet” und „Vlaetius.“ 
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teren Proceffen wird fein Name mehrfach unter den Mitſchuldigen 
beim Herentanze auf ber hegeroder Heide genannt. °) 

Gleichzeitig mit Binsfeld wirkte in dem Nachbarlande Loths 
ringen Nikolaus Remigius, herzoglicher Geheimerrath und 
Oberrichter. Aus dem reihen Schage feiner Amtserfahrungen flellte 
er feine Dämonolatrie zufammen, bie zuerft lateiniſch und gleich 
darauf, ihrer Gemeinnügigfeit halber, auch deutſch erſchien. *) 
Sie if dem Richter ein wahres Arfenal in jeder Verlegenheit und 
führt ihn auf den ſcheinbar verfiiedenften Wegen zu demſelben 
Ziele; es gibt nicht Teicht einen Punkt, für welchen der Verfaſſer 
nicht aus irgend einem nach Namen und Tag bezeichneten Proceßfall 
einen Beleg beibraͤchte. So verficht er zwar bie Teibliche Aus⸗ 
fahrt der Hexen, läßt aber daneben aud eine eingebildete, obs 
gleich eben fo verdammliche, beſtehen. Die Salbe der Hexen iſt 
zugleich giftig und unfhäplig: giftig, ſobald fie die Hexe ſelbſt 
auch nur in der geringften Quantität aufſtreicht; un ſchädlich, 
fobald fie in die Hände des Gerichts fällt, und wären es ganze 
Töpfe vol. Das Weib, dem man anfommen will, ift verbächtig, 
wenn es oft, und wenn ed nie in bie Kirche geht, wenn fein 
Leib warm, und wenn er Falt if. Während ber fechzehn Jahre, 
daß Remigius dem Halsgerichte beiwohnte, find, feiner eignen Ans 
gabe zufolge, in Lothringen nicht weniger ald acht hundert Zau⸗ 
berer zum Tode verurtheilt worben, eben fo viele waren entweder 
entwichen, oder hatten durch bie Tortur nicht überführt werben 
fönnen. Remigius ſieht im Ganzen mit Zufriedenpeit auf fein 
Wirken zurück; doch hat er fih eine Schwachheits ſunde vorzuwerfen. 
Einft Hatte er nämlich, dem Mitleiden feiner Collegen nachgeben, 
fiebenfäprige Kinder, die beim Hexentanze gewefen waren, nur das 
durch beficaft, daß er fie, nadt ausgezogen, dreimal um ben Plag, 
wo ihre Eltern den Feuertod erlitten hatten, mit Ruthen herums 


3») In einem trieriſchen Procefle, der von 1591 bis 1594 dauerte, mit: 
getheilt von Liel im Archiv für Mheinifche Geſchichte von Neifah und 
Linde, Th. 1. ©. 47 ff. 

20) Daemonolatria, d. f. von Unholden und Zauber Geiftern, deß Edlen, 
Ehrnveſten und Hochgelarten Herrn Nicolai Remigü, des durchl. Herkogen 
in Lothringen Geheimen Raths und Peinliher Sachen Cognitoris publici, 
— Aus dem Latein in hoch Teutſch überfegt duch Teucridem Annacum 
Privatum. Franckfurt bei Gratandro Palthenio 1598. 
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hauen ließ. Seine rihterfiche Meberzeugung fagte itm, dag auch 
fie den Tod verdient hatten; denn „ein heplfamer Epffer iſt allezeit 
dem feheblichen eufferlichen Schein der Begnadigung vorzuziehen.“ *) 
In Würzburg und Bamberg hat man fpäter diefen heilſamen Eifer 
zu wahren gewußt. 

Mit dem Miniſter Remigius wetteiferte bald ein Töniglicher 
Schriftſteller um den Preis in der Bekämpfung des ſataniſchen 
Reiches, Fein geringerer als Jakob I von Schottland und Eng- 
Iand, jener Fürft, der fo flolz war auf feine Theologie und fein 
Rateinfprechen. Noch bevor er den englifhen Thron beftieg, hatte 
er feine Dämonolog ie geſchrieben und den Grundfägen derſelben 
in feinem ſchottiſchen Reihe Geltung verfhafft. 9) Ein wahres 
Wort hat er in der Vorrede gefproden, indem er von Bobin’s 
Dämonomanie verfihert, fie fey „majore collecta studio, quam 
seripta judicio;“ aber die Nachwelt muß von ber Königlichen Dä- 
monologie leider dasſelbe fagen. — Jakob unterſcheidet zwiſchen 
der Magie (auch necromantia) und dem Venefieium (auch incan- 
tatio oder Hexerei. Die Venefici find Sklaven, die Nefro- 
manten Gebieter des Teufels. Zwar gebieten fie nicht abſolut, 
fondern bedingt, nicht kraft ihrer Kunft, fondern vermöge eines 
Vertrags. Denn um ihnen Leib und Seele abzugewinnen, macht 
ſich der Teufel verbindlich, in einigen untergeorbneten Dingen ihrem 
Befehle zu gehorchen. Die kindiſchen Beſchwörungen zur Heilung, 
das Neftelfnäpfen, die Aſtrologie und das Horoffopftellen find nur 
das ABE des Teufels, wodurch er, ba biefe Dinge ziemlich un- 
ſchuldig erfheinen, die Neugierigen in fein Netz lockt. Der hier 
durch verführte gelehrte Magier fepreitet bald zum mündlichen oder 
ſchriftlichen Pactum. Der Teufel if der Affe Gottes; der Kuß 
wird ihm auf die Hinterfeite gegeben, weil Moſes den Heren auch 
‚nur von hinten fehen konnte. Zwei Arten der Hexenfahrt müffen 
angenommen werben: 1) eine Teibliche, wenn die Heren an nahe—⸗ 
gelegene Orte theils zu Fuß oder Pferd, theils mit des Teufels 
Hülfe durch die Luft kommen; 2) eine im Geifte, wenn der Ort 
fo entfernt ift, daß die in einem Moment zu vollendende Reife 
vermöge ihrer Schnelligkeit die Unmöglicfeit des Athemholens 

24) Daemonolatr. Th. II. Cap. 2, 

=) Jacobi I Daemonologia in den Opp. ed. Montague. Francof. 1689. 
Auch einzeln. . 


vorausſetzen wärbe. Den Eoitus mit den Ineuben und Succuben 
räumt ber König ein, nicht aber bie Erzeugung von Ungeheuern 
und wirklichen Kindern. Die Magier ſowohl, als bie Hexen follen " 
mit dem Tode beſtraft werden. In einem andern, der Ausbildung 
feines Sohns zum Negenten gewidmeten Werke”) ſtellt Jakob 
unter denjenigen Verbrechen, wo bie Königliche Begnabigung Sünde 
wäre, bie Zauberei oben an. 

Oft Tiegt dem König bie Wahrheit fo nahe vor den Füßen, 
daß er gleichfam darüber ſtolpert, aber fein daͤmonenaufſpürendes 
Auge bleibt ſtets nach den Wolfen gerichtet. So antwortet er auf 
die Frage: warum in Lappland, Finnland, den Orkaden und ſhet⸗ 
laͤndiſchen Infeln der dämoniſche Eoncubitus häufiger ſey, ald an⸗ 
derwärts: „Wo bie Unwiſſenheit der Menſchen am didften if, da 
iſt auch die Unverfchämtheit des Teufels am gröbften.” Da, wo er 
die Wahrnehmung abhandelt, daß es früher mehr Gefpenfter gege⸗ 
ben habe, jetzt mehr Hexen, heißt es: „So ifl’s und auch in Eng- 
land gegangen; denn während ber papififchen Finſterniß fah man 
mehr Gefpenfter und Geifter, als mit Worten auszubrüden 
möglich iſt; jest find fie fo felten, daß man in einem ganzen Jahr⸗ 
hundert faum von einem einzigen Balle Hört. Aber damals mas 
sen bie Herxereien nicht fo häufig als jegt, wo biefelben ſich 
allerdings im Höchften Grade vervielfacht Haben.“ Freilich hatte 
England in den Zeiten des Papismus noch keinen Jakob I, der 
die Kunft befaß, überall Herxereien zu entdecken. Bei näherer Prüs 
fung würbe der König gefunden haben, daß er, anftatt u Gunften 
des Papismus Zeugniß zu geben, ber bekanntermaßen ſowohl vor, 
als nach der Reformation auf bem Eontinent in der Herenverfols 
gung fi überſchwaͤnglich zeigte, ſich ſelbſt anzullagen hatte, indem 
er dieſes Erbftüd des Papismus, ohne es als foldhes zu erfennen, 
blindlings durch Schrift und Gefege in alle Adern feiner Wölfen " 
verbreitete, 

Endlich räden bie Triarier in's Feld. Martin Delrio 
führt fie mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele, weniger 
um ben augenblidlichen Sieg zu entfcheiben, der kaum noch zweifel⸗ 
haft war, als um den Wahlplag zu befegen und gegen fünftige 
Angriffe zu verſchanzen. Diefer merfwirdige Mann war 1551 zu 


2) Bacılızöy dugev lib. II, 
Dr. Soldan, Seſch. d. Herenproceffe. 23 





Antwerpen von ſpaniſchen Cuern geboren, Hatte zu Yarid, Dom 
und Lowen Philoſophie und bie Rechte ſtudirt und in ber Icpteren 
Wiſſenſchaft zu Salamanca den Doctorgrad exiangt.”) In Bras 
bant fieg er daun in raſcher Folge zum Rathe des hoͤchſten Con⸗ 
ſeils, zum Intendanten der Armee, zum Vicekanzler und Procureur- 
General. Während der Burgerkriege verließ er die Riederlande 
und warb Jeſuit in Valladolid, kehrte aber bald zurück und Eehrte 
an verſchiedenen Univerſuaͤten Philoſophie und Theologie. Er 
Farb 1608 zu Löwen. 

Im Jahre 1599 erſchienen feine berühmten Disgaistionee 
msgicae in ſechs Büchern. ”) Sie folkten dasjenige leiſten, was 
man von 2008 vergeblich erwartet hatte. Inter allen Hexenver⸗ 
folgern iſt Delrio unſtreitig der gelehrteſte und ſchlaueſte. Stellen 
weiſe zeigt er ſogar eine gewiſſe Aufklärung, Liberalität und Bil⸗ 
ligkeit. Verſchiedene Arten aberglaͤubiſcher Heilungen werben von 
ihm gründlich bekämpft, um andern, nicht weniger aberglaͤubiſchen, 
Play zu machen. Charaktere, Sigille, Biber, Zahlen und Worte 
haben ihm zufolge Feine natürliche ober magiſche Fähigkeit, Kranb 
heiten ober andre Schaͤden zu entfernen; Amulete befigen nur ins 
fofern Kraft, als dieſelbe etwa in ihrem Stoffe liegt. Alle Theurgie 
oder weiße Magie iſt unwirklich; die Dämonen Iaffen fih vom 
Menſchen nicht zwingen. Die alles aber bahnt nur den Weg zu 
dem Orundfage, daß jene Charaltere, Sigille u. f. w. nur will 
Türlich verabredete Zeichen feyen, unter welchen ber Teufel aller 
dings wirkte, nicht gezwungen, fonbern in Folge eines Bew 
trages. Das Pactum mit dem Teufel, in welchem bie Abfchwis 
zung des Chriſtenthums inbegriffen it, bildet bie Grundlage aller 
Zauberei; die daͤmoniſche Magie zu Iäugnen, iſt Teperiig. Sie if 
der Inbegriff alles Diaboliſchen und des Tobes würbig; gegen fie, 


2) Weber Delrio s Lebensſchicſale ſ. Hauber Bibl. mag. Bd. I. S. 
123 f. Bayle Reponse aux questions d'un provincial, Chap. 16. Ohne 
Kweifel war Martin Delrio der jängere Bruder besienigen Ludwig Delrio, 
der in Alba’s Blutrathe eine Hauptrolle fpielte. 

25) Diefed Buch, in dem folgenden Auflagen von dem Berf. ſelbſt ver 
mehrt, iſt ſehr Häufig gedruet worden. Die fpäteren Ausgaben find in⸗ 
deſſen faft durchgängig duch zahlloſe Drudfehler entftellt. — Delrio wurde 
ſelbſt von de utſchen Behörden als Autorität für deut ſche Recht s— 
gewohnheiten citirt, wie in dem Berichte bes Magiſtrats zu Coesfeld 
am das münfterfhe Miniſterium. Niefert S. N. 


wie gegen alle andern Viebel, ſchaten nur bie Heilmittel ber latho⸗ 
Uſchen Kirche, wie Segen, Exsrcismen, Kreuze, Metiquien, Agıs 
Dei i. f. w., deren Berbienft geprieſen und durch erbauliche Se⸗ 
ſchichten beglaubigt wird. Niemand Farin in biefen Dingen aber⸗ 
gläubiſcher ſeyn, als Delrio. In der Lehre vom den Zaubergräueln 
folgt er ganz feitien Vorgängern, bie er nur an Kenntniffen und 
biaiektiſcher Gewanbtpeit äbertrifft. Der Kanon Episcopi wird in 
"einer weitläuftigen Abhandlung aller Kraft beraubt: er handle we⸗ 
der von dem Herten ber neueren Zeit; noch torde er, felbſt wenn 
dieß wäre, benfelben irgendwie nügen, da er auch biefenigen Weiber, 
welche die Luftfahrt nur in der Einbilbung machen, als Ungläubige 
(infideles) bezeichne. Die Hexen aber follen, auch wenn fle Nies 
manden beſchaͤdigt Haben, ſchon Bloß um ihres Teufelsbundes willen 
getöbtet werden, Auch im Procefle weiß Delrio fih dad Anſehen 
der Beſonnenheit zu geben, indem ex unweſentliche Einzelheiten, 
die gleichwohl großen Anſtoß gegeben hatten, wie das Hexenbad 
und die Nadelprobe, mißbtlligt, andy mit fhönen Worten zum 
Maafpalten in der Tortur räth; dabei bleibt ihm aber, wie allen 
Nebrigen, bie Zauberei ein crimen exceptum, wo Alles vom Er⸗ 
meſſen bes Richters abhängt, und aus dem den Inquifiten von 
hm umgeworfenen Retze iſt Fein Entkommen möglich. Böllige 
Koöfprejung, obgleich rechtlich benkhar, wiberräth er; ber Richter 
ſoll nur von ber Inftanz abſolviren. 

Wo Gelehrfamfeit und Sophismen nicht mehr ausreichen 
wollen, da wird durch vornehmes Benehmen, durch Verdaͤchtigen 
und Schreden gewirkt. Die früheren Gegner feines Syſtems ober 
einzelner Säge besfelben, einen Melanchthon, Alciatus, Agrippa, 
Weier, Montaigne u. A. entkleivet er aller Autorität; Ketzer, ein⸗ 

. feitige iteratoren, Legiften und Rabuliflen müffen ſchweigen, wo 
der Jeſuit redet, und bürfen fi weder auf den Kanon Episcopi, 
noch auf den gefunden Menfchenverftand berufen; wer Feine Hexen 
glaubt, iſt Fein Katholikl. Seinen Fünftigen Gegnern aber hält er 
erſt die Kataſtrophe eines Edelin, Loos und lade vor, und dann 
fordert er fie auf, feine Lehre von der Wirklichkeit ber Hexenfahr⸗ 
ten entweber zu twiberlegen, ober anzunehmen. Welcher Hohn! 
Es gefchieht in eben bemfelben Eapitel, in welchem das Läugnen 
dee Herengräuel als Indicium der Zauberei aufgeftellt wird, Im 
der That, yon ſolchem Gefhüg vertheidigt, iſt Br Werk ein 
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Bollwerk des Herenprocefied geworben, und mehrere Menſchenalter 
find vergangen, ehe der erſte wirkſame Sturm auf basfelbe gemacht 
wurde. Raum daß einzelne Stimmen über das Tumultuarifche 
und bie unmäßige Barbarei ber Proceßbehandlung laut zu werben 
getrauten; die Hauptſache blieb unangefochten. 

Kurz nach Delrio fehrieb fein Landsmann Torreblanca 
eine Dämonologie in vier Büchern. *) Sie if dem Papfle Paul V 
gewidmet und hat hie Approbation bes heiligen Officiums. Hier⸗ 
aus folgt von felbft ber Schluß, daß fie fi von dem bereits bes 
Tannten Spftem nicht entferne. *) 


26) Erfte Ausgabe 1615, dann Mainz 1623. - 

27) Bon der gelehrt juriſtiſchen Darftellungsmeife des Verfaſſers fol: 
gende Probe: Contractus innominati formula, Do ut facias, de quo in 
1. Labeo scribit, 1. Jaris gentium, D. ds pact. apud magos pasiim re- 
oepta, quibus diabolus permittit, Si te mihi addizeris, uliscar te, ditabo 
te etc. ut tradit Petr. Binsfeld. in confess. malaf. praslud. 6. }. Ex gui- 
bus praeseriptis verhis nascitur obligatio pura, I. obligatio I. naturalis, 
$. sed si facio, D. de prasscript. verbis cum alüis per Loriot. de apicib. 
Jur. tract. 10. ex. n. 15. Adversus hominem videlioet, non tamen adversus 
daemonem; nam elsi contractus arithmetica cohstent proportione et ultro ci- 
troque obligationem producant, I. Labeo, D. de verb. sigrif. in daemonen 
iamen cadere non potest obligatio, neque eiviks, neque naturalis, quia non 
est pura crealura anima ei corpore constans, ut tradunt D. Thom. 2. 2 
qu. 95, concivis meus Card. Toledo in summa lb. IV. cap. 15. Neque 
ex eo homo queri potest; nam qui contrahit, vel est, vel debet esse non ig- 
narus conditionis ejus, cum quo contrahit, Z. pen. D. ad Macedo. I. qui 
cum alio, D. de reg. jur. cum vulgatis, etc. 


Adhtscechntes Capitel. 





Serenproeeffe gegen das Ende des fechzehnten 

und am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts in 

Deutfchland, Schottland, England, Belgien und 
Frankreich. Gaufridy. Grandier. 


Vix aliquis eorum, qui accmati sunt, 
supplieium eyasit. 
Linden. 


Durch Weier's Auftreten war die Praris nur auf Furze 
Zeit in's Stoden gerathen und an manchen Orten fogar ganz uns 
geftört geblieben. Während des durch ihn erzeugten Streites nahm 
fie einen neuen Auffhwung und griff mit unaufhaltfamer Gewalt 
immer weiter, Wer fie in ihrer ganzen Verbreitung verfolgen 
wollte, hätte ein baͤndereiches Werk zu ſchreiben; wir Fönnen hier 
bloß eine Ueberſicht geben und nur bei einzelnen charalteriſtiſchen 
ober berüchtigt gewordenen Fällen etwas länger verweilen. 

Schon 1565 verwarf die Juriftenfacultät des proteftantifchen 
Marburg bie in Weier'ſchem Sinne gehaltenen Defenfionen einer 
Angeklagten, welche zuerſt geflänbig gewefen war, mit bem Teufel 
gebubhlt und die Pferde des Amtmanns zu Ginsheim bezaubert zu 
haben, dann aber widerrufen Hatte; das Weib wurde zum Tobe 
verurtpeift. ‘) Weier erlebte es noch, daß ſelbſt im Herzogthum 
Eleve die Wafferprobe wieder querfannt wurde.) In Loths 
ringen half Remigius binnen fechzehn Jahren achthundert Opfer 
hinwürgen. Im Braunfhweigifchen folen der Branbpfähle 
auf der Richtſtaͤtte vor dem Löchelnholge fo viele geweſen ſeyn, daß 
man fih in einem Heinen Walde zu befinden glaubte, Zwiſchen 


4) Fichard. Consil. vol. III. pag. 118. 
2) Horſt 3, 8, Th. III. ©, 358. 





41590 und 1600 wurben an manden Tagen 10 bis 12 Heren 
daſelbſt verbrannt.) Won ber Tpäkigfeit bed Schöppenſtuhis zu 
Leipzig zeugen bie bei Carpzov belegweife angeführten Urtheile; 
fie reihen von 1582 bis 1622.%) Brandenburgifche Erkennt 
niffe Hat v. Raumer zuſammengeſtellt.“) Im Trierifhen brach⸗ 
sen es Binsfeld's Bemüpungen bapin, daß das Land riner Wüſte 
glich und das Vermögen der Begüterten in bie Hände der Gerichts⸗ 
perfonen und bes Nachrichters überging. Es find daſelbſt nicht 

« bloß gemeine Leute, fondern auch Doctoren, Bürgermeifter, Kano⸗ 
nifer und andre Geiſtliche verbrannt worden. Laut amtlichen Nach⸗ 
richten beſtiegen aus etwa zwanzig Dörfern in der naͤchſten Um⸗ 
gegend ber Hauptftabt in kaum fieben Jahren (158793) 388 
Yerfonen ben Sqheiterhaufen Bon ben Hinrichtungen in der Stadt 
ſelbſt ift Hierbei Feine Rebe, 9) 

Ein Blid anf die teierifchen Berhättnifie feit der Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts wird das Berhäftnig, in welches fih hier 
die religiöfe Reaction zu biefen Händeln ftelfte, hervortreten laſſen. 
Schon 1558 Hatte fih Trarbach zum Luthertfum befannt und im 
folgenden Zapre entftanden in Trier ſelbſt lebhafte Bewegungen 
zu Gunſten der Reformation. Kaſpar Olivianus, ein geborner 
Trierer, ber zu Heidelberg und Genf Theologie ftubirt Hatte, pres 
digte die neue Lehre in der Hoſpitalkirche, die Zünfte theilten ſich 
für und gegen ipn, Bürgermeifter und Rathsverwandte fielen ihm 
au, bie katholiſchen Geiſtlichen waren verlaſſen. Dan ſchwur auf 
die augsburgiſche Confeſſion; ber rüdtehrende Kurfürſt Johann V 
fand die Stabtthore verfhloffen und mußte den Eingang, den man 
nur unter Bebingungen geflatten wollte, mit Gewalt erzwingen. 


9) Spittler Geld. des Fürftenth. Ealenberg, Th. I. S. 307. 

) Nov, Pract. rer, crim. P. I. Qu. 50. 

Martiſche Forfgungen BD. I. ©. 231 fl. 

) Man lefe die kernhafte Darftellung Linden’s in dem Gest. Trevir. 
117. 53 f. Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, supplicium evasit. — Sup- 
plicio affectorum liberi exulabant, bona publicabantur, Deficiebät arator et 
vinitor; hino sterilitas. Vix pulatur ssevior pestis aut atrocior hostis pera- 
grasse. Trovirensium fines, quam bio immodiose inquisitonis et: persecuio- 
mis modus. Plurima apparebant argumenta, non omnes fulsse noxiog. — 
Durabat haec persecutio plures annos, et nonnulli, qui justilise praeerant, 
tloriabantur in pluralitate palorum, ad quorm "ine Franla bananı cor · 
pora Vulcano iradita. 


Sept erfolgten gegen die Angefehenern Todesurtheile, bie mar 
jedoch bald mit der Landesverweiſung vertauſchte; ber Möbel griff 
ohne Zögern wieder zum Roſenkranz. Die Vertriebenen bepielten 
indeſſen noch immer großen Einfluß auf bas Volk und kehrten zum 
Theil fogar wieder zurück. Um nun bie auflommende Ketzerei aus 
dem Grunde zu vertilgen, rief Johann 1560 bie Jeſuiten in's 
Sand und gab ihnen reichliche Güter. ”) Indeſſen fleigerte ſich da⸗ 
durch nur bie Unzufriedenheit und das Mißtrauen. ) Politiſche 
Streitfragen kamen hinzu; es drohte ein Aufftand, und der Kurs 
fürft arbeitete eben an feiner Ausföhnung mit den ſchwierigen Cob⸗ 
lenzern, um gegen bie Trierer Luft zu befommen, als er 1567 
eines ploͤtzlichen Todes farb. Sein Nachfolger Jakob IT führte 
gegen die Stadt den ſogenannten Bohnenkrieg, der nur durch kaiſer⸗ 
liches Gebot geendigt wurde. Bor dem nunmehr ernannten Schieds⸗ 
gerichte führte bie Sache ber Stadt ber Doctor Kyrianber, ben bie 
trieriſchen Geſchichtſchreiber als einen ſchlauen Ketzer bezeichnen, 
der unter der Maslke einer hiſtoriſchen Deduction die Geiſtlichen, 
Erzbiſchofe und Päpfte beſpottet und verleumdet habe. Kaiſer 
Rudolph II unteriwarf endlich Trier ber Landeshoheit bes Kur⸗ 
fürfen. Als dieſer einzog, ritt an ber Spige des Zuges ein Koch, 
einen Schaumlöffel von der Länge eined Spießes in ber Hand; 
dreimal umfreifte er den Markibrunnen, ſchäumte denfelben ab und - 
fprigte Das Waffer oder den Schaum auf bie umfiehende Menge, 
um fpmbolifh anzubenten, daß bie Stadt abgefhäumt werden 
mäffe. „Doch, — bemerkt ber trierifche Hiſtoriograph, — hat man 
geglaubt, daß dieß opne Genehmigung des Kurfürften von Andern 
angeſtellt geweſen ſey.“ Wie dem and feyn mag, Jalob hätte 
weder Zeit, noch Gelegenheit zum Abſchaͤumen gehabt; er fah fi 
bis zu völliger Erledigung ber Angelegenheit einen laiſerlichen Com⸗ 
miffär zur Seite geſtellt und farb wenige Monate nach feinem Eins 
zuge. Es folgte Johann VI (15881). Die Gesta Trevirorum rüps 


7) Hac ocoasione Joannes Archiepiscopus aooarsit Treviros Patres Socie- 
tatis Jesu, qui se haeresibus opponerent, idque ex consilio reverendi domini 
Fae. Gest. Trev. III. p. 20, not. c. 

®) Haeo cum Archiepiscopus sollicite ageret (ed fft von ber Einführung 
der Jefuiten die Oede), Trevirenses licentia gliscentis haeresis in deteriora 
prolapsi, omnia suspecta habere, libertatem quaerere, gravamina praetendere, 
& seditionibus plebem preeparare pergebant. Gest. Tr. III. p. 22 
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600 unb bemütkigen Mann, deſſen 
per . Pr Cd Kurfürften verrathen habe. 
geipgig ame - 0 zerfallenen Furſten ihn zum erſten 
fie veigen von .5 fahen, follen fie, entzüdt von feinem 
niffe pat v.Rc eg: „Wenn alle geiftlichen Fürſten wären, 
ten e& Binsfe Zar und bei ihrem Rathe beruhigen.” Bon 
Nie) und das 5. wigen Manne erzählt nun ber Geſchicht⸗ 
g fonen unt .7 KL Stadt Trier wucherte noch das von Ka⸗ 
, Ks gemein. 7 gubern geſaͤete Unkraut der Kegerei, wovon 
niter und ar Spa gohann's V erzäplt haben; es war durch ben 
tiäten den — ren, und Jatob hatte e8 in ben wenigen Monas 
Denend der Ay pem Kriege und feinem Tode Ingen, nicht aus« 
968 onen ! #9” m nun basfelbe zu vertilgen, ächtete Johann VI 
— HT biefenigen, weldpe nicht binnen einer beſtimm⸗ 
ER METZ, ion Wochen zur orthodoren Lehre zurüdlehten würben 
Ein Fam non admitterent). Manche belefrten füh. 
feögehnt Sgener, Goldſchmiedmeiſter, und etlihe Andre wurden 
die yelie un vertrieben; unter biefen auch bes Rafpar Dlivianus 
Shen Fuge die den Frauen nötige Heifkunft verſiand, Johan- 
Pen zZ, und Lorenz Streipart, die beiden Drommeten des Bür- 
au OF und Mehrere vom gemeinen Boll, Die Leichname von 
rietc, ein und Prück durften nicht innerhalb der Mauern begra⸗ 
bigte 9open; — und fo wurde bie Stabt gereinigt. Durch gleiches 
für 4 und gleihen Eifer fänberte er auch Eoblenz von ber Ketzerei. 
Br gieichen verbannte er auf eine ziemlich Harte Weife (duro satis 
bie.) die Juden aus ber trieriſchen Erzbidcefe.” 
0 Dieß geſchah in den Jahren 1583 und 8A, und wir finden 
M ; dieſer Zeit im Trieriſchen allerdings Feine Ediete gegen bie 
steftanten mehr. Wer aber will es glauben, daß durch einige 
rweiſungen ber bis bahin fo hartnädige Proteftantismus mit 
mmpf und Stiel ausgerottet worden fey? Zumal in einem Lande, 
ſſen Fürft durch die Steuern, die er ben verarmten, von Freund 
ad Feind ausgefogenen Unterthanen auflegte, ſich verhaßt machte®) 


%) Sed exhausta mandt patria, terra nihil proferente et latrone quid- 
Juid reliqui erat depraedante. Nihilominus licet ex praecipuis pro se ipsis 
ändigerent, tamen in sumtus Archlepiscopi pro ejusdem sustentatione et 
camerae suae Ievamine, quasi in annos singulos, aliquid tributi conferre 
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und bie Jefuiten im Uebermaaße befchenkte!‘%) Den letzteren floffen 
vom Volle nur fparfame Almofen zu; *‘) fie Hatten aber den Bau 
einer prachtvollen Kirche begonnen. Was half es, bie heimlichen 
Proteftanten aufzufpüren, zu überführen und zu verbannen?: Ihe 
Bermögen blieb dann gefeglih den Erben. Das Haus bes Kafpar 
Dlivianus mußte ber Kurfürft, als er es zum Amthaufe machen 
wollte, kaͤuflich an fi bringen; ) dagegen zog er wenige Jahre 
foäter das Vermögen bes wegen Zauberei verurtheilten Schultheißen 
Flade ein und fhenkte es an die Kirchen, Die Inquifiten mußten 
befennen, baß ihr Zauberwefen fih von dem Einfalle des proteftan- 
tiſchen Albrecht von Brandenburg Herfchreibe. ©) Gerade feit jener 
Zeit waren proteftantifche Regungen bemerklich geweſen. Denjeni- 
gen, welche gegen bie Hexenproceffe fprachen oder fehrieben, traten 
die Jefuiten entgegen, welche die Reformation und die Zauberei in 
fo enge Wechfefbeziehung, wie wir oben bei Delrio gefehen haben, 
gu bringen verfianden. Zweifeln wir noch, daß bie große Heren- 
verfolgung zu Trier, bie im J. 1586 ausbrach, zum Theil nur 
Fortſetzung der Verfolgung des Proteftantismus und eines von 
jenen Mitteln war, welde der Scharffinn der Jefuiten ergründet 
hatte, um bie Aufgabe zu Löfen, weßhalb fie in's Land gerufen waren ? 

Bon Lothar, dem Nachfolger Johann's, fagt der Geſchicht⸗ 
fhreiber: „Das Erzbistfum fand er bei feinem Regierungsantritt 
in geiſtlicher Hinfiht ruhig, von Feiner Ketzerei zerriffen, in zeit 
licher aber erichöpft, was ber Unfruchtbarkeit der vorhergehenden 
Jahre zuzuſchreiben if.“ Woher biefe Unfruchtbarkeit rührte, 
wiffen wir bereits von Linden. 


coacti sunt, Quae toties repetita mecessitas conferendi faciebat praestationem 
duram et prineipem inyisum, mulla sui culpa, cum tamen octo vel devem 
millium florenorum facile consentaretur. Gest. Tr. III. 51. 

#0) Fuit patribus Societatis Jesu mire addictus. — Patribus coHegium 
sat splendidum construxit in sua paupertate et reditus amplos co@mit, Gest. 
Trev. IT. 51. — Tandem plenus dierum et bonarum cogitationum, Iargi- 
tione patribus Societatis Jesu profuse facta, — — — — Deo spiritum red- 
didit Confuentise. Ibid. p. 56. In Coblenz hatte er bie Eittercienſer⸗ 
nonnen und die regulieten Chorherren zu Niederwerth gezwungen, ihre bis⸗ 
herigen Kloftergebäude zu verlaffen, um den Jeſuiten Plag zu machen. 

44) Gest. Trev. II. 51. 

#2) Ibid, pag. 52. 

45) Delrio, Prologu. 9, 


men ihn als einen Mugen, feommen unb bemüthigen Mann, deſſen 
Aeußeres cher einen Pfarrer, als einen Kurfürften verrathen habe. 
Als die um ber Religion willen zerfallenen Fürften ihn zum erften 
Male auf dem Reichstage fahen, follen fie, entzüdt von feinem 
Benehmen, gefagt haben: „Wenn alle geiftlichen Fürſten wären, 
wie biefer, fo Könnten wir uns bei ihrem Rathe beruhigen.” Bon 
biefem fanften und demüthigen Manne erzählt nun ber Gefchicht- 
föpreiber weiter: „In ber Stabt Trier wucherte noch das von Ras 
ſpar Olivianus und Andern gefäcte Unkraut ber Kegerei, wovon 
wir oben im Leben Johann's V erzählt haben; es war durch ben 
Krieg genährt worben, und Jakob hatte es in ben wenigen Mona⸗ 
ten, bie zwiſchen dem Kriege und feinem Tode lagen, nicht aus⸗ 
reuten Können. Um nun basfelbe zu vertilgen, ächtete Johann VI 
durch ein Edict alle diefenigen, welche nicht binnen einer beſtimm⸗ 
ten Anzahl von Wochen zur orihoboren Lehre zurückkehren würden 
(doctrinam sanam non admitterent)., Manche befehrten ſich. 
Johannes Diener, Goldſchmiedmeiſter, und etliche Andre wurden 
aus der Stadt vertrieben; unter biefen auch bes Kafpar Olivianus 
Mutter, welche bie den Frauen nöthige Heilfunft verſtand, Johan⸗ 
nes Steus und Lorenz Streichart, die beiden Drommeten bes Bür- 
gerfriegs, und Mehrere vom gemeinen Boll. Die Leichname von 
Coppenftein und Prüd durften nicht innerhalb ber Mauern begras 
ben werben; — und fo wurbe bie Stabt gereinigt. Durch gleiches 
Edict und gleichen Eifer fäuberte er auch Eoblenz von ber Ketzerei. 
Deßgleichen verbannte er auf eine ziemlich harte Weife (duro satis 
modo) die Juben aus ber trierifchen Erzbiöcefe.” 

Dieß geſchah in ben Jahren 1583 und 84, und wir finden 
nad biefer Zeit im Trierifhen allerdings Feine Edicte gegen bie 
Proteſtanten mehr. Wer aber will es glauben, daß durch einige 
Verweifungen ber bis bahin fo hartnädige Proteflantismus mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet worden fey? Zumal in einem Lande, 
deſſen Fürft durch die Steuern, die er den verarmten, von Freund 
und Feind ausgefogenen Unterthanen auffegte, ſich verhaßt machte‘) 


%) Sed exhausta mansit patria, terra nihil proferente et latrone quid- 
quid reliqui erat depraedante. Nihilominus licet ex praecipuis pro se ipsis 
ändigerent, tamen in sumtus Archlepisoopi pro ejusdem sustentatione et 
camerae suae levamine, quasi in annos singulos, aliquid tributi conferre 
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und bie Jeſuiten im Uebermaaße befchenktel‘%) Den Iegteren floffen 
vom Vollke nur fparfame Almofen zu; ‘') fie Hatten aber den Bau 
einer prachtvollen Kirche begonnen. Was half es, bie heimlichen 
Proteſtanten aufzufpären, zu überführen und zu verbannen?: Ihre 
Vermögen blieb dann gefeglich den Erben. Das Haus des Kaſpar 
Dlivianus mußte ber Kurfürft, als er ed zum Amthaufe machen 
wollte, Täuflih an ſich bringen; ‘*) dagegen zog er wenige Jahre 
fpäter das Vermögen bes wegen Zauberei verurtheilten Schultheißen 
Blade ein und fihenfte es an bie Kirchen. Die Inquifiten mußten 
bekennen, daß ihr Zauberweſen fi von dem Einfalle des proteftan- 
tiſchen Albrecht von Brandenburg herfchreibe. %) Gerade feit jener 
Zeit waren proteftantifche Negungen bemerklich geweſen. Denjeni- 
gen, welche gegen bie Hexenproceffe ſprachen oder fehrieben, traten 
die Jefuiten entgegen, welche bie Reformation und die Zauberet in 
fo enge Wechfelbeziehung, wie wir oben bei Delrio gefehen Haben, 
zu bringen verflanden. Zweifeln wir noch, daß bie große Heren- 
verfolgung zu Trier, die im I. 1586 ausbrach, zum Theil nur 
Fortfegung der Verfolgung bes Proteflantismus und eines von 
jenen Mitteln war, welde der Scharffinn der Jefuiten ergründet 
hatte, um bie Aufgabe zu löfen, weßhalb fie in’s Land gerufen waren ? 

Bon Lothar, dem Nachfolger Johann's, fagt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber: „Das Erzbisthum fand er bei feinem Regierungsantritt 
in geiſtlicher Hinficht ruhig, von Feiner Kegerei zerriffen, in zeit- 
licher aber erfhöpft, was ber Unfruchtbarkeit der vorhergehenden 
Jahre zuzuſchreiben if.” Woher biefe Unfruchtbarkeit rührte, 
wiffen wir bereits von Linden. 


concti sunt, (une toties repelita necessilas conferendi faciebat praestalionem 
duram et principem invisum, nulla sui culpa, cum tamen octo vel decem 
millium forenorum facile contentaretur. Gest. Tr. III. 51. 

#0) Fuit patribus Societatis Jesu mire addictus. — Patribus colegium 
sat splendidum construxit in sua paupertale et reditus amplos co&mit, Gest. 
Trev. III. 51. — Tandem plenus dierum et bonarum cogitationum, largi- 
tione patribus Societatis Jesu profuse facta, — — — — Deo spiritum red- 
didit Confuentise. Ibid. p. 56. In Coblenz hatte er bie Eifkercienfers 
nonnen und die regulirten Chorherren zu Niederwerth gesungen, ihre bida 
herigen Kloftergebände zu verlaffen, um den-Jefuiten Platz zu machen. 

4) Gest. Trev. I. 51. 

#2) Ibid, pag. 52. 

43) Delrio, Proloqu. 9, 


Jeſuiten, Reaction unb Hexenproceſſe finden wir auch ig 
Paderborn unter ber Regierung bes Biſchofs Theodor von 
Gürftenberg (1585—1618). In der Reaction wirkten bie neu auf⸗ 
genommenen Sefuiten als Prediger und Ratpgeber bes Fürften, im 
den gerade damals in Gang kommenden Herenprocefien aber als 
Beichtväter. *) 

In ber Heinen Reichsſtadt Nördlingen wurben binnen vier 
Jahren (1590 bis 1594) fünfunddreißig Perfonen verbrannt. Die 
Proceſſe waren höchſt tumultuarifh und bie Borftelungen eines 
vernünftigen Geiftlihen wurben vom Magiſtrat ſchnoͤde zurüd« 
gewiefen. „In biefem Jahr ift der Verſtand zu Nörhlingen fpazies 
sen gegangen!“ ruft eine Chronik jener Stabt beim Beginn biefer 
Gräuelfcenen aus. *) 

Die Langlebigkeit ber Proceffe vor dem Reichslammergericht 
iſt ſprũchwörtlich geworben; nirgends aber hat biefed Tribunal burg 
die Kraftlofigfeit feiner Verfügungen eine traurigere Rolle gefpielt, 
als in Herenfahen, wo Gefahr auf bem Verzuge fland. Zum 
Belege geben wir folgenden, aus ben Driginalarten entnommenen 

jall. *%) 


Im J. 1603 Hatte eine reiche Bürgerfrau zw Offenburg, 
Anna Maria Hoffmann, bei der Hochzeitfeier ihrer Tochter an bie uns 
bemittelten Samilien ber Stabt Suppe, Fleiſch und Wein ausges 
tpeilt. Eine Wöcpnerin, die von biefen Speifen, wahrſcheinlich un 
mäßig, genoſſen hatte, war bald naher Frank geworben und zehn 
Tage darauf geftorben. Da bie Erkrantte ſelbſt ihr Unglück dem 
Genuffe biefer Speifen beimaß, fo war fon bamals bie Hoffe 
mann in das Geſchrei gefommen, mit der Suppe Zauberei getries 
ben zu haben, und hatte es Iebiglich den Fugen Schritten ihres 
Ehemannes zu verbanken, daß ber Magiſtrat ben aufgefommenen 
Verdacht für grundlos erklärte. Als jedoch fünf Jahre fpäter Rus 
dolph's II Commiſſarien ber Stadt den Vorwurf allzugroßer Laßheit 
in ber Herenverfolgung machten, obgleich man binnen 9 Jahren 
auf dem Heinen Gebiete 24 Perfonen jufificirt hatte, kam bie Rebe 
auch wicher auf jenes Ereigniß. Mehrere gefolterte Weiber thaten 


2) S. 3. Beffen Geſch. des Bisth. Paderborn, B. IL. &. 88, 99 ff. 

2 Meng, die Hexenpr. zu Nördlingen, S. 60. 

4%) Rubr. Hoffmännin contra Bürgermeifter und Math ber Siadt Dfen- 
burg, Mandati poenalis sine clausula de administranda justitie. 


bie Ansfoge und follen darauf geflorben feyn, daß fie bie Hoffmann 
und ipre Tochter oft bei Herentängen, Wettermachen, Bodfahrten 
u. bergl. zu Gefährtinnen gehabt hätten. Die Mutter reitete ſich 
durch eine ſchleunige Flucht nad Straßburg; die Tochter aber, an 
Eberhard Bapft zu Offenburg verpeirgihet, warb im Drtober 1608 ° 
serhaftet und fogleih mit einem von jenen Weibern confrontirt, 
Glauben wie ben Rathsacten, fo warb ihr hier von dem Weihe 
in's Geſicht gefagt, daß fie beide am etligen Orten zufammen auf 
bem Sabbath geweſen; nad einer fpäter protokollirten Verſicherung 
ber Bapfı jebod hatte der Stadtſchreiber aus einem Buche bie gu 
befennenben Ereigniffe und Localitäten vorgelefen und das beit⸗ 
Tägerige, in Folge ber Tortur kaum ber Sprache mächtige Weib 
nur zur Beftätigung bes Borgelefenen aufgefordert. Ohne eine 
Defenfion zu geftatten, ſchritt man jegt gegen bie neu Verhaftete 
mit ber Folter vor, und als biefelbe nad dem erften Grabe, um 
weiterer Pein zu entgehen, fih ſelbſt als Here und bie Mutter als 
ihre Lehrmeifterin angab, yrotofollirte man biefe Ausfagen als 
güsliche Belenntniffe. Eine Supplik der entflopenen Mutter an 
das Rammergericht erwirkte indeſſen unterm 11. Ort. ein Poͤnal⸗ 
manbat an bie Stabt Offenburg, welches bie geſchehenen Schritte 
caſſirte und dem Magiftvate aufgab, Hinfort nicht anders als nah 
den Rechten zu verfahren. Hiergegen erflärte der Rath, jenes 
Mandat fey buch falſche Vorſtellungen erſchlichen, fandte einige 
Protololle ein, bie, obgleich fie den Stempel abfolyter Nichtigkeit 
an fih tragen, doch die Rechtmäßigleit jenes Verfahrens beweifen 
follen, und fuhr in dem angefangenen Proceffe fort, Ja er bes 
Magte fih gegen das Kammergericht, daß es ihn in dem vom Kaiſer 
wiederholt gebotenen Wirken hinbere: „welhermaßen ‚bie Rom. 
Kaiſ. Mafeftät unfer Allergnädigfter Herr — — — zu unterſchied⸗ 
lichen Malen durch berfelben deputirte Hochanſehnliche Commis- 
sarios allergnäbigft mandirt haben, daß — — — bemeldte Stadt 
Offenburg bei Höchſtgedachter Roͤm. Kqiſ. Majekät auch hin und 
wieder verſchreit worden, als ſollte dieſelbe gleichſam ein Asylum 
der zauberiſchen Weibsperſonen ſeyn.“ Nach pielfachem Anrufen 
der Verwandten erfolgte im December 1609 abermals ein Befehl 
von Speyer, her Verhafteten Abfehrift der Indicien, Defenfion und 
Zutritt der Angehörigen zu geſtatten. Die Mittheilung ber Indicien 
geſchah endlich im Jauuar 1610; dieſelben beftehen, bie Beſagungen 
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ber Hingerichteten Hexen ausgenommen, fämmtlih aus Dingen, bie 
fi erſt nach der Verhaftung und nach ber Tortur während eines 
laͤngſt caffirten Verfahrens ergeben hatten, namentlich aus ben er⸗ 
folterten und dann wieber zurüdgenommenen Vefenntniffen ber 
Berhafteten ſelbſt. Dennoch rechtfertigte in dem Schlußartifel die 
Logik des offenburger Magiſtrats aus allen dieſen Inbicien bie 
geſchehene Verhaftung und Torquirung feiner Inquifitin. Obgleich 
nun das Kammergericht diefe aus nichtigem Verfahren gewonnenen 
Anzeigen verwarf, fo ließ ſich doch ber Rath in feinem Gange 
nicht flören. Er ſchnitt der Berhafteten willlürlich die wirffamften 
BVertheidigungsmittel ab, fegte ihren Dann wegen unehrerbietigen 
Widerſpruchs in's Gefängnig, proteflirte gegen bie Strafandrohun⸗ 
gen des Kammergerichts und begehrte fogar die Beftrafung bes 
Gegenabvocaten als Infurianten, weil biefer mit einer Klarheit, 
gegen welche feine Rechtfertigung auffommen Fonnte, die Nichtigkeit 
des ganzen Handels an's Licht gezogen hatte. Aus dem November 
unb December 1610 liegen noch zwei dringende Supplifen wegen 
Höcfter Lebensgefahr der Inquifitin bei den Acten; das Kammer⸗ 
gericht gab einen abermaligen Inhibitionshefehl bei ſchwerer Strafe 
und lud den Rath zur Verantwortung vor; doch ein Actenftüd 
vom 25. Febr. 1611 redet ſchon von Anna Maria Bapft als einer 
ineinerirten Here. Der Proceß fpann fi vor dem Kammers 
gerichte fort, nicht wegen der Beſtrafung des ungehorfamen Magi⸗ 
firats, fondern wegen des Koſtenpunkts. Weber denfelben ift noch 
vom 20. Jan. 1612 ein mündlicher, nicht entſcheidender Receß 
verzeichnet; dann ſchließt das Protokoll ohne Beſcheid folgender 
maßen: 

Anno 1613. nihil. 

Anno 1614. Visum 2. Decemb. 

Reliquis annis nihil. 

Anno 617. 14 Novemb. 617. Revisum. 

Expedit. raoe. praeambula. . 

Unter ben engliſchen Proceſſen jener Zeit hat der von 
Warbois (1593) einige Berühmtheit erlangt, weil er eine Stife 
tung veranlaßte, nach welcher jährlich ein Studiofus der Theologie 
im Eolegium der Königin zu Cambridge gegen eine Belohnung 
yon 40 Schillingen einen Vortrag über die Hexerei zu halten hatte, 
Das Ganze war durch das Gerede von Kindern angegangen, bie 


Halb aus thörihter Einbilbung, halb aus Bospeit yon den abge⸗ 
fandten Geiſtern eines alten Weibes geplagt zu werden vorgaben, 
Die Alte warb verhaftet, zum Geftändnig gebracht und von ben 
Geſchworenen fammt ihrem Ehemanne und ihrer Torhter, welde 
indeſſen jede Schuld ſtandhaft Täugneten, in Huntingbon zum Tode 
verurtheilt. 17) 

Schottland erlebte feine Gräuelperiobe unter Jafob VI. %) 
Diefer König ſchürte mit dem veformirten Elerus das Feuer um 
bie Wette; ‘*) er ſelbſt bildete fih ein, um feines Religionseifere 
willen vom Teufel verfolgt zu werden, und fein Argwohn traf 
darum befonders die ſchottiſchen Katholifen als deſſen Werkzeuge, 
Er wohnte den Berhören perfönfich bei, ließ ſich mitunter von den 
Berhörten bie Melodien vorfpielen, mit welchen bie Teufelsprocefs 
fionen begleitet werben, freute fih, wenn ber Teufel franzöfifh von 
ihm gefagt haben follte: Il est un homme de Dieu, oder er ſey 
der größte Beind, welden Satan in der Welt habe, — und 
bedrohte die Geſchworenen mit einer Anklage wegen vorſätzlichen 
Irrthums, wenn fie im Verurtheilen nicht eifrig genug waren. 

Mit Jakob’ Ueberzug nach London änderte fih die Scene fei- 
nes Wirfens; jegt Fam das überfättigte Schottland etwas zu Athem, 
und in England erſchien fogleih ein Gefeg (1603), das die Zaus 
berei ganz im Geifte der föniglichen Dämonologie auffaßte und die 
Zauberer, als der Felonie ſchuldig, jedes geiftlichen Beiftandes für 
unwürdig erflärte. Jetzt war nicht mehr die Nachweiſung eines 
duch Zaubermittel begangenen Verbrechens nöthig; die Zauberei 
war nun an fih ein folches. ) Berüchtigt find die beiden Pros 
ceſſe der LancafhiresDexen in den Jahren 1613 und 1634, wobei 
ein boshafter Knabe von eilf Jahren unter der Anleitung feines 
gewinnfüchtigen Vaters die Denunciationen machte. Der Betrug 
wurde entbedt, als ſiebzehn Weiber fhon auf dem Punkte waren 
gehangen zu werben. *') 

2 Huthinfon Cap. 7. W. Scott Br. Th. II. ©, 65. 

2) W. Scott Br. üb. Dim, TH. II. ©. 158 ff. 

2) „Die Priefter ſtellten den Grundfag auf, daß die Römifchkatholifhen, 
als ihre Hauptfeinde, mit einander dem Teufel, bee Meffe und den Heren 
zugethan wären, welde ihrer Meinung nad alle drei zu Unpeilftiften vers 
gefelfchaftet und natuͤrliche Verbuͤndete fepn müßten.“ W. Scott. 


2) W. Scott, CTh. 11. S. 76 fl. 
21) A trial etc. p. 25. 


Im den Niederlanden klagten Berorbnungen Phelipp's ER 
von 1592 und 1595 Aber die Zunahme der Zaubereien und gebos 
tem firenge Berfolgung, wobei jedoch bie bisher gewoͤhnliche Waſſer⸗ 
probe als gefährlich unterſagt wurde. Ein Reſcript von Albert 
und Iſabella (1606) brachte dieß von Neuem in Erinnerung und 
ermädtigte bie Richter, den Denuncianten, wenn fie felbſt Mit« 
ſchuldige wären, ſogar Begnabigung zuzugeſtehen. *) 

In Frankreich verließen die Patlamente die Bahn der Be⸗ 
ſonnenheit, welche ihnen das Lob eines Duarenus und den Tadel 
eines Bodin erworben hatte. Das von Döle verurtheilte z. B. 
41573 Gilles Garnier aus Lyon zum Feuer, ber angeffagt und ger 
ſtaͤndig war, als Wehrwolf mehrere Kinder in der Umgegend ze 
ziffen zu haben; =) das von Paris ſprach 1578 ein gleiches Urtheil 
über den Wehrwolf Jacques Rollet*) und beftätigte 1582 das 
Todesurtheil einer Here, welde einem fangen Mädchen ben Teufel 
in ben Leib geſchickt Hatte. ®) it der Wirkfamfelt dev Gerichte 
unter Heinrich III ift Bodin überhaupt zufrieden; doch geſchah der 
Ligue noch bei weitem nicht genug. Diefer König ließ einſt einige 
angebliche Befeflene durch eine Commifſton unterfuchen und bann 
als Betrüger einfperren. Dan warf ihm barum Begünftigung 
der Zauberei vor. Ein kurz vor Clement's That erfchienenes 
Pamphlet enthielt nit nur den Vorwurf, daß Heinrich einige Ber 
urtheilte begnadigt habe, fondern machte ihn fogar felbft ber Zau⸗ 
berei und eines vertrauten Umgangs mit bem Hofteufel Terragen 
verbädtig. Clement ſoll befonders Hierdurch zu feinem Mendeb 
mord beftimmt worden ſeyn.*) ine Deputation ber Sechzehner 
hatte vor dem golbnen Erurifire bes Königs zwei Candelaber aus 
getriebenem Sifber mit Satyrfiguren bemerkt: Hierüber berichtet 
ein bamats verbreitete® Pamphlet Bolgendes:”) On a trourd 


=) Cannaert Bydragen pag. 19% ff. 

2%) Garinst p. 129. Bolo, Notice sur raret du Parlement de Döle 
du 18 janvier 1573 etc. 

21) De Lancre Arräts notables de Paris, p. 785. 

3) Garinet pag. 139. Weitere Urtheile des parifer Parlaments bei 
Le Brun Hist, crit. des pratiques supersfitieuses, I. 306. Collin de Planey 
im Dict. infernal in verfchtedenen Artiteln. 

2%) Garinet p. 153. 

27) Les sorcelleries de Henri de Valois, et les oblations, qu'il faisait au 
diable dans le bois de Yinoennes. Didier-Millot 1589. &, Garinst p. 204. - 





deiniörement, au: böis de Vincennes, deux Satyres dargent, de 
ia heuteur de quatre pieds. Ns &taient au-devant d’une croix 
dor, au milieu de laquelle HH y avait enchäss6 du bois de la 


- raie croix de notre Seigneur F6sus-Christ. Les politiques disent, 


que c’&tsient des chandeliers. Ce qui fait croire le contraire, c'est 
que, dans ces vases, il n’y avait pas d’aiguille qui passät pour y 
mettre un cierge ou une petite chandelle; joint qu'ils tournaient 
Re derritre & la dite vraie croix, et que deux anges ou deux sim- - 
ples chandeliers y eussent 6t6 plus decens que ces Satyres, esti- 
in&s par les payens &tre des dieux des for&ts, oü l’on tient que 
les mauyais esprits se trouvent plütöt qu’en autres lieux. Ces 
monstres diaboliques ont &t& vus par messieurs de la ville. — 
Outre ces deux figures on a trouv6 une peau d’enfant, laquelle 
avait 6t6 corroyde; et sur icelle y avait aussi plusieurs mots de 
soroellerie et divers caractöres. — Tout ce qa'il (Henri IN) allait 
souvent au bois de Vincennes, n’etait que pour entendre à ses 
sörcelleries, et non pour prier Dieu.“ 

Auch mit den Zeiten Heinrich“s IV Hätte Bodin's Eifer zu⸗ 
feieden feyn dürfen, wenn fein Buch fo weit reichte, Daß im 
Hexenproceſſe unter dieſem König eine Pauſe eingetreten ſey, {ft 
nämlich eine Unwahrheit; bie Berichte aus Poitou, bie Regifter 
ber Parlamente zu Bordemur und Paris und das Zeugniß des Con 
vertiten und Jefultenfüngers Florimond de Remond, der ſich feiner 
Mitwirkung rühmt, beweiſen das Gegentheil. „Unfere Gefängs 
niſſe, — fagt der letztere, — find voll von Zauberern; fein Tag 
vergeht, daß unfere Gerichte ſich nicht mit ihrem Blute färben und 
daß wir nicht traurig in unfere Wohnungen zurüdfehren, entiegt 
über die abfeheulichen, ſchrecllichen Dinge, bie fie befenmen. Und 
der Teufel iſt ein fo guter Meifter, daß wir nicht eine fo große 
Anzahl derfelben zum Feuer ſchiden Knnen, dag nicht aus ihrer 
Aſche fih wiederum newe erzeugen. *) Garinet fucht ben Grund, 
warum auch Heinrich IV diefe Proceſſe gefchehen ließ, hauptfählich 
darin, daß er dadurch den feinem Vorgänger wegen Begänſtigung 
der Zauberer gemachten Vorwürfen habe entgehen wollen. Wie 


Von dem Buhlteufel Terragon wird gehandelt‘ fit: Remontrances & Henri 
de Valois, sur les choses terribles, enyoydet par un enfınt de Paris. 28 jait- 
vier 1589. Jacques‘ Gregoire. In-Svo. , 

25) Dieß bezieht ſich auf das 3,1596 Dolrio Lib. V. Append. 


dem auch fey, im 3.1609 fiellten Defpagnet, Präfibent, und 
De Lanere, Rath des Parlaments zu Bordeaux, in königlichen 
Auftrage eine große Unterfuhung unter den Basfen von Labourb 
an. *) Es wurden hier mehr als 600 Perfonen verbrannt, und 
der abergläubifche De Lancre ſtellte aus feinen Erfahrungen zwei 
Tractate zufammen, bie nah Form und Inhalt der Dämonolatrie 
des Remigius nahe kommen. %) 

Viele Verfolgte entflohen aus Labourd nah Spanien und 
veranlaßten daſelbſt die vor der Inquifition von Logroũo verhan- 
beiten Procefle, aus deren Protofollen wir oben bie Befchreibung 
bes Hexenfabbathe mitgetheilt haben. *) Am 7. und 8. November 
4610 wurde zu Logroño ein feierlihes Auto da Fe gehalten. 
Unter 52 Perfonen, bie beftraft wurden, befanden fih 29 Zauberer, 
Achtzehn von biefen wurden, weil fie im Berhör fih wilfährig 
gezeigt hatten, zur Ausföhnung mit ber Kirche, eilf aber, weil fie 
laͤugneten, zur Uebergabe an ben weltlichen Arm verurtheilt, Als 
Denuncianten hatte man hierbei verſchiedne Kinder gebraucht, bie 
der Bicar von Vera bei fih fchlafen ließ und exorcifirte, die aber 
dennoch, als ber Exorcismus einft verfäumt wurbe, von ben Heren 
auf den Sabbath entführt worden ſeyn follten. — Diefer Proceh 
veranlaßte eine niemals in den Drud gelommene Eingabe des 
Humaniften Peter de Valencia, eines Freundes von Arias Mon« 
tanus, an den Großinquifitor. Es wird darin außer andern Mifs 
Händen des Hexenprocefies beſonders das Unrecht hervorgehoben, 
bei der Zweifelhaftigfeit des Gegenftanbes ſelbſt Läugnende zu 
verurtheilen; eine genaue Inftruction für die Inquifitoren müffe 
die Willkür abfepneiden. Zwar lieſt man, daß der Großinquifitor 
biefen Auffag mit Beratung bei Seite gelegt habe; doch if ed 
gewiß, daß eine befchränfende Inftruction für die Provincial⸗ 
inquifitoren bald darauf erſchien. 2) 

2°) Le Brun hist. erit. des prat. superst. Vol. I. p. 308. 

%) L’ineredulitö et mecrdance du sortilege pleinement convainaues 
Paris 1612, — und Tableau de inconstance des mauvais anges et demons. 
Paris 1612. Beide find jept felten. Cine deutſche Bearbeitung erſchien 
1630 unter dem Titel: MWunderbahrlihe Geheimnuffen der Sauberep 2, 
gezogen aus einem weitleufftigen in Frantzoͤſiſcher Spraach getrudtem Tractat 
Herru Petri de Lancre, Yarlamentsheren zu Bordeaur. (Ohne Druckort.) 

5) DetancreCap. 13. Llo rente Geſch. d. ſpan. Iugu, Th. III. Eap.37. 

=) Llorente SCH. III. Cap. 37. Abſchn. 2. 


Unter Ludwig's XII Regierung erregten am meiſten Aufs 
ſehen die beiden Proceſſe gegen die Geiftlihen Gaufeiby und Gran⸗ 
bier. Der eine derfelben fällt in die Periode von Richelieu's Staates 
verwaltung und verlief nicht ohne Mitwirkung bes Cardinals, ber 
in dieſem Punkte nicht über feiner Zeit fand. Letzteres Hatte er 
Thon 1618 als Biſchof beurkundet, als er ben Gläubigen feiner 
Diöcefe eine Schrift zufandte, die er 1626 wieder auflegen lieh, 
und in welcher ſich unter andern folgende Stelle findet: La magie 
est un art de produire des effets par la puissance du diable; 
sorcellerie ou malöfcie est un art de nuire aux hommes par la 
puissance du diable. Il y a cette difference entre la magie et 
la sorcellerie, que lä magie a pour fin principale Fostentation, 
se faire admirer; et la sorcellerie la nuisance. *) 

Louis Gaufriby, *) Beneficiatpriefter an der Kirche des 
Accoules zu Marfeille, galt, wie eine aus ber Feder feiner Feinde 
gefloſſene Geſchichtserzählung fagt, für den frömmften Mann auf 
Erden und fah feinen Beichtſtuhl beſonders vom weiblichen Ges 
ſchlechte umdrängt. Plöglich Hört mam von Exoreismen, bie ber 
Dominicaner Michael, Prior von St. Marimin, an einigen Non⸗ 
nen des Urfulinerflofters vornimmt. Die Teufel Beelzebub, Asmo⸗ 
deus, Leviathan u, a. reden aus ihnen, weiſſagen vom Antichrift 
und vom füngften Tage und erzählen ganz befonders vom Priefter 
Gaufridy fepredliche Dinge. Derfelbe, fagen fie, habe Leib und 
Seele dem Teufel verſchrieben, um Anfehen und Weibergunft zu 
erlangen: er fey König ber Zauberer in Hifpanien, Frankreich, 
England, Türkei und Deutſchland, fein Hauch bezaubere bie Frauen, 
wenn er biefelben mißbrauchen wolle, unwiderſtehlich. So habe 
er die jüngfte unter den Nonnen, Magdalene de Ia Palud, 
verführt, zum Herentange mitgenommen und zum Abfalle bewogen; 
als dieſelbe aber reumüthig in's Kloſter gegangen, habe er ihr und 
ihren Gefährtinnen Plageteufel zugefandt, um fie zu befigen 
und zu martern. Nun war. zwar in Marfeille die allgemeine 
Stimme, daß Gaufridy deſſen unſchuldig ſey und nur aus Miß⸗ 


53) Garinet Hist. de la Magie en France. Pieces justificalives, Nr. IX. 
pag. 308. . 

%) Garinet Hist. de Magie en France, p. 180. Trauergeſchichte von 
der greulihen Zauberey Ludwig Goffredy u. f. m. in Neihend fernerem 
Unfug der Zanberep, Halle 1704. S. 553. 

Dr, Soldan, Gef. d. Herenproceffe. 2 
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gunft vom Pater Michael verſchrieen werde. Doch lam bie Sache 
vor das Parlament von Air, wo Magbalene, nachdem ber Präfibent 
ihr das Leben zugefagt, ein umſtaͤndliches Belenntnig über die zau⸗ 
beriſchen Schändlicpleiten Gaufriby's ablegte. Diefer warb verpaftet, 
son einigen Amtsärzten in Gegenwart bes erzbifhöftichen Bicars 
der Nabelprobe unterworfen und mit Magdalene, die ſich, bei 
fortdauernden unleuſchen Angriffen der Teufel, des geiftlichen Bei⸗ 
ſtands der Dominicaner und Capuziner erfreute, confrontirt. Gau 
fridy ſchwur bei Gott und den Heiligen, daß ex falſch angefingt 
fey. Magdalene bekam indeffen neue, noch heftigere Anfälle, und 
die Teufel: Beelgebub und Verrine bezeugten aus ben Befeffenen, 
daß Gaufridy als Fürft der Zauberer weit ſchlimmer gewefen ſey, 
als der Teufel ſelbſt. Hierin fand das Parlament genugfamen 
Grund, dem Angeflagten das Leben abzuſprechen; er wurde um 
Nennung feiner Complicen, bie man ald Hunde und Eulen ſchaaren⸗ 
weife um das Gefängniß heulen gehört hatte, gefoltert, dann bes 
grabirt und am 30. April 1611 auf dem Dominicanerplage zu Mir 
Iebendig verbrannt. Bald nad feinem Tode erfhien eine um- 
ſtändliche Darftellung diefer Teufelsgeſchichten, wie man fie eher 
bei einem Cäfarinus von Heifterbah, als im Jahrhundert Lude 
wig's XIV ſuchen würde. Auch ließ man ein angeblich von Gaus 
fridp gethanes Geftändnig drucken, welches der Mercure Frangais 
son 1617 aufnahm. Dasfelbe mag das betaillixtefte ſeyn, das 
wir aus franzöfifchen. Proceſſen befigen, und ift nicht nur in allen 
Hauptpunften, fondern auch in den meiften Nebenbingen denen ber 
ſpaniſchen, engliſchen, deutſchen, italieniſchen und ſchwediſchen Hexen 
vollfommen gleich. Bemerkenswerth iſt nur, daß im Pactum fo 
wohl bei Gaufridy, als bei Magdalene be la Palud noch bie ſelt⸗ 
nere Form bes Chirographums mit Blut vorkommt. *) 

Wenden wir uns zu einer zweiten Geſchichte von Beſeſſenen, 
die ebenfalls in einem Urſulinerkloſter ſpielt.) Zu Loudun, in 
der Diöcefe von Poitiers, lebte der Prieſter Urbain Grandier 
im Befige zweier Präbenden; er verdanlte biefelben nicht Familien 


5) Bei Hauber Bibl. mag. Bd. I. ©. 457 ff. und 469 ff. iſt das 
Belenntniß Gaufridy's, fo wie das Urtheil des Parlaments vollftändig 
abgedrudt. b 

3) Geſchichte der Teuffel zu Lodiin, in Joh, Reichens fernerem 


“ Unfug der Bauberey. ©. 273 ff. 
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verbindungen ia ber Stgbt ſelbſt, wo er fremb war, fonbern der 
Votection ber Jefuiten gu Barbeaur, in deren Schule er fih aus⸗ 
gejeichnet hatte. Grandier war ſchoͤn, keuntnißreich und gewandt, 
aber hochfahrend, ſarkaſtiſch und wegen feiner Neigung zum weib⸗ 
lichen. Geſchlechte von Ehemännern und Bätern gefürchtet. Darum 
fehlte es ihm nicht an Neidern und Feinden, Der löniglihe Pro⸗ 
eurator Trinquant, aufgebracht über bie heimliche Niederkunft feiner 
Tochter, die ein dumpfes Gerücht: mit Grandier in Verbindung 
brachte, vereinigte ſich mit etlichen. feiner Verwandten, Prieftern 
und, Beamten, bie zum Theil ſchon wegen verlorener Proceffe auf 
Grandier erkoft waren, zum. Sturze deöfelben. Dan befuldigte 
ihn vor dem Biſchofe ber Gottloſigleit, vielfacher Unkeuſchheit und 
fogax mitten: in ſeiner Kirche yerübter Nothzucht. Auf Öffentlicher 
Straße kam es zu Zänfereien, und Grandier wurde in feinem 
Vrieſterornate Duschgeprägelt. Während er nun in Paris Genugs 
tzuung ſuchte, verordnete ber Biſchof von Poitiers, der eines Dienfl- 
vergebens megen in ber Hanb bes Complottes war, feine Berhafe 
tung (22. Oet. 1629), Obwohl es.an. allen Beweiſen fehlte, fo 
wurde Srandieg deunoch vom Dfficialate zur Buße verurtpeilt und 
der Ausübung geißlicher Tunctionen zu Loudun auf-immer für un- 
fähig erllaͤrt. Er appellirte, ab bie Sache warb vor den fönige 
‚Shen Gerichtshof zu Poitjers verwieſen. Es ergab fih, daß ſelbſt 
faiche Zeugniffe abgelegt worden waren; Grandier wurde frei⸗ 
geſprochen und vom Erzbiſchof von Bordeaux, Henri Escoubleau 
‚be Sourdis, ta feine Yemter wieder eingefegt. Die Berfegung 
verſchmaͤhend, welche ihm ber Erzbiſchof zur Vermeidung weiterer 
. Berdrioßlichfeiten anbot, zog er mit einem Lorbeerzweige in ber 
Hand zu Loubun ein, erhob Entfhäbigungsklagen gegen feine Feinde 
und reizte biefe bei jeder Gelegenheit durch ungemeffenen Hohn, 
In dieſer Stadt war vor wenigen Iapren ein Urfulinerflofter 
. geffftet worden; bie Nonnen desfelben waren noch arın, wohnten 
gar. Miethe und mußten ihres Uuterhafts wegen Penfion halten. 
Doch waren etliche unter biefen Damen munterer Laune und hatten 
Fi bereits mehrfach das Vergnügen gemacht, ihre älteren, Teicht- 
gläubigeren Schweſtern durch Gefpenftererfipeinungen zu necken. 
Jetzt verbreitete. fih in der Stadt das Gerücht, daß der Pater 
Mignen, Beichtnater des Kloſters, der ſchon früher gegen Gran⸗ 
dier im Bunde geweien war, etliche von böfen Geiftern beſeſſene 
Ar 
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Nonnen fleißig erorcifire. Die Wahrheit ift, daß er biefelben durch 
mandperfei Vorfpiegelungen vermodt hatte, fih zu einer höchſt 
ruchloſen Rolle abrichten zu laſſen. Als fie bie nöthige Fertigkeit 
erlangt hatten, Tub er einige Magiftratöperfonen unter der Anzeige, 
daß eine der Nonnen von einem Inteinifchrebenden Teufel befefien 
ſey, zum Augenfhein ein. Saum bemerkte bie Oberin (Domina) 
die eingeführte Behörbe, fo fprang ſie unter Zudungen auf, grunzte 
wie ein Schwein, kroch unter das Bette und gebärbete ſich auf das 
Seltfamfte. Mignon und feine Gehülfen, Mönche aus dem von 
Grandier heftig befehbeten Garmeliterfiofter, ergriffen fie, und er⸗ 
ſterer richtete an den auffhürigen Teufel bie Frage: Propter quam 
causam ingressus es in corpus hujus virginis? Antwort: Causa 
animositatis. frage: Per quod pactum? Antwort: Per flores. 
Frage: Quales! Antwort: Rosas. Frage: Quis misit? Antwort: 
Urbanus (diefer Name wurde zögernd und flodend ausgefprochen). 
Frage: Die cognomen! Antwort: Grandier. Frage: Dic quali- 
tatem! Antwort: Saoerdos. Frage: Cujus ecclesiae? Antwort: 
Sancti Petri. ‘Frage: Quae persona attulit flores? Antwort: 
Diabolical — Hierauf fam die Nonne wieber zu fih ſelbſt und 
betete. Mignon aber nahm bie beiden Magiftrate bei Seite und 
machte ihnen bemerklich, diefer Fall Habe viele Aehnlichleit mit der 
Sache des zu Aix verbrannten Pfarrers Gaufridy. Dergleichen 
Scenen wiederholten fi an ben folgenden Tagen vor einer 
Schaar yon Neugierigen. In einer berfelben entſtand das Geſchrei, 
eine Rage ſey durch den Schornflein herabgefommen; man fuchte, 
fand eine Kage auf dem Beithimmel, brachte fie auf das Bette 
der Oberin, und einer ber Eroreiften beſchwor fie unter vielen 
Kreuzen. Manche unter den Umſtehenden wollten indefien in dem 
Thiere nur eine der wohlbekannten Kiofterfagen erfennen. Zuletzt 
verfündete man für den folgenden Tag die definitive Austreibung 
ber Teufel, und ald das Gericht zur beſtimmten Stunde erfdien, , 
um ein Protokoll darüber aufzunehmen, ward es an der Thüre 
mit ber Nachricht empfangen, die Sache fey bereits zu Ende, 
Mittlerweile hatte fih Grandier beim öniglihen Baillif und 
beim Biſchof von Poitiers über Verleumdung beffagt; dieſer jedoch 
gab ihm Fein Gehör, und als jener die Erorcismen durch bie bis⸗ 
herigen Priefter ohne die Gegenwart bes Gerichts verbot, gehorch⸗ 
ten weber die Nonnen, noch die Exoreiften, fondern beriefen ſich 


anf den Biſchof. Bald fing ein zweiter Art der Befigungen an, 
und obgleich fih die Teufel im Latein und Weiffagen ſchmachvoll 
blamirten, fo nannten fie doch Grandier's Namen deutlich genug, 
um ben Mann in immer ärgeres Gefhrei zu bringen. Das 
Schlimmſte für diefen war, daß auch ein Officier zu Loudun, der 
bei Richelien etwas vermochte, zu feinen Seinden hielt. Seine 
lagen wurden nirgends gehört. Dem pumpen Betruge arbeitete 
aus ber Baillif entgegen, der mehrmals bie Nonnen. fo verwirtte, 
daß bie Exoreiften mit Schimpf befanden. Doc prebigten biefe 
mit Salbung über ben Unglauben, der bie Wunder Gottes und bie 
Herrlichleit der katholiſchen Kirche in dem Geſchehenen nicht erfen- 
nen wolle, und fie erhielten neuen Muth, als ihnen der Biſchof 
noch zwei Helfer fandte. Die Sache follte eben von’ Neuem ans 
gehen, als der Erzbiſchof bei einem zufälligen Befuche in der Nach⸗ 
barfchaft feinen Arzt mit gemeflenen Inftructionen zur Beobachtung 
nach Loudun ſchictte. Jetzt hatten die Befigungen auf einmal ein 
Ende, und der Prälat erließ auf Grandier’s Bitte für den Fall der 

Wiederlehr Beftimmungen hinfichtlich der Behandlung der Nonnen, 
welche vorerft weder biefen, noch ihren bisherigen Seelenärzten an⸗ 
genehm feyn konnten. (Anfang 1632). 

Mignon und bie Nonnen Iebten bereits in tiefer Verachtung, 
tetere auch, weil die Kofigänger ausblieben, in Dürftigfeit, als 
der Staaterath von Laubarbemont, eine Creatur Richeliew’s, in Lous 
dun eintraf, um einem öniglihen Befehle zufolge die Schleifung 
des dafigen Schloffes zu leiten, Diefer Mann war ein Berwanbdter 
ber Domina und wurde bald in das Intereffe der Verſchworenen 
gezogen. Man vereinigte fih, Grandier als den Verfaſſer eines 
Yasquils, ”) das kurz zuvor zu Gunften ber Königin Mutter gegen 
Wicyelieu erfhienen war, zu bezeichnen. Raum war Laubarbemont 
wieder in Paris, fo begannen bie Befigungen in noch größerem 
Style, als zuvor; nicht nur ſämmtliche Nonnen, fondern auch 
weltliche Jungfeauen in der Stabt und Umgegend wurden heim⸗ 
geſucht, und man verbreitete unter bem Titel: la D&monomanie de 
Loudun eine Schrift, worin die Einzelheiten der wunderbaren Er⸗ 
eigniffe dargeſtellt wurden. Gegen das Ende bes Jahres erſchien 
Laubardemont als Föniglicher außerorbentliher Unterfuhungs- 





37) Betitelt; La cordonniere de Loudun. 
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Commiflke für alle früheren unb gegenwärtigen Vergehen Bram 
dies; feine Bollmachten waren die ausgedehnteſten and ſchnitten 
-fogar bie Appellation ab. Er begann fein Gefihäft mit Grandiers 
Berhaftung und der Wegnahme feiner Papiere, unter welchen ſich 
indeffen nichts Anftößiges fand, als eine Abhandlung Aber den 
Colibat. Hiergegen appellisten die Verwandbten, und das parifer 
Yarkament genehmigte die Appellation, ohne daß barum Brrabar- 
demont in feinem Gange ih hemmen ließ. Wrandiers Feinde 
Hatten gewonnenes Spiel: fle waren feine Richter und Wächter, 
fungirten als Eroreiftien, Experten und Zeugen. 

Die Zahl der beſchwoͤrenden Prieſter mehrte ſich jeden Tag. 
Die Mönche Frautreichs den Pater Jofeph an ber ’Spige, verhan. 
beiten damals ftarf den vom Capuziner Tranquille aufgeſtellten 
Sag, daß ber Teufel, wenn er ordnungsmaͤßig beſchworen werde, 
gezwungen fey, bie Wahrheit zu ſagen.“) Diefer Sag 
war nicht nur file mancherlei Inquifitionszwede, fonbern and wegen 
feiner Anwendung in der Beweisführung für angefochtene Kirchen⸗ 
dogmen von praftifcher Bedeutung. In der Hoffnung, durch die 
Befeffenen von Loudun bie Frage zur Entſcheidung zu bringen, 
frömten Möndpe verfhiedener Orden dahin guſammen. Auch der 
Mater Jofeph Hatte ſich incognito eingefundenz da er aber vie Sache 
allzu plump angelegt fand, mm nicht in ber Öffentlichen Meinung 
zu verunglüden, To zog er ſich fruͤtzeitig zuruck und ilberließ ge⸗ 
ringeren Geiſtern bie Gefahr der Schande. Dieſe kounte wicht 
ausbleiben, bir viele der zleichſam in Programmen vorherverkun⸗ 
digten Taſchenſpielerſtucke gaͤnzlich ſcheitetten. Einſt war ange⸗ 
ſagt, daß am folgenden Tage ber Teufel während der Exvrris⸗ 
men bem Heren don Laubardemont den Hut vom Kopfe nehmen 
und fo lange in ber Luft ſchweben Kaifen werde, als man ein 
Miserere finge. Die Eroreismen wurden bis zum Abenb vers 
längert, Laubardemont ſaß etwas abgefondert unter dem Gewötbe; 
die angefänbigte Erene konnte aber nicht gegeben werben, teil 


5) So weit dieſes ſich auf die Ausfagen ber Dämonen ber ſich ſelbſt 
bezieht, hatte es bereitd Lactanz audgefprogen: Querum tjwsiorum) ver- 
bis, tanquam flagris verberati, non modo daemones esse se confilentur, sed 
etiam nomina sua edunt, illa, quae in templis adorantur, — — quia nec 
Deo, per quem adjurantur, nec justis, quorum voce torquentur, mentiri 
possunt, Instit. II. 15. 
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eillche neugierige Zweifler unter das Kirchendach vorgebrungen 
waren und bafelbt einen Burſchen ertappt hatten, ber nur auf bie 
"Dämmerung wartete, um mittelft eines Angelhakens, ber an einem 
Faden durd ein Loch der Dede Hinabgelaffen werben follte, das 
diaboliſche Schweben bes Hutes zu bewerlſtelligen. Vornehme 


Fremde, die gefommen waren, reifeten jetzt murtend und kopfſchüt- 


telnb ab. Da erſchien ber Biſchof von Poltiers perfönlih, um 
gegen den Unglauben zu prebigen, und "bie Exoreiften verkündig⸗ 
ten, daß es eine Beleidigung Gottes, des Könige und des Cardinals 
Richelien fey, nicht an die Wahrheit der Beſitzungen zu glauben. 
„Diefes iſt ed, — ſchrieb der Pater Tranquille, — daß wir fügen 
Eönnen, biefed Unternehmen fey Gottes Werk, weil es ein Werk 
des Könige." Die überaus ſchamloſen Reden und Gebärden ber 
Befeffenen hatten beim Volfe Unwillen erregt; auch davon zu 
zeden wurde burch Öffentlichen Anfchlag und durch Verkündigung 
von der Kanzel verboten. 

Mittlerweile war Grandier verhört, confrontirt und ber Nas 
delprobe unterworfen worden. Man hatte bei ber letzteren ba, 
wo nad der Außfage der Ronnen das Stigma feyn follte, das 
“runde Ende der Sonde angefegt, an ben übrigen Körpertheifen da⸗ 
gegen die Spige bis auf den Knochen eingebohrt, um ihn zum 
Schreien zu bringen. Falſche Zeugen waren verhört worden, und 
ſelbſt der Protokollfälſchung hatte man fich nicht gefhämt. Orans 
dier's Documente aus den früheren Händeln befanden fih in 
Raubardemont’3 Verwahrung; fein Bruder, ein Parlamentsabvocat, 
war durch Verhaftung umthätig gemacht, der wackere Baillif mit 
Frau und Kind felbft der Zauberei beſchuldigt. Was Half es, 
daß jest einige der mißbrauchten Nonnen ihre Ausfagen widers 
riefen und unter Tränen ber Neue beiheuerten, daß fie nur Werks 
zeuge ber nieberträchtigften Cabale geweſen? Die Geiftlihen ver 
figerten, daß nur der Teufel aus ihnen rede, und zivar dießmal 
nicht die Wahrheit. Eine zahlreiche Eommiffion trat zufammen, 
das Endurtheil zu fprechen, deſſen Inhalt nicht zweifelhaft feyn 
tonnte. Im diefer Noth richtete bie Bürgerfhaft von Loudun 
eine Bittſchrift unmittelhar an den Koͤnig, flellte ihm die Gefahr 
vor, bie jeder Rechtliche Taufe, wenn das Princip durchginge, auf 
die angeblichen Ausfagen des Teufels ein peinliches Urtheil zu 
gründen, und bat um Ueberweiſung ber Sache an das Parlament 


son Paris. Hierauf antwortete die Commiſſion, nicht der König, 
mit Caſſirung ber Supplik, bie einer aufwiegleriſchen Verſamm⸗ 
tung „ber meiften Einwohner der Stadt, fo der fogenannten vefor-. 
mirten Religion zugethan, und andrer Handwerksleute“ ihren Uxs 
fprung verbanfe, verorbnete eine Unterfuhung und verbot künftige 
Schritte der Art bei fhwerer Strafe. 

Grandier fah fein Ende nahen. Er Hatte in dem ganzen 
Proceſſe nichts zu befennen gehabt, als bie Autorfhaft hinſichtlich 
des bei ihm gefundenen Tractats gegen ben Eölibat. Sein Bes 
nehmen war vefignirt, aber bie von ihm eingereichte Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ſtrafte in unverhülltem Unmwillen die Ungerechtigfeit des 
gegen ihn gerichteten Verfahrens. Am 18. Aug. 1634 fprac bie 
Commiſſion folgendes Urteil: „Wir haben Fund gethan und thun 
fund, baß befagter Urbain Grandier gebührender Weife des Laſters 
der Zauberei und Hererei und ber Befigung ber Teufel, bie duch 
fein Verurſachen einigen Urfulinerinnen aus biefer Stadt Loudun 
und einigen weltlichen Perſonen begegnet, nebſt andern hieraus 
hervorgegangenen Uebelthaten und Laftern angefiagt und überführt 
fey. Zur Abbüßung derfelben Haben wir dieſen Grandier vers 
dammt und verbammen ihn, mit entblößtem Haupte, einen Steid- 
um ben Hals und eine brennende Fadel von zwei Pfunden in der 
Hand, vor der Hauptihüre von St. Peter auf dem Markte und 
vor ber Kirche der heiligen Urfula Buße zu thun und daſelbſt auf 
den Knieen Gott, ben König und die Gerechtigkeit um Vergebung 
zu bitten. Und wenn dieſes geſchehen if, fo foll er auf ben Platz 
des heiligen Kreuzes geführt werden und bafelbf an einem Pfahl 
über einem Scheiterhaufen, welchen man zu dieſem Zwede auf 
richten wird, angebunden, auch fein Leib Iebendig nebft ben Bünd⸗ 
niffen und zauberifchen Zeichen, die bei den Arten aufgehoben find, 
und nebft dem Buche, das er gegen das uneheliche Leben der Geif- 
lichen aufgefegt hat, verbrannt und feine Aſche in die Luft ges 
freut werden. Wir haben auch Fund gethan und thun hiermit 
fund, daß alle und jede feine Güter dem König follen peimgefallen 
und confiscirt feyn, jedoch fo, daß davon bie Summe von 150 
Livres vorausgenommen werde, damit man bafür eine kupferne 
Platte antaufen möge, in welde der Inhalt gegenwärtigen Urtheils 
eingegraben und diefelbe alsbann an einem erpabenen Orte in bes 
fagter Urfulinerficche zu immerwaͤhrendem Gedaͤchtniß aufgehoben 


werde. Und bevor man zur Bollſtreckung bes gegenwärtigen Ur⸗ 
theils ſchreite, verordnen wir, daß befagter Grandier wegen Nen⸗ 
nung feiner Mitſchuldigen auf die ordentliche und außerordentliche 
Tortur gebracht werde," 

Grandier hoͤrte dieſe Sentenz mit ruhiger Würde, überſtand 
die Folter mit Ausdauer, obgleich man ihm die Beine zwiſchen zwei 
Brettern fo heftig zuſammenleilte, daß das Mark herausdrang, 
unb erklärte, daß er ſich nichts vorzuwerfen Habe, als einige laͤngſt 
gebüßte Fleiſchesverirrungen, die befefienen Nonnen aber in feinem 
Leben nicht gefehen habe. Nach ber Folter war Laubardemont 
über zwei Stunden bei ihm und ſuchte ihm zur Unterzeichnung 
einer ihm vorgelegten Schrift zu überreden. Grandier ſchlug dieß 
ſtandhaft ab. Wahrſcheinlich war es ein foldyes Bekenniniß, wie 
dasjenige, welches wir noch von Gaufridy befigen, und einige 
Strafmilderung mochte der Preis der Selbſterniedrigung ſeyn. Am 
Abend desfelben Tags wurde das Urtheil vollſtredt, nur da der 
Unglüdtihe wegen Zerfpmetterung feiner Beine nicht, wie der 
Buchftabe wollte, auf den Knieen, fondern auf dem Leibe liegend 
feine Buße that. Auf dem Scheiterhaufen wollte er zum Bolle 
seven; bie Exoreiften aber fepütteten ihm eine Fluth von Weih⸗ 
wafler in's Geſicht, und als bie Wirkung desfelben vorüber war, 
gaben fie ihm Judaslüſſe. Grandier nannte fie feihk fo. Wie 
derholt verlangten fie Belenntniffe, und als dieſe nicht erfolgten, 
geriethen fie in fo heftigen Zorn, daß fie die vom Propſteirichter 
zugeſtandene Erdroſſelung vor dem Anzünden des Holzftoßes zu 
vereiteln ſuchten. Sie fnüpften in die Schnur, die dem Scharf- 
richter übergeben wurde, Knoten, daß fie nicht zulaufen konnte, 
und der Pater Lactantius übernahm ſelbſt das Amt des Henker⸗ 
knechts, indem er eilig den Brand in's Holz warf. Granbier 
tief: Deus meus, ad te vigilo, miserere mei, Deus! Seine Stimme 
wurde von den Capuzinern unterbrüdt, bie abermals ben Inhalt 
ihrer Weihleſſel auf fein Geſicht ausgoſſen. 

Nach dem Tode des Unglüdlichen hörten die Exoreismen noch 
immer nit auf, Wir gebenfen inbeffen dieſelben nicht weiter zu 
verfolgen. Nur verdient noch bemerkt zu werben, daß einſt bie 
Abendmahlshoſtie in dem Munde einer Beſeſſenen blutig erfchien 
und bie Teufel, obgleich mit großem Widerſtreben, für die Trans⸗ 
fubftantiation Zeugniß ablegten. Laubardemont nahm den Refors 


mirten einen Kirchhof und ein Schulhaus ab, um beides an bie 
Urfulinerinnen zu ſchenken, bie außerdem durch die Geſchenke ber 
Gläubigen ſich eine forgenfreie Exiftenz gefihert fahen. Der Pater 
Lactantius farb in Verzweiflung und Rafeseiz an feiner Stelle 
übernahm der Jeſuit Sarin die Eroreismen. Zahlreiche Schriften 
erſchienen gur Erbauung des Publicums. Der Gebante, das Zeug 
niß des Teufels für dogmatiſche und Inquifitisndgwede zu Ehren 
zu bringen, vief au an andern Orten ganz aͤhnliche Scenen her⸗ 
vor, unter welchen jedoch einige ſogleich in ber Geburt erftidten. 
&o war man eben im Begriff, bie Teufel Beelzebub, Barrabas, 
Garmin und Gilman aus dem Leibe eines Mädchens in der Wa 
fahriscapelle U. 1. Brauen zu Roquefort, im Gebiet von Avignon, 
auszutreiben, als Mazarin, damals päpflicher Bicelegat, durch ein» 
fache Androhung weltlicher Strafen bie Teufel und ihre Beſchwoͤrer 
auf einmal zur tieffien Ruhe verwies. Cine Berhwörung zu Chi⸗ 
non endete mit öffentlichem Scanbal, und Richelien, der ſchon dald 
nad Grandier's Tode ben Eyorciften bas bisher bezogene Salar 
jurüdbehalten hatte, fand es enblih an der Zeit, alle weiteren 
Wunderthaten ber frommen Väter ernſtlich zu verbieten, 

Im achtzehnten Jahrhunderi ſchrieb La Menardaye zur Vers 
theidigung ber Exorcismen von Loudun und veröffentlichte eine Abs 
ſchrift derjenigen Urkunde, durch welche ſich Orandier dem Teufel ver- 
ſchrieben haben fol.) Das Driginal, fagt ex, werde, mit bem Blüte 
des Zanbererd unterfchrieben, in ber Hölle aufbewahrt. Neugierige 
finden ein Facſimile desſelben, fo wie des vom Teufel zur Erwie⸗ 
derung ausgefiellten Reverſes als Beilage im erfien Bande von 
Collin de Plancy's Dictionnaire infernal. Beide Städe follen ſich 
nad der VBerfiherang bes Herausgebers vor ber Revolution in 
‚den Archiven von Poitiers befunden haben. 


5) Garinet p. 236. 


Wennsehnten Capitel. 


Große Proceffe zu Bamberg, Würzburg und an 
andern Orten. 
&, fagen fie, eb IR ein erimen exoeptum. 
Spee. 

Marz vor dem Anfang. ber Exortismen von Loudun hatte 
Deutſchland den Höhepunkt feines Hexenweſens erreicht: Reine 
Gegend unſeres Baterlandes iſt verſchont geblieben; am weiſten 
aber haben Bamberg und Würzburg, bie beiben ſchönſten Stifter 
des gefegneten Sranfens, geblutet. Der Urfachen, warum das Uebel 
fich Hier am höchſten fleigerte, mochten manche sufammenfommen. 
Wäre es nicht peinlich, die Schmach der eignen Vorfahren aufzu- 
desten, fo fünnten ohne Zweifel die bortigen Archive nod jest bie 
intereffanteften Auffcpläffe geben. Doc führen auch opnedieß die 
Beoceffe ſelbſt zu folgenden Bemerkungen. Sie fallen merfwür- 
biger Weife, wie bie trieriſchen und paderborniſchen, unter die Re- 
gierung jefuitenbefreunbeter Fürſten, die ipre Bemäpungen zue Aus⸗ 
rottung des trotz vieljähriger Verfolgung noch kraͤftig fortlebenden 
Proteſtantismus an der Matht der Verhaͤltniſſe ſcheitern ſahen. 
Jeſuniten wirkten in dieſen Proceſſen als Beichtväter und berichteten 
am die Commiſſarien über bie letzten Ausſagen der Verurtheilten 
hinſichtlich der Mitſchuldigen. Diefer Orden war zur’ Oppofition 
gegen das Lutherthum nad Bamberg und Wirzburg besufen wor- 
den; Maldonatus und Delrio hatten bereits keck den Sag aus⸗ 
geſprochen, daß ber Proteftantismus bie Länder mit Hexen fülle, 
und bie Dberen hatten dem Werke Deirio’s ihre Genehmigung er⸗ 
theilt. Ferner fallen biefe Procefft in eine Zeit des Mrigselenbs 
und ber Verarmung; ber Werth des banren Geldes ſtand über 


"dem Sechsfachen,“) eine neue, völlig gehaltiofe biſchoͤfliche Münze 
war im Umlauf. Die Opfer aber, die wir in ber Berfolgung 
fallen fehen, waren großentheild Perfonen aus den wohfhabenden 
Claſſen, und bie Habgier trieb ein fo ruchloſes Spiel mit ben 
Confiscationen, daß, — in Bamberg wenigfiens, — zulegt der 
Kaifer ſelbſt einſchreiten mußte. 

Daß im Bistfum Bamberg bie Reformation trog allem 
anfänglichen Drude ſchon früpzeitig fefte Wurzeln getrieben hatte, 
ift eine befannte Sage. ?) Weißenohe, Micpelfeld und viele andre 
Klöfter nahmen bie neue Lehre an; der Abt des reichen Kloſters 
Banz ward mit feinen Benedictinern lutheriſch und verheirathete 
fig. Schon Bischof Wigand (1522—56) mußte der neuen Bewe- 
gung nachgeben und zu Unterhandlungen fi verfiehen. Neidhard 
von Thüngen (1591—98) fand bei feinem Regierungsantritte nur 
noch zwei Tatholifche Rathsmitglieder in feiner Hauptftadt, auf dem 
Lande oft nicht ein einziges mehr. Faſt der ganze Abel war 
lutheriſch, die Bürgerfhaft in Bamberg größtentheils. Die Doms 
herren waren lau und fahen durch die Finger, weil ihre nächſten 
Berwandten ſich offen zur Gegenpartei bekannten. Neidhard war 
entfäloffen, den alten Glauben wieder herzuſtellen. Er gebot bie 
Berweifung der Lutheraner und drohte bie Büterconfiscation denen, 
welche fi der Auswanderung weigern würden. Diele zogen aus 
dem Lande und nahmen einen anfehnlihen Capitalbeſtand mit; 
andre blieben in ber Heimath und verbargen ihre Gefinnungen. 
Um ber Vertreibungen willen gerieth der Biſchof in Streitigfeiten 
mit Pfalz, Brandenburg, der fränfifchen Ritterſchaft, dem Magiſtrat 
von Bamberg und feinem eignen Domcapitel. Ein Aufruhr ſchien 
zu bropen. Etwas ruhigere Zeiten folgten unter bem milbthätigen 
Johann Philipp von Gebfattel (15981609). Der Proteſtan⸗ 
tismus war nicht erſtickt. Darum führte Gottfried von Aſchhauſen 
(160922) bie Jefuiten ein und fegte das unvollenbete Wert 
fort, um es eben fo unvollendet feinem Nachfolger zu. hinterlaffen. 
Die proteſtantiſchen Fürſten hatten ſich bereits im dritten Jahre 


2) I Groppii Collect. noviss. Soript. et rer. Wirceburg. Tom. IT. 
©. 408. Der Thaler galt 10 Gulden. . 

2) Leber die Schicſale der Meformation im Bambergiſchen f. Jac 
Geſch. ber Provinz Bamberg. 3 Thle. 1809. ; 
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feiner Regierung über feine gewaltfame Reaction beſchwert und 
Repreffalien gedroht. Gegen bas Ende feines Lebens begann der 
Biſchof feine Aufmerkſamleit den Hexen zuzuwenden. Johann 
Georg II (Fuchs von Dorapeim, von 1622—33) fand das Luther⸗ 
thum noch ſehr ausgebreitet und machte fogleich Anftalten zur Aus⸗ 
vottung beöfelben. Aber er war nicht glüdliger. Seine 27 An 
feageartifel, bie ex deßhalb 1624 an bie Pfarrer ergehen ließ, blie⸗ 
ben fogar an vielen Orten unbeantwortet. „Der 1625 erneuerte 
Krieg machte auch jede weitere Anfalt zur. Wiedergeburt des allges 
meinen Katholicismus unmwirkfam,” — fagt Jäd in feiner bams 
bergiſchen Geſchichte (Th. II. S. 120), — War ed nun eine jener 
weiteren Anftalten, oder war es ein neues Feld, auf welchem ſich 
die Thätigfeit des Biſchofs Raum fuchte, — genug, genau im Jahre 
1625 beginnt unter Johaun Georg jene lange Reihe von Heren- 
proceffen, welche bie bambergiſchen Annalen ſchändet. Des Biſchofs 
echte Hand war hierbei Frie drich Forner, Sufftagan von 
Bamberg, ein unbedingter Jefuitenanhänger und Todfeind der 
Keger und Zauberer, gegen welche er auch ald Schriftfteller aufs 
getreten if.°) 

G. von Lamberg, welcher aus actenmäßigen Quellen gefchöpft 
hat, ) beftimmt die Anzapl der von 1625 bis 1630 allein in ben 
beiden Landgerichten Bamberg und Zeil anhängig gewefenen Pros 
ceſſe auf mehr als neunhundert; und eine im I. 1659 mit biſchöf⸗ 
licher Genehmigung zu Bamberg ſelbſt gebrudte Brofpäre *) meldet, 


3) Man hat von ihm: Panoplia armaturae Dei. Conciones contra om- 
nes superstitiones et praestigias diaboli. Ingolstad. 1626. Er ftarb 1630. 
©. Gropp. Tom. I. p. VII. 

) Eriminal:Berfahren vorzüglich bei SHerenproceffen im ehemaligen 
Bisthum Bamberg während der Jahre 1624 bis 1630. Aus actenmäßigen 
Urkunden gezogen von G. dv. Lamberg. Nürmberg bei Riegel und 
Wießner. Dbpme Jahrzahl. (1838?) 

°) Kurger und wahrhafftiger Bericht und erſchreckliche Zeitung von 
fechöhundert Hexen, Zauberern und Teuffels-Bannern, welche der Biſchoff 
von Bamberg hat verbrennen laſſen, was fie in gutlicher und peinlicher 
enge bekannt. Auch hat der Biſchoff im Stift Würgburg über die neun: 
hundert verbrennen laſſen. — Und haben ettihe hundert Menfchen durch 
ihre Tenffele:Kunft um das Lehen gebracht, auch bie lieben Früchte auf 
Dem Feld durch Reiffen und Froſt verderbt, darunter nicht alleine gemeine 
Perfonen, fondern etliche der vornehme Herren, Doctor und Doctard: Mei: 
ber, aud etliche Dathöperfonen, alte hingericht und verbrannt worden; 


daß ber Biſchof im Ganzen ſechshandert habe verbrennen 
Taffen. °) — Heben wir Einiges ans her letzteren aus: 

„Darauf ber Cantzler und. Doctor Horn, des Canglers Sohn, 
fein Weib und zwo Töchter, auch viele veruchme Hama uud 
Ratpöperfonen, bie mit bem Biſchof über der Tafel gefeffen, ſiud 
alle gerichtet und zu Aſche verbrandt worden. 

„And haben befennet, daß ſich ihrer über die 1200 mit ein 
ander verbunden haben, und wenn ihre Teuffels-Runft und Zau⸗ 
berei nicht an den Tag kommen, wollen fie gemadt haben, daß in 
sier Jahren Fein Wein noch Getreydig im gangen Lande gerathen 
wäre und dardurch viel Menſchen und Viehe Hungers ſterben und 
ein Menſch das ander frefien müffen. 

„Es find auch etliche katholiſche Pfaffen darunter gemefen, bie 
fo große Zauberei und Teuffels-Runft getrieben, daß fie nicht alles 
zu beſchreiben if, wie fie in ihrer Pein bekannt, daß fie viel 
Kinder in Teuffels Nahmen getauft Haben. 

„Der eine Bürgermeifter in ber Langen-Gaffen und ber ander 
Bürgermeifter Stephan Bawer, die haben befannt, daß fle viel 
ſchredliche Weiter und große Wunder gemacht, viel Häufer und 
Gebaͤu eingeworffen, und viel Bäum im Wald und Felde aus ber 
Erde geriffen und nicht anders vermeint, fie wollten das Wetter 
und den Wind fo arg maden, daß es ben Thurm zu Bamberg 
übern Hauffen werffen ſolt. 

„Die Veen auf dem Markt haben befannt, wie fie viel 


welche fhredliche Thaten bekannt, daß nicht alles zu beſchreiben if, bie fe 
mit ihrer Zauberey getrieben haben, werdet ihr hierinnen. allen Dericht 
finden. — Mit Wewilligung des Biſchoffs und ganzen Thum-Capitels in 
Drud gegeben. Gebrudt zu Bamberg bei Auguſtin Cinchium, im Jahe 
1659. — (Abgedrudt bei Hauber Bibl. mag. Bd. III. ©. 441 ff.) 

6 Durch die Jahrzahl der angeführten Broſchure haben fich Meiners 
(Hifter. Vergleihung der Bitten des Mittelalters Th. HI. S. 392), 
Henke (Grunde. einer Geſch. des deutſchen peinl. Rechts Th. IL S. 255) 
und Andre verleiten laſſen, die fraglichen 600 Hinrichtungen in das ſechete 
Jahrzehnt des fiehzehnten Jahrhunderte gu foren. Daß biefelben unter 
Jehann Georg II gehören, ergibt fi aus einer Mergleihung dee Brofhür 
mit Lamberg's Schriftchen; in beiden ſind Perfonen angeführt, deren 
Sbentität ſich nicht bezweifeln läßt. Ueberdieß regierte in dem anf bem 
Titel mitgenennten Wuͤrzburg zwiſchen 1650 m. 1660 Philiyp von Schön: 
born, yon welchem bekannt iſt, Daß er die Hereuptoccſſe einfkellte, 


Venſchen Haben gnfbexbet, bie Wede mit iprer teuffeliſchen Salbe 
geſchmieret, daß viel Leute haben müſſen verdorren. Die Bürgers 
meifterin Lambrech und die dide Meggerin Haben befannt, dag fie 
den Zaubern die Salbe gemacht Haben, und von einer jeden Hexen 
wöchentlich zwey Pfennig befommen, hat ein Jahr fechshundert 
Bilden gemadt, 

„Der Bürgermeäfter meideder hat mit ſeiner teuffeliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft bekannt, wie fie bie Brumn vergifftet haben. Wer davon 
getruufen, hat alsbald bie Beul oder Peſtilentz beklonmen, und viel 
Menſchen dadurch geſterbet. 

„Es haben auch die Zauberin befannt, wie ihrer 3000 bie 
Walpurgis⸗ Nacht bei Würkhurg auf dem Kreydeberg auf dem Tanz 
gewefen, hat ein jeder bem Spielmann einen Kreuger geben, date 
mit ber Spielman 40: Guülben zu Lohn befommen, und haben auf 
demfelben Tanz fieben Fuder Wein dem Biſchof zu Würkburg aus 
dem Keller geſtohlen. 

„Es find etliche Mägdlein von fieben, acht, neun und zehn 
Jahren unter diefen Zauberin geweſen, deren zwey und zwanzig 
find Hingeriht und verbrannt worden, wie fie benn auch Zetter 
über bie Mütter geſchrien, bie fie ſolche Teuffelö-Kun gelehrt har 
ben, und feynd in dem Stift Bamberg über die 600 Zauberin 
verbrannt worden, beren noch täglich viel eingelegt und verbraunt 
werben.” 

Das Berfapren in dieſen zum Theil von eignen Commiſſarien 
geleiteten Procefien war höchſt formlos und grayfam; in der Uns 
terſuchung und Mburtheilung firogte es von Nichtigleiten. Gewoͤhn⸗ 
lich wurde die ganze Handlung in ein einziges, unabgefeg- 
tes Prosofoll zufammengefaßt, und wenn mehrere Per 
fonen zugleich serurtheilt wurden, fo waren fie nit mit ipren 
Namen, fondern mit Nummern bezeichnet. 3. B. 

„uff Clag, Antwortt, auch alles Gerichtliches vor⸗ unndt ans 
bringen und nottürftiger erfahrung unnbt ſowohl güet alls pein⸗ 
lich ſelbſt aigene belhandtnus unnbt ausfag, Sp deßhalb alles nach 
laut deß Hochwürdigen Unßers Gnedigen Fürſten unndt Herrns 
von Bamberg ꝛc. rechtmeſſigen reformation geſchehen, Iſt endtlich 
zu recht erfhandt, daß nachfolgende 8 Perſonen, deren extrahirte 
auſſag mit Nris 1, 2, 3, A, 5, 6, 7 und 8 angehöret worden, 
wegen mit ber Hexerey verũbten Uebelthaten, indem Sie erſtlichen 


Gott den Allmechtigen und bem ganzen Himmliſchen Heer erſchroͤh⸗ 
lich und unchriſtlich abgeſagt, dem Laidigen Sathan fih mit Laib 
unndt Seel ergeben, Auch anders Uebel und Unheil mehr geſtiff⸗ 
tet, Sonderlih Nro. 1, 2, A unndt 5 wegen ihrer Mebelthaten, fo 
Sie mit der heiligen Hoftien verübt, andern zur abſcheü, fo oft 
fie dießelbe dishonorict, ſoviel Zwielh mit glüenden Zangen gegeben. 
Nro. 4, weilen fie ihr aigen Kindt umbbracht, bie rechte Hanbt 
abgehieben, wie au) Nro. 2, weilen fie bie h. Hoftie fo vielmahls 
verunehrt unndt Nro, 5 in folhe Hoftie zweymahl geſtochen, daß 
das Bluet herauß gangen, Jever auch zuvor bie rechte Handt ab- 
gehieben werden, 

Allßdann neben den andern mit feier lebendig zum tobt bin» 
gericht werben ſollen. Actum Bamberg ben 12: Octobris anno 1629. 

Richter unndt ganzer. Schöpffenftupt 
bafelbften.” 7) 

Die Beichtväter, gewöhnlich Sefuiten, erflatteten nad ber 
Execution dem Commiffär Bericht, ob der Verurtheilte früher ges 
thane Complicenangaben im Momente des Todes zurüdgenommen 
oder verändert hatte. War dieſes nicht, fo ſchloß der Eommiffär, 
daß biefen Angaben um fo mehr Glauben beizumefien fey.°) Eine 
Verlegung des Beichtgeheimniſſes, die eine directe Denunciation 
enthielt, berichtet v. Lamberg ©. 25. 

Die Gelderpreffungen waren fo arg, daß ſelbſt die Hinter 
biiebenen herangezogen wurden, Man raubte, fo Tange noch etwas 
da war; ;al® aber die Berarmung durch Krieg, Mißwachs und 
Hexenproceß allgemein geworben war, rieth fogar das biſchöfliche 
Cabinet zur Einſchraͤnkung des letzteren, weil man nicht mehr 
wiſſe, woher die Unfoften zu beſtreiten.“) Zwiſchendurch hatte ſich 
auch Kaifer Ferdinand IT durch eingelaufene Beſchwerden zum 
Einſchreiten bewogen ‚gefunden. Es liegen von ihm Schreiben an 
den Bifhof vor, worin er fich felbf die Ernennung bes Oberrich⸗ 
ters vorbehält, das Anfangen bes Procefies mit Captur und Folter 
rügt und ganz befonders bie Güterconfiscation nachdrücklich ver⸗ 
bietet. „Was aber die Höchft ſchmutzige Eonfiscation in biefem 


) v. Lamberg, Beilage Lit. S. 
%) u. Lamberg, ©. 4. 
9) Ebenbaf. ©. 15. 
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Crimine anbelangt, Tönnen ir biefe Dero Andacht durchaus nicht 
und unter feinerlei Vorwand mehr geftatten.” ”) Aus einer fener 
Beſchwerden ergibt fih, daß man das Bermögen der Inculpaten 
unmittelbar nad deren Verhaftung zu configniren und dem Fiscus 
und den Inquirenten pro rata zuzuſchreiben pflegte. “) . 

Im Stifte Würzburg hatte bie Reformation ebenfalls große 
Fortfihritte gemadt. Als Biſchof Julius 1575 zur Regierung 
Tam, fand er den Katholicismus faft in der Minorität. „Wie es 
dann dahin faft fommen geweſen, — heißt ed in biefer Beziehung 
bei Gropp, —®) daß nit allein in dem Sande, fondern auch 
bei der Canzlei die Katholiſchen von ben Unkatholiſchen überflimmt 
und eingethan, bie eingefommenen Klagen, fo bie katholiſche Relis 
gion betroffen, fupprimirt ober verzudet, denen, fo widriger Relis 
gion, die Stangen gehalten, — und den Beamten auf bem Land, 
auch den bürgerlihen Magiftraten und Unterthanen, fo fih nody 
zur katholiſchen Religion befenneten und hielten, deren gleichwohl 
wenig, — — fehr verächtlih begegnet wurde.” Julius begann, 
nachdem er der Bildung ber Theologen durch bie Stiftung ber 
Univerfität einen Halt gegeben hatte, 1585 eine wirffame Gegen- 
seformation; er felbft 308 predigend im Lande umher und foll in 
zwei Jahren 100,000 Seelen zur katholiſchen Confeſſion zurüde 
geführt Haben, Hundert und zwanzig lutheriſche Prädicanten wur⸗ 
den vertrieben und die hartnädigen Laien ebenfalls zur Auswans 
derung gezwungen. Biele von den Reichen, — benn gerade biefe 
waren fat alle proteftantifh, —) zogen hinweg, Dem Lande 
wurden hierdurch bedeutende Summen entzogen und ber Bifchof 
überdieß in Verdrießlichleiten mit den Tutherifchen Fürſten vertwidelt. 
Bon Yulius wird indefien bei Gropp berichtet, daß er nichtsdeſto⸗ 
weniger die Gegenreformation glüdlich zu Ende führte.) Um fo 
auffalfender muß es feyn, daß Biſchof Philipp Adolph von Ehren⸗ 
berg (1623—31), der nur ſechs Jahre nad Julius Tode zur Re 
gierung fam, wiederum feine Wirkfamfeit mit Austreibungen der 
Prediger und andern Maaßregeln gegen ben Proteſtantismus 


10) 9. Lamberg, S. 9. 
4) Ebendaf. ©. 17. 
#2) Collect. script. et rer. Wirceburg. hl. AUT. ©. 32. 
#3) Gropp. Th. III. ©. 334. 
4) Gropp. Th. III. ©. 338. 
Dr. Soldan, Geld. d. Hezenproceffe. 25 





hegapın. Seinem, Yelchrungseifer fteltte ſich indeſſen gleich An⸗ 
fangp bie fränfifgpe Nitterfaft entgegen, und als er nicht nach- 
ließ, verllagte fie ihn beim Kaiſer wegen Verlegung bes, Religionge 
friebens, Der Kaiſer gab dem Biſchof Inhihition (1628). und. 
wiederholte dieſelbe im folgenden Jahre, als die Beſchwerden forte 
waͤhrten. ”). Che es inbefien zu biefem. legten kaiſerlichen Worte 
Yam, hatte Ppilipn Aboipp, ſeinem Verfolgungseifer eine, Richtung 
gegeben, deren Rechtmäßigkeit. weber vom Kaifer, noch von ben. 
Vioteſtanten angefochten wurbe. (x betrat 1627 den Meg, ben. 
m fein Nachbar, zu Yamberg. vprgezeichnet hatte, und betrieb 
Die, Herenverfolgung. im Großen. *)  Perfonen jeben Alters, 
Standes und. Gefglehts, Einheimiſche und Fremde, Geigliche, 
Rihoherren und Sößne bes. fräntifhen Adels, Matrpnen, Jung. 
frauen und unmünbige Kinder ind in raſch auf einander. folgenben. 
„Bränben“ zum Tode geführt worden, und das Vermögen ber 
Reichen, die auf dieſe Weife endeten, iſt nicht mepr in's Ausland 
gegangen.) Noch Haben wir ein Verzeichniß ber Hinrichtungen, 
bie bis zum Februar 1629 vollzogen wurden, Dasfelbe reiht bis 
zum 29ften Brande, und. macht 157. Perfonen, aus biefer kurzen 
Periode namhaftz in feiner Tortfegung bis zum 42ſten Brande. 
Sannte, es ‚ver Biograph des Biſchofs bei Gropp, wa füh.bie Zahl 
der Opfer auf 219 fiellte. Hiermit, find, abge, ohne Zweifel mur 
die in, der Stadt Würzburg ſelbſt zum Tode Geführten, verſianden; 
die Geſammtzahl der Hinrichtungen im Stift unter Ppifipp Adolph 
belief ſich Taut einer mit bambergifcher Cenſur gebrudten Nachricht 
auf nennpundert, Die anſchaulichſte Widerlegung. der nicht 
ungewöhnlichen Meinung, als Hätte bie. Verfolgungswuth in 
Deutfhland ber Regel nach nur arme, alte Weiher zu. erreichen. 
gewußt, wirb fih aus ber wörtligen Mittheilung ber erwähnten 
Life ergeben. Sie veicht von 1627 bis zum Anfange. von 1629 


#5) Gropp. Th. IL &. 402. Ussermann Episc. Wirceb. p. 132. 

19) Gropp. Xp. I. ©. 402, 

An) Weber bas bortige Eonfiscationsverfahren Chald- Y, bald %, des 
Vermögens, bald das ganze) f. die von Dr. Sch arold mitgetheilte In: 
fienstion, iin Weite Des Hüt. Wereind f. Unterfranten, VI. 1. ©. 128, 


„Berz eichniß pesosxen-Rent, fo au Varzhneg mit dem 
Schwert gerigtet und herna her Berhrennt worden.“ 
Im erſten Brandt vier Berfonen. 

Die Lieblerin. j 
Die alte Anders Wittwe, 

Die Outbrobtin, 

Die dide Höderin. 


Im andern Brandt vier Perfonen. 
Die alte Beutlerin. 
Zwey frembe Weiber, 
Die alte Schendin. 
Im dritten Brandt fünf Perfonen, 
Der Tungersleber, ein Spielmann. 
Die Kulerin, 
Die Stierin, eine Procuratorin. 
Die Burſten⸗Binderin. 
Die Goldfhmibtin. . 
Im vierdten Brandt fünf Perſonen. 
Die Siegmund Gfaferin, eine Burgemeiſterin. 
Die Bridmannin. 
Die Schickelte Amfrau Föebammel. NB. von der lemmt bas 
ganze Unwefen her. 
Die alte Rumin. 
Ein fremder Mann. 


Im fünften Brandt neun Perfonen. 


Der Lutz, ein vornehmer Kramer. 

Der Rutfcher, ein Kramer, 

Des Hern Doan-Propft Voͤgtin. 

Die alte Hof⸗Seilerin. 

Des Io. Steinbachs Vögtin. 

Die Baunachin, eines Raths⸗Herrn Gray. 
Die Znidel Babel. 

Ein alt Weib, 


35) Hanber Bibl, mag. 


se 
Im fehsten Brandt ſechs Perſonen. 
Der Rath⸗Vogt, Gering genannt. 
Die alte Canzlerin. 
Die dicke Schneiderin. 
Des Herrn Mengerdoͤrfers Köchin. 
Ein fremder Mann. 
Ein fremd Weib. 
- Im fiebenden Brandt ſieben Perſonen. 
Ein fremd Mägblein von zwölf Jahren. 
Ein fremder Mann. 
Ein fremd Weib. 
Ein fremder Schultheiß. 
Drey fremde Weiber. .! 
NB. Damahls ift ein Wächter, fo theils Herrn ausgelaffen, 
auf dem Markt gerichtet worden. 
Im achten Brandt ſieben Perfonen. 
Der Baunach, ein Raths-Herr, und der dickſte Bürger in 
Würgburg. 
Des Herrn Dom⸗Propſt Bogt. 
Ein fremder Mann. 
Der Shhleipner. 
Die Bifirerin. 
Zwei fremde Weiber. 
Im neundten Brandt fünf. Perſonen. 
Der Wagner Wunth. 
Ein fremder Mann. 
Der Bengen Tochter. 
Die Bengin felbft. 
Die Eyeringin. 
Im zehnten Brandt drey Perfonen. 
Der Steinadper, ein gar reicher Dann. 
Ein fremd Weib, " 
Ein fremder Mann. 
Im eilften Brandt vier Perfonen. 
Der Schwerdt, Bicarius am Dom. . 
Die Bögtin von Rendader. . cn 
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Der Silberhans, ein. Spielmann, 

Im zwölften Brandt zwey Perfonen. 

Zwey fremde Weiber. N " 

Im dreyzehenden Brandt vier Perfonen. 

Der alte Hof-Schmibt. ° 

Ein alt Weib, 

Ein Hein Mägblein von neun ober zehn Jahren. 

Ein geringeres, ihr Schwefterlein. 

., Im viergehenden Brandt. zwei Perfonen. 

Der erfigemeldten zwey Mägblein Mutter. 

Der Lieblerin Tochter von 24 Jahren. 

Im fünfzependen Brandt zwey Perfonen. 
Ein Knab von 12 Jahren, in der erſten Schule. 
Eine Metzgerin. 

Im fehzehenden Brandı ſechs Berfonen. 

Ein Edelknab von Ragenftein, if Morgens um 6 Uhr auf 
dem Cantzley⸗Hof geriähtet werden und den ganzen Tag auf ber 
Yahr fiehen blieben, dann hernacher den anbern 2a mit den hier⸗ 
bepgefchriebenen verbrannt worben. 

Ein Knab von zehn Jahren. 

Des obgedachten Raths ⸗Vogt zwo Tochier und ſeine Magd. 

Die dide Seilerin. 

Im fiebengehenden Brandt vier Perſonen. 

Der Wirth zum Baumgarten. \ . 

Ein Knab von eilf Jahren. . 

Eine Apothederin zum Hirſch, und ihre Tochter. - . 

NB. Eine Harfnerin hat ſich ſelbſt erhenlet. 

Im achtzehenden Brandt Sehe Perfonen, 

Der Batſch, ein Rothgerber. 

Ein Knab von zwölf. Jahren, noch 

Ein Knab von zwölf Jahren. 

Des D. Jungen Tochter. 

Ein —— se von funfsepn Jahren. 

Fin fremd Weis 


Im neungehenden Brandt ſechs Perſonen. 
Ein Edelknab von Rotenhan, iſt um 6 Uhr Auf bh Ehfgiey- 
Hof gerichtet und den andertt Tag vecdranni worden 
Die Secretärin Schellharin, noch 
Ein Weib. 
Ein Rnab von zehn Jahren, 
Noch ein Knab von zwölf Jahre, 
Die Brüglerin, eine Bedin, iſt lebendig vekdtäiint worben. 
Im zwangigften Brandi ſechs Herfonen. . 
Das Göbel Babelin, die fhönfte Jungfrau in Wirpburg, 
Ein Student in det fünften Säule, fo diel Sptachen gefont, 
und ein vortreflicher Mufltus vöcaliter imd ihstrdmätlkaflter. 
Zwey Rnaben aus bein neuen Maufter von zwölf Jahren. 
Der Steppers Babrl Tochter. 
Die Hütekid Auf der Brüden. 

Im einundzwanzigſten Brandt ſechs Petſonen. 
Der Spitalmeiſter im Dietticher Spital, ein Por gelehtler Mann. 
Ber Sröffel Oolhmaͤnn. 

Ein Kuab Yon vierjehn Jahren. 
Des Stolzenbergers Auen hm 
Zween Alumni. 

Im zweiund zwanzigſten ðlanvi ſecht Vekfolen. 

Der Stürmer, ein reicher Bliitner. 

Ein fremder Knab. 

Des Stolzenbergers giths· herin top Locker. 
Die Stolgenbergerin ſelbſt. 

Die ee im neuen Bat. 

Ein fremd Wie 

Im ——— Braubta nein Perſolltn. 

Des David Croten Knab yon 12 Fahrka; Ar ber andern 
Schule. 

Des Furſten Kochs isch Sdhnieitr, -Binfe von Ja Jahren, 
ber ander von zehn Jahr aus der Exflen "Stufe: 

Der Melchior Hammelmann, BIERIS fi Birch 
Der Nicodemus Hirſch, Chob-Berr inl Heıittt — 

Der Chriſtophorus Berger, Vicarius ie aenel RER. 
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in Aldmmos. . 
NB. Der Bogt im Brennerbadjer Hof und ein Alumnus find 
lebendig verbrannt worden. 


Im vierundzwanzigſten Brandt fieben Perſonen. 


Zween Knaben im Spital. 

Ein reicher Bütner. 

Der Lorenz Stüber, Vicarius im neuen Munſter. 
Der Bes, Vicarius im neuen Münfter. 

Der Lorenz Roth, Bicarins fm neuen Munſter. 
Die Roßleins Martin. 


Im fünfundzwanzigſten Brandt ſechs Perſonen. 
Der Friedrich Baſſer, Vicarius im Dom Stift. 

Der Stab, Bicarius zu Hach. 

Der Lambrecht, Chor⸗Herr im nemen Mönfter. 

Des Gallus Haufen Weib, 

Ein fremder Knab. 

Die Schelmerey Krämerin, 


Im ſechsundzwanzigſten Brandt fieden Perfönen. 

Der David Hans, Chorsdere im neuen Münſter. 

Der Weydenbuſch, ein Raths ⸗ Herr. 

Die Wirthin zum Baumgarten. 

Ein alt Weib. 

Des Valkenbergers Toͤchterlein iſt heimiich gerigtet und mit 
der Laden Yerbrannt worden. 

Des Raths⸗Vogt Hein Schnlein.. 
Der Hert Wagner, Vicarius im Dom⸗Stift, iſt iebendig ver⸗ 
brannt worden. 


Im ſtebenundzwanzigſten Brandt ſieben Perſonen. 
Ein Metzger, Kilian Hans genannt. 
Der Hüter auf der Brüder. 
Ein fremder Knab. 
Ein fremb Weib, 
Der Hafnerin Sohn, Vicarlus zu Had: 
Der Mihel Wagner, Vicarius zu Hadhı 
Der Knor, Bicarius zu Hach. 


Im ahtundzwanzigften Brandt, nah Lichtmeß anno 
1629 ſechs Perfonen. 

Die Knersin, eine Metzgerin. 

Der D. Schügen Babel. 

Ein Blind Mägdlein. NB. 

Der Schwarg, Chor⸗Herr zu Hach. 

Der Epling, Vicarius. 

Der Bernpard Mark, Bicarius am DomsStift, if lebendig 
verbrannt worden. 

Im neunundzwanzigften Branbt fieben Perfonen. 

Der Viertel Bed. 

Der Klingen Wirth. 
+ Der Bogt zu, Mergelspeim. 

Die Bedin bei dem Ochſen⸗Thor. 

Die dide Edelfrau. . 

NB. Ein geiftlicjer Doctor, Meyer genannt, zu Hach, und 

Ein Chorherr ift früh um 5 Uhr gerichtet und mit der Bar 
verbrannt worben. 

Ein guter vom Adel, Junker Fleiſchbaum genannt. 

Ein Chor⸗Herr zum Had if auch mit dem Doctor eben um 
die Stunde heimlich gerichtet und mit der Bar verbrannt worden. 

Paulus Vaeder zum Breiten Huet. 

Seithero find noch zwei Brändte gethan worden. 

Datum, den 16. Febr. 1629. . 

Bisher aber noch viel unterfchiedliche Brände gethan worden.“ 

Unter den Opfern diefer Gräuelzeit war auch ein Blutsver⸗ 
wandier des Biſchoſs. Wir entnehmen die Erzählung von dem 
Ende desfelben dem falbungsreihen Berichte desjenigen Jefuiten, 
der als Auffeher, Beichtvater und — far ald Scherge eine Haupt: 
volle in der Begebenheit gefpielt Hat, und der durch alle Umftände 
feiner eignen Erzählung ung die Alternative eilt, in ihm entweder 
den hirnlofeften Kopf feines Ordens, oder einen vollendeten Schur- 
Ten zu erfennen. Jedenfalls zeigt die Gefchichte, wie weit Die an 
die Spige der würzburgiſchen Studienanftalt geftellten Jeſuiten 
davon entfernt waren, dem Herenglauben felbft nur in feinen allers 
gröbften Verirrungen entgegen zu treten. *) 

#9) Historia tragica adolescentis praenobilis Ernesti ab Ernberg, perni- 
ciosa familiaritate seducti et obstinati in magia, supplicio aflecti. Bei 
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Ernſt von Eprenberg, Page und Verwandter bes Biſchofs, 
der Lepte feines Namens, war ein fehöner, talentvoller, fleißiger 
und frommer Knabe. (Flere lubet, quoties recordor, quam multi 
innocentes angeli in pessimos lurcones sint commutati. Tam 
formosum, tam cautum juvenem nullus socius perversus, nulla 
procax puella potuit seducere, potuit autem stygius insidiator 
praecipitare!) ine alte, vornehme Bafe, die er zuweilen bes 
ſuchte, verführte ihn. Ernſt fpielte eine Zeitlang den Heuchler, 
dann ließ er feine Studien Tiegen, vernachläffigte den Gottesdienſt 
und befchwerte fih über deſſen Langweiligkeit, fpielte und ging 
den Mädchen nad. Die Herenrichter erfuhren endlich von gefols 
terten Inquifiten den Grund dieſes Benehmens. Ernſt hatte fi, 
gelodt durch die Ränke feiner Bafe, dem Teufel ergeben, befuchte 
die Herentänge, bezauberte feine Feinde und verführte feine Freunde. 
Der Bifhof beſchloß, feinen Verwandten der Zucht ber Mönche zu 
übergeben. Man ſtellte dem Beſchuldigten vor, daß der Fürſt trotz 
dee vorliegenden Beweiſe gnäbig ſeyn und ihm nicht am Leben 
frafen wolle, wenn er geſtünde und fi Bußfertig zeigte. Der 
Rnabe geſtand erſchrocken, was man forderte, verſprach Befferung 
und wurde ben Jeſuiten anvertraut. Diefe nahmen ihn in ihr 
Haus, bewaffneten ihn gegen die Angriffe des böfen Feindes mit 
heiligen Amuleten, Agnus Dei, Was, Reliquien und Weihwafler, 
unterwarfen ihn angeftrengten geiftlichen "Mebungen und bewachten 
ihn Tag und Naht. Anfangs zeigte ſich der Pflegebefohlene will: 
fährig, aber bald maqhten die Väter der Geſellſchaft Jeſu die Ent⸗ 

decdung, daß fein Lafer in ber Welt ſchwieriger zu heilen fey, als 
das der Zauberei. Ernft legte nämlich in der Nacht zuweilen bie 
Heiligthümer, mit welchen man ihn ausgerüftet hatte, ab, und 
dann kam ber Teufel und Holte ipn zu den Herentänzen. Mor⸗ 
gend. um A Uhr, wenn bie Väter aufflanden, war er gewöhnlich 
wieber zurück; doch fanden dieſe ‚auch zuweilen fein Bette Yeer 
und vernahmen ein fonderbares, verworrenes Getöfe. — Auf Bes 
fragen erzählte ber Knabe bie erlebten Wunderdinge, gelobte weis 


Gropp Collect. Tom. II. p. 287 ff. Die Seſchichte des ungluͤcklichen Kna⸗ 
ben erſchien wieder in einem wuͤrzburgiſchen Univerfitäts-Programım 1700 
unter dem Titel: Aucupium innocentiae a stygio aucupe in pietatis et 
literarum palaestris versanti juventuti periculose struotum et experientia duce 
ac magistra veritate detectum, 


nend Befferung und ließ es doch immer beim Akten, Die Jeſuiten 
gewannen bie Ueberzeugung, daß Ernſt ſtets zwiſchen Gott und 
dem Teufel ſchwanke (Id toties factum est, ut nulla vera emen- 
datio, sed ludus et alternatio videretur, qua dies ad Deum, nox 
ad diabolum spectabat). Sie verzweifelten daher an allem Erfolg 
ihrer paͤdagogiſchen Kunft, und da es ben Frauciscanern, bie einen 
legten Verſuch machten, nicht beffer ging, fo erklärte man dem 
Bifhofe, daß an dem jungen Sünder Hopfen und Malz verkoren 
fey (Eapropter significatum est Principi, viros religiosos et doc- 
tos existimare, in adolescente hoc oleum et operam perdi). 
Jetzt ließ ber Biſchof vom Gerichte das Todesurtheil ſprechen. 
Die Jeſuiten ſollten ben Verurtheilten zum Tode bereiten. Am 
beftimmten Tage traten diefe, — ber Erzähler war unter ihnen, — 
bei dem Knaben, ber nichts ahnte, ein, vebeten ihm in zweideu⸗ 
tigen Ausbrüden von einem befieven Leben, dem vr fegt entgegen 
gehe, und Iodten ihn dann auf Das Schloß. Hier erinnerte er 
ſich in arglofer Freude aller Plätzchen, die ihm durch feine Rinder 
fpiele theuer geworben waren, — ber Jeſuit beſchreibt es ſehr 
rührend, — und merkte noch immer nicht, gu welchem Gange ex 
abgeholt war. Erſt als die Pädagogen ihn in ein ſchwarz behan⸗ 
genes Gemach führten, wo ein Schaffet errichtet war, gingen ihm 
die Augen auf, und als nun ber Scharfrichter Hand an ihn zu 
legen begann, erhob er ein Jammergeſchrei, daß ſelbſt die Richter 
esweicht wurden und beim Bifchofe Zürbitte einlegten. Der Fürk 
macht einen letzten Verſuch und verheißt durch einen Abgeſandten 
Verzeihung, wenn Ernſt ſich aufrichtig beffern will. Aber der Ab⸗ 
geſandte meldet zurück: Alles ſey vergebens, weil ber Teufel ben 
Süngling verhärtet habe, fo daß biefer fo frech geweſen zu er- 
Hären, ev wolle bleiben, wie er wäre; und wäre er nicht fihon fo, 
fo würde er’s werden wollen. Da wird ber Fürft grimmig und 
befiehlt, daß das Recht feinen Lauf habe: Bon Neuem ſchleppt 
man ben Jüngling in das ſchwarze Zinmer, zwei Jeſuiten zur 
Seite, die zur Buße mahnen; er aber bieibt dabei, daß er Feiner 
Buße bedürfe, jammert um fein Leben, fucht fih den Händen der 
Schergen gu entwinden umd gibt den fortgefegten Bermahnungen 
der Priefter ten Gehöt. Endlich nimmt der Scharfrichter den 
günfigen Augenblick wahr und ſchlaͤgt dem ermatteten Schlachtopfer 
den Kopf ab. „Er fiel, — fagt ber Jefuit, ber biefe Begebenpeit 


überliefeet hat, — ohne ein Zehen bes Schmerzes ober eine ans 
dere Aeußerung der Jeömmigleit zu Boden. Wollte Bott, daß er 
nicht auch TS ewige Feuer gefallen wäre!" 

Gropp hat eine bramatifirte Davkellung dieſer Geſchichte aufs 
bewahrt, wie fie einft bei einem Schulacrus in Heidelberg auf⸗ 
geführt worden ſeyn fol. *) 

Wäre Philipp Adolyh nicht Landesherr geweſen, er ſolbſt hätte 
ohne Zweifel baid darauf denſelben Weg gehen müſſen, ben er fei- 
nen einzigen Verwandten gehen hieß. Denn es kam zuletzt dahin, 
daß bie Angeklagten den Biſchof ſelbſt und feinen Kanzler als 
Mitſchuldige angeben: Yet erft gingen bem Beirogenen bie 
Angen auf, Er fiftiete die Proeeſſe und fliftete ein wöchentliches 
wiertelfährliches und jaͤhrliches feierliches Gedaͤchtniß für bie His 
gerichteten bei den Auguſtinern zu Würzburg. *) 

. Gleichzeitig mit Würzburg und Bamberg zeichneten fih auch 
einige kleinere Orte durch befonbere Verfolgungswuth aus. In 
dem unbebeutenden Offenburg, bas auch ſchon im erften Decen⸗ 
nium des Jahrhunderts fehr thätig gewefen war, wurden von 
- 1627—31 ſechzig Perfonen hingerichtet. ”) Wie es in dem Städt 

Gen Evesfeld zuging, Können wir aus einer von Niefert mit- 
getheilten Defervitenrechnung des Scharfrichters entnehmen. Es 
heißt barin unter andern: *) 

Gertruth Niebers viermahl verhort worben baven uff 
den Süftern Tomt, von jeder Tortur drey Rthlr. machet 
12 Rthlr. 

Den 16 Juli Gertruth Niebers bes Morgens tmifchen 
3 und 4 Siegen das Haupt abgeflagen, davon mid zufumpt 
viff Rthlr. Darnach verbranbt worden, daervon mich oech zufumpt 
viff Rthlr. 

Den 18 Julij Johan Specht, anders Dotgrever, uff der 
Balfenbruggen porten verhort, davon mid zukumpt drei Rthlr. 


%) Gropp. Tom. II. p. 291. Der Titel iſt: Ermestus veneficus in 
carcere et catenis, declamatione scholastica in Universitate Heidelbergensi 
exhibitus. Die Perfonen find: Ernestus, Diabolus, Cognatus, Confesarius. 

21) Anpreifung Sr. Mejeftät alergnädigften Landesverordnung, wie 
es mit dem Herenproceſſe zu halten fey. 1766. ©. 142. 

22) 9. Schreiber die Hexenpr. im Breisgau x. ©. 22. 

2) Merkw. Herenpr. gegen ben Kaufmann Köbbing. ©. 100. 


Den 19 Julij Johan Specht uff der Vallenbrugger porten 
verhort worden, bavon mic zufumpt brey Rthlr. 

Demfelbigen dito Greite Pipers uff dem Wachtorn ver⸗ 
hort worden davon mich zukumpt drey Rthlr. 

Den 23 Julij Johan Specht under im Suſtern Torn ver⸗ 
hort, davon mid; zufumpt drey Rihlr. 

Den 2. Auguſti Johann Specht erſtlich geſtrangulerth 
uff ein Ledder (auf einer Leiter) davon mich zukumpt viff Rthlr. 
Darnach verbrandt worden, davon mid. och zufumpt viff Rthlr. 
u. ſ. w. 

Es ergibt ſich, daß der Scharfrichter in der Regel von jedem 
Inquiftten 15 Rtihlr. bezog. Die ganze Rechnung geht vom Ju⸗ 
Kus bis zum December 1631, betrifft lauter Herenproceffe zu 
Coesfeld und beträgt im Ganzen 169 Rthlr. 


BSwanzigfes Capitel. 


Friedrich Spee und die Cautio eriminalis. 


Wie wunderbar seweift am dir 
Die Liebe fi, dab Hmmelsfind! 
Ihe Hofder Glanz verfläret Die 
Wiege nur dad Reben, auch den Tot. 
v. Beffenserg. 


Welche Wüfte, welche Mördergrube war in jenen Jahren aus 
Deutfcpland geworden! In demfelben Jahre, wo der Scharfrichter 
von Coesfeld folhe Rechnungen fellen durfte, verbrannte Tilly 
Magdeburg für die Wiederherftellung bes alleinfeligmacenden Cul⸗ 
tus, und ſchlug ihn Guſtav Adolph bei Leipzig für die Freiheit bes 
proteſtantiſchen Belenniniſſes: wo aber blieb der Held, der Einficht, 
Macht und Muth gehabt hätte, mit offenem Viſir den Aberglauben 
und den Eigennug für die Humanität zu fhlagen? Nur eine ein» 
zige Stimme erhob fi in jenen Tagen: zwar laut, deutlich und 
berebt, aber aus dem Aſyle der Anouymität; zwar aus den inner 
Ren Tiefen eines befümmerten Herzens hervordringend, aber in 
ihren Wirkungen nicht glüdlicper, als die Stimme bes Predigers 
in der Wüfte, Wir veden von der Cautio criminalis, *) welche 1631 


M Volftändiger Titel: Cautio criminalis, seu de processibus contra sa- 
gas liber ad magistratus Germaniae hoc tempore necessarius; tum autem con- 
siliariis et confessariis principum, inquisiteribus, judieibus, advooatis, con- 
fessariis reorum, comcionatoribus ceterisque lectu ulilissimus. Auctore in- 
certo Theologo ortliodoxo. Rintelii, typis exscripsit Petrus Lucius, typogr. 
Acad. MDCXXXI. — Die zweite Ausgabe erſchien zu Frankfurt 1632. 
3te Ausg. Sulzbach 1695. Ein deutſcher Auszug aus dem Buche Bremen 
1647. Wolftändige Weberfegung v. Hermann Schmidt, Franff. 1649. 
Defgleihen von Reihe in f. Unterſchiedl. Schriften von Unfug bes 
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zu Rinteln erſchien. Der Berfaffer dieſer Schrift war fein anbrer, 
als der Jeſuit Frie drich Spee, aus dem abeligen Geſchlechte 
von Langenfeld, der auch unter den beutfchen Dichtern fener 
Zeit eine Stelle behauptet. Leibnig, welder Spee als Charal⸗ 
tee und Schriftfteller hoch et, Hat und quch über biefe Autorſchaft 
auverläffige Nachricht gegeben. 2) „Diefer große Mann, — fagt 
er von Speer, — verwaltete in Franlen das Amt eines Beicht⸗ 
vaters, als im Bambergifhen und Würzburgiien viele Perfonen 
wegen Zauberei verurtheift und verbrannt wurben. Johann Philipp 
son Schönborn, fpäter Biſchof zu Würzburg und zuiegt Kurfürft 
von Mainz, lebte bamgls is Würzburg ald junger Kanonikus 
und hatte mit Spee eine vertraute Freundſchaft geſchloſſen. Als 
nun einft ber junge Mann fragte, warum wohl der ehrmürbige 
Bater ein graueres Haupt babe, als feinen Jahren gemäß fey, 
antwortete biefer: das rühre von ben Hexen her, bie er zum Schei⸗ 
terhaufen begleitet habe. Hierüher wunberte fih Schönborn, und 
Spee TöPte ihm das Mäthfel folgendermaßen: Er Habe duch alle 
Nachforſchungen in feiner Stellung als Beichtvater bei feinem von 
denfenigen, die ex zum Tede bereitet, eiwas gefunden, woraus er 
fih Hätte überzeugen Tonnen, daß ihnen das Verbrechen ber Zau⸗ 
berei mit Recht wäre zur Laſt gelegt worden. Einfältige Leute 
Hätten fih auf feine beichtväterlichen Fragen, aus Furcht vor wies 
derholter Tortur, anfänglich allerdings für Hexen ausgegeben, bald 
aber, als fie ſich überzeugten, daß vom Beichtvater nichts zu bes 
forgen fey, Hätten fie Zutrauen gefaßt und aus ganz anderm Tone 
geſprochen. Unter Heulen und Schluchzen Hätten Alle die Unwiſſen⸗ 
heit oder Bosheit der Richter und ihr eignes Elend -befammert und 
noch in ihren legten Augenbliden Gott zum Zeugen ihrer Unſchuld 
angerufen. Die häufige Wiederholung folder Jammerſcenen habe 
einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, daß er vor der Zeit grau 
geworben, Als Schönborn mit Spee immer vertrauter geworben 
war, gefand ihm biefer, daß er der Verfafler der Cautio crimi- 
nalis fey. In der Folge wurde Schönborn Biſchof und Reichsfürſt, 
und fo oft eine Perfon der Zauberei bezichtigt wurde, zog er, ein⸗ 
gedenf der Worte bes ehrwürbigen Mannes, die Sache vor feine 
eigne Prüfung und fand die von jenem ausgeſprochenen Wars 
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nungen mut allzu begründet. So hörten in jener Gegkend bie 
Menſchenbraͤnde auf.“ ®) 

Aus dem Erwähnten iſt Teicht abzunehmen, was Spee mit 
feiner Schrift bezweckte. Ex Hatte in der naͤchſten Nähe ben Hexen» 
proceß in feiner furchtbarſten Mebertreibung Tennen gelernt und 
wollte dem Unweſen entgegentveten. Indeſſen iR es nicht bas 
Princip ſelbſt, was er befämpft, fondern bie Praxis. Ex räumt 
die Exiſtenz der Hexerei und bie Nothwendigfeit eines Verfahrens 
gegen biefelbe ein; aber unter feinen Händen ſchmilzt der Deren» 
glaube. fo ſehr aufammen und erhält das Berfahren eine fo volle 
tommene .Umgefaltung, daß bei gewiffenhafter Durchführung feiner 
@rundfäge Deutſchland ſchwerlich wieber einen einzigen Hexenbrand 
gefehen hätte. Seine fiharfe Kritik ergießt fi über den Aber⸗ 
glauben und bie.Gehäffigkeit des Pöbels, bie Habſucht, Unwiſſen⸗ 
heit und geiftige Unfelöftfänbigfeit der Ridter, den Leichtſinn ber 
Fürften, die Beſchraͤnktheit umd den Fanatismus der Geiftlichen, 
bie .Trüglileit der fogenannten Indicien, die Ungewißheit und 
Fabelhaftigleit der angeblichen, theils abgefolterten, theils über 
lieferten Thatſachen, die Graufamfeit der Tortur und- überhaupt 
über bie Unregelmaͤßigkeit und Nichtigkeit des ganzen Verfahrens, 
Die. Hervorhebung einzelner Stellen wird auch diefen Schriftſteller 
unb. feine Zeit am beften charalteriſiren. 

„Er ſte Frage. Ob auch in Wahrheit Zauberer, Heren und 
Unholden feyen? 

Ja, Dann ob mir zwar nit unbewußt, daß etliche, und 
darunter auch einige katholiſche Gelehrte, die ich eben nicht nens 
nen mag, baffelbige in Zweifel gezogen; obs auch zwar etliche 
davor halten oder muthmaßen wollen, daß mans in ber fathos 
liſchen Kirchen nicht allzeit geglaubt Habe, daß bie Hexen und Uns 
holden ihre leiblichen Zufammenfünfte hielten; ob auch wohl end» 
lich ich ſelbſt, als ih mit unterſchiedlichen diefes Lafters Schuld⸗ 
shätigen in ihren Gefängniffen viel und oft umgegangen und ber 
Sachen nicht allein fleißig und genau, fondern faft vorwigig nach⸗ 
geforſchet, mid nicht ein, fondern etlihemal fo betreten gefunden, 
daß ich faft nicht gewußt, was ich dießfalls glauben follte. Nichts⸗ 
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deſtoweniger nachdem ich meine hierbei ſich ereiguende zweifelhafte 
und verwirrte Gedanken Türzlih zufammenfaffe und erwäge, .fo 
halte ih’6 gänzlich davor, dag in der Welt wahrhaftig etliche Zau⸗ 
berer und Unholden feyen und daß daſſelbig von Niemandem ohne 
Leichtfertigleit und groben Unverftand geläugnet werben könne. — — 
Daß aber deren fo viel, oder and daß die alle mit einander, welche 
bisher unterm Prätert dieſes Laſters in die Luft geflogen, Zauberer 
oder Hexen ſeyen ober geweſen feyn follen, das glaube ich nicht, 
und glauben's auch andere gottesfürchtige Leute mit mir nicht. 
Und wird mi auch Keiner, der nur nicht etwan auf des gemei- 
nen Poͤbels Geſchrei oder Anfehen der Perfonen zuplagen, fondern 
dem Handel mit Wig und Bernunft nachdenfen wird, leichtlich 
überreden, daß ich daffelbige glauben fol." — — 

„Die andere Frage, Ob's in Deutfchland mehr Zauberer, 
Hexen und Unholden gebe, ald anderswo? 

Diefe Frage trifft eine Sache an, fo ich nicht weiß; ich will 
aber für die Langeweile mit einem Worte dasjenige fagen, was 
mie vorfommt: Man meinet und hälfs einmal davor, 
daß in Deutfchland mehr Zauberer feyen, als anderswo. Urſach 
ift diefe: Es rauchet ja in Deutſchland faſt alentpalben. Wovon 
und warum? Darum, weil man in Arbeit if, die Zauberer und. 
Zauberinnen zu verbrennen und auszurotten; ift denn nicht Hieraus 
Härlih abzunehmen, daß dieß Unpeil in Deutſchland weit einge- 
riſſen feg® Und zwar dieß Röften, Sengen und Brennen if eine 
Zeitlang in unferm lieben Baterlande fo groß geweſen, bag wir 
die deutfche Ehre bei unfern ausländifhen Feinden nicht um ein 
Geringes verfleinert und unfern Geruch bei Pharaone ſtinkend ge- 
macht haben.” (Als Urfahen des Wahnes, daß es fo viele 
Zauberer geben folle, betrachtet Spee: 1) den Aberglauben bes 
Volks, das fih Hagel, Seuchen ıc. nicht aus natürlichen Urſachen 
zu erflären wiffe, und 2) Mißgunft und Bosheit des Pöbeld, wels 
ger Reichthum und Anfehen Andrer gerne aus verbotenen Künften 
herleite.) 

Aus der ahten Frage. 

Weil wir's in der That verfpüren, bag, warn man ben 
Hexenproceß einmal angefangen hat, derfelbige etliche Jahre währt 
und bie Zapl derer, fo geſtraft werden follen, mehr und mehr zu⸗ 
nehme, alfo daß man ganze Dörfer ausbreunet und doch anders. 
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nichts ausgerichtet hat, als daß die Protocolla mit beren Namen, 
fo von den Hingerichteten benunciiret und befaget worden, eben fo 
vol feyen, als auch vorhin, dermaßen, daß es feheinet, wo man 
alfo eifrig darin fortfahren wollte, des Brenmens fein Ende feyn 
wärbe, bis das ganze Land verbrennet oder fonften hingerichtet 
wäre: und gleichwie noch niemals einiger Fürſt ober Herr gefunden 
M, der nicht gezwungen worden, dem Herenproceß ein Ende zu 
machen, alfo hat auch noch feiner das Ende desfelbigen, imb wie 
er zum Aufhören kommen möchte, gefunden, fonbern hat dem Bren⸗ 
nen ein Ende machen müſſen. Weil nun bieß ein ſchwer und 
weit ausfehendes Werk if, ſollte man dann nit allermöglichften 
Fleiß anwenden, damit ja kein Irrthum dabei einſchleichen und 
nicht die Unſchuldigen in dieß Unweſen mit eingeflochten werden 
moͤchten? Inſonderheit, da es bie Erfahrung bezeuget, daß, wenn 
nur eine Einzige in's Spiel geräth, fobalden unzählige Andere mit 
eingezogen werben. — — — 

Neunte Frage 8. 6. 

„Dahero mir ohnlängft einer (ein Inquirent) fagte: „„Ich 
weiß wohl, daß in diefem Weſen auch einige Unfhulbige mit uns 
terlaufen; aber deßhalben mache ich mir fein Gewiflen, ſintemal 
mein Fürft, der doch ein fehr vorfichtiger, gewiſſenhafter Herr if, 
mich treibt, daß ich in dieſem Lande fortfahren ſolle; ber wirb 
wohl wiſſen und fein Gewiffen dabei in Act nehmen, was er bes 
fiehltz mir gebührt, daß ich demfelbigen nacdlomme.”" — Iſt das 
nicht (Gott erbarm's!) eine luſtige Sache? Fürſten und Herren 
legen alle Sorge von fih ab und hängen biefelbe auf ihre Armt- 
leute und Raͤthe und deroſelben Conſeienz und Gewiffen; biefe 
tun dergleichen und werfen’s auf ihrer Herrn Gewiſſen! Der 
Fürft fagt: Unfere Räthe mögen fehen, was fle zu thun haben; 
die Räthe fagen: Der Fürſt möge fehen, daß er's verantworte. 
IR das nicht ein fehöner Circul? Welcher aber wird vor Gott 
verantworten müfen? Dann weil es jener fehen fol und diefer 
ſoll's fehen, geſchiehr's, daß es Niemand fiehet oder achtet.” 

Ein anſchauliches Gefammtbild des damaligen Hexenproceffes 
gibt Spee in der 

„Einundfünfzigſten Frage: Nun ſage mir die Summa 
und kurzen Inhalt des Proceſſes im Zauberei⸗Laſter, wie derfebige 
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41. Des will ih thun. Da mußt aber zum’ Gingenge 
werten, daß bei und Teutſchen, und infonberpeit (deſſen man ſich 
billig ſchaͤmen follte) bei den Katholiſchen, ber Aberglaube, die Miß⸗ 
gunft, Laſtern, Afterreden, Schänben, Schwähen und hinterliſtiges 
Dprenblafen unglaublich tief eingewurzelt fep, welches weber vom 
der Obrigfeit nach Gebühr geſtraft, noch von der Kanzel ber Rote 
burft nach wiberlegt und bie Leute Davor gewarnt und abgemahnet 
werben; und eben daher entfiehet bey exfhe Berdacht ber Zauberei, 
daher kommis, daß alle Strafen Gottes, fo er in feinem heiligen 
Warte den Ungehorfamen gebrohet, von Zuuberern wub Hexen ger 
ſchehen ſeyn folen, da muß weder Gott, ober bie Natur etwas 
wahr gelten, fonbern bie Deren müffen alles gethan haben. 

$ 2%. Dahero erfolgt dann, daß Icbermann mit Unnermunft 
ruft und ſchreit: bie Obrigkeit ſol auf bie Zauberer und Haren in ⸗ 
uirigen (naͤmlich deren fie wit ipven Zungen fo viel gemacht haben). 
Hierauf befiehlt die hohe Obrigkeit ihren Richtern und Räthen, daß 
fie gegen diefe befchreite laſterhafte Perfonen-procebixen ſollen. Dies 
ſelbigen wiffen nun nicht, wo und an wen fie anpehen follen, 
weil es ihnen am Anzeiguugen und Beweisthum eemaugelt unb 
ihnen gleichwohl ipr Gewiſſen fagt, daß man hierinmen nicht ums 
bedachtſam verfahren folle. Inmittelſt lommt ber zweite und beitie 
Befehl von der Obrigkeit, dag fie fortfahren follen, und Darf fih 
Here Ommes vernehmen laſſen, es müfle nicht far mit den Ber 
emten fepn, bag fie nicht wollen, und beffen bimcfen auch wohl bie 
Dbrigkeiten ſelbſt fih won Andern überreden laſſen. Sollte man 
nun ber Obrigfeit hierinnen in etwas widerſtreben und nicht ſtracks 
sum Werte greifen, das würbe vorab hei uns Teutſchen ſehr ähel 
gebeutet werben, augefehen, daß fait männiglich, auch bie Geifle 
lichen, alles vor vecht und gut halten, was ben Fürften und ber 
Herrſchaft gefüet, da fie, bie Geiſtlichen, doch nicht wien, von 
wos Leuten Fürſten und Herren (ob fe fonft wohl von Natur fehr 
gut feyen) oft angeveigt werben. Alſo gehet dann ber Herrſchaft 
Wile vor, und macht man den Anfang des Werkes auf ie 
rathewobl. 

8. 3. Ziehet aber der Magiſtrat dieſe Sache als ein ſchwer 
und gefährlich Werk weiter in Bedenken, fo ſchicke bie Obrigkell 
einen Inquisitorem oder Commissarium; ob bann gleich derſelbige 
aus Unverſtand oder erhigtem Gemuthe ber Sachnn eine auniek 


„Wit, fo muß dennoch dasfelbige nicht unreiht gethan Heißen, for 

. dern dem gibt man ben Ramen eines gottfeligen Eiferers zu der 

* Gerechtigkeit, und berfelbe gerechte Eifer wird durch die Hoffnung 
des ‚guten Genuffes ober Salarii fo wiel mehr entzündet und unter 
halten, fonderlih wann ber Commissarius bebärftig if und ihm 
auf jedes Haupt eine gewiſſe Summa von Thalern pro salario 
sugelegt wirb und ihm außerbem noch frei ſtehet, von den Bauern 
en unb andere Steuer zu fordern. RXrägt fich's dann gu, daß 
etwa ein Sefeffener ober wahnwitziger Menſch von einer Armen 
Gaja ein verdaͤchtiges Wort geredet, ober das Heutige allzu gemetne 
Migenhaftige Gefpräh auf fie fühlet, fo ift ber Anfang gemacht und 
muß diefelbe herhalten. . 

8. 4. Damit es aber nicht fcheine, als ob man auf dieß 
bloße Geſchrei und ohne andere Indicia alfo procebire, fo iſt als⸗ 
bald ein unfehlbar Indicium vorhanden, und das aus dieſem Fall⸗ 
Heitz Entweder Gaja hat ein böfes, leichtfertiges, oder ein from⸗ 
mes, gottſeliges Leben geführt. If jenes, fo iſrs ein großes 
Indietum, dann wer Böfe iſt, kann leicht bbſer und fe Tänger fe 
weiter verführet werden; iſt dieſes, fo iſtss fein geringer Indi- 
oium, dann fagen fie: fo pflegen fi die Deren gu ſchmücken und 
wollen allezeit gerne vor die Frommſten gehakten feyn. Da if 
dann ber Befehl, daß man mit der Gaja zu Loch folle. Und it 
ſtracko wieber ein neues Indicrum, abermals per dilemma: Ent 
weder die Gaja gibt Durch bie Anlaß, Wort oder Merk zu dem 
fiehen, daß fle fich fürdte, ober gebärbet und erzeigt fh uner⸗ 
ſchrocken. Späret man dann einige Furcht ober Schreden bei ihr 
(demn wer wollte fih nicht entfegen, der ba weiß, wie jaͤmmerlich 
fie dero Orts gemartert werben ?), fo iſt's abermal ein Indieium; 
dann (fagen fle) das böfe Gewiſſen macht fie bang. Fürchtet fle 
ſich nicht, fondern trauet ihrer Unſchuld, fo iſ's wiederum ein In- 
dieium; dann (geben fie vor) das pflegen die Heren zu thun, daß 
fie die Unſchuldigen ſeyn wollen, und ber Teufel macht fie fo 
muthig. Damit e8 aber an mehreren Indicien nicht mangele, fo 
dat der Inguisitor oder Commissarius feine Jagbhunde zur Hand, 
oftmals gottlofe, leichtfertige, befihreite Leute, die müflen dann auf 
der armen Gaja ganzes Leben, Handel und Wandel inquiricen, da 
es dann nicht wohl fepn kann, daß man nicht etwas finden follte, 
weiches argwoͤhniſche Leute nicht aufs Aergſte _ und auf 
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Zauberei deuten möchten. Seyn bann auch vielleiht Eiliche, fo der 

Gaja vorhin nicht viel Gutes gegönnt haben, die thun ſich alsdann 
herfür, bringen quid pro quo, und ruft Jedermann: die Gaja hat 
gleichwohl ſchwere Indicia gegen fih. Darum muß die Gaja auf 
die Folterbant (wofern fie anders nicht felbigen Tages, da fie ge 
fänglich angenommen, fobald if gefoltert worden). 

$ 5. Denn bei diefen Proceffen wird feinem Menfchen ein 
Advocatus oder auch einige Defenfion, wie aufrichtig fie auch im- 
mer ſeyn möchte, geflattet; dann da rufen fie, bieß fey ein crimen 
exceptum, ein fol Lafer, das dem gerichtlichen Proceß wicht unter- 
worfen ſey; ja da einer ſich darinnen als Addocatus wollte ge- 
brauchen Yaffen, ober ber Herrfchaft einreden und erinnern, daß fie 
vorſichtig verfahren wollte, ber if fon im Verdacht des Lafters 
and muß ein Patron und Schugherr der Hexen heißen, alfo dag 
Aler Mund verfiummen und alle Schreibfedern flumpf feyn, daß 
man weber reden, noch fhreiben darf. . Insgemein haben gleich⸗ 
wohl die Inquisitores den Brauch, damit ihnen nicht nachgeſaget 
werde, als ob fie der Gaja ihre Defenſion nicht zugelaſſen Hätten, 
daß fie diefelbige vorftellen und fie über die Indicia eraminiren 
(ſoll man's anders eraminiren heißen). Ob dann gleich die Gaja 
die gegen fie vorhandenen Indicia fammt und ſonders genugfam 
ablehnet, fo paſſet man dod darauf nichts, ja man ſchreibt's auch 
wohl nicht einft an, fondern bie Indicia bleiben nichtebeftoweniger 
auf ihrem Valor und muß bie obstinata Gaja wieder zu Loch und 
ſich beſſer bedenken; denn weil fie fh wohl verantwortet, fo iſt's 
ein neu Indicium; dann, wann biefe feine Hexe wäre (fagen fie), 
fo Fönnte fie fo beredt nicht feyn. 

% 6. Bann fie fih nun über Nacht alfo bedacht hat, ſtellet 
man fie bes folgenden Morgens wieber für, und da fie bei ihrer 
geftrigen Antwort bleibet, fo Tiefet man ihr dad decretum torturae 
für, nit anders, als ob fie geflern nichts geantwortet, noch die 
Indicia im Geringften widerleget hätte. Ehe fie aber gefoltert 
wird, führet fie der Henker auf eine Seite und befichet fie allent⸗ 
halben an ihrem bloßen Leib, ob fie fih etwan durch zauberſche 
Kunft unempfindlich gemacht hätte. Damit ja nichts verborgen 
bleibe, ſchneiden und fengen fie ihr die Haare allenthalben, auch 
an dem Orte, den man vor zühtigen Ohren nicht nennen barf, 
ab und beguden Alles auf's Genauefte, haben doch bisher dergleichen 


noch wenig gefunden. Unb zwar, warum follten fe folhes den 
Weibern nit thun, da fie doch ber geiftlichen Priefter hierinnen 
nicht ſchonen ? Und zwar der geifllichen Bifchöfe und Prälaten In- 
quisitores feyn in biefem Fall die beften Meifter, und achtet man 
die- päpftliche Bullam Coenae, fo Paͤpſtl. Heiligkeit gegen die aus⸗ 
gelaffen, melde ohne Ihrer Heiligfeit Specialbefehl gegen die Geiſt⸗ 
lichen procediren, vor Blitz ohne Donnerſchläge, und bamit ja 
fromme Fürften und Herren daffelbige nicht erfahren, und alfo der- 
gleichen Proceß einen Zaum anwerfen, wiſſen Inquisitores bass 
felbige fein zu verhehlen. 

5.7. Wann nun die Gaja alfo gefenget unb enthäret if, 
fo wird fie gefoltert, daß fie die Wahrheit fage, d. i. ſich ſchlecht 
vor eine Zauber’fche befennen fol. Sie mag anders fagen, was 
fie wolle, fo iR es nit wahr und kann nicht wahr feyn. Man 
foltert fie aber erſt auf bie ſchlechteſte Manier, welches du alfo vers 
fliehen mußt, als ob fie gleich zum Schärfften torquiret wird, fo 
heißts doc bie ſchlechteſte Art in Reſpeet und Ermägung beren, bie 
nachfolgen ſollen. Belennet nun bie Gaja auf ſolche Manier, fo 
geben fie vor, fie habe gutwillig und ohne Bolter befennet. Wie 
Tann denn ein Fürft ober Here vorüber, daß er diefenige Perfon 
nicht vor eine Herin halten follte, die fo gutwillig und ohne Tortur 
befennet hat, daß fie eine fey? Und macht man fi demnach Feine 
ferneren Gedanken oder Beſchwernung, fondern man führet fie zum 
Tode, wie man doch würde gethan haben, wenn fie fhon nichts 
befennet hatte, fintemal, wenn der Anfang bes Folterns gemacht 
if, fo if das Spiel gewonnen, fie muß befennen, fie muß ſterben. 
Sie befenne nun, oder befenne nicht, fo gilt's gleich. Bekennet 
fie, fo ift die Sache Mar, und wird fie getöbtet, denn Widerrufen 
gift hier nichts; befennet fie nicht, fo torquiret man fie zum zwei⸗ 
ten, britten unb vierten Mal, denn bei biefem Proceſſe gilt, was 
nur dem Commissario geliebt, da hat man in dieſem excepto cri- 
mine nicht zu fehen, wie Tang, ‚wie fharf, wie oftmalig die Folter 
gebraucht werde, hier meinet Niemand, daß man etwas verbrechen 
Eönnte, darvon man hiernächſt Rechnung geben müffe. Verwendet 
nun eiwa bie Gaja in der Folter vor Schmerzen bie Augen, ober 
ſtarrt mit offenen Angen, fo feyn’s neue Indieia; denn verwendet 
fie dieſelbigen, fo ſprechen fie: Sehet, wie ſchauet fie ſich nad 
üheeın Buhlen um. Starret fie dann, fo hat fie ihm erſehen; wird 
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fie deun Härter gefoltert und will doch nicht belennen, verfiellet ihre 
Gebärden wegen bes großen Marter, ober kommt gar in eine 
Ohnmacht, fo rufen fies bie lachet und fepläft auf der Kolter, bie 
Bat etwas gebraucht, daß fie nit ſchwatzen kaun, bie fol man 
lebendig verbrennen, wie benn opnlängfipin Etlichen widerfahren. 
Und da ſaget männiglich und auch die Geiſtlichen und Beichteäter, 
bie habe feine Reue gehabt, Habe ſich nicht belehret, noch ihren 
Bupten verlaſſen, ſondern demſelben Glauben halten wollen. Bes 
gibt ſich's denn, daß Eine oder die Andere auf der Folter ſtirbt, 
fo fagt man, der Teufel habe ihr den Hals gebrochen. Derohalben 
fo ih dann Meifter Haus Kuüpfauf ber, ſchleppt das Ans hinaus 
und begräbt’s unter deu Galgen. 
$ 8. Kommi aber bie Gaja auf bes Folter davon und if 
ewan der Richter fo nachdenklich, daß ex fie ohne neue Indicia 
nicht weiter torquiren, auch nicht unbefennet pinsichten Iaffen darf, 
fo laͤßt man fie dennoch wicht les, ſondern legt fie in ein härter 
Gefaängniß, da fie deun wohl ein ganz Jahr Lingen und gleichfam 
einbeigen muß, bis fie mürbe werde. Dem hier gilt fein Pur⸗ 
girens durch die ausgeftandene Tortur, wie zwar bie Rechte wollen, 
fondesn fie muß des Laflers einen Weg, wie ben anbern ſchuldig 
bleiben; denn Das wäre den Inquiſitoren eine Schande, daß fie 
eine Perfon, fo fie einmal zur Haft gebracht hätten, loslaſſen follten. 
Welchen fie einmal in's Gefängnig gebracht, des muß ſchuldig ſeyn, 
es gefchehe mit Rede, ober Unrecht. Immittelſt ſchickt man unge 
ſtüme Priefter zu der Gefangenen, melde ie oft verdrießlicher 
feon, als ber Denker ſelbſt. Die plagen denn das arme Menſch 
fo Tange und viel, bis fie belennen mug, Gou gebe, fie ſey «ine 
Hexe, ober nicht, rufen und fchreien, Daß, wenn fis nicht befennen 
werde, fo fönne fie nicht felig ober ber heil. Sacramente theilhaftig 
werden. Und darum hüten fi bie Herzen Inquisitores wit allem 
Fleiß, daß fie feine ſoichen Priefier bei dieſen Garen und Proceß 
‘gebrauchen, bie etwas fittfam feyen, Verſtand im Herzen unb Zaͤhne 
im Munde haben, wie ingleihen, damit ja Niemand bei Das Ge 
füngnig komme, ber denen Gefangenen guien Rath witipeile, ober 
den Fürſten von dem Handel unterrichte. Denn ihnen If vor nichts 
mehr bange, als daß eiwan ihre Unſchuld auf eine oder anden 
Weiſe zu Tage kommen möchte: 
8. 9. Mieilerweile nun if Die Gaja im Stanlloch fügek vud 


von denen, bis fie troͤſten follten, gemtäfet wirb, fo haben hurtige 
und geſchwinde Richter ſchoͤne Griffe und Fundament, wie fle auf 
fie neue Indicia zu Wege bringen und womit fie fie dermaßen in’ 
Geſicht überieifen (verſtehe Hinter fi), daß fle auch durch ber 
YJuriften-Zarultäten Responsum lebendig verbrennet gu werben 
ſchuldig erfennet werben muß. Etliche laſſen die Gajam beſchwören 
und bannen und fegen fie demnach in ein ander Gefängnig und . 
laffen fie alfo noch eins torquiren, ob man auf folk Erorcificen 
und Beränderung bes Orts den flummen Teufel (wie fie meinen) 
von ihr bringen möchte. Belennet fle alsdann noch nicht, fo muß 
fie lebendig verbrennet werben. Nun möchte ih (weiß Gott!) 
gerne wiflen, weil ſowohl bie, fo nicht befennet, als auch welde 
befennet, Hexen feyn und flerden müffen, wie doch ein Menſch, er 
ſey fo unſchuldig, wie er immer wolle, fih allhier retten Tönne, 
oder wolle? OÖ bi elende Gajal Worauf Haft du doch gehofft? 
Warum Haft du nicht, fobald du das Gefängniß betreten, gefagt, 
bis wöreft des Lafters fhulbig? O bu thörichtes Weib! Warum 
willſt du fo oft ſterben, ba du Anfangs mit einem Tode Bättefl 
bezahlen können? Folge meinem Rath und fage ſtracs zu, bu ſeheſt 
Eine Here, und ſtirb; denn vergebens hoffeſt du, los zu erben, 
ſolches Täffet der Eifer der Gerechtigkeit bei uns Teutfchen nicht zu; 
8. 10. So nun eine aus Unleidfamfeit ber Marter fälſchlich 
aber ſich Befennet, fo gehet das Elend erft an, fintemal Hier iſt 
insgemein Bein Mittel ſich loszuwirlen, ſondern bie Gaja muß Anbre, 
ob fie ſchon von ihnen nichts Böſes weiß, anzeigen, und oftmals 
die, welche ihr von den Inquifitoren oder Schergen in ben Mund 
gegeben werben, ober wovon fie wiffen, baß fie vorhin ein boͤſes 
Geſchrei Haben, ober vorhin befagt ober im Gefängniß geweſen 
and befien wieberum entlaffen ſeyen. Werden bann biefe auch ges 
fottert, fo muſſen fie wieder Andre befagen und bie aber Andere, 
und if alfo Hier Kein Ende ober Aufhören. Und kommt's auf 
ſolche Manier fo weit, daß die Richter entweber den Proceß fallen 
laſſen und ihte Kunſt begeben, oder aber bie Ihrigen, ja fich felbſt 
und alle Leute verbrennen müſſen. Denn ba fehlers nicht, die 
falſchen Beſagungen werben ſie endlich alle mit einander treffen, 
und werben fie aud, wann's nur zum Foltern mit ihnen kommt, 
alte ſchulbig machen. Da kommen battn deren viele mit in's Spiel, 
die Anfangs fo hart gerufen und getrieben, daß man brennen und 
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brüpen ſollte, und haben bie guten Herren im Anfang fich nicht 
befinnen Können, daß die Reihe au an fie kommen würde, und 
die haben denn ihren geredhten Lohn von Gott, weil fie und mit 
ihren giftigen Zungen fo viel Zauberer gemacht und fo viele uns 
ſchuldige Menſchen dem Feuer hingegeben haben. Doc thun ſich 
nunmehr etliche Verſtaͤndigere und Gelehrtere hervor, die, gleichſam 
aus dem tiefen Schlafe erwachend, ihre Augen aufthun, den Sachen 
beſſer nachdenken und nicht fo unbeſonnen in's Tauſendſte hin 
eintoben. 

$. 11. Und obwohl die Richter und Commissarii indgefammt 
Teugnen, daß fie nicht auf bie bloßen Befagungen gehen, fo iſt's 
doch nichts damit, und iſt's droben im Tractat erwiefen, baß fie 
damit nur ihren Fürften und Herren einen blauen Dunft für bie 
Nafe mahen; dann die Fama oder bas-böfe Gerüchte, fo fie ges 
meiniglich bei die Befagung ziehen, ift allegeit unfräftig und nichtig, 
weil diefelbe nimmermehr zu Recht erwiefen wird, und verwundert _ 
mich's, daß es noch von feinem Richter in Acht genommen wor⸗ 
den, daß dasjenige, was Viele von ben zquberifhen Zeichen plaus 
dern, gemeiniglih ein Betrug bes Henker fey. Unterdeſſen aber 
und immittelft, daß die Hexenproceffe noch mit. Ernſte fortgetrieben 
unb biefenigen, welche gefoltert werben, aus Unleivfamfeit ber 
Hein auf Andere und biefe wieder auf Andere befennen müflen, 
da komms ſtracks aus, daß dieſe oder fene befagt feyen (denn fo 
heimlich pflegen’s bie zu halten, bie bei der Folter adhibiret und 
gebrauchet werben) und das nicht ohne ihren Bortheil; denn bar 
aus Können fie ſtracks Indicia ergreifen. Und das abermals duch 
biefe zweifache Fallthür: denn biefenigen, welde es vernehmen, 
daß fie befagt feyen (wie es dann ſtrads ein offen Gerüchte wird), 
die nehmen entweber bie Flucht zur Hand, oder halten Buß beim 
Male und warten des Iprigen. Fliehen fie, fo hat fie ihr böfes 
Gewiſſen fortgetrieben; bleiben fie aber, fo hält fie der Teufel, dag 
fie nicht Fönnen wegkommen. Gebet aber Einer zu den Inqui⸗ 
fitoren und fragt, ob's wahr ſey, bag er befhwägt fep, damit er 
fi) bei Zeiten mit feiner vechtmäßigen Defenfion verantworten möge, 
fo iſt's abermal ein Indicium; denn er weiß fich nicht ſicher und 
fürchtet fih für feinen eigenen Schatten. Er made es nun, wie 
er wolle, fo hat er eine Klette davon, und läßt er biefes alfo 
ſtille hingehen, fo iſt's über ein Jahr ein gemein Geſchrei, weiches 
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alt und ſtark genug if, wann nur etliche Beſaͤgungen dazu fom« 
men, daß man ihn deßwegen zur Folter erkenne, da doch dieß Ges 
frei erft aus der neulichen Befagung entfproffen iſt. 

$. 12. Auf eben die Manier geht's denen, welche etwan von 
einem Teichtfertigen Buben oder einer Teichtfertigen Plegen vor einen 
Zauberer oder Zauberfhe gefcholten werden. Dann entweder er 
vertheidigt fih mit Recht, oder laßt's anflehen- Vertheidigt er fh 
nicht, fo iſt er des Laſters ſchuldig, fonft würde er nicht ſtille ſchwei⸗ 
gen: vertheibigt er fich mit Recht, fo kommt die Sache je länger 
je mehr und weiter aus, und Figelt ſich hie Einer, dort ein Anderer 
damit und tragt’ alfo weiter fort, bis ed endlich allenthalben aus⸗ 
fommen, und das ·iſt denn ein böfes Gerüchte, das nimmermehr 
wieder ausgetilget werben lann. Und mas ift denn leichtere, als . 
diefenigen, welche hierzwiſchen torquiret und auf ihre Complices 
gefragt werben, eben dieſe anzeigen? Folget demnach ſchließlich 
diefes (welches man billig mit other Tinte anzeichnen follte), daß, 
wenn biefer Proceß bei jeiger Zeit fortgetrieben werben follte, 
fein Menſch, was Geſchlechts, Vermögens, Stande, Amts und 
Würden er immer feyn möge, von biefem Lafer ober Verdacht 
desſelben fiher feyn und bfeiben würbe, wenn er nur fo viel Feinds 
hat, ber ihn in der Zauberei bezüchtigen oder ihn davor ſchelten 
dürfte. Wannenhero ich, ich wende mi auch, wohin ich immer 
wolle, einen armfeligen Zuftand um mich her fehe, wann biefem 
Weſen nicht in andere Wege follte vorgebauet werben. Ich hab's 
droben gefagt und fage e8 nochmals mit einem Worte, daß biefes 
Uebel ober Lafter der Zauberei mit Feuer nicht, ſondern auf eine 
andere Weife, ohne Blutvergiepen, ganz Träftig ausgetilget werben 
fönne. Aber wer ift’s, der folhes zu wiſſen begehret? Ob ich 
zwar Willens gewefen, ein Mehreres hiervon zu ſchreiben und bie 
Summa oder Auszug aus dem Grunde auszuführen, fo Kann ich's 
vor Herzeleib nicht thun; vielleicht möchten fih Andre finden, welche 
aus Liebe des DBaterlandes folhe Mühe auf fih nehmen. Diefes 
will ich endlich alle und jede gelehrte, gotteöfürdhtige, verfländige 
und bilfigmäßige Urtheiler und Richter (denn nach ben andern 
frage ich nicht viel) um des jüngften Gerichts willen gebeten haben, 
daß fie diefes, was in biefem Tractat gefchrieben iſt, mit ſonder⸗ 
barem Fleiße Iefen und aber Iefen und wohl erwägen wollen. In 
Wahrheit, alle Obrigfeiten, Fürſten und Herren fliehen in großer 
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Gefahr iprer Seligkeit, wofern fie nicht ſehr fleißige Aufſicht bei 
diefem Handel anwenden. Sie wollen fih auch nicht vermunbern, 
wenn ich hierinnen bisweilen etwas higig geweien und mich bie 
weilen ber Kühnheit gebraucht, fie zu warnen: dem es gebühret 
mir nicht, unter derjenigen Zahl gefunden zu werden, melde ber 
Prophet verwirft, dag fie flumme Hunde ſeyen, fo nicht beilen kön, 
nen. Sie mögen nun wohl Ads haben auf fid und ipre Herde, 
welche Gott ber Allmaͤchtige dermaleinſt von ihrer Hand wieder 
fordern wird.“ 

Friedrich Spee war 1591 zu Kaiſerswerth im Koͤlniſchen ‚ges 
boren unb bereits in feinem zepnten Japre in den Jeſuitenorden 
aufgenommen worden. *) Unter feinen deutſchen Schriften zeichnet 
Leibnig das „güldne Tugendbuch“ befonders aus. Die Bibliotheca 
seriptorum Societatis Jesu rũhmt von ihm, ex ſey in der Belehrung 
ber Seper fo thätig geweſen, daß er einft Binnen wenigen Monaten 
der Stabt Peine in Nieberfachfen zum Glauben verholfen habe; 
doch Habe ihn ein hildesheimiſcher Proteftant meuchlings überfallen 
und ihm ſieben Wunden beigebracht. Spee ſtarb zu Trier etliche 
dahre nach diefem Ereigniffe und vier Jahre nach dem Erſcheinen 
feiner merkwürdigen Schrift,. im Jahre 1635. Er Hatte fih aufr 
geopfert in ber Berpflegung verwunbeter Franzoſen; eine anſteckende 
Seuche raffte ihn hin.“) 

Ehre dem redlichen Jeſuiten! Aber nicht darum auch Ehre 
feinem Orden. Es finden fir frrilich Bewunderer der Loyoliten, 
welde die Berbienfifrone des Einzelnen ber ganzen Geſellſchaft auf 
bie Gtirne brüden möchten. Roch neulich hat Jarcke gefagt: 
„Der Jeſuitenorden [denn man Kann füglig annehmen, daß bie 


) Ueber Spee's Lebensverhältniffe und Schriften f. Hauber Bibl. 
mag. Bd. III. ©. 1 ff. u. ©, 501 ff. 

5) Hoc anno obiit eximius $, J. Presbyter in Collegio Trevir. Fride 
rieus Spee. Gallis, per Hispanorum irruptionem in urbem Trev., pluribus 
Inesis afictitque tanto charitatis evangelioae praesidio adfult, ut cum albi 
non parceret, eontraca demem lus, aliorum Vita sum meoriens impen- 
derit, — 7 August. In erypta ecclesiae quondam $. J. tumulakıs st aum 
hac inseriptione simplici: Mic jaset Friderieus Spee. In omne tempus spi- 
ritum vere evangelicum hujus viri, divinum, ut ita loquamur, ejus ingenium, 
fecundum pectus, venustatem ei dulcedinem suorum carinihuin quasi speei- 
men cf exeinplum memoret grata posteritas. taminatis fulget honoribes, 
dein eum Henaio. Wyttenb, Get. Trevic. III p. 80. 
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Schriften son Tanner und Spee nicht ohne Veranleffung, ober 
wenigftend ‚nicht ohne ausbrüdliche Genehmigung der Oberen er⸗ 
ſchienen find) erklärte fi zuerft gegen das blutige Unweſen und 
dedte ſchonungslos bie Gebrechen ber damaligen Straffuftig auf.“ ) 
Nichts iſt unwahrer. Jarde's-Behauptung zeugt von einer für 
einen Scriftfteller auf dieſem Felde wenig anfländigen Unkunde, 
wenn nicht von etwas Schlimmerem. Gibt es denn für Heren 
Jarde feinen Johann Weier, Reginald. Scot und Cornelius Loos, 
bie, opne Jeſuiten zu ſeyn, Tange vor Spee die Fahne erhoben 
hatten? Und ift es ihm unbefannt, ba dem Werke des Zefuiten 
Delrio, dem Orakel der Herenverfolger, bie Approbatio Superio- 
rum deutlich vorgebrudt ift, ausgeftellt vom Pater Manareus kraft 
ber som Drbensgeneral Aquaviva ihm verlichenen Vollmacht ? Spee 
aber, der Delrio's Fabeleien und Kniffe zum großen Theile bes 
laͤmpft, ließ fein Bu anonym”) und an einem proteflantiihen 
Drudorte erfheinen, — er mochte an Loos und Flade beufen, 
und beging auch bei biefer Anonpmität immer noch ein Wages 
ſtũd, — °) und erft Jahre lang nach feinem Tode iſt es durch feine 
vertrguteften Freunde, bie Feine Sefuiten waren, Fund geworben, 
daß er ber Verfafler war. Und mas haben die Jeſuiten nach 
Spee gethan, das im Geifte dieſes Mannes gewefen wäre? Schwer 
lich wird man Surin's Exorcismen zu Londun, Löper’s Treiben zu 
Paderborn, oder gar bie Leichenpredigt hierher rechnen mögen, bie 
der Pater Gaar zu Würzburg 1749 der hingerichteten Here Maria 
Renata pieltz und doch Fonnte folches öffentfiche Auftreten nicht 
ohne Genehmhaltung der Oberen geſchehen. Doch genug von 
Jarde’s unglüdlichem Einfalle, die Geſellſchaft Jeſu unter bie Vor⸗ 
tämpfer der Aufklärung zu ſiellen. Mus Friedrich Spee hat ber 
Menſch geſprochen, nicht ber Jeſuit. 

Daß man, vielleicht um bie Priorität für die Proteſtanten zu 
reuen, die ihnen durch Weier ohnehin bleibt, auch ben täbingifchen 


) Beite. 3 Geſchichte ber Zauberei, im Hitiss Annalen der Erim. 
Nechtöpfiege B. II. ©. 182. 

N Leibnig Theobiece 1. Ch. 5. 96 u. 97. ’ 

%) Mafenins «(in Gontinuat. Metrop. Escles. Trev-) fagt: Liber, quem 
(Pater Spee) Gawtionem etiminaleni ihseripterat, cum per älienas manus, nan- 
dum per Societatem probatus, lucem subiret, non paucis suum autorem 
periculis exposuit, S. Animadvers. ad Gesta Trevir. cap. 101. 
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Tpeologen Theodor Thummins als waderen Bekämpfer ber 
Hesenproceffe angerühmt hat, iſt unrecht. Seine hierher gehörige 
Schrift?) bezwedt allerdings zum Theil eine mildere Behandlung 
der Angeklagten; aber fie iſt fo voll von ber Gewalt des Teufels, 
räumt den Herenverfolgern im Weſentlichen fo viel ein und vers 
tiert ſich in fo viele ſcholaſtiſche Spigfindigfeiten, daß fie auch da, 
wo fie zum Guten redet, ihre Wirkſamkeit durch. klaͤgliche Befangen⸗ 
heit erſtidt. Mit Spee's Sicherheit, Anfhaufichteit und Wärme 
Hält Thummius Feine Bergleihung aus. 

Ich bedaure, über den Jeſuiten Thanner, ber kurz vor 
Spee fhrieb, nichts Näheres fagen zu können, ba es urir nicht 
geglüct ift, feiner Schriften Habhaft zu werden. Nach dem, was 
Spee über ihm urtheilt und erwähnt, muß aud er ein Eprenmann 
gewefen feyn, der auf der Bahn der Mäßigung ging. 

Die Cautio eriminalis wurde fo ſchnell vergriffen, daß ſchon 
im folgenden Jahre eine zweite Auflage nöthig war. Der Heraus 
geber derfelben, Gronäus, bezieht fi für fein Unternehmen auf 
den ausdrücklichen Wunfch einiger Glieder des Reichslammergerichts 
und bes Reichshofraths. Späterhin erfhienen noch mehrere Abs 

‚brüde und verfchiebene Ueberfegungen, und es if darum -Teinem 
Zweifel unterworfen, daß das Werk Auffehen gemacht habe. Um 
fo wunderbarer iſt's, daß wir basfelbe von den erſten Eriminaliftien 
des Jahrhunderts, einem Carpzov, Berlih und Brunne 
mann, gar nit erwähnt finden, und bag auch Thomaſius, 
als er fein erſtes Schriftchen über die Zauberei herausgab, in dem 
Wahne fand, die Cautio criminalis fey ein ganz neues Bud, 
weil er nur von ber letzten Ausgabe berfelben Kenntniß hatte, 
Hauber vermuthet, vieleicht nicht mit Unrecht, daß bie erften Aus. 
gaben von den an den Pranger geftellten Hexenrichtern möglichſt 
unterbrädt worben ſeyen; wenigfend waren bie Exemplare ber 
felben ſchon zu feiner Zeit eine große Seltenpeit. “*) 


9) De sagarım impietate, nocendi imbeciliitate et poense gravitate, zu⸗ 
erſt Tübingen 1621, dann 1687. 

4) Bibl. mag. Th. III. ©. 10 f. — Zwei auslandiſche Schriftfteer, 
bie gegen die Tortur fchrieben, Daniel Jonktys in Holland (um 1651) 
und Auguftin Nicolas in Frankreich (um 1682), kaunten das Buch wohl, 


Einundzwanzigfies Capitel. 


Benebict Earpjov. Proceffe in Deutfchland, Eng 
land uud Schweden um die Mitte des fiebzehuten 
Jahrhunderts. 

Hoc quidem paeto omnes homines rei 
oomslituentur, si ei,. qui nomen cujuspiam 
detulerit, mulla necessitas sit probandi, 
omnis contra facultas percontandi. 
Apulejus. 
Leider hat Spee auch in der Praris wenig Beachtung gefun- 
. ben. Die Regierungen waren in jener durch den langwierigen 
Krieg aus den Fugen gewicenen Zeit gelähmt, die Caſſen leer 
und bie Gemüther verwildert. Won den Ranzen herab erhigten 
katholiſche und proteftantifhe Prediger die Verfolgungswuth ohne 
Aufhören.‘) Faſt nur wo ber Kurfürft Johann Phifipp waltete, 
war eine Yenderung zu bemerfen. Es hörten in Würzburg und 
Mainz night nur die grauelvollen Proceffe auf, ſondern es ſchützte 
auch die mainzer Juriftenfacultät durd ihre Refponfa manden Ans 
geklagten des benachbarten Auslands, Kin Beifpiel davon wird 
fpäter angeführt werden. 

Ein Unglüd aber für Spee's Bemühungen war es, daß wenige 
Jahre nach ihm der jüngere Carpzov mit feinem peinlichen Rechte 
hervortrat.?) Diefer flarre, autoritätsglänbige und felbft wiederum 
zur Autorität geworbene Jurift if weit entfemt, cin Reformator 





4) Caut. erim. Fr. XIV. — Solche Predigten wurden auch gedrudt. 
Vom proteftantifhen Superintendenten Samfon in Riga erfhien 1626 
ein ſtarker Quartband -„‚anderlefener und wohlbegründeter Hexenpredigten.”’ 
Eine äpnlihe Sammlung hat man von einem frankfurter Geiftlihen, 
Dr. Wagner. 

2) Bened. Carpzovii ICu Practica nova rerum criminalium Imperialis, 
Saxonica, in tres partes divisa. ‚Viteherg. 1635, dann Lips. 1639. 
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der Criminalrechtswiſſenſchaft geworben au fepn, wie fein allgemei⸗ 
nes, fa legisiatoriſches Anfehen ſchliehen laffen follte. Ex ſteht 
vielmehr mitten in feiner wilden Zeit und verbanft feine Geltung 
hauptſãchlich dem Umftande, daß er es verfland, gerade das Starrſte 
im Pofitiven in wiſſenſchaftlicher Form vorzuführen und ſelbſt Längft 
beftehende Mißbraͤuche durch Berufung auf die Meinung ber Rechts⸗ 
lehrer mit dem Scheine des Regelmäßigen zu bekleiden. Durch 
ihn gewannen Befiimmungen, bie zunächſt nur in ber fächfiihen 
Criminalordnung fußen, allgemeinere Verbreitung, und daß nament- 
Mb in Punkte des Hererei das fachſtſche Medt engperziger men, 
als die Carolina, iſt bereits oben erwähnt werben. 

Bas den Glauben an die Hewengräuel anbelangt, fo befennt 
fh Carpzov ganz zur ſtricteſten Obſervanz. Bodin, Remigius, 
Jatob I und Deirio find feine Gewährsieute. Meier wird ums 
ſtaͤndlich befämpft; kaum daß neben der regelmäßigen Lörperlichen 
Hexenfahrt ausnahmsweiſe, — vermutplih um Lutper und Melanch⸗ 
thon nicht geradezu des Irrihums zu zeihen, — auch eine ppanta- 
Rifhe zugegeben wird. In den Strafbeftimmungen hält Carpzov 
fich natürlich an das fähfifhe Recht, deffen firengere Anfäge 
ihm nur ald weitere Ausführung ber Carolina erſcheinen. 

Auch im Verfahren hat Carpzov nichts Neues aufgeſtellt; er 
ſuchte nur die ſaͤchſiſche Praxis feiner Zeit buch Nachweiſung iprer 
@rfegmäßigfeit und, wo biefes nicht ging, durch bie Autorität ber 
Rechtslehrer zu ſchirmen. Hierdurch bewirkte er freilich eine allges 
meinere Anerkennung für Manches, was bisher beſtritten war, 
and darin beftept hauptiächli feine Bedeutung für bie Fortbil⸗ 
dung bes peinlichen Rechts. Bei allen größeren, bie Öffentliche 
Ruhe ſtoͤrenden Verbrechen betrachtete er den inquifitorifhen Proceß 
als den orbentlihen?) und faßte benfelben als ein ſummariſches 
Berfahren auf.) Durch ihn befonders firirte fi in ber Wiffen» 
ſchaft der bisher ſchon Im geißlihen Gerichtsweſen und in ber welt» 
lichen Praxis einheimiſche Grundfag, daß bei ſchwerern und vers 
borgenen Verbrechen ber Richter nicht verbunden fey, fih an den 


&) Part. III. Qu. 103, n. 50. Processus inquisftorius an hodie sit ze- 
medium ordinarium. gl. Quaest. 107. n. 22. 

*%) Inquisitorius vero est proceisus, quando nullo existente aocusatore 
judex per viam inquisitionis summarie et sublato (qued dicitur) velo, abs- 
qua longo Iitis sufflamine procedit eic. Part. III. Qu. 10%. nı 18 
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Wengen Gang des orbuungemäßigen Beweisverfahrene zu halten. 
Seit den paͤpſtlichen Formein „simpliciter et de plano“ und „abs- 
gas stsepitu et figura judieil‘ war Die Sache laͤngſt bageiwefen; 
oßme fie hätte ber Oexenproceß niemals eine fo furchtbare Ausbrei⸗ 
tung gewinnen koͤnnen. Kurz vor Carpzov hatte beſonders Torres 
blanca biefe Lehre umfändlich vorgetragen. Die Behandlung ber 
fogenannten erimina excepta war es gerade, wogegen Spee feinen 
Hauptangriff gerichtet Hatte, unb nun bewies Carpzov wieder, wie 
4. B. in der Zauberei das corpus delieti nur in ber Bermuthung 
vorzuliegen brauche und wie die leichteſten Indicien zur Torter 
und endlichen Verurtheilung ausreichen.) Carpzov ſchwamm alfo 
ganz mit dem Strome, und darum Ivug ihn ber Strom empor, 
während ber widerſtrebende Speer unter den Wellen ber Vergeſſen⸗ 
heit begraben ward. 


Diefer Steom braufte unaufhaltfam fort über bie Länder, um 
erſt gegen das Ende bes Jahrhunderts zu einem ruhigern Gange 
zurüchzulehren. Zwar werden bie braunſchweigiſchen Herzoge 
von Leibnig unter denfenigen Fürſten genannt, melde, wie Johann 
Philipp von Schönborn, dem Uebel entgegentraten; *) aber bie um 
die Mitte des Jahrhunderts im Kürftentpum Galenberg gethanen 





%) Part, III. Quaest. 107. n. 72. wird als erſtes Erforderniß des In⸗ 
quiſitionsproceſſes feftgeftellt, ut ante omnia de ipso facto constet. Qu. 108. 
n. 4. 5. wird abermals auf Erhebung des Tyatbeftandd gedrungen, che bie 
Gpecialunterfugung beginnen Tinme. Qu. 108. n. 26. iſt ber Grundfag 
aufgefielit: quad dalinquenti canfpeso aut oonvielo poena mortis irroganda 
won sit, antequam de carpore delicti et veritate criminis commissi liguide «6 
curto per testas vel per evidentiam facti constet. Dieß Tommt aber ben 
Hexen niht zu Gute; denn: limitatur haec regula . . . . in delictis occul- 
is et difficilis probationis, ut in haeresi, sortilegio etc., de quorum corpore 
wußfieit oonstare per conjechuras et corta indicia; . . . . quod enim in oocul- 
tis deliotis, et quae sunt difficilis probationis, praesumtiva et conjeciurata 
pwabatia hahestur pro plena et opneludanti probatione, generaliter et com- 
muniter raoaptam est, Qu. 10B m. 33, — Weiter wird Bodin's Gap ger 
billigt; in hoc super alia omnia tam turpi, tam horrendo et detestando cri- 
mine, in quo tam difficiles sunt probationes tamque ahdita sonlara, ut e mil- 
lenis vix umus merito supplicio affıci pomit, nil mecesse esse, raligiose quen- 
quam haerere regulis procedendi, asd extra ordinem oportere fieri illius ju- 
dieium diversa a ceteris criminibus ralione. Quaest. 122. n. 60. 

©) Cheodicee III 5. 97. 
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Brände müffen diefes Lob ſehr einſchraͤnken.“) Doch findet man 
jest das Strangulicen oder Enthaupten vor der Verbrennung des 
Körpers weit häufiger. In Osnabrüd trieb man fhmählichen 
Unfug mit dem Herenbabe. Als bereits über achtzig Perfonen ver⸗ 
brannt waren, fhrieb der Paſtor Grave ein umfangreiches Buch 
gegen dieſes Ordale und den Mißbrauch der Tortur und beifte frei⸗ 
müthig die Geldſchneiderei der Richter auf. Dafür ward er nebft 
feinen Eollegen vom Syndicus fuspendirt; fpäter nahm ſich feiner 
der ſchwediſche Kommandant an und fegte ben Syndicus in's Ge 
fängniß, wo er nad zwölf Jahren ftarb.°) In Homburg, in 

- der Wetterau, in Ifenburg»- Büdingen und Walded raffte 
das Jahr 1652 viele Opfer hin, eben fo auf der Infel Schütt.“) 
Ein zehnjähriges Mädchen in Borpommern lieg man geftehen, 
daß es mit dem böfen Geifle bereits zwei Kinder gezeugt habe und 
nun mit dem britten ſchwanger gehe.) Mehrere Perfonen, bie 
1662 zu Marienburg verbrannt wurden, waren angeflagt, mit 
telſt eines gewiffen Pulvers Mäufe von verſchiedenen Farben und 
mit Fiſchſchnauzen gemacht zu haben. *) Zu Münden wurde 
1666 ein fiebzigfähriger Greis mit glühenden Zangen gezwickt und 
dann verbrannt. Es wird von ihm gemeldet, daß er ein Unge⸗ 
witter machte, indem er durch bie Wolfen fuhr, darüber aber nadt 
zur Erde niederfiel, wo man fi feiner bemächtigte. Die Hoftie 
hatte er fiebenmal getreten. ‘*) 


Am flimmften waren aud) jegt noch die geiſtlichen und ritter- 
fchaftlichen Gebiete daran. In Zudmantel, dem Biſchof von 
Breslau gehörig, wurden 1551 acht Henker gehalten, welche, wie 
das Theatrum Europaeum bemerft, vollauf zu thun hatten. ®) 
Im Stift Paderborn entzündete 1656 der Zefuit Löper durch 
feine Exoreismen eine Verfolgung der Zauberer. Seine Befeflenen, 
hundert an der Zahl, Tiefen durch die Straßen und ſchrieen Zeter 


7) v. Rüling, Auszüge einiger merkwürdigen Hexenproceffe aus der 
Mitte des 17. Jahrh., im Fürftenth. Galenberg gefährt. Göttingen 1786. 

9) Sauber Bibl. mag. Th. II. ©, 530. 

%) Theatrum Europasum Th. VII. ©. 327. 

4) Theatr. Europ. Th. X. p. 400. 

4) Theatr. Europ. Th. IX. ©. 854. 

12) Theatr. Europ. Th. X. ©. MT. 

4) Theatr. Europ. Th. VII. ©. 148. 
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über den Bürgermeiſter, die Eaputiner, die Deren unb Hexenver⸗ 
Aheibiger. Auf Betrieb des Capuziner⸗Guardians warb der Pater 
außgeiviefen, aber ber Unfng war nun einmal im Gange. ‘) „Aus 
mehr als breißig befeffenen Leuten, — fagt das Theatrum Euro- 
paenm, %) — zu Paderborn und Brackel riefen bie Teufel unaufs 
hoͤrlich über Trinile Morings, als über eine Zauberin, welche die 
Teufel durch Branntwein, Kuchen, Aepfel, Bier, Fleiſch und andere 
mehr Sachen Hätte in die Menſchen getrieben. Ja, bie Teufel 
Haben auch dffentlich auf den Gaffen über Etliche als Herenverthei⸗ 
diger gefchrieenz und was die Teufel fehrieen, das bekannten dann 
die Hexen: gerichtlich vor ben Herren Commiffarien, nämlich daß 
die böfen Geiſter durch Hexerei in fo viel Menſchen wären einges 
trieben worden.” — Salzburg verbrannte 1679 fiebenundneungig 
Zauberer. Es war unter Mar Gandolph, der auch feine Prote⸗ 
Kanten verjagte. Die Hexerei erſcheint hier faſt nur als Earicatur 
bes Proteflantismus. Ueber den letzteren fagt ber Geſchichtſchreiber 
Mezger: *) Monstrum deprehendebatur erroris, dum suarum 
imaginationum ductum secuti catholicos ritus et consuetudines 
cum novitiis dogmatibus pugnantes retinerent eosque cum. avitae 
et verae religionis contemptu jungerent. Die falburger Hesen 
aber Iegten, einem bamals erfchienenen. Berichte zufolge, das eins 
ſtimmige Belenntniß ab, daß fie, außer andern Vergehen, alle 
Heiligen verläugneten, fih verpflichteten, Feine guten Werke in ober 
außer ber Kirche zu thun, ohne vorhergegangene Ohrenbeichte zum 
Abendmahl gingen und die Hoftie verunehrten, aus welcher jedoqh, 
wenn man ſie durchſteche, häufiges Blut heranslaufe. ) 


Das Heine ritterſchafiliche Dorf Lind he im in der Wetterau 
ſah in fünf Jahren (166166) dreißig Perfonen zum Tode füh- 
ven; *) man war gendtpigt, das Kammergeriht um Schuß ats 
yurufen. Im Buſecer⸗Thale, defien Driginalacten mir vor⸗ 
Hegen, war man um piefebe Zeit nicht wenig Hätig, cherſo bei 


“) Hauber Bibl. mag. Bd. IL ©. a 
45) Th. VII. ©. 1023. . u . 
4) Histor. Salisburg. Lib. V. cap, 54. j 
17) ©, des falgburger Adveraten söfler Olnervationee magicae bei 
Sauber Bibl, mag. Th. II. ©. 306. .. - . 
=) Horft Daͤmonomagie Th. II. Anhang ® 9 
Dr. Soldan, Grid. d. Haemprocet, 7 


ben abeligen Gerichten in Brandendurgifgen.) Es wäre 
ermüben, eine Durchmuſterung des einzelnen Territorien vorzuneh⸗ 
men; das Uebel war fo allgemein, daß fait allerwärts in ben 
deutſchen Gerichtsarchiven die traurigen Denfnehler desſelben noch 
vorhanden find. Nicht überal ſchmitt man bie Defenfion ganz ab; aber 
auch ba, wo ber Proceß äußerlich: georbueter iſt, erſcheiut Beweis⸗ 
fübrung und Defenfion faſt immer nur als eine überläſtige For⸗ 
malitaͤt, deren nun einmal bee Richter nicht entbehren kounte, um 
ſeinem Schuldig den Mantel des Oeſetzlichen umzuhaͤngen. 

Mitten in dieſem wilden Treiben iſt es wohlthaͤtig, wenigſtens 
einer deutſchen Jurtſlenfacultat mit Anerkennung gedenken zu 
dürfen. Ihr beſonneneres Benehmen, in welchem ſich eine Nach⸗ 
wirkung von Spee's und Schönborn’s Walten erlennen laͤht, wird 
in folgendem einzelnen alle, ben wir aus ben Acten mittheilen, 
zur Genäge hervortreten. 

Im Jahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt bie Schul⸗Elſe, 
gu Burkhardsfelden im Buſecker⸗Thale, vor Gericht geſtellt. Dem 
Anklagelibell bes Fiscals zufolge Hatte fie Maͤuſe gezaubert, einen 
Knaben zur Hexerei verführt und in Gegenwart des Teufels um⸗ 
getauft, Hexentänge befut, einen Mann durch Branntwein und 
eine Frau durch Sauerkraut zu Tode behert, ein Mädchen bezaubert, 
daß ihm bie Haare ausflelen, auch Heilungen durch Lorberabfub 
bewirkt, woraus der Schluß folgte, daß bie behandelten Krankheiten 
zuvor anch durch ihre Zauberei erzeugt waren. Mehrere Heren 
hatten auf bie Schul⸗Elſe ausgefagt, und feit dem letzten Proceffe 
haftete übler Ruf auf ihr. Da die Angeklagte Iäugnete, fo wurde 
ein Zeugenverhör angeſtellt und ber Fiscal reichte eine Deductions⸗ 
ſchrift ein, die mit Eitaten ans Bobin, Binsfeld und Delrio reihe 
lich ausgeſtattet iſt. In der Kefutationsſchrift des Defenfors wur⸗ 
den ſowohl die Indieien, als bie Ounkificntion der Zeugen *) mit 
Wblicger Alasheit bekimpft, Dennoch verwarf, nachdem das Ge 
richt die defensio pro avertenda tortura abgeſchlagen hatte, bie 
Iuriftenfacultät zu Gießen die Einwendungen des Defenfors als 
unerheblich und erkannte auf die Folter. Die Angeftagte ũberſtand 


2. Raumer in den Mickfgen Porfäungen wvo. 1. 
Sie waren meiſtens, wie der Defenfor ſagt: Kujcs criiminis delatore⸗, 
oruatorer ei iparrore⸗· 
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demgemäß eime zweiſtündige Matter, ohne das Mindeſte zu belen⸗ 
nen. Hierauf aber erſchien ber Fiscal mit 40 Additionalariileln, 
die im Wefentlichen auf Folgendes hinausliefen: Die Schul⸗Elſe habe 
einft einer Fran in einem Werke Zauberei beigebracht, wodurch beren 
Rnie fo aufgeſchwollen, daß der Pfarrer auf öffentlicher Lanzel 
über ſolche Uebelthat geprebigt; bie Thäterin habe dann einen Aufs 
ſchlag von zerriebenem Tabak unb Bienhonig auf Die Franke Stelle 
gelegt, worauf ſich die Geſchwulſt geöffnet und 1%, Maag Materie 
und fünf Arten von Ungeziefer, nämlich haarichte Baupen, Mauer» 
eſel, Engerlinge, Sommervbgel und Schmeißfliegen, von fih gege⸗ 
Gen Habe. Auch wird hervorgehoben, daß bei der neulichen Tortur 
Beine Tpräne zu bemerken gewelen, baß aber ber Scharfrichter an 
der rechten Geite der Angeklagten ein Stigma entbedt und beim 
Hineinſtechen umempfindlich befunden Habe, — In der abermaligen 
Zeugenvernehmung Beflätigte die angeblich Bezauberte und Geheilte 
Alles, au den Punkt vom dem Ungeziefer; ber Defenfor verwarf 
fle als Zeugin im eigner Sache und Tobfeinbinz bie Angeklagte 
ſtellte die neuen Anfchulbigungen gleich ven früheren in Abrede. 
In einer fehr leidenſchaftlich gehaltenen Schrift begehete jegt ber 
Fiscal eine gefehärftere Torturz er nannte Die Beklagte einen Höllens 
brand, einen Teufelsbraten, der hundertmal ben Scheiteraufen ver- 
dient habe. Von ber Juriſtenfacultät erging unterbeflen, wie ber 
Defenfor behauptet, ein losſprechendes Urtheil puncto repetitionis 
tortarae, von deſſen Eriftenz der Fiscal jedoch nichts zu. willen vor⸗ 
gab und von welchem auch das Gerichtsprotokoll nichts erwähnt. 
Gewiß If es, daß man vorerſt zur zweiten Tortur nicht ſchritt, 
ſondern am 6. Mat 1674, alſo nach anderthalbfähriger Befangen- 
ſchaft des Weibes, bie Nadelprobe vornahm. Ein von zwei Gericht» 
ſchoͤffen unterſchriebenes Protofoll bezeugt, daß man unter ber rech⸗ 
ten Schulter das Stigma entdedt, mit zwei Radeln durchbohrt und 
ohne Blut und Empfindung gefunden Habe. Hierauf fandte man 
die Acten an bie mainzer Juriſten, welche unterm 15. Yun. 
1674 ein Refponfum abgeben, aus dem wir folgende weientiiche 
Punkte ausheben: 

Wir Senior und übrige Professores etc, befinden — — -— bie 
Acta — — nicht affo beſchaffen, daß mit ber vom Herrn Fiscal 
begehrten zweiten, und zwar yölligen Tortur gegen. die peiulich 
Beklagtin procedirt werden Bonner und hätte ihrer auch mit ver 
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erften harten Tortur verfhonet und dero Defensional-Articula 
leineswegs verworfen werben follen, aus folgenden Urſachen: [Fol⸗ 
gen die Bünde]. — Und thut im Webrigen wenig zut Sach, daß 
die löbl. Zuriftenfacuftät zu Gießen die Bellagtin Elifabeth zu der 
erften Tortur condemnirt habe; dero rationes decidendi find nicht 
apud acta. Und iſt daran Unrecht befchepen, daß dieſes arme alte 
Weib nad) Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mit 
den Beinfcprauben und an ber Folter fo überaus hart gepeiniget 
worden. Noch unredhter aber ift darin beſchehen, daß der Herr Fiscal, 
ohnerachtet daß die verba finalia illius protocolli fo viel geben, 
daß fie Eliſabeth nach ausgeſtandener folder erſchroͤcklicher Tortur 
abſolvirt worden feye (nimirum ab ulteriore tortura),. nichts deſto 
weniger in feiner alfo intitulirten Confutation und Gegenſubmiſſion⸗ 
Schrift, wie auch endlichen Gegenſchlußſchrift die reiterationem 
torturae contra istam miserrimam decrepitam mulierem fo flarf 
urgirt hat, gleihfam biefes alte Weib propter suspieionem homi- 
num quovis modo hingerichtet und verbrennet werden müßte, fie 
ſeye gleich eine Zauberin, oder nicht. — — — Wie deme, fo ift 
die Sach nunmehr in fo ſchlechtem Stand, daß fih ohne Bebrüdung 
und Schaden eines ober des andern Theile, ober gar beeber Theile 
fein Temperament erfinnen läßt. — Gut wäre es, wenn bie uns 
ſchuldig beflagte Eliſabeth durch glimpflihe Mittel dahin bewogen 
werden könnte, daß fie den Ort ihrer jegigen Wohnung verändern 
und ſich anders wohin, begeben thäte, angefehen fie ohne Aergernig, 
Widerwillen und continuirliche Unruhe des Orts Unterthanen nicht 
wird. wohnen Können. Dafern das von ihro, wie zu beforgen, in 
Güte nicht zu erhalten, fo if nöthig, daß die Obrigkeit Öffentlich 
verbiete, dag Niemand bei Vermeidung wohlempfindliher Geld⸗ 
und andern Strafen fih gelüften laſſen jolle, fie Elifabeth und bie 
Ihrigen an ihren Ehren mit Worten oder Werfen anzugreifen, ober 
auch von dem wider fie biehero geführten peinlichen Hexenproceß 
mit andern Perfonen etwas zu reden. -— Und damit fie Elifabeth 
befto leichter bewogen werben möge, ihre gegen ben Herrn Fiscal 
habende ſchwere Actionem injuriarum, item ad expensas litis, 
damna et interesse fallen und ſchwinden zu laſſen, fo iſt rathſam, 
daß die Obrigkeit fie Elifabetp alsbald ihrer Haften erlaffe, mit der 
Vertroͤſtung, dag man ben Heren Fiscal zu Zahlung ber Proceß⸗ 
leſten. anhalten, auch an allen Orten der Buſediſchen ‚Obrigkeit ‚bei 
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hopen Gelb» und andern harten Strafen ernftlich verbieten wolle, 
dag Niemand. fie Elifabeth, oder auch ihre Kinder an ihren Ehren 
angreifen folle. — Im Fall nun die oftgenaunte Eliſabeth mit 
diefem Temperament, wie zu vermuthen, ſich befriedigen laſſen 
wird, fo ift der Herr Fiscal einer großen Gefahr überhoben, im 
Widrigen aber secundum jura in perieulo durae sententiae, ber 
Urfachen halben wir biefem unferm Responso feine sententiam bei- 
fügen. Und daß aller obiger Inhalt den Faiferlichen Rechten gemäß 
feye, wird mit unferer Fäcultaet zu End aufgebrudtem gewoͤhn⸗ 
hen Jufiegel beurkundet.“ 

. Hält man biefes Reiponfum gegen biejenigen, welche gleich⸗ 
zeitig und fpäter in ähnlichen Sachlagen von andern katholiſchen 
Juriftenfacultäten, und ſelbſt von den proteſtantiſchen zu Straß⸗ 
burg, Tübingen, Gießen, Helmſtädt u. a. zu ergehen pflegten, fo 
muß ben mainzer Juriſten die Ehre bleiben, daß fie unter bie 
erfien gehören, welche auf die Bahn der Humanität einzulenfen 
sonßten. 

In Zeiten innerer Entzwelung find bie Leidenſchaften am 
meiſten entfeſſelt und die Wilikur am freieſten. So durchlebte auch 
England in ber Zeit feines Bürgerkriegs unerhörte Dinge. Ein 
gemeiner Menſch, Matthias Hopkins aus Eſſer, ber ſich bes 
fonberer Kenntniffe rühmte, durchzog unter bem Titel eines General» 
Herenfinberö von 1645 am bie Grafſchaften Eifer, Sufler, Norfolt 
und Huntingdon. ) Wo ein Magiſtrat feine Hülfe, die er geſchickt 
au empfehlen wußte, in Anſpruch nahm, ba fuchte er gegen freien 
Unterhalt, Bergütung der Reifekoften und beſtimmte Diäten die 
Hexen des Bezirks auf. Als Mittel hierzu dienten ihm befonders 
bie Proben mit der Nabel und mit bem Falten Waſſer. So brachte 
er Hunderte von Unglüdlihen zum Tode und fanatifirte den Pöbel 
täglig mehr. Eben Rand fein Beſuch der Stabt Houghton in 
Huntingbonfhire bevor, als ein Geiſtlicher daſelbſt, Mr. Gau, gegen 
das Unweſen ſich erhob. Hopkins, ber nun dem Landfrieden nicht 

mehr traute, fehrieb, um die Stimmung zu erforfchen, an mehrere 
Magiftrate des Orts folgenden Brief, welcher außer der Feigheit 
des Menſchen au den Punkt beweißt, daß felbf ein ungelehrter 
Herenverfolger, der niemals von Edelin und Lone gehört hat, 


2) Ueber Ueber Heptins |. Hatchin ſon Verſuch jr b. ad, Cap. IV. 
Walter Scott Br. dh. Dimmel, U. 6.5 
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exften harten Torte epeht Er füreiht: „Meinen Empfegt 
—* verworfe iy opelt beute einen Brief, der mi) nad) 
gen bie Bünde]. - Ze nom beruft, um nach übelberächtigten 
Die bt. Zusiften nennt (obrwopt ih döre, Daß 
erfen Tortur co 19,100 ins Unssifiengeit arg gegen uns iR)... Ich 
apud acta, Ur Dir um fo eher zu fommen, damit dp beffen 
Beis nad Mu vſ folder Angelegenbeiten. vernehue. 
den Beinfhre Hı einen Prieſter gelaunt, ber chen fo ſehr gegen 
worden. Ro: Yon ver Kagel herab eiferte, jedoch vom Parla⸗ 
opmeradtet 5, CA wre, an eben derſelbe Stelle gu widerruftu. 
daß fie Eii Ih fer, daßz ſolche böfe Menſchen Verfechter, und 
abfotsirt » Tore Geiſtlichen, finden, welche tüͤglich Schreden 
ſon, um bie Uchetpäter ya erſauiun 
— Yan Stadt einen plbblichen Veſuch ubzuflatten. 
—* (games 1 nad) Kimbolton, und es firfen Sehn gegen 
urgirt 1 2 ein, daß ich zuerſt mich nach Eurer Stadt wende; 
* I» id zuvor mit Zuverläffigfeit wiffen, ob Eure &tabt 
Tege gr ‚gamehtres für folpee Gnfinbet yäpıt, ober ob fie bereit if, 
bie © /, /yandfigen Empfang und gute Bewirthung angrbeifen zu 
und €/ gie andere Orte taten, in benen ig war. Wo nit, fo 
fein «A ;4 Euren Bezirk meiden (nicht als wäre ich zuncchſt auf 
—*— Hebacpt), und mich in folche Gegenden begeden wo id 
wer nur ohne Eontrofe Handeln und firafen möge, fordern auch 
nt und Belohnung einernte. So verabfihiebe ich mich ergeben 
Da will mich als Euren Diener empfohlen haben. 
7 Mauthlas Hoplins.“ 
ce Hopfins trieb fein Spiel, bis er ſich in feinen eignen Neben 
ig. Das entrüftete Volk nahm zufegt mit ihm ſelbſt bie Waffer- _ 

robe vor, er ſchwamm, ward ſchuldig erfannt und getöbtet; ob 
nit gerichtlichen Formen, oder nicht, bleibt zweifelhaft. Butler 
gebentt feiner im ſechsten Gefange des Hudibras: 

Has not this present Parliament. 

A ledger to the devil sent, 

Fully empovered to treat aboui 

Finding tevolted weiches out? 

And has not ke within one yaar 

Hang’d threescore of them in a shire? — 

Who after provad hänself a witdk, ne 

And mede a rod for his ovn Iyeadk. 





Bon einen Apulien Herenjagts, die wenige Jahre ſpäter im 
nörblichen England verging, berichtet Sykes in ben Local Records. 
In dem Gemeinderaths⸗Aeten von Newcaſßle wirb eime Petition 
in Hexenſachen vom 26. März 1649 ertvähnt, welche ohne Zweifel 
won ben Einwohnern unierzeichnet war und deren Inhalt einen 
VProceß gegen alle - verbärhtägen Perſonen veranlaßte. In Folge 
derſelben ſchiclie bie Obrigkeit gwei Gerichtodiener na Schottland 
und bot einem Schotten, der ſich auf bie Nadelprobe gu verſtehen 
sorgab, wenn er nach Newcaſtle kommen und bie ihm Borgefühsten 
underſuchen wollte, außer freier Oer⸗ und Rüdveife zwanzig Schillinge 
für jede Perſon, die ald Hese verurtheilt werben würbe. Als bie 
Gerichtsdiener den Oerenſinder zu Pferde in bie Stadt brachten, 
lieg die Obrigkeit durch die Schelle bekannt machen, wer. gegen 
irgend eim Weib eine Ringe wegen Hexerei vorzubringen habe, ber 
folle es thunz man wolle biefelbe ſogleich veraften und unten 
fuchen laſſen. Dreitzig Weiber wurden in dad Raihhaus gebtacht, 
ber Nadelyrobe unterworfen und mehrentheils ſchuldig befunden. 
Ans einem Auszuge aus dem Megifter ber Pfarrlirche zu St. An- 
Drews in Schoitland erficgt man, daß ein Mann und 15 Weiber 
zu Rewcaſile wegen Hexerei hingerichtet wurben. Als ber Hexen⸗ 
finder in dieſer Stadt mit feinem Geſchaͤfte zu Ende war und feine 
Gebühren in der Taſche hatte, begab er fi nach Northumberland, 
um Weiber zu unterfuhen, und erhielt 3 Pfund für das Stüd; 
aber Henry Ogle Esq. bemächtigte ſich feiner und forderte Rechen 
ſchaft. Der Mann entwiſchte nach Schottland, wo ex verhaftet, 
vor Gericht geſtellt und wegen aͤhnlicher in biefem Lande verübten 
Niebertsächtigfeiten verustpeilt wurde. Er geftand am Galgen, bag 
er über 220 Weiber in beiden Königreichen um ben Lohn von 20 
Schillingen füs den Kopf zum Tode geliefert habe.“ *) 


Bon Schweden iſt es nicht bekannt, daß e8 vor dem dreißig⸗ 
fährigen Kriege ober wäprenb desſelben Zauberer verbrannt hätte; 
man weiß fogar, daß Chriftina und ihre Generale folhe Verfol⸗ 

» gungen in ben deutſchen Landen hemmten. Aber fegt, ganz kurz 
vor der Krife des Uebel, war es, als hätte das Falte, lutheriſche 
Volk ‘dem Aberglauben ben zurüdhepaltenen Tribut mit einem 





2) A trial eic page 25. 


ſeine os verſteht. Er ſchreibt: „Meinen Empfegt 
an Eure Herrlichleit. Ich ethielt Heute einen Brief, der mich nach 
der Stadt Namens Groß⸗Houghton beruft, um nach Übelberüchtigten 
Serfonen zu forſchen, Die man Hexen nennt (obwohl ih Höre, daß 
Euer Pfarrer in Folge feiner Unwiffenheit arg gegen und iR). Ich 
gebente, geliebt es Bott, um fo eher zu formen, damit ich deffen 
feltfame Meinung in Betreff ſolcher Angelegenheiten veruchme. 
In Suffoft Habe ih einen Priefier gefamnt, ber chen fo fehr gegen 
diefe Entdedung von ber Kanzel herab eiferte, jedoch vom Parla⸗ 
ment gezwungen wurde, an eben berfelbe Stelle gu widerruftu. 
Ich wundere mid fehr, daß. ſolche böfe Menfihen Berfechter, und _ 
noch dazu unter ben Geiſtlichen, finden, welche taͤglich Schreden 
und Entfegen predigen ſollten, um bie Uebelthäter zu erſchüttern. 
Ich gedenke Eurer Stadt einen ploͤtzlichen Beſauch abzuſtatten. 
Dieſe Woche komme ich nach Kimbolton, und es ſtehen Zehn gegen 
Eins gu wetten, daß ich zuerſt mich nach Eurer Stadt wende; 
doch möchte ich zuvor mit Zuverläffigfeit wiffen, ob Eure Stadt 
viele Parteinehmer für ſolches Geſindel zählt, ober ob fie bereit iſt, 
uns freundfihen Empfang und gute Bewirthung angedeißen zu 
laſſen, wie andere Orte taten, in denen id war. Wo nicht, fo 
werde ich Euren Bezirk meiden (mit als wäre ich zunttchſt auf. 
mich ſelbſt bedacht), und mid in ſolche Gegenden begeben, wo ich 
nicht nur ohne Eontrofe handeln und ſtrafen vnöge, fordern auch 
Dan? und Belohnung einernte. So verabſchiebe ich mich ergeben 
und will mid als Euren Diener empfohlen haben, 
" Matthias Hopkins." 
Hopfins trieb fein Spiel, bis er fig in felnen eignen Netzen 

fing. Das enträftete Volk nahm zufegt mit ihm ſelbſt die Waffer- 
probe vor, er ſchwamm, ward ſchuldig erfannt und getöbtet; ob 
mit gerichtlichen Formen, ober nicht, bleibt zweifelhaft. Butler 
gebentt feiner im ſechsten Gefange bes Hudibras: 

Has not this present Parliament 

A ledger to the devil sent, 

Fully empovered to treat about 

Finding revolted writches out? 

And has not ho within one yaar 

Hang’d Ihreescore of them in a shire? — 

Who after proved hädself a witck; : 

And imsde & rod for Au ori Bieodh- ‘ 


Bon einer aͤhnllchen Herenjagdr, die wenige Jahre ſpäter im 
nörblichen Englanb vorging, berichtet Sykes in ben Local Records. 
In den Gemeinderaths· Acten von Newcaßle wird eine Petition 
im Hesonfarpen vom 26. März 1649 erwähnt, welche ohne Zweifel 
son ben Einwohnern unierzeichnet war und bein Juhalt einen 
Proceß gegen alle. verbätigen Perſonen veramlaßte. In Folge 
derſelben ſchiclie die Obrigleit gwei Gerichtödiener nach Schottlaud 
und bot einem Schotten, der ſich auf bie Nadelprobe zu verſtehen 
vorgab, wenn er nach Newcaſtle kommen und bie ihm Vorgefahrten 
underſuchen wollte, außer freier Her⸗ und Rüdveife zwanzig Schillinge 
für jede Perſon, die ald Hese verurtheilt werden würbe. Als bie 
Gerichtsdiener den Herenſinder zu Pferde in bie Stadt brachten, 
ließ bie Obrigkeit darch bie Schelle bekannt machen, wer. gegen 
irgend ein Weib eine Ringe wegen Hexerei vorzubringen habe, ber 
folle eo thunz man wolle dieſelbe ſogleich veraften unb unten 
fuchen laſſen. Dreigig Weider wurden in das Rathhaud gebracht, 
der Nadelyrobe unterworfen und mehrentheilö ſchuldig befunden. 
Ans einem Auszuge aus bem Megifer der Marsliche zu St. An 
drews in Schoitland erſieht man, daß ein Mann und 15 Weiber 
zu Rewcaſile wegen Hererei hingerichtet wurben. Als ber Hexen⸗ 
finder in dieſer Stadt mit feinem Geſchafte zu Ende war und feine 
Gebühren in der Taſche hatte, begab er fi nach Northumberland, 
um Weiber zu unterfuhen, und erhielt 3 Pfund für das Stüd; 
aber Henry Ogle Esq. bemaͤchtigte fih feiner und forberte Rechen⸗ 
ſchaft. Der Mann entwiſchte nach Schottland, wo ex verhaftet, 

vor Gericht gefellt und wegen aͤhnlicher in biefem Lande verübten 
Niebertsächtigkeiten verurtheilt wurde. Er geſtand am Galgen, daß 
ex über 220 Weiber in beiden Königreichen um den Lohn von 20 
Schillingen füs den Kopf zum Tode geliefert habe.“ >) 


Bon Schweden iſt ed nicht bekannt, daß e8 vor dem dreißig⸗ 
jãhrigen Kriege ober während desſelben Zauberer verbrannt hätte; 
man weiß fogar, daß Chriftina und ihre Generale ſolche Verfol- 

- gungen in ben beutfchen Landen hemmten. Aber jest, ganz Kurz 
vor der Krife des Uebels, war es, als hätte das Talte, lutheriſche 
Bolt dem Aberglauben den zusüdbepaltenen Tribut mit einem 





2) A trial eic. page 25. 


Dale nachzahlen follen. Der Proceß von Mota im I. 1669 if 
einer der furchtbarſten, welche bie Geſchichte kennt. *) 

Bei mehreren Kindern des Kirchſpiels Mora in Dalecarlien 
zeigten ſich auffallende Erſcheinungen: fie fielen in Ohnmachten und 
Krämpfe und erzählten bald im gewöhnlichen Zufande, bald in 
einer Art von Paroxysmus von -einem Orte, den fie Blakulla 
nannten unb wohin fie von ben Hexen mitgenommen worben fepen, 
um dem bafelbft gefeierten Sabbath beizuwohnen. Hierfelbft bes 
haupteten fie zuweilen vom Teufel Schläge erhalten zu haben, und 
leiteten von benfelben ihre Kränklichteit ab. Ein unmäßiges Ges 
frei erhob ſich jetzt in ganz Dalecarlien gegen bie Hexen, und 
vom Hofe warb eine Commiſſion gefenbet, um bie Sache zu unters 
fügen. Dieſelbe verhaftete alsbald eine Menge von Weibern und 
verhörte an dreihundert Kinder. Letztere gaben mit mehr ober 
weniger Uebereinftimmung ein hoͤchſt tolles Bild von den Gräueln 
bes Hexenſabbaths und fagten ben mit ihnen confrontirten Weibern 

bie feltfamften Dinge in's Gefiht. Die Commiſſion, aus Beamten 

und Geiftlichen zufammengefegt, beſchloß ihr Gefchäft mit einem 
Urtheil, welches 72 Weibern und 15 von den älteren Kindern, 
als der Zauberei überführt, das Leben abfprach, 56 füngere mit 
andern ſchweren Strafen belegte und 47 Perfonen von der Inftanz 
abſolvirte. 

Das Belenntniß der Verurtheilten gibt im Sanyen das Ges 
wöhnliche von ben Herentängen, in einzelnen Zügen nur noch mehr 
in's Fratzenhafte gegerrt, als anberwärts. Der Teufel erfheint 
in hoͤchſt bunter, bänderreicher Tracht, führt die Hexen durch bie 
Luft nah Blakulla und züchtigt fie, wenn fie nit wenigſtens 
fünfzehn oder ſechzehn Kinder mitbringen. Um ben letteren einen 
bequemen Sig zu bereiten, verlängern fie den Rüden ihres Bockes 
durch eine in beffen Hintertheil geftedte Stange. Zu Blafulla 
wird in bed Teufels Namen getauft, gefchmauft, getanzt und ger 
buhlt. Der Teufel prügelt oft Heren und Kinder, zumeilen ift er 
gnaͤdig, fpielt auf der Harfe, Täßt fih, wenn er krank if, von ben 
Hexen fchröpfen und iſt fogar einmal bei einem folhen Anfalle 


2) B. Belter bez. Welt. Bud 1V. Cap. 9. Horſt 3. B. Th. 1. 
S. 212. Hauber Bibl. mag. Bd. III. &t. 0. W. Scott er. ab. 
DAmonologie, Th. II. S. 34. . 
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auf kurze Zeit geſtorben. Ex Hat auch leibliche Söhne und Töchter 
zu Blafulla verheirathet, bie aber ftatt natürlicher Kinder nur 
Schlangen, Eldechſen und Kröten erzeugen. 

Dieſes alles protokollirten die Commiſſarien, ſprachen das Ur⸗ 
theil und lehrten, von dem Dante ber Thalmaͤnner begleitet, nach 
Hofe zurüd. Im Lande betete man fonntäglich in ben Kirchen um 
ferneren Schug gegen bie Macht des Teufels; König Karl XI aber 
äußerte fpäter gegen den Herzog von Hofftein: „feine Richter und 
Eommiffarien hätten auf vorgebrachten eindringlichen Beweis meh⸗ 
rere Männer, Weiber und- Kinder zum Feuertode verurtheilt und 
binrichten Yaffen; ob aber bie eingeflandenen und durch Beweis⸗ 
gründe beflätigten Handlungen wirkliche Thatſachen, oder nur bie 


Wirkung gügellofer Einbildungsfcaft geweſen, fey er bis jegt nicht 


im Stande zu entſcheiden.“ 

Da mir außer den allgemeinen Berichten bei Glanvil, Bekker 
und Hauber Teine Schriften über biefes merfmärbige Ereigniß zu⸗ 
gänglich geweſen find, fo muß ich mich eines beſtimmten Urtheils 
über den eigentlichen Anfang und Berlauf der Sache begeben. 
Do ſcheint Walter Scott’ Vermuthung, daß ber ganze 
Blalulla⸗Lärm von der Berftellung einiger boshaften Buben aus 
gegangen ſey, für die Erklärung des Ganzen nicht weniger unzu⸗ 
laͤnglich, als bie andre, nach welder Alles auf Fieberträumen 
kranker Kinder und der Leichtgläubigfeit ihrer Eltern beruht haben 
fol. Dreihundert Kinder, zum Theil von fehr zartem Alter, können 
die Gleichmaͤßigkeit ihrer betaillixten Belenntniffe weder aus bos⸗ 
haften Collufionen, noch aus übereinfiimmenden Delirien gefchöpft 
und bewahrt haben... Hier bleibt die Suggeflion, — von wen fie 
auch gekommen fegn mag, — die einzig mögliche Vermuthung und 
klagt die Ricpter und Eommiffarien nit weniger einer ſtraͤflichen 
Verlegung der Rechtsformen, wie einer über alle Maaßen gewwals 
tigen Geiſtesſinſterniß an. 

Aus dem Munde eines reifenden Schweden, der mit zu Gericht 
geſeſſen Hatte, berichtet Thomaſius, daf bie Juriſten Anfangs An- 
Hand genommen. hatten, auf das Gerede unmünbiger Kinder eine 
Unterfuhung zu gründen; bie Geiflihen aber befanden darauf, 
inbem fie behaupteten, daß ber heilige Geift, der immer die Ehre 
Gottes gegen das Neid des Teufels vertheibige, nicht zugeben 
würde, daß bie Knaben Lögen; denn es heiße im Pſalm: Aus dem 


A 
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Male nachzahlen follen. Der Proceß von eine Macht 
einer ber furchtbarſten, welche bie Geſchichte Radgierigen. 


Bei mehreren Kindern des Kirchſpiels ‚elang es einen 
seigten fich auffallende Exfpeimungen: fie %/ eine angefellte 
Krämpfe und erzäplten bald im 7a zu nicht aus den 
einer Art von Parorpsums von .eir.., ſſen feiner Colegen 
nannten und wohin fie von ben Hr/, ⸗ und beſtimmie ihn 
um dem daſelbſt gefeierten ef sen Perfon alba 
haupteten fie zuweilen vom &r 
leiteten von benfelben ihre *': 7. Runbreife? Noch Eiunie 
ſchrei erhob ſich jezt in werden. Es ließe fih außer 
vom Hofe ward eine 6/7" Ai Maqariu's Billigung bie Pförtnerix 
ſuchen. Diefelbe ver .orcifik und. dann als Buplerin des Tab 
verhörte an dreipt „ne; *) wie bie Schweizer im Begriffe waren 
weniger Llebereir ma zum Tode zu führen; wie eine Chambre 
bes Hesenfabbr „, Mis ben Natusforier Jean Pierre D’Drenfon 


die feltfamP SF aripetie, wei ee ein Experiment über die Harmonie 


und Geif, 40% einem Stelet angefellt Haste ober wie noch 1670 W 
Uripeit 78 suis auf Anftepen des Geueral-Procurators an den 
18‘ 2 Pa Goignies bie Radelprobe vorgenommen und bad Dusr® 
ar wi den wurde. Wir Könnten dann weiter durchmuſtern 
A ög in Dänemark, Preußen, Polen, Ungare und Zialen, wV 

kom und Portugal, ja ia Con und Mesico begabz aber wir 

ade nichts Neues fepen und vor Erreichung des Ziele ermiben 

dem überall weſenilich gleichen Grundcharalter in Glauben, 
Bafahsen uad Strafe, bei unbebentenben localen Modifsstionen 
Und biefe ermüdende Wanderung würde nit einmal mit dem 
aurigen Troſte enden, daß in jenem Jahrhundert außer England 
isgend eine Nation die unſerige in ber Anzahl der Dpftt eiagcholt 
oder überboten hätte. . 
Wenden wir und lieber zur Geſchichte der allmaählichen Ahr 

uahme und Heilung ber Seuche. 

9) Thomafins Kurze Lehrfäge vom Laſter der Zauberei, 5. 46 

2) 4648. In der bifhöflichen Sentenz heit ed: pour ayair bus 
teussmment proetitus som corps aux diables, aux soraiers ek autres pavonn® 
de la oopulation desquelles elle est devenue grosse, et pour'ayoir canpilr 
avec sorciers et magiciens dans leurs asseınbldes ei dans le sabbat au 
ordre et ruine generale de tout Io monastöre, perdition des relgiews d 
de leurs Aues. Garinst pı 245. . “ 
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Abnahme der Proeeſſe: Balthafar 
Bekker. 
Ur religio propaganda etiam est, qu⸗⸗ est 
juncta cum cognitione naturae, Sic super- 
stitionis stispes onues ejlciemdae, 
Cicero. 

Die ungeftämfle Wuth des Hexenproceſſes füllt fir Deuiſch⸗ 
Ind in den etwa Hunbertfährigen Zeitraum, dem wir von ben 
ſchmachvollen Triumphen der Gegner Weier's bis auf den ſal 
burgiſchen Proceß rechnen. Innerhalb dieſes Jahrhunderts tritt 
die Zeit des breißigfährigen Krieges befonders blutig hervor. Aber 
ſchon mitten in dieſer Wuthperiobe zehrt bet Hexenproceß an mans 
Yen Drien ſich ſelbſt auf; einzelne Regenten, vorerſt noch nicht 
über das Prinrip erhaben, aber einfichtsvoll genug, um eine ver⸗ 
heerende Pratis zu verabſcheuen, weiſen bahn ben feſſelloſen Ge⸗ 
richtsgang in geſetzliche Schranken, aboliren und begnadigen; ein 
freies Wort führt an ſolchen Aſylen fortan nicht mehr zum ſiche⸗ 
ven Tode; die fortfchreitende philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche 
Weldgıng umlreift jegt in immer engeren Parallelen bie Bollwerke 
Ver Winfternig, ſprengt eine anterminirte Schanze nach ber andern, 
bis endlich bie minbig geworbene Bernunft mit bet Manfen Waffe 
dem Teufel zu Leibe geht und ihn fammt feinen Werten und Heren» 
proceſſen, nicht ohne das Jammergeſchrei und ben. Widerſtand 
derjenigen, bie ohne ben Teufel keinen Gott haben, aus feiner letz⸗ 
ten’ Bette jagt. 

Wir fahen den Hambergifihen Prvceß an der Werarmung bes 
Landes und an ber Erfhöpfung ber fürftlichen Caſſe fterben; dann 
that Schönborn. aus menſchlicheren Motiven in Würzburg und 
Malng Einpaktz hierauf nahm fi ein ſchwediſcher Officier ber 


Munde ber jungen Kinder und Säuglinge haft bu bir beine Macht 

zugerichtet, bag du vertilgeſt Den Feind und bie Radgierigen. 
Erſt als ſchon viele Uyfgulbige verbrannt waren, gelang es einem 
ber weltlichen Aſſeſſoren, den Theologen durch eine angeflellte 
Probe den Beweis zu führen, daß ber Heilige Geift nicht aus den 
Kindern redete, Er verſprach nämlich wit Vorwiſſen feiner Collegen 
einem unter ben Knaben einen halben Thaler und beftimmte ihn 
dadurch, feine Denunsdation von einer ehrbaren Perfon alsbald 
auf eine anbere-überzutragen. *) 

Sollen wir fortfaßren in umferer Nundreife? Noch Konnte 
manche ſeltſame Geſchichte erzäplt werben. Es ließe fih außer 
vielem Andern berichten, wie mit Mazarin's Billigung bie Pförtneriu 
im Kloſter zu Louviers exorciſitt und. dann als Buhlerin des Teu⸗ 
fels eingemauert wurde; *) wie bie Schweizer im Begriffe waren, 
einen Marionettenmann zum Tobe zu führen; wie eine Chambre 
de la tournelle zu Air ben Naturforſcher Jean Pierre H’Drenfon 
zum Galgen verurtheilie, weil er ein Erperiment über bie Harmonie 
der Töne an einem Sfelet angefellt Hattez ober wie noch 1670 zu 
Haye du Puis auf Anfiepen des General-Promrators an dem 
Pfarrer von Coignies die Nabelprobe vorgenommen und bad Heren⸗ 
wal gefunden wurde. Bir könnten bann weiter durchmuuſtern, 
was fi in Dänemark, Preußen, Polen, Ungarn und Stalien, in 
Spanien und Portugal, ja in Goa und Mexieo begab; aber wir 
würden nichts Neues fehen und vor Erreichung des Ziels ermüben 
an dem überall weſentlich gleichen Grundcharalter in Glauben, 
Berfahren uad Strafe, bei aubedentenden localen Modiſicationen. 
Und dieſe ermübende Wanderung würde nicht eiamal mit dem 
traurigen Troſte enden, daß in jenem Jahrhundert außer England 
irgend eine Nation die unferige in ber Anzahl der Opfer eingeholt 
‚ober überbaten hätte, 

Wenden wie uns lieber zur Geſchichte der allmählichen Ab⸗ 
uahme und Heilung bes Seuche. 

a) Thomafins Kurze Lehrfäge vom Laſter ber Zauberei, 5. 46. 

2%) 1683. In ber bifhäflichen Senteng heißt es: pour avair hon- 
tusement prostitus. son corps aux diables, aux soroiers ek aufres personnes, 


de la oopulation desquelles elle est devenue grosse, et pour’aroit canspire 
avec sorciers et magiciens dans leurs assemhlees et dans le sabbat au des- 


ordro et riine gindrale de tout Is momasitre, perdtion des religieusen ei 


de deurs Auer. Garinet p 45. 
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Aumahliche Abnahme ber Proceſſe: Balthaſar 
Bekker. 
Ut religio propaganda etiam est, quae est 
juncta cum cognitione naturae, sic super- 
stikianis stirpes omames ejlciemdas. 
Cicero. 

Die ungeftümfle Wuth des Hexenproceſſes füllt für Deuiſch⸗ 
Ian in ben etwa Hundestjährigen Zeitraum, deu wir son ben 
ſchmachvollen Teiumphen der Gegner Weier’s bis auf ben ſalz 
vurgiſchen Proteß rechnen. Innerhalb diefes Jahrhunderts teitt 
die Zeit des breißigfährigen Krieges befonbers Bintig Hervor. Aber 
ſchon mitten In biefer Wuthperiobe zehrt ber Hexenproceß an mars 
den Drien ſich ſeibſt anf; einzelne Regenten, vorerſt noch nicht 
über das Prinrip erhaben, aber einfichtsvol genug, um eine ver⸗ 
heerende Praris zu verabſcheuen, weiſen dann ben feſſelloſen Ge⸗ 
richtsgang in geſetzliche Schranken, aboliren und begnadigen; ein 
freies Wort führt an ſolchen Aſplen fortan nicht mehr zum ſiche⸗ 
ven Tode; die fortichreitende philoſophiſche und naturwiſſenſchaftliche 
wildung umfeeift jegt in immer engeren Parallelen die Bollwerke 
der Wenfternig, ſprengt eine umterminivte Schanze nach ber andern, 
bis endlich die minbig geworbene Vernunft mit bet Banken Waffe 
dem Teufel zu Leibe geht und ihn fammt feinen Werken und Herens 
proceſſen, nicht ohne das Jammergeſchrei und den. Widerſtand 
derjenigen, bie ohne ben Teufel feinen Gott haben, aus feiner let⸗ 
ten Feſte jagt. 

Wir ſahen den vambergifchen Proceß an der Verarmung des 
Landes und an der Erſchöpfung ber fürſtlichen Caſſe ſterben; dann 
that Schönborn aus menſchlicheren Motiven in Würzburg und 
Maag Einpaktz Hierauf nahm ſich ein ſchwediſcher Officer ber 


Berfolgten in Dsnabrüd an, und feine Königin ließ in beh nen 
erworbenen beutfchen Landen die Nieberfhlagung der anfängigen 
Proceffe ihre erfie Regierungehandlung ſeyn. Sie that dieß, weit, 

— wie ihr Refeript vom 16. Febr. 1649 fagt, — „diefe und ber» 
gleichen weitausfehende Procefie allerlei Gefaͤhrlichteiten und ſchaͤd⸗ 
liche Eonfequentien mit ſich führen und aus denen an anberen 

Orien fürgelaufenen Erempeln kundbar und am Tage if, daß man 
fi in dergleichen Sachen je länger je mehr vertiefet und in einen 
inertricablen Labyrinth gefeget.“ *) Freilich finden ſich unter Epris 
ſtina's Nachfolgern auch wieber Hinrichtungen im ſchwediſchen Pom⸗ 
mern.ꝰ) Unter dem großen Kurfürſten endeten bie Hexenproceſſe 

in Brandenburg, auch wenn die Facultäͤten auf ben Tod erkannt 
hatten, gewöhnlich nur mit dem Spinnhaufe ober der Landesver⸗ 
weifung. Der einſichtsvolle Regent hatte indeflen viel mit ben 
adeligen Gerichtsherren zu Tämpfen und fah fid öfters genöthigt, 

die Sprüde ihrer Behörden zu caffiren und Unterfugungen gegen 
ihr Berfahsen anzufellen.°) 1672 flug Ludwig XIV nicht ohne 
den Widerfprud des Parlaments von Rouen bie Unterſuchungen in 

der Normandie nieber, *) und obgleich er ſelbſt wieder in einem 
fpäteren Gefege die Zauberei unter gewiflen Borausfegungen mit 
der Todesſtrafe bedrohte (1682), fo zeigt ſich doch ſchon barin eine 
Beränderung des alten Geſichtspunkts, daß hanptfählig nur von 
Betrug und Mißbrauch der Sarramente, nicht aber vom Teufels 
bunde und vom Sabbath ausdrücklich die Rede if.) Seit 1682 


4) Sauber Bibl. mag. Th. III. S. 250. 

2) Balth. Bekker bezauberte Welt, Dh. IV. Cap. 30. 

3) 9. Raumer in den Maͤrtiſchen Forſchungen, Th. I. ©. 257 ff. 

) Das Parlament fuchte in feiner Nemonftration dem König aus 
theologiſchen und inciftifgen Grinden bie Wirklichteit der Hererei und die 
Nothwendigkeit der Tobesftrafe zu beweiſen. Garinet p. 248 und 337. 

5) Louis, par la gräoe de Dieu etc. — — — savoir faisons, que — — — 
nous avons dit, declare, ordonne, disons, declarons et ordonnons par ces 
prösentes, signdes de notre main, ce qui sensuit: I. Que toutes personnes 
se mölant de deviner et se diaaut devins ou devineresses, vuideront inces- 
samment le royaume, aprts la publication de notre presente deelarelion, & 
Peine de punition corporelle. 11. Defendons toute pratique supemstitieuse de 
fait, par ecrits ou par paroles, soit en abusant des termes de l’Ecriture sainte, 
ou des priöres de Teglise; soit en disant ou faisant des choses qui n’ont au- 
cun rapport aux causes naturelles; voulons, que ceux qui se trouveront les 
avoir engeignees, enseinble ceux quj les auront mises en ausge et qui s’en 


ſtodten auch in England die gerichtlichen Hinrichtungenz °) dreißig 
Jahre fräher hatte auch Genf feinen letzten, wiewohl zum Abſchiede 
noch fehr craffen Proceß gefehen.’) In Holland waren die Ge 
richte laͤugſt verfändiger ‘geworden. ®) Auch die römifhe General- 
Inquifitiond-Congregation erließ bald nach der Mitte bes Jahr⸗ 
hunderts eine Inſtruction für den Richter, welde viele der anfld« 
higſten und Längft erfannten Mißbräuche mit Befimmtheit rügte; 
fie dürfte vernünftig genannt werben, wenn fie nicht außer ihrem 
kritischen Theile auch einen dispofitiven Hätte, der den fortſchreitenden 
Geiſt der Zeit von Neuem in eine gefehriebene Norm bannte. °) 
Wenige Jahrzehnte vorher waren zu Rom etlihe Mönde zum 
Tode geführt worden, angeflagt des Verſuchs, den Papft durch 
zauberiſche Wachsbilder zu töbten. ') 

Mittlerweile ging bie allgemeine Geiſtesbildung ihren Weg. 
In der gefammten Naturwiffenfchaft war Tein Heil geweſen, fo 
lange nit Experiment und Beobachtung an die Stelle der Autos 
rität und des Syllogismus getreten war. Jetzt aber fegte ſich die 
Erforſchung der Materie in ipr Recht ein, um die Emancipation 
des Geiftigen aus der Gewalt des Dämoniſchen vorzubereiten. 
Was Kepler, Galilei, Gaffendi, Harvey, Gueride, 
Huygens u, 9. geleiftet haben, if nicht bloß den mathematifch- 
phyſitaliſchen Wiffenfhaften, es ift auch der Philoſophie und Hus 


sont servis pour quelque fin que ce puisse @tre, soient punis exemplairement 
et suivant Texigence de cas. III. Et s'il se trouveroit a Yavenir des per- 
sonnes assez mechantes, pour ajouter et joindre & la superstition l’impiete et 
le sacrilege, sous pretexte d’operation de prätendue magie ou autre preiexte 
de pareille qualite, nous voulons, que oelles qui s’en trouveront convaincues, 
soient punies de mort. Eic. — Man kennt ein Urtheil des parifer Parla⸗ 
ments vom 18. Dec. 169%, worin mehrere Schäfer, welche beſchuldigt waren, 
Viehfterben herbeigeführt zu haben, bezeichnet find als „convaincus de super- 
atitions, d’impietes, sacrileges, pröfanations, empoisonnements et ınaldfioes.“‘ — 
Le Brun 1. p. 316. 

9) Walter Scott Br. ib. Damonologie, “. M. ©. 110. 

) Sauber Bibl. mag. St. XVII. 

8) Der legte gerichtliche Fall in den vereinigten Niederlanden fol nach 
Scheltema (S. 262) im J. 1610 vorgekommen fepn. J 

) Instructio pro formandis processibus in causis sirigum , "sortilegiokum 
et maleficiorum. Romae 1657. Wbgebrudt bei Horft 3. B. Th. II. 
© 115 ff. 

%) Theatr, Barop. Xp; III. ©, 456. 
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manftit zu Gute gefommen. Die großen Geiſter des Jahrhunderis 
Bacon, bes Eartes, Spinoza, Leibnig und Newton, 
hoben die ganze alte Methode der Wiſſenſchaft aus ben Angeln 
und zündeten ein it an, das freilich bie blͤden Mugen gar man- 
Ger Zeitgenoffen ſchmerzte, aber ben dankbaren Nachkommen beflo 
wopfthätiger vorgeleuchtet bat. Bor Diefem Lichte iſt auch ber 
Aberglauben erblihen. Auf bie in jener Zeit begründeten Fort⸗ 
ſchrine der Namriunde und Philoſophie ftägt fich weſentlich Die 
ſpaͤtere Umgeſtaltung der Theologie und des Strafrechts. Der 
empiriſchen, wie ber ſpeculativen Schule, fo verſchieden übrigens in 
Prineipien, wie in Refuliaten, gebührt hier gleiches Rob; beide 
frebten nach Selsfiftändigkeit. Sobald einmal der Sag von ber 
Bewegung ber Erbe und von ber Exiſtenz ber Antipoden feſtſtand, 
war ein wichtiges Princip burchgefochten. Es mußte nun auch 
außerhalb der Bibel und ber Kirchenväter eine Iegitime Erkenntniß⸗ 
quelle für bie Wahrheit geben. Die Philoſophie riß fi los von 
der Oberoormundfchaft der Theologie und raͤchte fih nur durch bie 
Veredlung derſelben für eine lange Dienftbarleit. Der Erlenntniß 
des Naturgefeges wid das Wander und bie Tewfelei, der eignen 
Einſicht die traditionelle Autorität, einer geiftigen Auffaflung ber 
Buchſtabenkram; der ftarfe, eifrige Bott ber Juden, der. ba flraft 
bis in's vierte Glieb, machte im Herzen bes Theologen bemjenigen 
Pag, der feine Sonne aufgehen läßt über die Guten und bie 
Böoͤſen, und der Jurift bat dem Höchſten die Läfterung ab, bie er 
ihm zugefügt, als ex in ber Beſtrafung wirklicher, wie eingebilbeter - 
Berbrechen fü vermaß, zur Rache für bie beleidigte göttliche Ma- 
jeſtaͤt das Schwert zu ziehen. 

lber wie [7 zwiſchen Tag mad Nacht die Dämmerung um 
fo Kinger Tegt, je fehiefer fi) eine Region der Sonne gulehrt, fo 
durchdrang auch das geiftige Licht nur Tangfam und unter fleten 
Kämpfen das unter altgewordenen Verkehrtheiten vergrabene 
Europa. 


Der gelehrte Gabriel Raudeé beſrritt zwar nicht in directer 
Polemik das Spftem des Zauberglaubens feiner Zeit, aber ex half 
bie geſchichtliche Grundlage desſelben untergraben, inbem er auf 
dem Wege ber hiftorifchen Kritif diefenigen Männer der Bergans 
genheit, welche als Hauptzanberes verſchrieen waren, geden biefen 


Sorwurf ie Schutz nahm.) Ek zeigte, wie dergleichen durch 
alberne Nachbeterei ſtehend gewordene Anklagen urſpraͤnglich auf 
fehr unſchuldigen Dingen, oder gar auf beneideten Verdienſten bes 
ruhten. Dichter, Politiker, Philofophen, Mathematiker und Natur⸗ 
forſcher ſeyen Opfer ſolcher Nachreden geworden. Seine Apologie 
verbreitet ſich umſtaͤndlich und mit guten gelegentlichen Bes 
merkungen über Zoroaſter, Orpheus, Pythagoras, Numa Pompi⸗ 
Hus, Demolritus, Empedokles, Apollonius, Sokrates, Ariſtoteles, 
Plotin, Jamblich, Geber, Raymund Lullins, Arnold von Bille⸗ 
nenve, Paracelfus, Agrippa von Nettesheim, Roger Bacon, Trithe⸗ 
mins, Albertus Magnus, Splveſter IE, Gregor VH, ben König 
Salomon, Birgit u. A. — Zufrieden mit der Ehrenrettung laͤngſt 
Berftorbener, überläßt Nauds der Einficht feiner Zeitgenoffen die 
Anwendung der von ihm angebahnten kritiſchen Methode auf bie 
gegenwärtigen Berhältniffe, 

Wenige Jahre vorher hatte Joſeph Glanvil, *2) ein junger 
engliſcher Geiftlicher, einen Streit entzündet, der ihn aus einer 
Verdrießlichkeit in die andre führte. Als Freund und Rechtgläus 
biger fühlte er ſich gefränft, daß bie Regierung einem gewiſſen 
Mr. Hunt, der als Friedensrichter in Somerfet eine zügellofe 
Herenverfolgung betrieb, Einhalt gebot. Ex ſchrieb daher eine Abs 
handlung zur Vertheidigung Hunt's und des Herenproceffes über- 
haupt. *) Diefer folgte bald eine zweite, worin ber Teihtgläubige 
Mann eine um fene Zeit vorgefallene Spufgefihite von einem 
gefpenftifchen Trommler zu Tedworth dem Publicum als neuen Bes 
weis für feine dämonologiſchen Anſichten vorlegte. Er nannte 
dieſe Schrift „einen Streich gegen den heutigen Sadducismus.“ 
Aber ber Sadbucismus in England war unbeſcheiden genug, in feis 
nen Zweifeln zu beharren, und als Dir. Glanvil zu einem zweiten, 
gewaltigeren Streihe auspolte, erſchien fogar eine Druckſchrift des 
Arztes Webfter, *) in welcher biefer in bem kecken Tone eines 


#4) Apologie pour tqus Ies grands hommes qui ont &t& accuses de magie. 
Paris 1669. 
4) Weber Slanvil vgl. Sauber Bibl. mag. Bd. IL. ©. 682 ff. 
4%) Some philesophical considerations touching the being of witches and 
Te 1666. 
*) Display of supposed witcheraß. 1673. — Aus dem Englfigen übers 
ſett, mit einer Worrede von Thomaſins, Hale 1719; 


Beier behauptete, Mr. Glanvil Habe ſich durch einen hoͤchſt plumpen 
Betrug hintergehen laſſen, und feine ganze Lehre von ber Hexerei 
ſey eine Albernheit. Der Beleidigte wollte Anfangs hierauf nicht 
antworten; balb jedoch entwarf er, burd feine Freunde beſtimmt, 
den Plan zu einem ausführlicheren Werke. Er fanmelte Hierzu 
bei feinem Freunde Hunt und anderwärts bie „glaubwürbigften“ 
Hexengeſchichten, rüdte aber fo Yangfam fort, bag er über ber Ar 
beit flarb. Seine Freunde ftellten die gefammelten Belege mit ben 
früheren Abhandlungen und einigen eignen Zuthaten zuſammen 
und nannten das Ganze Sadducismus triumphatus.. Das Buch 
erſchien 1681, ein Jahr nad Glanvil's Tode, und wurde mehr« 
mals aufgelegt und überfegt. Bon feinen beiden Hanpttheilen foll 
ber erfte die Moͤglichkeit, ber zweite bie Wirklichkeit der Hererei 
aus der Schrift und Geſchichte erweifen. Da bie. beutfche Ueber⸗ 
fegung gleichzeitig mit Thomaſius' berühmten Theſen erfchien, fo 
nahmen fie bie Gegner des letzteren ſchon um bes Titels willen 
mit großem Beifallsgeſchrei auf, und es ſcheint das Bug in 
Deutfhland fat größeres Aufſehen gemacht zu haben, als in ſei⸗ 
nem Vaterlande. 

Diefes Auffehen kam -indeffen bei weitem: nicht demjenigen 
gleich, weldes Balthafar Bekker's bezauberte Welt erregte. *) 
Ein gründliheres Werk ift über diefen Gegenfland nie gefchtieben 
worden. Beller, reformirter Paftor zu Amflerdam, *) ein Mann 
von phifofophifhem Scharfblide, freiem Geifte und theologiſcher 
Gelehrſamleit, iſt der Erſte, der bie Nichtigkeit des Zauberglaubens 
in feiner Totalität erfannte und demzufolge nicht mehr ben ein- 
zelnen Erſcheinungen desſelben, fondern dem Princip ſelbſt den 
Krieg erklärte. Diefed Princip aber Tiegt in ber Dämonologie, 
insbefondre in ber Lehre vom Teufel, Belker führt und vorerft 
die hiſtoriſche Entwicklung, Verbreitung und Feſtſtellung der bämos 
nologiſchen Borftellungen unter den Chriſten vor Augen und ſtellt 


45) De betooverde weereld. Die zwei erſten Bäder 1691, bad dritte 
und vierte 1693. Bald zahlreiche Weberfegungen; eine deutſche ſchon zu 
Amfterdam 1693. 

6) Sein Vater, Prediger zu Metslawier in Friesland, war von 
deutſcher Ablunft. Better war im. feiner Jugend öfters bei feinen Ber 
wanbten in Bielefeld zu Veſoch geweien und hatte daſelbſt Die Herenver ⸗ 
folgungen in der Nähe geſehen. Scheltema, ©. 286. 


hiermit die heidniſchen und jüdiſchen Meinungen zufammen, weiche 
auf diefe Ausbildung eingewirkt haben können. Im zweiten Buche 
zeigt er zuerſt, wie eine gefunbe Speculation von ber herrſchenden 
Dämonologie nichts wife, und betritt dann den eregetifchen Weg, 
um biefelbe auf den Grund ber bibliſchen Schriften zu prüfen, 
Es ergibt fi ihm hierbei, daß viele bisher auf den Teufel ges 
deutete Stellen ſich gar nicht auf denfelben beziehen und fomit bie 
aus benfelben gezogenen Folgerungen für bie Dämonologie weg- 
fallen; andre Stellen, die vom Satan und den Dämonen wirklich 
eben, erhalten theils durch eine allegorifche, nicht immer unges 
zwungene Interpretation, theild durch die Annahme einer weifen 
Aecommodation von Seiten Jeſu und ber Apoftel ihre Ausſohnung 
mit den philofophifchen Begriffen ber Zeit. Hiernach kommt Befker 
zu dem Ergebniſſe, daß bie Bibel nur fehr Weniges und Unvolls 
ſtaͤndiges über die Natur und Macht der Dämonen lehre, und daß 
diefes- Wenige die herrſchenden Borftellungen fo wenig flüge, daß 
biefelben mit der Bibellehre fogar in geradem Widerſpruche Reben. 
Der Teufel iſt ihm nicht jener im Moraliſchen, wie im Phyſiſchen 
fo mächtige Fürft der Finfternig, wie er fich in der far in Mani« 
Häismus ausgearteten Orthodoxie) darſtellte; er ift vielmehr ein _ 
gefallener, zur Strafe in den Abgrund hinabgeftoßener und dort 
des Gerichts harrender Geiſt, ohne Kenntniß des Berborgenen, 
unfähig einen Leib anzunehmen, ſinnlich wahrnehmbar zu erfcheinen 
und auf das Leibliche einzuwirken. Seine untergeorbneten Geifter 
find gleichfalls verdammt und fo ohnmächtig, als er ſelbſt. Viel- 
leicht wird Belker's Grundanfiht aus Folgendem Har genug 
hervortreten: 


„Es ſtreitet derhalben gegen alle Vernunft und Verſtand, 
daß der Teufel oder ein böſer Geiſt, wer er auch möchte ſeyn, ſich 
ſelber oder etwas anders in einem Leibe oder leiblichen Schein zeigen 
ſollte, und es ſtreitet auch wider das Weſen eines Geiſtes, wie 
oben gemeldet worden. Und ſo dieſes vielleicht zu wenig wäre, 
ſo habe man bloß Acht auf dieſe Urſachen. Kein Geiſt wirket 
anders, als mit feinem Willen, und der Wille bloß durch Denfen, 





17) Vor dem Vorwurfe des Manihäismus ſchuͤtzte man fih indeffen, 
wenn man- den Teufel. auch das Ungemeflenfte wirken lieh, durch die 
Elaufel „mit Gottes Zulaſſung.“ 

Dr. Soldan, Geh. d. Hesenprocefe. 2 


Wie man es wendet ober lehret, fo Tann man es anders nicht 
begreifeng es lommt allemal wieder darauf aus. Nun fagt mir 
eins, wie euer eigner Geiſt, d. i. eure Seele, etwa bas Geringfie 
an eurem Leibe that, fo es anders als mit Denken if, Nachdem 
ihr wollet, fo reget fih Hand und Fuß, und wie ihr wollet. Aber 
thut das einmal an einem andern Leibe, ber wicht euer eigen iſt, 
ohne Mittel eures eiguen. Machet mit Denlen eins einen Leib, 
ober leibliches Gleichniß, oder Schatten auf ber Erben, wo es au 
ſeyn mag, oder in der Luft, Wie will denn bas ber Teufel than, 
der Teinen eignen Leib hat? Ein guter Engel iR ganz eimas an⸗ 
ders; denn ber hat Gottes Gunft und Macht zur Hülfe, ihm einen 
Leib oder Leibes Gleichniß in dem, mas er aus Befehl der hoͤchſten 
Mojeftät verrichten muß, zu geben. Aber meinen wir, daß der 
hoͤchſte Richter den verfluhten Feind aus dem Kerker leslaſſen 
und noch darüber alfenthalben mit allem, was ihn gelüftet, fügen 
wird, um nad feinem Belieben nichts als Wunder zu thun, mit 
allemal etwas Neues zu ſchaffen und dem einen oder andern Lum⸗ 
penhandel in's Werk zu fegen, welches er zur Unehre bes Schoͤ— 
pfers und feines Tiebften Gefhöpfes mißbrauchen fol? 

„Aber die Schrift, meint man, lehret uns, daß Gefpenfter 
fegen® So das wahr iſt, fo wird es in dem Lager ber Sprer 
son Samarien geweſen feyn, ba es fo räftig ſpulete, daß fie alle 
erfihraten, in der Nacht wegliefen und ließen alles ſtehen, da es 
fand. Aber dieſes Geſpenſt war von dem Teufel nicht, fandern 
der Here hatte Hören laſſen bie Syrer ein Geſchrei von Roſſen, 
Wagen und großer Heereslraft. Derhalben hatten fie fich anfe 
gemacht und flohen in ber Frühe. II. Kön. VII. 6. 7. Die Apoftel, 
Leute ohne fonderliche Auferziehung aus dem geringften Volk ber 
Juden, bie infonderheit zu der Zeit zum Aberglauben geneigt waren, 
ſchienen im Anfang nicht weifer zu feyn, als bie Uebrigen. Denn 
als fie Jeſum um die vierte Nachtwache auf dem Meere gehen 
fahen, erſchralen fie und ſprachen: Es ift ein Gefpenfl, — und 
ſchrieen für Furt. Maith. XIV. 26. Da er fidh feit dem erften 
Mal nach feinem Tod unvermuthet ihnen lebendig erzeigte, ba ers 
ſchralen fie und furchten fih, meinten, fie fähen einen Geift. Luc. 
XXW. 37. Uber Epriftus, ohne zu erklären, ob die böfen Geifter 
auch erſcheinen (welches in ſolchem Fall feine Weife nicht war... ..), 
antwortet auf bie Sage, daß ein Geiſt wicht Fleiſch and Bein 


Yabe, wie fie ſähen, daß er habe, Demmach weiß es Schottus 
beffer, daß ein Geiſt alt iR anzurühren (L Buch XX. v. 9.). 
So Hätte Jeſus nad dem Sagen bes Jefniten beffer geantwortet: 
Tafet mich an und fühlet mich, baf id warm bin und darum 
auch kein Geiſt. 

„Was, will ih denn alle Spukerei läugnen Beinahe, Bon 
Engeln vermeine ich nicht, wie gefagt iſt, ob Jemand fagen möchte, 
daß dieſelbigen noch nun und dann erſcheinen. Daß man aber f6 
viel Spuks vom Spufen mat, bin ich wohl geruhig, daß Niemand 
diel davon halten fol, dem es an dem Einen und Andern nicht 
mangelt von bem, was ih als Urſache ſolches Aberglaubens in 
meiner Unterfuhung über die Kometen in bem AXV. und XXIX. 
Hauptſtüde angewiefen habe. — — — — Die Unagiſamleit bei 
den Werfen der Natur und bie Unwiſſenheit iprer Kraft und Eigen 
ſchaften und das flete Hörenfagen machen, daß wir leichtlich auf 
eine andre Urſache denken, als die Waprpeit Iehret; und bad Bor 
urtheif, das man von dem Teufel und ben Gefpenftern hat, for 
wohl gelehrt als ungelehrt, bringet den Menſchen alsbald zum 
Geſpenſt. Die Auferziehung der Kinder flärfet dieſen Eindruck, 
dieweil man fie von Jugend auf durch gemachte Gerüchte erfchredet, 
fie durch eingebifdete Furcht zu flillen und ferner mit allen folhen 
alten Mäprlein und altem Weibergefhwäg unterhält. Denn es 
kann nicht ausbleiben, ober es gehet nad) dem alten Sprichwort: 

Quo semel est imbuta recens, servabit odorem 
Testa diu..... 
Daher begegnet ihnen das Geringfte nicht, das fih im Anfang von 
ferne ober im Dunfeln herfürthut, ohne daß man noch kann mer- 
fen, was es if, das man nicht achtet ein Gefpenft zu fepn. Sol 
ches war zu fehen an den Apofteln, melde, wie ich glaube, nie 
mals ein Gefpenft gefehen, aber viel von Gefpenft gehört hatten, 
als fie Jefum bei der Nacht auf dem Waſſer gehen fahen, den fie 
mannihfaltig und furz zuvor gefehen hatten und von ihm fo man- 
ches Wunderwerk; dennoch, ohne eins an ihn zu benfen, erſchraken 
fie fehr und ſprachen: Es if ein Gefpenft, — fonder Frage, fonder 
Zweifel, e8 wär und müßte ein Gefpenft ſeyn. Matth. XIV. 26, ) 
„In Anfehung nun, daß in der ganzen Bibel nichts, das im 


2) Bez. Welt, Buch II. Cap, 32, 9. & 9, 10, 


Geringfien nach keinem Königreich gleichet und barauf gebeutet 
wird, zu finden iſt; fo wird es außer Grund indgemein alfo ges 
fagt, daß ber Satan auch ein Reich auf Erden habe, bas eben fo 
weit, als Gottes eigen Reich auf Erden ſich erfiredet, nicht allein 
außer, fondern auch innerhalb feiner Kirche, welche das Himmels 
reich, das Reich Gottes und Eprifti genannt wird. Reich gegen 
Reich, des Teufels Reich wider Gottes; und ob das noch zu wenig 
wäre, Reich in dem Reid: Imperium in imperio, — und das von 
feinblicher Mat. Wie kann Gottes eigen, wie fann Chriſti Reich 
beftehen® Ich will beweifen, daß der Teufel kein Reich, das gegen 
Gott, noch unter Gott angeftellet, no wider das Chriſtenthum, 
ober davon unterfchieden, noch weniger darinnen, weber in bem 
Meiften, noch in dem Geringften hat, noch haben fann. *) 


„Man darf fi auch nicht allzu fehr befümmern, zu wiflen, 
was der Teufel zu thun vermag, wenn und bebünfet, daß etwas 
über bie Natur geſchieht; denn fo iſt es gewiß, daß er es nicht 
fann thun. Ich fage, daß es allzumal ſinnlos fürgegeben wird, 
wenn etwas Böfes gefchieht, das nach unferm Verſtande über die 
Kraft der Natur geht, daß es ein Werf des Teufels fey. Denn 
melden das dünfet, der muß nothwendig glauben, daß der Teufel 
etwas thun kann, das natürlicher Weife nicht Tann geſchehen. 
Siehet Jemand diefe Folge nicht, ich will's ihm alfofort fehen laſſen. 
Alles, was er denken Fönnte, das da ift, das muß entweber ber 
Schöpfer felbft, oder fein Gefhöpfe feyn. Was ift der Teufel nun? 
Ein verborben Gefchöpfe, werdet ihr fagen müffen, dieſemnach ein 
Theil und ein verdorben Theil der erfhaffenen Natur. Wie fann 
nun das, was ein Theil dev Natur ift, über Die Natur feyn? Wer 
iſt über die Natur, denn Gott allein? Derhalben ſchließe ich alfos 
fort fehnurgerade wider die gemeine Meinung: Sobald ald man 
mir fagt, daß etwas über die Natur geſchehen fey, fo hat es denn der 
Teufel nicht gethan; es if Gottes eigen Werk. Ein Andrer fagt: 
Es iſt doc fein natürlich Werk; derhalben Muß es Zauberei 
feyn, — und ein ungewafchener Mund: Da fpielet der Teufel mit; — 
aber ih: So es Fein natürlich Werk if, fo if es gewißlich auch 
feine Zauberei; denn iſt Zauberei, die muß, obſchon betrüglic, 
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dennoch ganz und gar natürlich ſeyn, gleichwie ich hoffe, in dem 
dritten Buch den Lefer fehen zu laffen. ®) 

„Diefes alles muß von beiden Enden in dem Mittelpunft zus 
fammentommen, daß ber chriftfihe Glaube mit der gemeinen Mei⸗ 
nung, dawider id hier geftritten habe, nicht beſtehen kann. Dar 
mit aber will ich dennoch nicht fagen, daß bie hriftliche Lehre bei 
denen, bie in biefem irren, bis auf ben heutigen Tag nicht, ober 
nicht genug befeftigt fey. Das Gegentheil faffet den Ziwed, dahin 
ih ziele; denn damit will ich die Wichtigkeit dieſer Streitigfeit zu 
ertennen geben, nämlich daß die fehlen Gründe des Chriſtenthums 
und zuvoͤrderſt in ber proteftantifchen Kirche unvermerkt durch biefe 
Meinung unterminiet, und, fo man fie von biefer Seite angreifet, 
nicht zu erhalten if. Alſo dag wir wohl an ber einen Seite bauen, 
aber dagegen von einer andern unüberwindliche Werfe vor bem 
Feind aufmwerfen, aus melden das ganze Gebäu muß zerflört wer- 
den, wo man nicht Vorfehung thut. Ich vede vom Grund meines " 
Herzens: Ein Atheiſt bedarf Feine anderen Waffen, denn biefe 
Meinung, davon ich in biefem Buche rede, um das ganze Epriftens 
thum bis auf den Grund niederzureißen, und welches wir ihm felbft 
in bie Hände geben, wenn wir von dem Teufel veden, wie man 
davon rebet. Daß man ſolches nicht gemerfet hat, fommt meines 
Erachtens daher, daß wir ſchlechthin bie Lehre von dem Gottes⸗ 
dienſt mit den Grundreden, womit biefelbige bewiefen wird, ats 
nehmen, ohne fie zu unterfuchen, wo bie Kraft des Beweifes Liegt.“ *) 

Im dritten Buche führt Bekker den Say von der Unkbrper⸗ 
lichteit und Machtlofigfeit des Teufels in feiner Anwendung auf 
die Zauberei und die Befigungen weiter aus. Es wird gezeigt, 
daß bie Schrift feinen Bund mit dem Teufel und eine daraus hers 
vorgehende Zauberei fenne, dag vielmehr Vernunft und Epriften- 
tum folhen gemeinfhädlihen Irrthum verbamme; daß bie im 
mofatfehen Geſetze bezeichneten Zauberer nicht übermenfchliches Wiffen 
und Bermögen befigen unb nicht als Teufelsverbünbete vertilgt wer 
den follen, fondern als Betrüger, Gögendiener und Berführer bes 
Volkes. „Der Bund der Zauberer und ber Zauberinnen mit dem 
Teufel ift nur ein Gedichte, das in Gottes Wort nicht im Aller⸗ 
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geringften belaunt iſt, fa freitig wider Gottes Bund und Wort, 
allerdings unmöglich, das allerungereimteſte Gefhwäg, das jemals 
von ben heidniſchen Poeten ift erbadt worden, und dennoch von 
vielen vornehmen Lehrern in ber proteftantifchen Kirche vertheibigt, 
we nur nicht auch zum Theil erdacht. Denn ic finde ſchier feine 
Papiſten, die von bem Teufel und ben Zauberern mehr Wunder 
fpreiben, als Danaeus, Zanchius und ihres Gleichen tun. Wor⸗ 
aus man fehen mag den Häglichen Zuſtand der Kirche, im welcher 
ein fo haͤßliches, ungeſtaltes Ungeheuer von Meinungen nicht allein 
gelitten, fonbern auch geheget und unterhalten wird.” *) 

Die einzelnen Arten des fih hieran Inüpfenden Aberglaubens 
bat Beller mit einer Schärfe gegeißelt und ihre verberhlichen Ein- 
wirfungen auf Religion, Moral, Wiſſenſchaft und Rechtspflege fo 
dringend hervorgehoben, baß bie Einfiht, wie der Charakter des 
Mannes in gleich ehrenwerthem Lichte erſcheint. Derſelbe Scharf- 

"blick bewährt ſich aud im vierten Bude, wo Belker mehrere ber 
rühmte Zauber und Spulgeſchichten der nähen Bergangenpeit 
einer Analpfe unterwirft. Wir ziehen noch folgende Worte ans 
dem Schluffe des Werkes anı 

„Es iR demnach wohl zu fehen, daß frei viel Werks zu thun 
if, da fo viel noch unterm Haufen liegt, bie proteftantifche Chri⸗ 
ſtenheit zu reinigen und nach ber reinen Sagung des Wortes Gottes 
und ben erften Gründen ber ermeuerten Kirchenbelenutniß zu fürs 
been, Ih wil bie Urſache davon fagen, warum bieß billig follte 
gethan werben, und welche hierzu am meiften verpflichtet find und 
das meifte Vermögen dazu Haben. Solches zu thun follte allein 
genug feyn, daß wir des Teufels Werk, oder vielmehr den Glau⸗ 
ben daran, nicht vonnöthen haben; denn wie reimt ſich's jet, zu 
glauben, und dennoch fo ſtark zu treiben, daß ber Glaube von ber 
Seligkeit feinen Nug davon zieht, noch bie Seligleit die geringſte 
Rechnung babei findet? Es wird aber noch ftärfer binden, wenn 
wis fehen, daß unfer Glaube und Gottfeligleit babei Beſchwerung 
leiden und benfelbigen höͤchlichſt zu kurz gefchieht. — Daß wir bie 
Meinung von ber Zauberei, und was derfelben ankiebet, gar wohl 
entbehren können, erfheint Härlih aus unferer eignen Erfahrung, 
weil fie nirgends mehr gefunden wird, als da man fie zu feyn 
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slaubt. Glaubt fie denn nicht mehr, fo wird fie nicht mehr ſeyn. 
In dem Papftyum hat man täglich Beſchwoͤrungen zu thun, hier 
nimmermehr. So viel Beſeſſene find denn allda mehr, als hier. 
Deun fehet, fie find ſelbſt nötpig, ben Geiſtlichen Materie zu Mi- 
raculn zu geben und zu zeigen, welde Kraft ihr okus bokus auf 
den Teufel habe; davon rauchet ihr Schornſtein. Bei uns erkennt 
man nicht Teichtlich Jemand bezanbert, fo da kein Handguder ober 
Wahrſager, noch ſogenaunte Teufelsjäger ſeyn, gleichwie ber alte 
Eines und ſolch Boll, Ale, die allda lommen, find bezaubert, 
— — — kommen aber dieſelben zu Doctoren, bie wiffen von lei⸗ 
ner Zauberei. — Alfo fiehet man auch, daß bei uns (in Holland), 
ba bei leinem Richter mehr auf Zauberei Unterſuchung gethan wird, 
and Niemand leichtlich der Zauberei halber wird beſchuldigt. Man 
fieht bier niemals weder Pferd, noch Kup, noch Kalk, noch Schaf, 
in bem Stall, oder auf ber Weide, die von einem Wehrwolf tobt- 
gebiffen find. So das Gras ober Korn nicht wohl fiehet, gibt, 
man niemals ben Zauberern beffen Schuld. — — Aber anderswo, 
ba das Herenbrennen Statt hat, wird Fein Unglück fi begeben 
haben, das man nicht der Zauberei zuſchreibet. — Man fiehet nun 
Härlih, daß ganz feine Zauberei fen würbe, fo man nicht glaubte, 
Daß fie ſey. Derhalben ift es feine Atheiſterei, dieſelbe zu läug⸗ 
nen, weil Gott nicht augehet, daß man von dem Teufel etwas 
läugnet. So es Atheiften find, bie ſolche Teufelsdinge laͤugnen, 
fo find es die Heiden und nädft ihnen die Papiſten am wenigſten; 
am meiften aber dagegen die zum reinflen reformirt find und am 
wenigflen von ber Zauberei wiffen. So es unfern Glauben und 
@ottesdienft hindert, wenn man Feine Zauberei glaubet, und iſt das 
Glauben ber Zauberei Gottesfurcht: warum benn länger hier ver- 
zogen? warum kehren wir nicht mit dem Erflen zum Papftthnm 
zurüd? Allda ſpület es täglich aus der Hölle und dem Fegfeuer, 
ja ſelbſt erſcheinen allda wohl die Seelen aus dem Himmel von 
Jeſu und Maria, von den Apofteln und den Märtyrern. Wenn 
es hier einmal fpüfet, fo muß es allemal der Teufel thun, mie 
in dem erſten Buche gezeigt ift, daß in folden Zeiten und bei fol 
hen Lehrern am meiften von Zauberei, Befeffenheit, Erſcheinungen 
und Beſchwörungen ber Geifter die Rede if, allda fie meift von 
dem heidniſchen Aberglauben Statt und Raum behalten Hatte; alſo 
fieget man heute, daß, wo am meiſten non bem Papftpum übrig 


40 


iſt, da redet man auch am meiften von der Zauberei. — Alfo Tann 
man denn bie Wahrheit des chriftfichen Glaubens vertheidigen und 
dennoch fo viel weiter von dem Glauben ber Zauberei ab feyn, fo 
kann man Gott und Epriftum näher Innen, wenn man weniger 
von dem Teufel meint zu wiffen außer dem, was uns bie Schrift 
davon lehrt. Das nur zu wiſſen, iſt genug zu wiflen, und alles, 
was barüber iſt, iſt nur Thorheit. Es fagen fürnehme Gottes 
gelehrte felber, daß wir den ganzen Teufel follten entbehren kön⸗ 
nen und nichts deſto weniger vollfömmlich zur Seligfeit wohl un, 
terwiefen feyn, fo die Schrift uns nicht lehrete, daß fo ein Teufel 
mit feinen Engeln ſey.“ 

Die durch Bekler's Werk veranlaßte Bewegung war aufer- 
orbentlih. In zwei Monaten waren 4000 Exemplare verkauft, 
und faft in allen Sprachen Europa’s erfhienen gute und ſchlechte 
Ueberfegungen. Aber die Welt theilte fi zwiſchen Beifall und 
Anfeindung. Ueber die Entbehrlichfeit des. Teufeld dachte ber 
größere Theil der damaligen Theologen anders, als ber ehr- 
liche Belfer. Eine Fluth von Streitfchriften ward gegen ihn 
losgelaſſen; Baple behauptet, dag man diefelben nicht um Hundert 
Gulden würde anſchaffen Können. Bald warb ihm Gartefianismus, 
bald Mißverftehung dieſer Philoſophie, bald Mißhandlung der Bibel 
durch gezwungene allegorifche Interpretation, bald gar atheiftifcher 
Irrthum vorgeworfen. Beffer vertheidigte ſich ſchriftlich und legte 
zugleich ſeine Sache einer Synode zur Prüfung vor. Die Synode 
verdammte ſeine Meinungen und entſetzte ihn des Predigtamtes. 
Er ſtarb bald nachher, 1698. 

Hundert Jahre fpäter hat es kaum noch einen proteſtantiſchen 
Theologen gegeben, der in dämonologiſchen Dingen nicht an Bel 
ters Refultaten fefthieltz Belfer’s Bedeutung für den Umſchwung 
der Theologie des achtzehnten Jahrhunderts muß daher dankbar 
erlannt werden. Zu berjenigen freieren Kriti der bibliſchen Schrifr 
ten ſelbſt fi zu erheben, welche das Vorhandenſeyn gewiſſer, aus 
den Begriffen der Zeit gefchöpfter bämonologifcpen Vorſtellungen 
in ber Bibel anerfennt, ohne daraus eine bindende Norm für den 
Glauben herzuleiten, — bieß war freilich erft einem fpäteren Zeite 
alter vorbehalten. Bekler, bei feiner unbegrängten Achtung vor 
den Worten der Schrift, Tannte, um feine mit Nöthigung fi ihm 
aufbringenbe philoſophiſche Ueberzeugung mit der Bibel zu ver: 
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fühnen, feinen andern Weg, als den ber Exegefe, und daher kommt 
es, daß dieſe nicht überall eine ungezwungene iſt. 

Auch Peter Bayle muß unter den Befämpfern des Aber 
glaubend genannt werben. Schon in feinen Gedanken über bie 
Kometen (1682) hatte er einige Hierher gehörige Fragen abgehans 
beit, und mehrere Capitel in der Röponse aux questions d’un 
provincial (1703) find demſelben Gegenflande gewibmet. Der 
Hexenglauben war damals in Frankreich noch ſehr mächtig. Mit 
gewohnter Klarheit weiß Bayle zu entwideln, wie 3. B. den ſo⸗ 
genannten Befeffenheiten entweder abfihtlicher Betrug, oder Krank 
heit der Seele zu Grunde Tiegt, ober wie die Furcht vor dem 
Nefteltnüpfen (nouer Faiguillette) an bem abergläubifchen Menfchen 
wirklich diefenigen Erſcheinungen hervorbringen Tann, welche man 
dem Zauber ſelbſt zufchreibt, und mie dieſe Grſcheinung auf 
hört, fobald ber Leidende zu dem Glauben kommt, daß der Zauber 
gehoben fey. B 

Um fo mehr fegen Bayle's Anfichten über die Strafwürbigfeit 
der Zauberei in Verwmunderung. *) If ed ſchon ſonderbar, daß 
diefer Philoſoph den wirklichen Zauberern, wenn er gleich von 
deren Eriftenz nur hypothetiſch redet, die Todesſtrafe zuerfennt, fo 
fällt es noch mehr auf, wie er gleiche Strafe begehrt für bie ein⸗ 
gebildeten Zauberer (sorciers imaginaires), d. h. für biefenigen, 
welche zwar keinen Bertrag mit dem Teufel wirklich gemacht haben, 

- aber doch bieß gethan zu haben, den Sabbath zu beſuchen und ber 
Teufelögefellichaft anzugehören ſich einbilden. Bayle willin ihnen 
den böfen Willen beſtraft Haben, vertpeibigt in biefer Beziehung bie 
Hexenrichter gegen bie Vorwürfe von Loos und Befker und rebet 
fogar von Gaufriby’s Verurtheilung mit Billigung. Er war in einem 
großen Irrthum befangen, indem er in ben abgefolterten Bekennt⸗ 
niffen der Angeflagten eine fubfertive Wahrheit vorausſetzte. 

Uebrigens unterfcpeibet Bayle zwiſchen den beiden Kragen: 
ob die Zauberer Strafe verdienen? und ob die Obrigkeit bies 
felben peinlich firafen ſolle? ) Legteres will er, wie ſchon 
Mallebrande begehrt hatte, eingefchränft fehen, damit nicht der 
Aberglaube und der Reiz, fih in ein imaginäres Herenverhältnig 
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einzulaffen, gefleigert werbe. So wenig fi durch bas Ganze ein 
feſtes Princip durchzieht, fo ift doch im Einzelnen viel Treffendes 
gefagt und insbefondre au mancher Mißbrauch im Gerichte- 
verfahren angemeflen gerügt. Was Deutfhland anbelangt, fo bes 
grüßte Bayle freudig bie erſten wirkfamen Lichtſtrahlen, welde 
damals von Halle aus ſich durchzuarbeiten anfingen, und meinte, 
daß für dasſelbe im Punkte bes Hexenglaubens eine Congregation 
de propaganda inoredulitate in hohem Grabe vonnötpen fey. 


Dreinudzwanzigſtes Copitel. 


Chriſtian Thomafius. 


Somnia, terrores magicos, miracula, sagas, 
Noeturnos lemures, portentaque Thessala risu 
Excipio, 

Horatins. 

Der letzte entfcheidende Schriftenkampf war einem Manne 
vorbehalten, ber mit einem durchdringenden Verſtande und einer 
nicht ſowohl in bie Tiefe, als aufs Praktiipe gehenden philoſo⸗ 
phiſchen Bildung ein für alles Gute offenes Herz und einen uner⸗ 
ſchůtterlichen Muth verband. : Ehriftian Tpomafius if in mans 
nichfacher Beziehung ein Reformator ſeiner Zeit geworben; hätte 
er aber auch nur das eine Verdienſt, wefentlich dazu mitgewirkt 
zu haben, daß, wie Friedrich IL fagte, die Weiber fortan in Sicher- 
heit alt werben konnten, fo würde fhon darum fein Name un 
ſterblich ſeyn. Freilich ftand er hierbei auf ben Schultern feiner 
Vorgänger und wirkte auf einem Boben, ber ſchon für bie beffere 
Saat empfänglih war; aber wie flark der zu befämpfende Feind 
noch immer war, erhellt am beutlichfien aus dem eigen Beifpiele 
dieſes ausgezeichneten Kopfes. Schon hatte Thomafius bie Carte⸗ 
ſianiſche Ppilofoppie ſtudirt, ſchon eigne philoſophiſche Vorträge 
gehalten, ſchon bei verſchiedenen Haͤndeln die Partei bes Fort⸗ 
ſchrittes verfochten, und noch immer war ey an ber Rechtmäßigleit 
des Hexenproceſſes fo wenig irre gemorben, daß ex einſt als Mefe- 
rent in der Juriſtenfacultät auf die Torquirung einer Angeklagten 
antrug. Es ward ihm die Beſchäͤmung, von feinen Collegen, bie 
in dieſem concreten Falle anders dachten, überſtimmit zu werben, 
und dieß gab ihm den erſten Außoß au tieforer Prüfung des gan- 
sen Gegenſtandes uud zur offenen Beftseisung besfelben, ſobald bie 
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beffere Weberzeugung gewonnen war. Hören wir feinen eignen 
Bericht über diefe Sinnesänberung: 

„Diefer gegenwärtige Caſus, — fehreibt er über den 22ften 
feiner jariftifhen Händel, — wurde au Anno 1694 in unfere 
Facultät gefickt im Monat September, und war id damals mit 
ber gemeinen Meinung von dem Hexenweſen fo eingenommen, daß 
ich dafür gefhmworen hätte, bie in des Carpzovii Praxi oriminali 
befindlichen Ausfagen ber armen gemarterten, ober mit ber Marter 
doch bebropeten Hexen bewiefen den -mit den armen Leuten pacta 
madenden und mit ben Menſchen buhlenden, auch mit den Hexen 
Eisen zeugenden und fie dur die Luft auf den Blockersberg führ 
senden Teufel überflüſſig, und Fönnte fein vernünftiger Menſch an 
der Wahrheit dieſes Vorgebens zweifeln. Warum? Ich hatte es 
fo gehöret und geleſen und der Sache nicht ferner nachgedacht, 
auch Feine große Gelegenheit gehabt, der Sache weiter nachzuden⸗ 
ten. Diefes waren bie’erften Herenacten, bie mir Zeitlebend waren 
unter bie Hände gefommen, und alfo ercerpirte ich biefelben mit 
deſto größerem Fleiß und Attention.” " 

Es folgt hierauf ein Actenauszug aus dem Proceffe einer in 
der ganz gewöhnlichen, nichtöfagenden Weife indieirten Angellagten 
aus Coslin; dann fährt Thomaſius fort: 

„Nachdem ich den bisher erzählten Extract ex actis ad refe- 
rendum verfertigt, bemühte ich mich zu Ueberlegung und Abfaffung 
meines voti, bes Carpzovii criminalia, ingleihen ben Malleum 
maleficarum, Torreblancam, Bodinum, Delrio, und was ich für 
Autores de magia mehr in meiner wenigen Bibliothef antraf, zu 
conſuliren, und da fiel nun freilich nad diefer Männer ihren Leh⸗ 
ren ber Ausſchlag dahin, daß die Inquifitin, wo nicht mit ber 
Schärfe, doch zum wenigſten mit mäßiger Pein wegen der beſchul⸗ 
digten Hererei anzugreifen wäre. Und dachte ich dannenhero mit 
diefem meinem voto in ber Facultät Ehre einzulegen. Aber meine 
Herren Eollegen waren ganz anderer Meinung, und mußte id) dan 
nenhero das Gonclusum Facultatis auf folgende Art entwerfen: 

„Daß wider Barbaren Labarengin in Ermangelung anderer 
Indieien ferner nichts vorzunehmen, fondern fie ik nunmehro nad 
geleiteten Urpheden ber gefänglichen Haft zu erlaffen, jedoch feynd 
diefe Acta wohl zu verwahren, und if auf ihr Leben und Wandel 
Feißig Rt zu geben. Cie iR amd) Die auf diefen Proce ergam 
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genen Unkoſten nach vorkergegangener Liquidation und richterlicher 
Ermäßigung zu erflatten ſchuldig. V. R. W. 

„Nun verdroße es mich aber nicht wenig, daß bei dieſem 
erſten mir unter die Hände gerathenen Hexenproceß mein votum 
nicht hatte wollen attenbiret werden; aber biefer Verdruß war 
nicht fowohl gegen ben damaligen Herrn Ordinarium und meine 
übrigen Herren Eollegen, als wider mich felbft gerichtet. Denn 
da ich allbereit in der Ausarbeitung meiner beutfchen Logik gelehret 
hatte, daß ein weifer Mann die beiden Haupt-Praejudicia menfch« 
licher Autorität und der Uebereilung meiden müßte, verbroß es 
mid auf mid ſelbſt, daß mein votum auf nichts als bie Autos 
rität obiger, und zwar offenbar größtentheild parteiiſcher, unver⸗ 
nünftiger Männer und auf deren übereilte und unzulänglihe ra- 
tiones fi gründeig, fürnehmlich darauf, daß die juftificirte Hexe 
es der Inquifitin in die Augen gefagt, daß fie von ihr heren ler⸗ 
nen und umgetauft worden, auch bei ihrer Ausfage bis in ihren 
Tod befländig verharret wäre. Ja, es verdroß mich noch mehr 
auf mid, daß ich, fobald ich die rationes contrarias meiner Herren 
Eollegen nur hörte, alsbald von deren Wichtigkeit convinciret 
wurde und nichts darauf antworten konnte.“ 

Berfegen wir und um fieben Jahre von biefer befhämenden 
Lection weiter, fo erbliden wir ben befehrten Thomaſius in vollem 
Kampfe mit den Hexenverfolgern. Er hatte mittlerweile Weier, 
die Cautio criminalis, van Dale und Balthafar Belfer kennen ger 
lernt, war darüber erftaunt, daß ſolche Intelligenzen feinen befferen 
Erfolg errungen hatten, und gefellte fi ihnen mit vafchem Ents 
ſchluſſe ald Bundesgenoffen zu. Die „kurzen Lehrfäße vom Lafter 
der Zauberei,” durch deren Vertheidigung 1701 Johann Reihe 
unter Tpomafius’. Praͤſidium bie juriftifche Licentintenwürde erlangte, 
find eigentlich von Thomaſius ſelbſt verfaßt und in der Folge auch 
unter beffen eignem Namen erfchienen. ‘) 

4) Theses inaugurales de crimine magise, quas in Academia regia Fri- 
dericiana praeside D. Ch. Thomasio — — — solemni eruditorum disqui- 
sitioni submittit M. Joannes Reiche, 12. d. Novembr. 1701. Halae Magdeb. 
— Ueber die wahre Autorfchaft f. Sauber Bibl. mag. Bd. II. &. 308 f. — 
1704 gab Reiche ſelbſt in feinem „Ferneren Unfug ber Zauberei” eine 
deutſche Ueberfegung diefer Thefen unter dem Titel: „Herrn D. Ehr. Tho— 
mafii kurze Lehrfäge von dem Lafer der Zauberei, nad dem wahren Ver— 
ftande des lateiniſchen Exemplars in's Teutſche uͤberſetzet 10. 
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Themaſtus waͤhlte ſich einen anderen Pankt des Angriffs, als 
feine Vorgänger. Unter diefen hatte Weier die Zauberei zu⸗ 
gegeben, aber bie Hererei und das Teufelsbündniß, auf weldes 
fich diefe gründen fol, geläugnetz Spee hatte die Möglkchkeit 
ber Hexerei eingeräumt, aber bush feine proceffnallichen Beſchrän⸗ 
tungen einen Weg abzumarten gefucht, auf welchem man in ben 
einzelnen Fällen niemals zur Meberzeugung von ber Wirklichkeit 
derfelben kaͤme; Befter hatte, wo nicht ben Teufel ſelbſt, doch 
deſſen Macht und Einfluß auf den Menfchen in Frage geſtellt. 
Weler beging den Fehler der Inconfequenz, Spee's Buch litt an 
Hrineiplofigfeit, und Bekler kam mit feinem Princip zu frühe, um 
eine vollſtaͤndige Wirkung zu machen. Zmar if es, wie Thomaſius 
bemerkt, vollfommen wahr, daß das Belker'ſche Princip bei den 
Anhängern der damals nicht wenig verbreiteten Eorpusculars und 
mechaniſchen Ppitofophie vernünftiger Weife Teinen Anftoß erregen 
durfte; aber eben fo gewiß ift die Thatfache, daß bie Orthodoxen 
den ehrlichen Bekler und feine Anhänger, bie eigentlich nur Adä⸗ 
moniften waren, zu Atheiften machten und hiermit bie Eins 
wirkung feiner Lehre auf die Abftelung des Hexenproreffes weſent⸗ 
lich Tähmten. 

Thomaſius flug einen Mittelweg ein. Er begriff, daß bie 
Theologen den Teufel nicht fallen zu laſſen entſchloſſen waren, fa 
er felbft glaubte an denſelben, ſchraͤnkte aber die laufenden Vor⸗ 
ſtellungen von deſſen Wefen und Wirkfamfeit ein und wußte bie 
Unpaftbarkeit der gangbaren Herentheorien vom Standpunkte ber 
Hiftorifchen Kritik einleuchtend zu machen. „Ich aber, — fagt er, 
— ber ih ber uralten Geifterphifofophie (philosophiae spirituali) 
ergeben bin, glaube nit allein, fonbern verftahe auch einigermaßen, 
daß der Teufel der Herr der Finfterniß und ‘der Fürft der Luft, 
d. i. ein geiſtliches (geiftiges) oder unfihtbares Wefen ſey, welches 
auf eine geiflliche oder unſichtbare Weife vermittelt der Luft oder 
auch wäfferiger und irdener Körperchen in den gottloſen Menſchen 
feine Wirfung hat." (5. 7.)*) „Ih laͤugne aber hinwiederum, 
daß Heren und Zauberer gewiffe Verträge mit dem Teufel aufs 
richten follten, und bin vielmehr verfigert, daß alles, was dießfalls 


2) Im biefem inne fpriht ſich Thomaflus auch 17 Jahre fpäter ans. 
©, feine Vorrede zus Ueberſehung des Wehfter, ©, 37. 


weglambet wird, nichts anders aid eine Babel fey, fo aus dem 
Zuben«, Heiden» und Yapfitfam zufammengelefen, durch hoͤchſt⸗ 
unbilige Hereuproceſſe aber, De fogar Bei den Proteſtirenden eine 
Zeithero gebrändlich geweſen, beſtätigt worden.“ Hierauf werden 
die von Juriſten und Theologen für die Eriſtenz ber Zauberei vor⸗ 
gebrachten Gründe durchgemuſtert und in's Abfurbe geführt. Füt 
tere muß Carpzov, für biefe Spizelius herhalten. Es wird 
nachgewieſen, wie bie Bibel und das römifche Recht zwar Wahr⸗ 
fager, Sierndenter, Giftmifher, Gaukler, Goͤtzendiener u. dergl. 
kennt und mit Strafen bedroht, keineswegs aber ſolche Verbrechen, 
die anter den Begriff der auf dem Teufelspactum beruhenden Zau⸗ 
berei ober Hexerei fallen. Die jüdifcherömifhen Strafbeftimmungen 
Yabe man fpäter auf die Hexerei angewendet, ohne für bie Wirk 
Udpteit der letzteren und ihre Congruenz mit ben bort bedroheten 
Bergehen irgend einen haltbaren Grund beizubringen. Merkwürdig 
iſt die Schärfe, womit der blinde Autoritätsglaube der Juriſten 
and Tpeologen gerügt wird. „Carpzovius hätte ſich fhämen follen, 
baß er in einer Sache, worauf das Hauptwerk der ganzen Frage 
Seruht, nichts anders vorbringt, als die Zengniffe der paͤpſtlichen 
Scribenten (Bodinus, Remigius, Chirlandus u. a.), bie ihre Bücher 
Teils mit alten Weiber» und Monchsfratzen, theils mit melancho⸗ 
liſcher Leute, theils mit ansgefolterten und ausgemarterten Auss 
fagungen anzufällen pflegen, dadurch freilich die Leute alles dass 
fenige, warum fie gefragt werben, geſtehen müffen. Gemiß, hätten 
bisher unfere Rechtsgelehrten Andere, und vornehmlich die Paͤpſtler, 
nicht ohne Berftand abgeſchrieben, fondern ein jeder ſowohl die 
natürlichen, als moraliſchen Sachen, wovon bie Geſetze disponiren, 
nach ihrer Ratur und Beſchaffenheit fein nach feiner eignen Vers 
nunft unterfucht, fo würde unfere Jurisprudenz au vorlängft für 
eine Disciplin von den Gelehrten feyn gehalten worden, die auch 
gu ber wahren Gelehrfamfeit gehöre. Da aber bis dato noch im⸗ 
mer einer ben andern ohne Nachfinnen ausſchreibet und fi noch 
darzu einbilbet, Wunder was er gefunden, wenn er biefen ober jenen 
casum, diefe oder jene Frage in terminis terminantibus angetroffen 
Hat, fo darf man es benen Gelehrten nicht verargen, wenn fie bei 
Nennung eines Juriften fi von bemfelben in terminis terminan- 
übus feinen andern Eoncept machen, als von einem Zungenbrefcher 
und Legulejo.“ ($. 21.) Spizelins aber, ber das Käugnen ber 


Hererei für Ketzerei und Atheismus erklärte und fih auf Thomas 
Aquinas, Bonaventura und Torquemaba berufen hatte, wirb in 
folgender Weife abgefertigt: „Wenn Thomas de Aquino, Bona- 
venfura und Johannes de Turrecremata noch am Leben wären, 
würden fie ſich nicht auch der Tutherifchen Lehre widerfegen? Ber- 
muthli aber würde Spizelius fi durch berfelben graues Anfehen 
nicht bewegen laffen, daß er ihnen Glauben zuftellte. Hierbei ſehe 
ich auch nicht, wie bie Meinung derjenigen, bie das Lafler der Zau⸗ 
berei nicht für wahr halten, den Weg zur Atheifterei bahnen folle. 
Bielmehr Halte ih dafür, daß diejenigen Geiſtlichen und Prediger, 
die anfatt ber feligmachenden Lehre auf der Kanzel und in ihren 
Schriften Tauter alte Weiber-Lehren und abergläubifhe Mäprlein 
erzählen, ſchuld find, daß viele Leute, bie noch ein wenig Ber 
fand und etwas von ihren fünf Sinnen übrig haben und ſich gerne 
von dem Schandfleck bes Aberglaubens reinigen wollen, endlich in 
die äußerfle Gefahr der Atheifterei verfallen.” ($. 26.) 

In dem Folgenden weit Thomafius nach, wie man im Chri- 
ſtenthum dazu gelommen fey, den Teufel, der doch niemals einen 
Leib angenommen habe und einen ſolchen überhaupt nicht annehmen 
könne, fih in Körpergeſtalt und Förperlichen Functionen vorzufellen. 
Die Kirchenväter, großentheild dem platonifchen ober dem ſtoiſchen 
Syſteme zugethan, hätten aus biefen und dem Pharifäismus ihre 
dämonofogifchen Borftellungen gezogen und biefelben in die Bibel 
hineingetragen. So hätten fie die verführende Schlange im Paras 
diefe, die Verbindung der Kinder Gottes mit den Töchtern ber 
Menſchen, den Fall des Lucifer, die Verſuchungsgeſchichte Jeſu und 
Anderes auf den perfönlihen und Förperlihen Teufel gedeutet; 
die Schofaftifer, obgleich Ariftotelifer, hätten dieß weiter ausges 
bildet, und fo fey der Wahn von Teufelspacten, Incuben und 
Succuben verbreitet worden und habe fi, begünftigt vom Klerus, 
am Ende den Schein zu geben gewußt, als fey er direct aus ber 
bibliſchen Lehre hervorgegangen. Weil nun aber die Juriſten un 
ter theologifchen Einflüffen aufgewachfen, fo hätten fie auch in dem 
juftinianeifhen Rechte, obgleich dasfelbe von einem Teufelsbunde 
nichts wife, die Zaubervorfiellungen ihrer Zeit wiebergufinden ger 
glaubt; Melanchthon's Einfluß auf die Wiederherſtellung des Schola⸗ 
ſticismus, das Beifpiel Auguſt's von Sachen, der eine gefchärfte 
Beſtimmung in feinen Strafcoder aufnahm, und die blinde Nachbeterri 
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der Rechtslehrer habe das uchel auch unter den Proteſtanten ver⸗ 

breitet. Uebrigend. erlennt der Verfaſſer an, daß bie Hexenver⸗ 
folgungen bereits abgenommen haben und auf ben Univerfitäten 
duch den Einfluß ber Carteſianiſchen Philoſophie, die jedoch in der 
Lehre von ben Geiftern allgufehr in das andre Extrem gefallen, 
eine danlenswerthe Verminderung des Aberglaubens bemerkbar fey, 
melde zu. ben beften Hoffnungen berechtige. Eine fcharffinnige 
Kritik der in der Carolina angeführten Indicien ber Zauberei ſchließt 
das Ganze. 

Auch gegen Thomaſius braufte der Sturm los. Er hatte 
die Zuriften in Carpzov, bie Theologen in Spizelius beleidigt und 
dem Teufel, was er ihm mit ber einen Hanb gegeben, mit ber an⸗ 
dern wieder genommen. Gleich das halliſche Weihnachtsprogramm 
von 1701, von Buddeus herausgegeben, fuchte die beiden Säge 
zu fhügen, daß Jeſus vom Satan in Teibliher Geftalt verſucht 
worben, und daß bie verführende Schlange im Paradieſe der Teufel 
geweſen fey. Thomaſius wird zwar in biefer Schrift nicht ges 
nannt, auch bezeigten nur Wenige Luft, in offenen Streitfehriften 
feine: Behrfäge direct anzugreifen; deſto häufiger ‚aber waren bie 
gelegentlichen Ausfälle und die verfegernden Declamationen. 
Als der berühmte Herr Thomaſius, — ſchreibt einer feiner 
Anpänger, im 3. 1703, —°) fih dem, profeftantifhen Papſtihum 
und denen Pedanten eifrigft wiberfeget, ſo hat man ihn ‚für den 
ärgſten Atheiſten, Quaker, Socinianer, und ich weiß nicht für was, 
in ber ganzen Welt ausgeſchrieen; fogar baß bie Meiſten noch 
jego feine raiſonnablen Lehren für feelenfpädliche Irrthümer aus 
zugeben fid nicht ſcheuen. Sonderlich hat die neulich unter ihm 
gehaltene Dieputation wider das Lafter ber Zauberei von neuem in 
das Wespenneſt geftöret, weil die Antislites regni tenebraram 

wohl geſehen, daß hiemit zugleich viele falfche Einbildungen vom 
Teufel‘ als ihrem Knecht Ruprecht vor bie Hunde gehen würden. 
Wie fih aber bisher Niemand unterfängen, ex’professo wider. biefe 
Dispulation zu ſchreiben, fo hat doc ein curienses Memhrum nicht 
nur eilichemal in feinen Unterredungen von ber magia,. fonbern 


5) Grändlige Abfertigung der unparthepifhen Gedanden eines unge: 
mandten Auctoris, bie ex von ber Lehre de crimine magiae des hochberuhtn ⸗ 
ten Heren D. Christiani Thomas neulichſt berendarachen, geftelet. von 
Hieronymo a Sancta Fide., Frantf. 1700. eier 

Dr, Soldan, Gef. d Soaps 29 








and fn einer aparken Schärteke ſeine tinpartelifien Sedanken von 
des Herin Thomaſii Behte in puncto ber Zauberei ausgefertigt, 
darinnen er bie Unzulängtidjteit derſelben zeigen wollen.“ 
Dergleichen „curieuſe Meinbra,” deren halb noch mehrere auf⸗ 
tenten, *) zu widerlegen, überlieg nun Chomafius hauptfächlid ſei⸗ 
zen Schäternz er ſelbſt antwortete nur gelegentlich.) Zudem gab 
Sopann Reihe, um das Pubffeit nad) und nach duf ben rich⸗ 
tigen Standpunkt zu fäßren, feine „Unterſchiedlichen Schriften vom 
Unfug des Herenproceffes" heraus. Man findet darin unter an⸗ 
dern einen Abbruit der Cantio criminälis, einen Melleus judicum, 
eine Geſchichie der Teufel zu Londun, bie Apologfe bes Raubaus, 
einen Bericht Über ben Prieſter Gaufridy und verſchiedene Acten⸗ 
abdrücke von Hexenproceſſen, worin Betrugerei und Einfuͤltigkeit 
bie erſte Rolle ſpielen.“) Später wurden auch unter Thomaſius 
Zeitung Ueberfegungen der Schriften von Webfter,”) Wagftaff?) 
und Huthinfon”) beſorgt. Thomafius felbſt nahm erſt 1718 
den Gegenſtand wieder auf, Indem er unter feinem Praſidium die 


8.8. Petri Goldfhmidt’s Gaſtor gu Starup) verworfener 
Hexen: und Zauber-Advocat, d. i. wohlgegrändete Wernichtung des thoͤrich⸗ 
ten Worhabend Herrn Christiani Thomasü, J. U. D. et Prof. Halens., ind 
ler derer, welche durch Ihre fnperfingen Phantafiegrilen beim teufelifpen 
Hesengefhmeiß das Wort reben wollen, in dem gegen dieſelben aus dem 
anmiberfpredjlicgen ‚göttlichen Worte und der thglic lehrenben Erfahrung 
das Gegeutpeil- sur Senuge angewiefen und deftätigt wich, dag In der That 
eine teufelifge Heserei und Zauberei fep und daunendero eine chriſtliche 
Obrigkeit gehalten, dieſe abgelagten Seide Gottes, ſchadenfrohe Menfchen: 
und Viehmoͤrder ans der Hriftlipen Gemeinde zu fhaffen und diefelben 
su en ‚Strafe zu ziehen. 1705. 

5) 3. B. in der Erinnerung wegen der künftigen YBintertectionen 1702. 
Hier chumt er ein, daß es verborgene Mittel jur Beihäbigung von Men ⸗ 
fen und Thieren, auch Krankhelten gebe, bie muthmaßlich vom Teufel her · 
ommen, bekaͤmpft jedoch von neuem die ſichtbaren Erfheinungen des Ten: 
fels und deſſen Verlehr mit den Menſchen. 

9) erſter Band Halle 1703, gweiter B. 1704. 

N S. oben. Halle 1719. 

John Wagfaff gruͤndlich ausgeführte Materie von Der Hererei. 
Deutſch, Halle 1711. 

Franuz Huthinfows diſtoriſcer Verſuch von der Hererei etc. 
Dentfch von Th. Arnold, mit einer Vorrede von Thomaſtus. Lelpzig 
1726. Das Buch dat in Begichung anf Vegebenheiten in Engliib vickes 
Duterelſante, ſouſt aber viele Ungennuigteiten und hronoleriſche Verſtoſe. 
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bekannte Abhandlung über den Urſprung und Fortgang des Inqui⸗ 
fltionsprscefies gegen die Heren öffentlich vertheibigen heß. # 
„Es ſoll Hierin gezeigt werben, — fügt det Verfaſſer, — daß bie 
gemeine Meinung von bem Bunde des Teufels mit denen Seren 
und von beöfelben fleiſchlicher Bermiſchung, wie auch beten Zus 
fammenküunften derer Hexen 2c. gar feht rien, und ber Teufel, wel⸗ 
Ger nach diefer gemeinen Meinung ausbrüdtiche Bundniſſe macht, 
kaum über anderthalb Hundert Jahre alt ſey. — Daß ih aber 
diefet Abhandlung ben Titel von Urfprung und Kortgang des Ins 
qquiſitionoptoceſſes wider bie Hexen gegeben, iſt deßfalls gefchehen, 
damit ich unterſchiedliche Dinge mit einmal abihun Könnte, das iſte 
erſtlich will ich zeigen, baß die geineine und oͤffentliche Perſuafion 
son Hberwäpnten Thaten bes Teufels mit benen Hexen nit vor 
dem Inquifitionsprocefle wider die Hexen recipitt ſey; ben Inqui⸗ 
fitionsproceß wider bie Heren aber will ich darthun, daß er erſt 
gu Ende des fünfzehnten seculi feinen Anfang genommen habe. 
Nachmals will ich beweiſen, daß diefe Bffenttihe Perſuaſion von 
denen Sachen, die der Teufel mit den Hexen thun koͤnne, noch viel 
neuer als der Inquifitionsproceß wiber die Hexen ſey und erftlich 
wo nid zu Ende, bennoch nach bee Mitte des 16. seculi vor 
benen Inguisitoribus wider bie zauberiſchen Laſter vertheidiget und - 
fortgepflanget worden.” (5. 1. m. 2.) 

Obgleich in den obigen Sägen, wie in bem weiteren Wer 
Taufe der Abhandlung, mancherlei Irrthümer enthalten find und 
demgemäß auch bie verfprodene Beweisfühtung nur ungenügend 
aus fallen konnte, fo führte doch das Schriftchen den im Ganzen 
richtigen Gedanken durch, daß ber moderne Hexenproceß fih im 
Schooße ber Inquifition ausgebilbet habe, und gab eine Menge 
von Einzelheiten, welche die früheren Chefen vom Lafter der Zau— 
derei trefflich erläuterten und Rügten. Auch über. diefe Schrift gab 
es noch gelegentliches Murren und Schmähen, aber Niemand wagte 
mehr eine fotmliche Beftreitung. *) 


%) Dispulatio jur emmoniei de ——— 
torũ contra sagas, quam .... praeside Chr. Thomasio . .. . examini 
- subjieit J. P. Ipsen. Hal. a2. In denfelben Jahre beſorgte die Renger’(che 
Buchhandlung eine Ueberſetzung · — Auch yon diefer Abhandlung it Chomafius 
felbſt der Werfoffer. ©. feine Worvede zus Ueberſetung Des Webſter, ©, 18. 
1) ©, Vorrede zum Waſter, ©, 195 PR 
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Um Thomaſius in ber Würdigung feines Verdienſtes nicht zu 
viel und nicht zu wenig zu thun, müflen wir ihn in feiner Stel 
Tung zu feiner Zeit betrachten. Als er auftrat, waren bie Hexen⸗ 
bränbe ſchon bei weitem feltner, als um bie Mitte des Jahrhunderts, 
das Tumultuariſche des Verfahrens war einem an feftbeftimmte 
Foͤrmlichkeiten gebundenen Proceſſe gewichen, eine Menge ber früher 
als unbezweifelt betrachteten Indicien war in Mißcredit gerathen, 
und manche der gröbftlen Auswüchſe des Herenglaubens ſelbſt, wie 
bie Reiblichfeit der Blocksbergfahrten, bie Lyfanthropie u. dergl. 
fanden unter den Gebildetern, wie vor Gericht feinen rechten Glau⸗ 
ben mehr. Infofern, ſchien es, mußte. der Bekämpfer des Hexen⸗ 
procefies Teichteres Spiel haben. Aber gerade die Beſchränkung 
und förmlihere Geftaltung desſelben war, weil fie ſchon an ſich 
als eine Art von Reformation erſchien, der durchgreifenden Abſtel⸗ 
Tung des Ganzen für den Augenblick nicht günftig. Hatte man 
doc den Berfland gehabt, gar vieles Unfinnige bei Seite zu wer⸗ 
fen; warum hätte man nicht von ber Bernunftmäßigfeit des Bei⸗ 
behaltenen überzeugt ſeyn follen? Urtheile aus jener Zeit, 3 B. 
Refponfa der Zuriftenfacultät zu Gießen aus dem I. 1700, bes 
weifen, wie man förmlich und gemäßigt ſeyn und babei dennoch 
Hexen zum Sceiterhaufen verurtheilen fan. *) Wenige Wochen 
vorher, als Thomafins feine Lehrfäge aufftellte, ward von dem⸗ 
jelben Katheder herab unter feines Collegen Bobinus Borfig 
eine Differtation vertheidigt, *) worin zwar die meiſten der früher 
gültigen Indicien mit Verſtand und Bloßſtellung der alten Einfalt 
wegdemonftrirt wurden; aber das wefentlihe Glaubensbefenntnig 
des Verfaſſers Tautet dennoch wörtlich fo: „Mit einem Wort, es 
gibt wahrhaftig Zauberer und Heren, welde wiffentlih ein Bünds 
niß mit dem Teufel machen, Anderen Schaden thun, aber, wie ih 
dafür halte, nicht in fo großer. Menge.” — So flatterte die Aufs 
Härung opne Schwerpunft zwifchen Himmel und Erbe. R 

Hier durfte alfo nicht mehr gegen Einzelne geplänfelt, ſon⸗ 
dern es mußte das Princip angegriffen werben. Aber der Kampf 
der fortfehreitenden Ppitofophie mit dem Dogmatismus ber Theo⸗ 


42) Hertü Consilia et responsa. Francof: 1729. 

48) Disputalio inauguralis de fallacibus indicis megiae, quam — 
Praeside Domino Henrico Bodino — — — d. 22. Oct. 1701 — — erudi 
torum disquisitioni submittit Felix Martinus Brachm eis 
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logen und Juriften war im Ganzen noch Tange nicht feiner Ent⸗ 
feidung nahe. Derfenige Principienangriff alfo, ber auf bem 
Boden des Hexenweſens geſchah, konnte, obgleich nur ein einzelner 
Theil ber ganzen Bewegung, nicht von ber Operationsbaſis eines 
bereits .anerfannten allgemeinern Princips ausgehen, fondern mußte 
ſelbſtſtändig fi Bahn brechen. Beffer und Thomaflus haben biefes 
verfucht: jener mit gründlicher Kritit und Conſequenz, eben darum 
aber auch mehr zum Entfegen, als zur augenblidfichen Ueberzeu⸗ 
gung bes in. ber Macht der Autoritäten befangenen Publicums; 
dieſer dadurch, daß er an allen wefentlihen Confequenzen bes 
Belker'ſchen Princips feſthielt, während er in der Aufftelung des 
Grundſatzes ſelbſt der alten Dämonologie einige Conceffionen machte. 
Durch bie Iegteren fand er ſich mit einem Theile ber Theologen 
ab und milderte die Schroffpeit des Uebergangs. Bekler war ein 
fhärferer Denker, als Thomafius, biefer ein gewandterer Kämpfer; 
jener. bewaffnete das Angriffeheer, biefer wählte die einzelnen Trups 
pen aus und führte fie an. Beffer ftellte fi dem erften, friſchen 
Grimme der Altgläubigen bloß und unterlag demſelben; Thomafius 
"fand fein Publicum ſchon vorbereiteter und wirkie unter einem 
König, ber ſtolz darauf war, feine neue Univerfität Halle im Vor⸗ 
dertreffen des großen Kampfs um Lit und Recht zu erblicken. 

-Beffer und Thomafius waren die Organe, durch welche das 
proteftantifhe Princip, nach langem Schlummer wieber zum Selbſt⸗ 
bewußtſeyn erwacht, die Völker aus dem blindeften und biutigften 
Autoritätsglanden aufſchreckte. Ihre Stimme mußte gehört wers 
den, weil fie bie Ergebniffe einer fortgefchrittenen philoſophiſchen 
und naturwiffenfaftlichen Bildung mit ben Forderungen ber Relis 
gion und Humanität in Einklang brachten. Freilich verzichtete auch 

" jegt noch nicht der Aberglaube an allen Orten mit einem Male 
auf feinen vieljäprigen Beſitz. 

Einer der Tegten Herenproceffe im proteftantiichen Deutſchland 
‘mag derjenige geweſen feyn, in welchem' die tübinger Juriſten⸗ 
facultät im J. 1713 einen Beſcheid gab. Es iſt ein craſſer Inquis 
ſitionsproceß mit allen Ingredienzien. Der junge Sohn eines 
alten Generals war krank geworden und die Aerzte hatten ſeinen 
Zuſtand für nicht natürlich erklaͤrt; auch erinnerte ſich Der General, 
in feiner Jugend oͤfters vom Alp gebrüdt worden zu ſeyn. Dieß 
alles ſchrieb man einer alten, armen Frau zu und flellte fie vor 
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Gericht. Dis Acten zeigen, daß man das alte Spßem noch nicht 
verlernt Hatte. Der Teufelsbund, bie Berfchreibung mit Blut, bie 
Unguöt, ber Hesentang, bie Schänbung ber Hoßic, bie Beſchaͤdigung 
yon Menfhen und Thieren — dieß alles findet fih hier vor. 
Michael Graf, der Verfaſſer bes Refponfums, Tennt Thowaſius 
Schriften und mißbilligt fie. Nach dem Spruche ber Bocultät wurde 
die Inquiſitin zum Scheiterhaufen geführt, *) 

Die erſten erfreulichen Wirkungen feiner Tpätigkeit ſah Thoma ⸗ 
fius im preuß iſchen Staate. Friedrich I zog ſchon 1701 einen 
maͤrkiſchen Gerichtsherrn wegen einer Hinrichtung zur Rechenſchaft “) 
und beſchraͤnlte 1706 bie Hexenproceſſe in Pommern. Acht Jahre 
fpäter that fein zwar ungeleprier, aber frommer und praltiſch ver⸗ 
Rändiger Sopn einen nad entſchiedenern Schritt. Kaum hatte er 
nämli ben Thron befiegen, fe verlündete ein Mandat vom 
13. Dex. 1714, daß driedrich Wilpehn, überzeugt von ber Werwerfe 
lichkeit des bisherigen Verfabrens in Hexenſachen, dasfelbe zu ver⸗ 
Weflern hefäploffen Habe ynb dag ingwihhen ale auf Fries oder 
Tod gehenden Urteile dem Könige zur Beſtätigung vorzulegen 
fepen. Zugleich wurben bie Brandpfäple weggenomman. Friedrich 
Bilhelin pat ein ſolches Uyipeil mir beRätigt. Bielmehy ſprach er, 
als 4721 der Magifirat zu Nauen einen Hexenproces einlsitete, 
bie Abolition aus und ließ ber Wehörde einen Verweis geben, mit 
dem Zuſatze, daß ber König alle Hexenproceſſe durchgebends ver⸗ 
boten habe. *) 

Saͤch ſiſche Behörden heſchaͤftigten fh ao 1715 mit ber 

Frage, ob der unter beſonderen Umſtaͤnden erfolgte Tod zweier 

#%) Consilia Michaelis Grassi, in den Gonsil, Juridicorum Tubingen- 
sium. Tom. V. p. 705 f. ed. 1733. 

15) Auf den Munchow'ſchen Guͤtern in der Ucermark war nämlich ein 
fünfgepnjähriges Mädchen wegen fleifhlichee Vermiſchung mit dem Teufel 
eutbauptet werden, und zwar mac einen won ber Uxiverität SGreifswald 
eingeholten Grienntniffe. Cine Reviſion der Arten ergab, daß weder die 
aöthigen Zeugen verhört, noch die Yngellagte orduungsmaͤßis vertheidigt 
worden war. Nach dem Gutachten des Hoffiscals hätte diefe, ald eine mit 
Melancholie behaftete Perfon, dem Arzte übergeben werben folen. Die 
Sache blieb übrigens auf fih beruhen, weil ber Gutöhers fid damit ent- 
f@uldigte, daß er waͤbrend bed Ballen zerade abwefend gewefen fen, auch 
Feine jura werfiehe. Wart. Gerkhungen I. G. 261. 

) Wirtiſce Forihungen L. © 26h, 
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Yauern, die yit einem Glubenten einen Gag heben wollten, dem 
Teufel zuzuſchreiben ſey, gber wicht. Die Acten wurden. aulegt 
mac, Leipzig gefihict, wo bie weo iogiſche bie fueififge und die 
mediciniſche Facultãt einftimmig erklaͤrten, daß ber. Tod auf natür⸗ 
liche Weiſe esfolgt fey. *) 

In England und Schottland wurde das Statut Jalob's I 
1736 duch eine Parlamentsacte förmlich aufgehoben, nachdem kurz 
zuvor ber Pöhek ein altes Mutterchen in ber Wafferprobe umges 
ĩracht Hatte. ©) 

Schweden war bald nach bem Proceffe von Mora zur. Bes 
fonnenpeit zurüdgelehrt und hatte geſetliche Defpränkungen gege- 
benz bie Todesſtrafe hob es erft 1779 ausdrüdlich auf, nachdem 
Fe lͤngt nicht mehr zur Anwendung gefommen war. “) 

Holland war längft frei; bap feine Stadtwage zu Oude⸗ 
water noch zuweilen gebraucht wurde, gefhah nur in Folge einer 
wohltpätigen Accommgbation, welche ben Augellagten bes Auslands 
au Gute kam. 

Dem Beifpiele Preußens ahmte auch das übrige proteſtan⸗ 
tiſche Deutſchland mehr ober weniger bereitwillig nad. Wer von 
- Belfer und Thomafius nicht gleich Anfangs überzeugt worben war, 
der ſchrie eine Zeitlang, bis er entweber zu ihrer Fahne überging, 
ober wenigſtens ber immer mächtiger werdenden Stimme ber Ver⸗ 
nunft gegenüber verſtummte. So flarb die alte Generation ab, 
mit ihr der Glaube und mit dem Glauben aud bie Praxis bes 
Hexenproceſſes, wenn gleich noch ber Buchſtabe im Strafcoder blieb. 
Bis auf die jüngſte Zeit herab Hat dieſer Buchſtabe, als Artikel 
109 der Carolina, im gemeinen beutfhen Strafrecht unſchädlich“ 
fortgelebt, und man follte ihn, in Duabratffammern eingefaßt, 
in die neuen Strafbücher mit Hinübernehmen, als ein Dentzeichen, 
da für den Richter einer künftigen Zeit die Aufgabe ſich wieder 
holen fönnte, die ber Richter des achtzehnten Jahrhunderts gelöft 
hat, nämlih da, wo ber Geſetzgeber Hinter dem Geift ber Zeit 
zurüdbleibt, den Buchſtaben ſtehen zu laflen und mit dem Genius 
der Humanität fortzufchreiten. 


7 Thomafins in der Vorrede z. "Weiter. ©. 32, 

2), Scott Br. üb. Dim. TH. II. ©. 112, Die Acte ſelbſt ik 
abgedrudt bei Hauber Bibl. mag. Th. II, ©. 3, 

») Horſt 8. B. Bd, IV. ©, 367, 
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Merkwürbig aber iſt's, wie mit ber Ausübung aud die Erin, 
nerung fo bald verloren ging. Wo in ber Folge ein gelehrter Jurift 
über bie Zauberei ſpricht, da Tann man eines gefunden Urtheils, 
aber felten einer völlig richtigen Auffaffung des Hiftorifchen gewiß 
ſeyn. Die Sache war ſchnell zur halbbefannten Antiquität ges 
worden. Schon Böhmer, welcher der Zeit noch fo nahe fand, 
iret 3. B. in der Behauptung, daß ein Eoncubitus bes Teufels mit 
einem Manne nirgends erwähnt werde.) Meifter, der um 
ein halbes Jahrhundert fpäter ſchrieb, laͤßt unter den weſentlichen 
Attributen der Zauberer den Tanz auf bem Blodsberge allzufehr 
hervortreten, — als wenn bie alten Criminaliſten und Procefacten 
nicht noch taufend andre Localitäten kennten, — und macht bie 
Hexen zu Incuben und Suceuben, da fie doch nicht ſolche find, 
fonbern nur mit benfelben zu thun haben. *) 


2%) Jus ecclesiasiicum Protestantium. Hal. 1733. pag. 469. 
21) Prineipia juris eriminalis Germanise communis. Goting. 1780. 


9. 467. 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 


Sexenproceſſe des achtzehnten Jahrhunderts. Auf⸗ 
hören der gerichtlichen Verfolgungen. 
Nachwirkungen. 






Terriculas Lamias, Fauni quas rowpiliiqu⸗ 
Institwere Numae, tremit hic; hic omnia ponit. 
Zucilius. 


Während ſich im proteftantifchen Deutfchland das Uebel brach, 
ließ ein mächtiger Fürft des katholiſchen fich zu dem traurigen Schritte 
verleiten, allen abflerbenden Abfurditäten bes Hexenproceffes noch 
einmal auf dem Wege der Gefeggebung ein neues, wenn gleich nicht 
Tanges Leben einzuhauchen. Die hierher gehörigen Paragraphen 
der peinlichen Gerichtsordnung Joſeph's J für Böhmen, Mähs 
ren und Schlefien athmen ganz ben Geift des Hexenhammers.“) 

„Art. XIX. 6. 3. Die Zauberey (morunter auch Wahrfagen, 
Aberglauben, Topfeingraben, Schlöffer an Bäume verfehliegen, 
forhe in Brunnen oder Waffer werfen, Schüffen, Knipfen ꝛc. gezo⸗ 
gen werben), ift eine mit ausdrücklich oder heimlich bedungener Hülff 
des Teufels begangene Unthat. 

„Auf wahrhaffte Zauberey, fie geſchehe mit ausdrüclich- ober 
verftandener Verbindnus gegen ben böfen Feind, dardurch denen 
Leuten, Viehe ober Früchten der Erde Schaden zugefüget wirb, oder 
‘auf diejenige, welche neben Verlaugnung bes riftlichen Glaubens 
fih dem böfen Feind ergeben, mit demfelben umgangen, ober fih 
unzüchtig vermifchet, wann fie auch fonften Durch Zauberey niemand 
Schaden zugefüget hätten, gehört die Straff des Feuers, obſchon 


3) Der Römifhen Kapferl, ic, ıc. Majeftät Josephi des Erſten Neue 
Veinliche Hals: Gerigts· Ordnung, vor das-Königreih Böhelm, Marggraf- 
thumb Mähren, und Hergogthumb Schlefien. Freyburg 1711. Gpuublicitt 
den 16, Jul. 1707.) 
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Merkwürdig aber iſre, wie mit ber Ausübu⸗ „ Ingisita 
nerung fo bald verloren ging. Wo in ber Folg ‚pepeit bu 
über die Zauberei fpriht, ba Tann man eir sehenber Ent 
aber ſelten einer völlig richtigen Auffaffur werben kann; 
ſeyn. Die Sache war ſchnell zur ho” 
worden. Schon Boͤhmer, welcher echor und Bod⸗ 
ivet z. B. in der Behauptung, daß, mit dem böfen 
einem Manne nirgende erwähr t des Verbrechens 
ein halbes Jahrhundert fpäter 7 ‚ fondern nur wann 
Atteibuten der Zauberer ben ? 7 atlich beſchehete, londern 
hervortreten, — ais wenn ' verurtheilet, ober wann ber 
nicht noch taufend andır groß, nach abgelegtem Eyd und 
Hexen zu Incuben un? Anthaten nicht · mehr zu veräben, mit 
ſondern nur mit dey « Schilling belegt, und zugleich des Lande 
2) Im end „der, Falls fie unterthänig wären, ober andere 

I u folpes erforberten, mit einem zwey and drey 
sa. "publico und eben alfo diejenigen, weiche fih bey 
u und fo befanbten Leuten Raths erholen, befttaffet 





4 obgleich in vollſtaͤndiger Zauberey, wegen Groͤſſe des 

“ein lindernder Umſtand Fan erfunden werben, fo ſeynd 
PT ugfame Urſachen, warum bie Straffe zu verſchaͤrffen ſeye, 
wer wofern zu ber Zauberey annoch eine Gostesläferlihe 
als Mißbrauch Heiliger Hoftie, oder anderer Gott geheiligten 
Sden augefegek wird.“ 

Art. XIII. g. A. werben als Indicien aufgeführt: „Aberglau⸗ 
siche Geſundheitsmittel, Schaden, fo allzeit in Gegenwart bis 
Inquisiten beſchehen, und niemal in deſſen Abweſenheit, bei ihn 
ober ihr gefundene verbächtige oder verbothene Bücher, Spiegel, 
Berbändnus mit dem böfen Feinde, mit ungewöhnlichen Zifere, 
oder Zeichen, mit oder ohne Blut geſchriebene Zettel, Todten-⸗Vein, 
an bes Inquisiten Leib unſchmertzhafft befundene Merd-Mahle, un) 
fonften zur Zauberey gebräuchlihe Sachen, gedrohter und erfolgter 
nicht allerdings natürlicher Schaden, übernagürliche Wiſſenſchafft zu⸗ 
fünfftiger ober unbegreifffiher Dinge, von ſchlechten Leuten ange 
maßte Wahrſagerey, etwas beſonders vor anderen, zum Gleichnuß: 
Bann ihre Belder grünen, beren andern dürren, {he Bieh nupdar, 
anderer verborben ac.ac, Wann die in Verdacht gekommene Yerfon, 
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N ” 

Nte bie Zauberei zu lehren, ſich anerbothen, Menſchlich 
“e Tpaten würdet, in ber Lufft herumfahret, u. |. w.“ 
a Punkte hat indeffen die Erfahrung ben Geſetzgeber 
‘amt. Er will „auf die Augfagung der Complicum 
baffen, wie fie immer wolle, wegen fo vielfältig 
%, und durch Liſt bes Satans angefpunnenen 
“eich weder bie Tortur vorzunehmen, weber 

“ulaffen.” (Art. XIIL $. 29.) 
ↄurden erft von Maria Therefia außer 
pe wir jedoch von dem Wirfen diefer Mon« 
‚nn, müffen wir eines Ereigniffes gedenken, das, 
„erhalb ihrer Staaten vorgefallen, ihre Aufmerkfamfeit 
und auf ihre Ueberzeugung Einfluß gehabt zu haben fcheint. 
‚wies Ereigniß, welches in feinem Berlauf und Charakter an die 
Proceffe Gaufridy's.und Grandier’s erinnert und gleiches Auffehen 
gemacht hat, if bie Verurtpeilung der Nonne Darin Renata zu 
Varzburg im J. 1749. Die Sache iſt allerdings ſo beſchämen⸗ 
der Art, daß man zu Würzburg bis jetzt Anſtand genommen hat, 
im Iutereffe dev Geſchichte eine Einficht der Driginalacten zu ges 
ſtatten; indeſſen liegt und eine Darftellung vor, welche unmittelbar 
nad dem Borfalle von bem in bem Procefie felbft tpätig geweienen 
Abt Oswald Lofhert aus ben Acten gezogen und en Maria 
Thereſia eingefanbt wurde. ?) Diefe unb bie von dem Sefuiten 
©eorg Saar an dem Scheiterhaufen gehaltene Rede ftellen bie 
Frau ſelbſt und den Geift ber Behörden in hinlänglich pellet 

it, 

Bereits nor 50 Jahren, — erzäpft der Akt, — ift in das 
Kloſter Unterzell, jedoch mehr aus Zwang ihrer Eltern (denen es an 
zeitfichen Mitteln gefehlt), ja vermuthlich aus Antrieb des böfen 
deinds, als aus eignem Willen, eingetreten Maria Renata, 

- Sängerin von Mohan, im neunzehnten Jahre ihres Alters, aus 
Münden in Baiern bürtig, welche ohne Wiffen ihrer Eltern in ber 
Welt das Unglüf gehabt, fhon im fiebenten, neunten, nachmals 
wieder in dem eilften und breigehnten Jahre ihres Alters zur 


2) Wahrhafte und umftänblihe Nachricht von dem Sufalle, fo bad 
jungfrauliche Kloſter Unterzell, naͤchſt Wirzburg, bes Praͤmonſtratenſer: 
ordens, betroffen. Verfaſſet im Jahr 1740. Bei Horſt 3. B. Chl, III, 
Be Pe den omtenmählgen Vericht· 9, TU I 20% 
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ſolche, aus erheblichen Urſachen, und wann Inquisitus ober Inguisita 
dazu gefommen, jung an Jahren, einfältig, in ber Wahrheit buß⸗ 
fertig, oder ber Schaden nicht fo groß, mit vorhergehender Ents 
Haubtung gelinbert, und nur ber Cörper verbrennet werden kaun; 
Hingegen 

Die Wahrſager, aberghaubiſche Seegen⸗Sprecher und Bod- 
Reiter, welche, ohne ausbrüdtihe Verbündnus mit dem böfen 
Feind, biefes verüben, mögen, nad Erheblichkeit des Verbrechens 
zum Schwerbt, jedoch nicht ohne Unterfheid, fondern nur wann 
ſolches dur des böfen Feindes Half wiſſentlich beſchehete, ſondern 
aber zu einer Extra-Ordinari Straff verurtheilet, oder wann ber 
Schaden und Umftände nicht gar groß, nach abgelegtem Eyb und 
öffentlicher Abfagung, derley Unthaten nicht-mehr zu verüben, mit 
einem gangen ober halben Schilling belegt, und zugleich bes Lande 
auf ewig verwieſen, oder, Falls fie untertpänig wären, ober anbere 
wichtige Urſachen ſolches erforberten, mit einem zwey auch brey 
jährigen opere publico und eben alfo diejenigen, welde fi bey 
derley böfen und fo Befanbten Leuten Raths erholen, beſtraffet 
werben. 

„Und obgleich in vollftändiger Zauberey, wegen Gröffe bes 
Lafters Fein lindernder Umſtand Fan erfunden werden, fo fegnd 
doch genugfame Urſachen, warum die Straffe zu verſchärffen feye, 
beſonders wofern zu ber Zauberey annoch eine Gottegläfterliche 
That, als Mißbrauch Heiliger Haftie, oder. anderer Gott geheiligten 
Sachen zugefeget wird.” 

Art. XIII. g. A. werden als Indicien aufgeführt: „Aherglaus 
bifhe Gefunbpeitsmittel, Schaden, fo allzeit in Gegenwart bes 
Inquisiten bef gehen, und niemal in beffen Abweſenheit, bei ihm 
oder ihr gefundene verdaͤchtig- oder verbotkene Bücher, Spiegel, 
Berbündnus mit dem böfen Feinde, mit ungewöhnlichen Ziffern, 
ober Zeichen, mit ober ohne Blut geſchriebene Zettel, Todten-Bein, 
an bes Inquisiten Leib unſchmertzhafft befunbene Merd-Mahle, und 
fonften zur Zauberey gebräuchliche Sachen, gedrohter und erfolgter 
nicht allerdings natürlicher Schaden, übernatürliche Wiſſenſchafft zu⸗ 
künfftiger ober unbegreiffliher Dinge, von ſchlechten Leuten ange 
maßte Wahrſagerey, etwas heſonders vor anderen, zum Gleichnuß: 
Bann ihro Belber grünen, deren andern dürren, ihr Bich nutzbar, 
anderer verdorben ec. xc. Wann bie in Verdacht gefpmmeng Ferfon, 
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ardere Leute bie Zauberei zu lehren, ſich anerbotben, Menſchlich 
unbegreiffliche Thaten würdet, in der Lufft herumfahret, u. ſ. w.“ 

In einem Punkte Hat indeſſen bie Erfahrung ben Geſetzgeber 
zur Vorſicht beftimmt. Er will „auf bie Augfagung der Camplicum 
allein, fie feye beſchaffen, wie fie immer wolle, wegen fo vielfältig 
unterloffenen Betrugs, und duch Lift bes Satans angefpunnenen 
Unwarheit, nicht alfogleih weder bie Tortur vorzunehmen, weder 
zur Steaffe zu fehreiten, zulaſſen.“ (Art. XIIL $. 29.) 

Diefe Beftimmungen wurden erft von Maria Therefia außer 
Wirkſamleit gefegt. Ehe wir jedoch von dem Wirken biefer Mon⸗ 
archin weiter veben, müffen wir eines Ereigniffes gedenken, das, 
obgleich außerhalb ihrer Staaten vorgefallen, ihre Aufmerkfamfeit 
erregte und auf ipre Ueberzeugung Einfluß gehabt zu haben ſcheint. 
Diefes Ereignig, welches in feinem Berlauf und Charakter an bie 
Proceffe Gaufridy’s.und Grandier's erinnert und gleiches Aufſehen 
gemacht hat, ift die Verurtheilung der Nonne Darin Renata zu 
Würzburg im 3. 1749. Die Sache if allerdings fo befhämen« 
der Art, daß man zu Würzburg bis fegt Anftand genommen hat, 
im Intereffe dev Geſchichte eine Einficht der Driginalacten zu ger 
ſtatten; indeffen liegt und eine Darftellung vor, welde unmittelbar 
nad bem Vorfalle von dem in dem Proceſſe felbft thätig geweienen 
Abt Oswald Lofhert aus den Arten gezogen und an Maria 
Tperefia eingefandt wurde. ?) Diefe und die yon dem Jeſuiten 
Georg Baar an dem Scheiterhaufen gehaltene Rebe ſtellen die 
Tpatfache feldft und den Geift der Behörden in hinlänglich helleg 
tigt. 

„Bereits wor 50 Jahren, — erzählt der Abt, — ift in daa 
Kloſter Unterzell, jedoch mehr aus Zwang ihrer Eltern (denen es an 
zeitfichen Mitteln gefehlt), ja vermuthlih aus Antrieb des böfen 
deinds, als aus eignem Willen, eingetreten Maria Renata, 

- Sängerin von Mohan, im neungehnten Jahre ihres Alters, aus 
Münden in Baiern bürtig, welche ohne Wiffen ihrer Eltern in der 
Welt das Unglüd gehabt, ſchon im fiebenten, neunten, nachmals 
Wieder in dem eilften und breigehnten Jahre ihres Alters zur 


2) Mahrhafte und umſtaͤndliche Nachricht von dem Sufalle, fo bad 
jungfraͤuliche Kloſter Unterzell, naͤchſt Wirzburg, des Praͤmonſtratenſer⸗ 
ordens, betroffen. Verfaſſet im Jahr 1740. Wei Horſt 3. B. Thl. III, 
Bi Rh den aetenmähigen Beriht” 88. Th. 1. G. 20% 
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Hererei durch ein altes Weib, nachmals durch einen Reiter und 
nad und nad durch zween Offiziere (die vermuthlich verſtellte 
Teufel gewefen), wie auch durch eine Magd und noch durch eine 
andere Perfon verführt zu werben; von welchen fie verfchiedene 
zauberifche Kräuter nebft einer Wurzel und einen Zettel mit Ziffern 
und Buchftaben, nebft diefen ein ſchwarzes Männlein, fo aber bald 
wieder verſchwunden ſeyn fol, bekommen; Fraft deſſen allen fie bie 
Leute nach Belieben konnte entweder frank machen, ober von Sin— 
nen bringen, oder auch ihnen einen böfen Geift in den Leib hinein⸗ 
zaubern; welches denn durch ihr Anhauchen, oder durch Stopfen 
mit einer Nabel in ein Papier, wozu auch gewiffe Worte mußten 
ausgeſprochen werben, ober durch Legung der Kräuter unter bie 
Thürſchwelle, oder auch durch Gebung einiger Eßwaaren, fo zuvor 
bei der zauberifchen Wurzel, in welcher die mehrefte zauberifche Kraft 
ſoll beftanden feyn, gelegen: oder auch nur mit"bloßem flarren Ans 
ſchauen nebft Sprechen etwelcher Worte geſchehen konnte; ja fie 
ſollte hierdurch ſogar wiſſen, was hie und da von ihr heimlich 
von Andern geredet wurde.“ — 

„Als nun Renata folhes in ihren füngften Jahren außer dem 
Kloſter erlernt Hatte, ift fie fogleich (alles ihrem mehrmaligen Ges 
ſtändniß gemäß) bei der Nacht öfters, wie fie dafür haltet, leib⸗ 
Ticher Weife, gemeiniglich aber auch nur ihrer Einbildung nach, jeder. 
zeit doch mit ihrer zuvor gegebenen Einwilligung, auf bie gewöhn- 
lichen Herxenzufammenfünfte abgehofet worden, allwo fie das erfle- . 
mal von dem Fürften ber Finfternig aufgenommen, die übliche Abs 

ſchwörung gegen Gott und bie allerfeligfte Jungfrau (welche nur ber 
Große und die Große allda generinet wurden) ablegte; ihr Name 
wurde mit Veränderung bed Wortes Maria in Ema Renata in ein 
ſchwarzes Buch eingefehrieben, fie aber auf dem Rüden als eine 
Leibeigene des Teufels gezeichnet, wogegen ihr biefer fiebenzig Jahre 
ihres Lebens und in bemfelben alles, was fie verlangen würde, zus 
gefagt hat. Inzwiſchen feget fie ihre nächtlichen Ausfahrten fort, 
wozu fie fih auch nach Ausfage der böfen Geifter und ihrer felbftigen 
Eingeſtändniß einer noch ohnlängſt vorgefundenen Schmiere fammt 
eines gelben Lumpens, ben fie von einem Altärlein heruntergenoms 
men, bediente, weil fie ben geiſtlichen Habit hierzu nicht anlegen 
durfte. Welches doch jedesmal alfo gefhahe, daß fie Nachts um 
12 Uhr in der Mitte jebergeit erſchienen, alſo daß es Niemand im 
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Ktofter gewahr wurde: vielmehr da Renata in ihren äußerlichen 
Verrichtungen ſowohl, als für bie Flöfterliche Disciplin eine punc⸗ 
uelle Genauigfeit verfpüren Tiefe, auch fogar weltliche Perfonen 
von ihrer verftellten Frömmigkeit eine befondere Hochſchätzung hatten, 
wurde fie zur Subpriorin ernannt, endlich würde fie ihrer beiwoh⸗ 
nenden guten Vernunft wegen fogar bie Stelle einer Priorin längs 
ſtens erhalten Haben, wenn man am ihr nicht eine Unzufriedenheit 
mit ihrem vermeintlich geiftlichen Stande nebft einem beftändigen 
Widerwillen gegen bie Dberen und aud einige Unruhe wegen in 
nerlichen Anliegen, fo fie nur mit halben Worten an den Tag geben, 
aber Niemand eröffnen wollte, bemerkt Hätte.“ 

„Es hat die göttliche Vorſicht es doch dabei dahin geleitet, dag 
feine aus den geiftlichen Jungfrauen mit Renata einen befonderen 
Umgang gepflogen, ja diefe hat ſich felbft mehrentheils von ihnen 
abgefondert, folgfam ſich nicht unterftanden, auch nur eine einzige 
in ihren böfen Künften zu unterrichten, oder zu gleicher Hererei inners 
halb fünfzig Jahren zu verführen.”. 

In dem Folgenden erzählt der ehrwürdige Abt, deffen eigne 
Worte wir der Kürze halber nicht weiter anführen wollen, wie ſich 
die Zauberfraft der Subpriorin an den Klofterfihweftern einen Ge- 
genſtand ihrer Thätigfeit ſuchte. Lange Zeit fiel kein Verdacht auf 
fie; als aber eine in befonberer Achtung ftehende Nonne auf dem 
Todbette wiederholt verſicherte, Renata fey eine Unholbin und habe 
fie mehrmals in der Nacht fihtbar geplagt, ging eine große Bewe⸗ 
gung im Klofter an. Verſchiedene Nonnen fielen in den Zuftand 
der Befeffenpeit. Die wirkenden Teufel, — fie hießen Datas Calvo, 
Dusacrus, Nataschurus, Nabascarus, Elephatan u. f. w. — zeug⸗ 
ten laut gegen Renata: fie fey ſchon vom Mutterleibe an befeffen, 
habe das Unheil in's Klofter gebracht, die Nonnen behert, bie 
Kloſterkatzen feyen ihre dienenden Teufel; und Renata, — bemerft 
der Erzäpfer, — hat dieſes alles in fpäteren Verhören eingeſtanden. 
Ein befonders erſchwerender Umftand für die Unglückliche war, 
daß fie Anfangs die befeffenen Nonnen des Betrugs beſchuldigt 
und die übrigen zu belehren gefucht hatte, daß es weder Befeffene, 
noch Hexen gebe. Die Befeffenen wußten fi bald Glauben zu vers 
ſchaffen, ja es fehlen zu erhellen, daß fie fhon feit mehreren Jahren 
unerkannt befeffen geweſen, unb es wurden nun bie „von der chriſt⸗ 
tatholiſchen Kirche verordneten Exoreismi” täglich und fleißig ans 
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gewendet. Die beſchworenen Teufel, beren Sitten nicht ſelten fi 
etwas plebejiſch zeigten, ®) heulten erbaͤrmlich, befannten auf Rena⸗ 
ten und fagten ihr, als fie mit ihnen confrontirt wurde, fo ent 
ſchiebene Dinge in's Geſicht, daß diefe nicht Tänger Täugnete, bie 
Tenfel in die Leiber ber ſechs befeffenen Jungfrauen gebannt zu 
haben. Renata warb mit Genehmigung des Biſchofs auf ben 
Marienberg gebracht; eine Commiſſion aus zwei geifflichen Räthen 
und zwei Sefuiten inſtruirte ben Proce und brachte die Sache bald 
in’s Reine. Doc gelang es ihnen nit, die Audtieferung des 
Teufelspactums und ber Zauberwurzel zu erwirken; Renata bes 
hauptete, Beides verbrannt zu haben, obgleich die böfen Geifter 
verſicherten, fle habe bie Dinge dem Tenfet gegeben, koͤnne biefelben 
jeden Augenblick wieder haben und müffe fle, wenn es ihr um die 
Belehrung Ernft ſey, den Geiflichen ausliefern. „Wit erhielten 
aber nichts von ihr, — erzählt der Abt, — als eine gute Portion 
Maushaar und Kräuter, welche fie zur Hexerei annod im Kerket 
reſervirt zu haben eingeflunde; fa, als fie unter bem Vorwande, 
mehrere dergleichen Sachen zu fuchen, ein paar Strohhalmen in ben 
Händen zufammenbrädte, machte fle eine der Beſeſſenen auf der 
Stelle lahm, die aber gleich wieder gerad geworden; bie übrigen 
Teufel ſchlugen bei dieſem Vorgange ber Renata diefe Strohhalme 
aus ber Hand." 

Renata wurde, ba die Plagen zu Unterzell fortbauerten, von 
der oberen Behörde ihrer geiftfihen Privilegien für verluſtig erflärt 
und dem weltlichen Gerichte übergeben. Diefes verurtheitte fle 
zum euer; vom Biſchof jedoch wurde in Anbetracht der zarten 





5) Der Teufel, welcher die Nonne Marla Chcltia, ein geborenes Erän- 
kein von Piftorint, befaß, erlaubte fi 3. B. gegen den Exoreiften, Pater 
Siard, ſolche Ausfkle: „Du veriuchter weißer Hund, du vermalebeiter 
Norbert Quad, wie plagf und quält bu mich!“ Ms ber Eroreiſt ben 
Teufel weiter befhwor, feinen oft mißverftandenen Namen langfam und 
vernehmlich herzufagen, gehorchte diefer zwar und buchftabirte das Wort 
Nawadoneſah mit der größten Pünktlichkeit, berherkte auch, daß die 
dritte Spibe ein weihes-D enthalte, begleitete aber biefe Bemerkungen 
mit dem Tomplimente: „Du Ochfentopf haſt gewiß Saublafen wor befnem 
Ohre; laß einen Sauſchneider kommen, der fie die abnehme!“ Diefe und 
ahnliche Proben diaboliſchen Humors f. in einem von Meiners aus dem 
Fa Berichte des P. Siard gezogenen Auflage b. Hor ſt 3. B. Ch, V. 
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Tugend, in welcher Renata zur Zauberei verführt worden, bad 
Urtheil dahin gemilbert, daß ber armen Sänderin auf dem Schloſſe 
der Kopf abgeſchlagen, darauf aber ber todte Körper Öffentlich ver 
brannt werden folle. Die Vollſtredung geſchah ben 21. Jan. 1749. 
Der Pater Baar von ber Geſellſchaft Jeſu Hielt an dem 
Seiterpaufen eine falbungsreiche Rede an die verfammelte Menge.*) 
Er preift die weife Strenge der Gefege gegen bie Zaubergräuel, er» 
zaͤhlt Renatens Geſchichte aus den Berhöracten und knupft erbau⸗ 
liche Betrachtungen daran. „Warum aber Gott, — heißt es unter 
andern, — zu dieſen unſeren Zeiten das ſo lange verborgene Uebel und 
getriebene Teufelshandwerk an's öffentliche Tageslicht Habe aus⸗ 
brechen laſſen, ſtehet mir zwar nicht zu, hierin die geheimen gött⸗ 
lichen Rathſchlüſſe zu erforfchen; jedoch bedünket es mich, es fep 
geſchehen aus folgenden Urfahen: Erſtlich wegen denen Unglaus 
bigen; benn es gibt zu unfern Zeiten ſolche Leute, welche weder an 
Heren, noch Zauberer, no an Teufel, nod an Gott ſelbſten glau⸗ 
ben. Sie ſeynd Atpeiften und vermeinen, es fey feine andere 
Subſtanz, als welche nur koͤrperlich oder Yeiblih if, anzutreffen. 
Diefe Unglaubige müflen aus bermaliger Begebenheit (mann fie 
nicht voͤllig vernunftlos feyn wollen), unwiderſprechlich erkennen, 
dap auf der Welt fegn Hexen und Zauberer, mithin auch Teufel, 
von welchen fie ihre Künfte erlernen. Gehet hin, ihr Atheiſten, 
nach Unterzell, um jene Ordensperſonen, welde Maria Renata bes 
zaubert, anzuhören: was gils, ihr werdet geflehen, daß in biefen 
Menſchen verborgen fey? Weilen aber das, mas verborgen iſt, 
man weder fehen, noch fühlen ober mit Händen greifen, ſondern 
nur aus denen Wirkungen merken Tann, fo muß es nothwendig ein 
Teiblofes und geiftliches Wefen ſeyn; folglich muß es Geifter geben; 
und meilen die einheimiſchen Feinde oder Geiſter in benen Befeffenen 
auf die Kirchenbeſchwoͤrungen gedemütpiget, endlich auch ausgetrie⸗ 
ben, fo müffen wir daraus ſchließen, daß fie Einem weit mädptigeren 
Geiſte, nämlich Gott, welchen die Kirche anruft, unterworfen feyen. 


CEhriſtliche Anred nächft dem Scheiterhanfen, worauf ber Leichnam 
Mariae Renstae, einer duch’. Schwert hingerichteten Zauberin, den 21. Jan, 
A. 1749 außer der Stadt Wirgburg verbrennet worden, an ein zahlreich 
verfammeltes Volt gethan, und hernach aus gnädigftem Befehl einer hohen 
Obrigkeit in offentlihen Drud gegeben, von P. Georgio Gaar, S.J. — 4. 
Wirgburg in der Hofbuhdruderei, S. Horſt 8. V. Th. 1.8, 353 ff. 
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Intelligite insipientes in-populo, et stulti aliquando sapite,. Ps. 33. 
v. 8; merkt es doch, ihr Unweifen unter bem Volk, und werdet 
einmal wigig, ihr Narren. — Zweitens bebünft es mich, Gott habe 
die Zauberei Mariae Renatae laſſen offenbar werben wegen denen 
Glaubigen, bamit fie veifer, als zeithero ſich zu Gemüth führten, 
wie nothiwendig es und allen fey, daß wir wider das zauberiſche 
Geſchwader, welches größer ift, als wir und etwan einbilden, täg- 
lich geiftfiche Waffen ergreifen: auch was große Obforg denen Eltern 
obliege für ihre Kinder, welche, wenn fie allerhand Gefindel an— 
vertraut, oder auch von ihren Eltern verfluchet und verwünſchet 
werben, Teicht in's Teufels Hände und Stricke verfallen. Drittens 
wegen jenen boshaften Chriſten, welche durch ihre Punktirfunft, 
Zauberfpiegel oder fonft aberglaubifche Händel das, was von dem 
freien Willen Gottes und derer Menfchen allein abhängt, zu wiſſen 
beginnen. Diefe follen ihre Augen eröffnen, dann auch fie (obſchon 
fie es nicht vermuthen) unter die Teufelszunft gehören und nad 
aller Schärfe feynd abzuſtrafen. Viertens will Gott dur das 
gegenwärtige Spectacul alle Unlauterfeit, welche (mie ich es aus 
vielen Geſchichten erweifen Tönnte) zur Zauberei bie nächfte Vor⸗ 
bereitung iſt, denen Weltkindern verleiden.“ 

Dieſer würzburger Hexenproceß, weniger merkwürdig an ſich 
ſelbſt, als durch die Zeit, in welche er faͤllt, veranlaßte von Neuem 
eine Reihe polemiſcher Schriften über das Zauberweſen. Außer 
mehreren Flugſchriſten, welche alsbald gewechſelt wurden, erſchienen 
einige bedeutendere Werke in Italien. Zuerſt ſchrieb Tartarotti 
in Verona vier Bücher, in welchen er den Glauben an Hexerei mit 
allem ihrem Zubehör als. Einbildung verrüdter Köpfe lächerlich zu 
machen ſuchte.“) Hierbei unterfchied er aber forgfältig von ber 
Hexerei die Zauberfunft, deren Realität und Begründung auf dem 
ausbrüdlichen oder ſtillſchweigenden Teufelsbunde zu Täugnen er für 
Unwiſſenheit und Verwegenheit erflärte. _ Tartaroiti betrat ſonach 
im Weſentlichen Weier's Weg. Die Inconfequenz dieſes Spſtems 
gu zeigen, .ergriff der ehrwürdige Scipio Maffei, der Dichter 
ver Merope, noch in feinem achtzigſten Jahre die Feder und legte in 
zwei befonderen Werfen feinem Landsmanne und dem ganzen Troffe, 


®) Del congresso nolturno delle lammie Khri tr. S’aggiungono dus 
dissertazioni epistolari sopra Tarte magien. Roveredo 1750. 
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der Himler: den Joriſchritten ber Zeit‘ züruckgeblieben war, das längft 
gefundene · Reſultat nochmals vor Augen, daß der Glaube an die 
höhere Zauberkunſt nicht weniger twiberfinnig: fep; als der an bie 
Hererei, und daß jene mit dieſer fiehe und falle.) Er nannte 
beide „ein großes, weltbetrügendes Nichts.“ Der’ Hauptinhalt von 
Maffers Beiden Schriften iſt etliche Jahre fpäter won dem gleich-⸗ 
gefinnten Dell! Oſa in -einer etwas freieren Darſtelaug dent 
"wiedergegeben worben. 7 ö 
Auf Maria Thereſia hat die Berichtserſtattung des Abls 
Loſchert nicht ſehr überzeugend eingewirlt. Dieſe Regentin Hatte 
ſogleich von ihrer Thronbeſteigung an ein Verfahren beobachtet, 
mit welchem ſie ſich nach ſechsundzwanzig Jahren noch zufrieden 
erflären konnte. „Wir haben, — heißt es in ihrer Verordnung 
von 1766, — gleich bei Anfang Unſerer Regierung auf Bemerkung, 
daß bei dieſem fogenannten Zauber» oder Herenproceffe aus unge 
gründeten Vorurtheilen viel Unorbentliches fih mit einmenge, in 
Unferen Erblanden allgemein verordnet, daß ſolche vorkommende 
Fröceffe vor Kundmachung eines Urteils zu Unferer Höchften Ein- 
ſicht und. Entſchließung eingefehidet werden follen; welch' Unfere 
voͤchſte Berorbnung die heilſame Wirkurig hervorgebracht, daß derlei 
ZInquiſi ſitionen mit, ſorgfältigſter Behutſamikeit abgeführet und in 
Unferer Regierung bisher fein wahrer Zauberer, Herenmeifter oder 
Here entbedet worben, ſondern derlei Proceffe allemal auf eine 
boshafte Betrügerei, ober eine Dummheit und Wahnmwigigfeit des 
Inquiſiten, oder auf_ein anderes Laſter Hinausgeloffen feyen, und 
ih mit empfindlicher Beſtrafung des Bettügers ober fonfligen Uebel⸗ 
thaͤters, ober mit Einfperrung bed Wahnwitzigen geendet haben." 


Diefe Stelle iſt entnommen aus einer Berschuung,, worin bie 
Raiferin, in Erwartung der vollſtändigen Beendigung des "damals 
in der Rebaction: begriffenen neuen Strafeoder, „ben in denfelben 
— — nn on: nn — 41 9— ” 

%) Arte magica dileguata. Leltere del Signor Marchere. Maffei al 
Padre Innocente Ansaldi dell’ ordine dei Predicatori. Seconda 'edizione, in 
Verona 1750. Anb:- Arte magic annichilate ‚Libri id, oo un appen- 
dige. - In Verona 1734. : eo. ee boy ann 

7) Die Nichtigkeit der Hexerei und Bubetunf, in zweien Büchern ente 
worfen warn: Andeino. Ubbidnte: Heil „Osa. ':Bioste :Muflmge, Frantf. % 
Leipz. 1768. ui ie: : uns, 86 Denn &3 ut halltaly3s 
Dr. Goldan, Geſch. d. Hesenprocefie. "30 











sehhrigen Axtitel Say bar Magie einfiweil wingeln vubaicieie.) 
Steht diefe Verordnung auch noch nicht ganz anf ber Höhe der 
heuiigen Zeitbilbung, fp keurkundet doch ibte Faſſung, mie ihr ber 
ſchleunigtes Erſcheinen ben milden · und mit bar Zeit ſortſchrritenden 
Sinn ber Regentin. „Gleichwie Wis nun gerechteſt heeifert ſeynd, 
— heißt es 5. 4, — die Ehre Gotted nad allen Unſeren Kräften 
aufrecht zu erpalten und dagegen Alles, was gu derſelben Abbruch 
gereichet, beſonders aber bie Unternehmung zauheriſcher Haudlungen 
auezurotten, fo koͤnnen Wir leinerdings —e daß die Anſchul⸗ 
digung.dieſes Laſters aus eitlem altem Wahne, bloßer Beſagung 
und leeren Argwöhnigfeiten wider Unfere Unteripanen was Pein- 
liches vorgenommen werbe; fonbern Wir wollen, daß gegen Pers 
fonen, die der Zauberei oder Hexerei verbädhtig werben, allemal aus 
rechtserheblichen Inzichten und überhaupt mit Grunde und rechtlichem 
Beweiſe verfahren werben folle, und hierinfals hauptſächlich auf 
folgenden Unterſcheid das Augenmerk zu halten ſey: ob bie ber bes 
‘sichtigten Perfon zur Laſt gehenden den Anſchein einer Zauberei 
oder Hexerei und dergleichen auf ſich habenden Anmaßungen, Hands 
Tungen und Unternehmungen enfweber 1) aus einer falfchen Verſtell⸗ 
und Erdichtung und Betruge, oder 2) aus einer Melancholey, Ver⸗ 
wirrung ber Sinnen und Wahnwitz, oder aus einer befonberen 
Krankheit Herrühren, ober 3) ob eine Gottes und ihres Seelenheils 
dergeffene Perfon folder Sachen, die auf eine Bündniß mit bem 
Teufel abzielen, fih awar ihres Ortes ernfihaft, jedoch ohne Erfolg 
und Wirkung unterzogen habe, oder ob enblichen A) untrüglice 
Kennzeichen "eines wahren, zauberifchen, don teufliſcher Zuthuung 
herfommen follenden Unweſens vorhanden zu ſeyn erachtet werben.” 
Die wahre Zauberei oder Hererei ſoll nur da angenommen 

werben, „wo die Vermathung Statt hat, daß eine erwiefene Un⸗ 
that, welche nach dem Laufe der Ratur von’einem Menſchen für ſich 
ſelbſt nicht Hat beiverfftelfigt werben konnen, mit bedungener Zu⸗ 
thuung und Beiſtand des Satans aus Berängniß Gottes ges 
{Sehen fep." 

Was die Beſttafung betrifft, ſo verfügt das Gefet für den 
erſten bee oben bezeichneten Fälle angemeſſene Leibeoſtrafe und, ſo⸗ 

DM. Qaifeclih »Ringlih -Wpnfsliigen: Weſeſtat eletgnäbigfte Same 
besordnung, wie es mit dem —— un Balken m 1708. 
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em der geſplelte Belag dat Miuel zun Ausfükewng, eines Ver ⸗ 
brechens geweſen waͤrt, die auf dasſelbe geirkte Strafe. mis Schaͤr⸗ 
fung; für: ben gmeiten die Einweifung in, ein Insen- oder Kranien⸗ 
Fans; für. ben dritten, je nach den Umfänben, enwweder bie ſchaͤrfſte 
Wihstftenfe,; oben, wenn burgerliche Verbrechen oder. Biasyhemie 
toucurriren, geftpärfte Todesſtrafe bis zum Scheiterbaufen. „Wenn 
endlich nieriend, — fügt das Geſetz, — aus einigen unbegreiflichen 
überantinligen. Umftänden und Begebnäfien eie wahrhaft teuflifches 
Zauber» und Herenweſen gemuthmaßet werden. müßte, fo mplien 
"Wir -in einen fg. außerordentlichen Erciguſſſe Uns -felhit ben Ente 
ſchluß über bie Strafatt eines dergleichen Uebelihaͤters ausbrudlich 
vorbe halten Baben; zu weiße. Ende. ebgtordaetermaßen der gang 
Brose. au. Uns zu übexrreichen iR.” 

Uaßerdem. verbietet bin Vererdnung dem. Richter alle. Nabe, 
Waſſor / vnd aubere Preben und bindet die Anmendung ber Tortur 
an beflimmde. Regela. Der Eingang enthält einige wohlgemeinte 
Belehrungen über bie Unvernunftigkeit des Herenglauhens und leidet 
wur au dem Pißerifhen Jerthum, „ba bie Neigung des. einfältig 
gemeinen. Põobebo zu nbergländifchen Dingen hierga den, Grund 
gelegt habe.“ 

Um dieſe Zeit: waren auch in Kurbayexn einige Lichtſtrahlen 
eingebrungen. Aurfurſt Mqrimiſian Joſtph hatte die wÄndener 
Alademie der Wiſſenſchaſten gegründet, u die Alademiker erlann⸗ 
sen es als Strebeziel, „daß die Wifenſchaften von allen Vorurthei⸗ 
Ion gereinigt amd zu jener Stufe ber Bollfommuenheit gebracht wer 
den mbrhten,. wie‘ fie dieſelben in ben. benachbarten Staaten rihm⸗ 
Yly Bläßen fahen:“ ‚Im Vewußtſeyn die ſen Anfgabe hielt. ber Ala⸗ 
deinffer Ferdinand Sterzinger, ein Theatinermöuch, am Na⸗ 
menöfefte bes Amsficiten 176, eine Nee, worin er zu beweiſes 
ſachte, „daß die Hexerei ein eben fo nichts wirkendes, als nichts 
waͤttges Ding. ſey o) Dre Wille des Mannes war ſehr loblich 
obgleich feine aͤußerſt mittelmaͤßige Rebe nichts. anders, ald einen 


H Andemiſche Mebe von dem gemeinen Voxurtheil der mirkendeg: sd 
pktigen Gerere, welchq a Gr. Eburſuͤrſtl. Darchleucht in Baia un... 
Yo erſteulichem Ramensfeite abgeleſen warden van P. Dow Ferdi— 
vand Sterzinger, Dre Theatin ar; Mitgkede her cur 
baleriſchen Alademie dee. Wiſſeaſchaften/ den 13 Detoben 1766, Mint 
bei Maria Magdal. Maprin. . 
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dürftigen Auszug aus Maffei und Del Oſa enthielt. Nun ſah 
fih aber der Redner zwiſchen feine aufgeflästere Anfigt und bie 
herrſchende Straffuftiz feines Landes auf eine unangenehme Weiſe 
in die Mitte geftellt. Diefer Klippe zu entgehen, gibt er feiner 
Rede folgende Wendung: „Ich merke fhon, Daß einige meiner werthe 
gefhägten Zuhörer denken werben, wie es dann möglich wäre, baß 
fo viele Hexen durch Feuer und Schwert ans ber Geſellſchaft der 
Menſchen ſeyen vertifget worden: wenn fie weder die hoöͤlliſchen 
Geifter in den menſchlichen Leib bannen, weder durch Teufelskunſte 
dem Nähften ſchaden, Donner und Hagel ercegen, in ber Luft her⸗ 
umfahren, oder einen Bund mit dem Satan machen koͤnnen? 
Allein verdienen nicht diejenigen den Tod, welche ben heiligfien 
Namen ber unendlichen Majeftät Gottes läftern,. den Teufel anrufen, 
ihn heidniſch anbeten und von ihm Hülfe und Beiftand verlangen? 
Machen ſich nicht Diefenigen bes Bluturtheils ſchuldig, welche, um 
ihren böfen Willen zu erfüllen, unſchuldige Kinder töbten, die Leis 
Gen der Tobten ausgraben, dem Nächften gröblich zu ſchaden fuchen 
und taufend andere Bosheiten ausüben, wenn aud die Hexerei, 
mie wir unablaͤßlich behaupten, in fich ſelbſt ein eitles und leeres 
Nichts, ein Vorurtheil und Hiengefpunft verrüdter Köpfe iR?" 

Diefe unfhulbige Rebe gab Veranlaffung zu einem Federkriege, 
in weldem auch der Kanon Episcopi wieber feine Rolle fpielte. 
Ueber ein Dugend Schriften wurben gewechſelt. Sterzinger ſah ſich 
alsbald von zwei Geiftlichen fehr higig angegriffen. .Der erſte von 
beiden fuchte in einer anonymen Brofchüre darzuthun, daß auch der 
eraffefte Hexenglauben nicht Poͤbelwahn, wie Sterzinger behaupte, 
fonbern ber bibliſchen und kirchlichen Lehre volllommen gemäß ſey.“) 
Der zweite gehörte einem Orden an, ber ſich in ben früheren Jahr 
Hunderten eine ganz andere Aufgabe geftellt Haste, als für den 
Aberglauben zu kaͤmpfen; es war der Benebictiner Angelus März 
im Kloſter Scheyern. 1) Motive, Geiſt und Styl bes ehrwürdigen 

#0) urtheil ohne Vorurteil über die wirkend⸗ umd thätige Hererer, 
abgefaflet von einem Liebhaber der Wahrheit. 1766. Mit Erlaubniß der 
Oberen. — Es zeigte fih im Verlaufe des Streits, daß ber Verfaffer war 
Asnellus Merz, Auguſtinermoͤnch und Profe ſor ber Theologie gu München. 

) 9. Angelus Maͤrz. Kurze Vertheibigung der Her: und Zauberey 
wider eine dem heiligen Kreutz zu Scheyrn nachtheilig⸗alademiſche Mede, 
welche den 13. Det. 1766 von P. Dom Ferdinand Eternnger abgeleſen 
worden. Freyſing, gedruct bei Ph. 2. Boͤc. 


Vaters zeigen ſich am anſchaulichſten im 8. 7. feiner Abhandlung, 
den wir, weil er überbieß einige intereſſanie Nachrichten über ben 
damaligen Stand ber Religion in Bapern.gibt, voliſtändig einrüden. 

nDie alademiſche Rede iſt nachtheilig dem H. Kreutz zu 
Scheyrn. Das ehemal eines durchlenchtigſten, und dermal Glor⸗ 
würdigft regierenden Churhauſes Bajern uralte Stammenſchloß, 
deſſen eigentlichen Erbauer, ich neulich entdedet zu haben glaube, 
nunmehro aber Benedictiner⸗Kloſter Scheyrn hat allein vor andern 
Goites haͤuſern Deutſchlands bie Ehre, ſich mit dem gröften und mit 
Blut befprengten. Particul vom wahren Kreug Chriſti zu rühmen. 
Wie und auf was Art wir diefes erhalten, ift allen durch ein ges 
brudtes Buch unter dem Titel: Kreug im Kreutz ſchon bekannt. 
Nur alein kommet hier zu erinnern vor, daß ſich deſſen Verehrung 
nicht nur mit großen Eifer angefangen, ſondern auch immerdar mit 
noch größeren fortgefeget worden. Wie denn ein unſterblicher 
Held, und Churfürſt in Bajern Maximilian der Zweyte, ein Durch⸗ 
leuchtigſter Karl Philipp Churfürft in der Pfalz, ein Grofler Karl 
Alkert- nahmahl Römifcher Kayfer, Sr. Durchleucht Eminenz 
Johann Theodor, und viele andere Durchleuchtigſte Häypter auch 
bei izigen Zeiten ſich ‚perfönlich au biefen begeben, unb mit tiefefter 
Ehrfurcht angebettet haben. Die Andacht und Vertrauen kamme 
endlich fo weit, daß man um deſſen Verehrern ein Genüge zu leiſten, 
theils von Meffing, theils von Silber Heine gegoflene Kreugl an dem 
wahren Partidel anrühren, und ihnen überlaffen mußte, welde 
auch bis auf izige Stunde als ein, abſonderlich wider Her» und 
Zanberey, dienendes Mittel von allen find erfennet worden, wie 
aus einem gebrüdten, und ben Fremdlingen zu gebenben Zettel er⸗ 
hellet, deſſen Innhalt wir anhero .fegen: Die an ſolchem hochhei⸗ 
ligen Partidlel benedicirt, und anberührte Kreuglein (welche fogar 
die Unfatofifpen an vielen Drten wegen ihrer groffen Kraft hoch 
ſchaͤtzen) dienen ſonderbar wider bie gefährliche Donner und Schauers 
Better, dann Zaubers und Herereyen = # » » , bemmet ben böfen 
Feind in den befeffenen Perfonen, machet das krank: und bezauberte 
Bieh wieder gefund u. f. fe — Hochwürdiger Herr Alabemicus! 
iſt die Hex» und Zauberey ein Fabelwerk, eine Blöbfinnigfeit, ein 
Borurtheil ſchlechtdenkender Seelen, fo find wir Scheyerifhe Väter 
ſchaͤndliche Betrüger, Wort» und Maulmacher, wie man zu reden 
pflegt, gleich jenen Marktſchreyern, welche bie hoche Berge, wo ſich 


ein Kaiſer Narimilian verirret hat, auf⸗ und abkiettert. Die Folge 
4 zu Mar, als daß fie einer weiteren Probe nöthig ik. Da nk 
biefes nicht nur ber Ehre ber ſcheyrriſchen Religtoſen ſehr muhe 
omtet; fonbern auch bem daſigen Heil, Kreutzvartictel ſehr nach⸗ 
Heilig ift, wie darfen Sie ſich wundrren, wenn ba iind dort eine 
Probe aus ber. Fedet geſchlichen, der feinen Khylas, over Mitäfaft 
machen wird. Nicht nur in Vaſern, Schwaben, Böhmen, Oeſter 
reich, Mäpren und Unguen, ſoudern auth in Sathſen ımb Mon 
werden bie Scheyeriſch an dem wahren Partickel anberährte Kreutz⸗ 
lein abſonderlich wider Her und Zauberey, wider geführte Schauer, 
und Donnerwetter theils andaͤchtig verehret, THEts nutzlich gebrau⸗ 
Set, alſo daß man bei 40,000 derſelben nicht fellen in einem 
Sahre hat ausgetheilet. Wäre aber nichts anders, als leere Ein 
bildung, hiſteriſche Zuſtaͤnde, nädhtlähe Träume, Teih anders, als 
nur natürliches, und durch Feine Her» und Zauberey erregtes Un 
gewitter zu foörchten: wie Würde inskünflig bie Wibicht nd Ver⸗ 
trauen gegen dem Heil, Kreud beftehen Minen, and zwar bei Chri⸗ 
Yen, don welchen man fagen Tann: Nisi Signa et Yrodigia vide 
ritis, non creditis. Was lähertiihe Anvacht wäre Wlefe? was une 
gereimtes Verrauen!"' U. f. w. 

Zur weiteren Beglaubigung legt ber Pieter DNA ein init prie⸗ 
fterlichem Elbe befräftigtes, unterſiegeltes und deeifäch unterzeich⸗ 
netes Inſtrument bei, im welchem ein Carmeliter don Wensberg 
feine Heilung durch ein ſcheyeriſches Kreuz erzäͤhlt. Das Wernder 

. erfolgte im J. 1719, das Document iſt von 1738. Der Carme⸗ 
ter hatte fich, wie er fagt, plögiih von einem fo Matten Zaubers 
wert angeſtedt gefuͤhlt, daß er Stimme, Sprache und Berftand 
verlor. Sein Beichtvater legte ihm ein „an dem wahren Partilel 
verahrtes Scheyrer Kreuz" auf das Haupt, gab ihm ailch in wenig 
mit diefem Kreuze geweihtes Dei zu koſten, und ber Patient fand 
fich bald wieder hergeſtelit, nahen er zuvor an drei Tagen nad 
einander verſchiedene Zauderſtice durch Erbrechen ausgeworfen 
Hätte, naͤmlich: 


m 
* 4) Eihen Paritel eines Aaartipten Lebers. 
3) Einen Sartifel. ines Verfüberien Papiers, welches 
einen Engelslopf vorflellte. 

na | 3) Einen Flententein (deffen ziemliche Große amech dei 

erſten uns ga erfehen if). 

A) Einen halben Kopf eines Hechtes. 

5) Einen Hufnagel. 

6) Eiten Heinen Zwirn, beffen Farbe nicht zu erlennen. 
7) Gpoelche Parcitel aines waͤchſernen Tachtes [Bote 
1) Eiwelge 8. V. mit einem Faden uuſammen gebun⸗ 
— dene Schweinborſte. 

pweiten M Zween Partickeln eines abgenutzten Tuches.“ 

Lase u m. 

Bon den Argumenten: des Pater Angelus März Dir das Da- 
fein dar Hexen bürfen wir ſchweigenz es ſind bie. laͤngſt befannien, “) 
nur in. ber eigenthumlichen Sprache dieſes Gehrifielers vorgetragen. 
Bar aber der Pater fein. großer Gelepster, fo war er doch quch 
lein ühlen Taftiler. Auf ber Rüdſeite des Titels ſteht im ſhwa⸗ 
hachet Schrift als Motte folgende Stelle aus dem bayeriſchen Straf⸗ 
‚bier „Böfe Gemeinſchaft mit dem Teufel; durch desſelben prae- 
meditirt und gefifiene Beſchmörungen mid abenglaubiſchen Cere⸗ 
monien, ober da man durch zauberifche Mittel jemand an feinem 
Leben, Leibs⸗ over Gemüuths⸗Geſandheit, Vieh, Früchten, Haab und 
Guth, oder auf welcherles Weis es immer fen mag, ſchaden thut, 
wird ohne Uutetſcheide, ob det Schäden gering, ober groß, mit dem 
Schwerdt beßraffi . Maximillanus Josephus vtriusguo Bavariae 
Dar etc, Codieis eriminel. Barte, prima, Cap. & 8.7. 2° — 
In der Vorrede heißt es dann weiter: „Die Geitie, welche den 
Dothnuth gu einem Bater, und bie Wegierde manchen Halb hat ho⸗ 
liſchen zu gefallen für eine Mutter Hat, iſt wohl en lcuummes 
Rind. Der Fogerleuäte Aabemicus, will eben fenen, ob ſchon sin 
Ordendmann, weis nicht warum? g gefallen: da er andere entgegen 
u hleihteentende Stelen veraguet, wil er seinen erhäbenen Geife 


Er Ste eh Ina nichts Nrues maddetne alle Proben meines Ogneie 
ih erfahthee Delrio, eh‘ beripmitefeh Cakfzot Semtcr kb Jartum Profälick 
ih Bar ferne mod; Anders fehon t iei Herigen Sahehundert — nidetn 





beweifen.” Die Mganblung felbſt aber’ beginnt mit der Frage 
Was von jenen gu halten, welche keine wirkende und thätige Hererei 
ertennen? Und hier ſieht ſogleich im Vordergrunde bie Erzählung 
von Wilpelm Edelin, der den Tod erlitten habe, *) weil er als 
Teufelsgenoffe die Wirklichfeit ber Heserei läugnete. 
Sterzinger vertheidigte ſich gegen feinen verfappten Gegner 
in einer befonderen Schrift, *) und dem offenen ſtellte er fi 
vor dem Confiftorium zu Freyſing gegenüber. Vor letzterem erhielt 
er im Ganzen weder Necht, noch Unxecht. Zwar meibeten ſchon 
triumphirende Briefe aus Bayern, die Rebe bes Alademilers fey 
zu Srepfing verdammt worben und werde nächſtens in Rom als 
„scandalosa und haeretica ad valvas geſchlagen werben.” %) Zus 
deſſen fam es in der That nicht fo weit. Der Kläger und ber Bes 
Magte erhielten die Auflage, „in biefer Materie eine moderate Schrift 
herauszugeben," - und Sterzinger Ieiftete biefer Farderung Genüge, 
indem er in ber dritten Auflage feiner begierig gelefenen Rede 
feine frühere Behauptung, daß die Hexerei ein Vorurteil ſchlecht 
denkender Seelen fey, dahin abänderte, daß er biefelbe nun zum 
Borurtheil ſeicht denkender Seelen machte. Die beiden Bäter 
März fahen ſich übrigens noch verſchiedenen fehr berben Abfertis 
gungen von Anhängern ber Sterzingerifgen Anſichten bloßgeſtellt, 
und der Streit, in welchem ſich fehr wenig Neues und Gründliches, *) 


2) Belanntlich wurde Edelin nur zum Kerker verurtheilt. 

2) Betrügende Zaubertunſt und träumende Hererey, ober Vertheibi: 
gung dee alkademiſchen Rede ıc. Mit Erlaubnipe der Oberen. Münden 1767. 

#5) S. Nichtige, ungegränbdete, eitle, kahle und laͤcherliche Werantwor: 
tung des H. P. Angelus März über die vom P. Sterzinger bei 
dem hochfuͤrſtl. geiftl. Rath in Freyſing geftehten Fragen. Vom Moldan⸗ 
from 1707. ©. 8. 

16) Das Geiſtreichſte, was bei diefer Weranlaffung gefcrieben wurde, 
it: Zweifel eines Bayers über die wirkende Zaubertunſt und Herxerei. An 
dem Lechſtrome 1768. Es werden barin fomohl Sterzinger’s Incon ſequen⸗ 
sen, als die Ungereimtheiten feiner Gegner in fleptifhem Tone an’s Licht 
gezogen. — Den mündener Streitpunft verbindet mit einem Iobpreifen: 
den CTommentar ber Öfterreichifhen Wersrbuung folgende Sqrift: Waprei- 
fung ber allergnäbigften Laudesverordnung Ihrer F. E. a. Majekät, wie es 
mit dem Herenproseffe zu halten fep, webft einer Vorrede, in welcher die 
turze Wertheidigung der ‚Hex: und Zauberei, bie Here Pater Augelus Marz 
der alab. Mede des Herru P. Sterzinger enfgegengefeget, beantwortet wird 
von einem Gottesgelehrten, Muͤnchen 1767. — (Mad einer handſchriſt ⸗ 


aber ſehr viel gutwillige Oalbheit auf ber einen und obfcure Anma⸗ 
Bang auf ber andern Seite dargelegt hatte, wurde nad Turger Zeit 
der Bergeffenpeit übergeben. 

Unter den franzd ſiſchen Gerichten war das Parlament von 
Bordeaun eines ber hartnädigfien. Es verbrannte noch 1718 einen 
Menſchen, den es für überführt erflärte, einen vornehmen Herrn 
fammt beffen ganzem Haufe durch Neftelfnüpfen bezaubert zu 
haben. ”) ; . 

Sm 3. 1731 wurde vor dem Parlament zu Ar ber berüthtigte 
Proceß zwifchen Katharine Eabiere und dem Sefuiten Girard vers 
handelt. Letzterer war angeklagt, biefes Mädchen, fein Beichtfind, 
zur Unzucht mißbraucht, entführt und ihre Leibesfrucht abgetrieben 
zu haben. Die Verführung und den Abortus ſollte der Jeſuit durch 
Zauberfräfte bewirkt haben. Indeſſen bewegte fich der ganze Hans 
del auf einem allzu plattnatürlichen Boden, als daß bie Richter 
anf ſolches Beiwerk hätten Rüdfiht nehmen mögen, und ber Proceß 
gehört nur der Rubrik ber Anklage, nicht dem Charakter des fer» 
neren Verlaufes nach unter bie Zauberproceffe. Es waren in biefer 
Sache mächtige Intereffen im Widerſtreit. Der Procureur⸗General 
Haste den Antrag geflellt, daß Katharine Cadidre als ruchloſe Bes 
trügerin und falſche Anklägerin gehangen werben ſolle; die Mas 
forität des Parlaments ſprach jedoch biefelbe frei und verurtheilte 
den Jeſuiten zum Scheiterhaufen. Doch vereinigte man fi fpäter 
dahin, ihm bem geiſtlichen Gerichte zu übergeben, und diefes ſprach 
ihn los. Als er fich durch eine Hinterthüre wegſchlich, eilannte 
ihn der Pöbel und überhäufte ihn mit Schmähungen. *°) 

Spanien enbigte feine Hexenverbrennungen 1781 mit ber 
Hinrichtung eines Weibes zu Sevilla, bas des Bundes und ber 
Unzucht mit dem Teufel angeklagt war. Sie hätte, fagt Llorente, 
.  bem Tode entgehen Tönnen, wenn fie ſelbſt ſich des Verbrechens 

hätte ſchuldig erflären wollen. ) — No 1804 wurden verfchies 


lichen Bemerkung iu dem ber Hoſbibliothet zu Darmſtadt gehörigen Erem- 
plare biefer Schrift war der Wf. der Dr. Jordan Simon, Auguſtiner 
au Exfurt, dann zu Prag.) 

47) Garinet pag. 256. 

®) Garinet pag. 257. 

1) Llorente @elh. der. fan. Iagu The IV. Cap. 46. 


dene Yerfonen wegen iehedzauber und Bes von ber 
quifition eingelerfert. 

Das letzte gerichtliche Opfer des‘ Hexenglaubens in be 
Schweiz fiel 1782 zu Glarus.*) Una Göldi, Dientmagd 
bes Arztes Tſchudi, wurde enthauptet, weil fie das Kinn ihees 
Herrn bezaubert haben ſollte, daß ed Stednadeln, Naͤgel und Zie⸗ 
gelſteine vomirte. Dieſes Erbrechen hatte begonnen; als bie Bes 
ſchuldigte bereits ſeit drei Wochen außerhalb Landes geweſen war. 
Ihr angeblicher Mitſchuldiger, ein angeſehener Birger, erpängte 
ſich vol Verzweiflung über den Schimpf, den man ihm anthat, im 
Gefängniffe. Das in diefem Proceſſe hervortretende Parteienfpiel 
ber Patrieierfamilien, das Benehmen der Aerzte und Theolegen, 
das Hinzugiehen eines waprfagenben Biehdorkord, bie Entzauberunges 
procebur durch die Angeſchuldigte und das von reformirten Rice 
tern gefällte Todesurtheil ſelbſt geben einen traurigen Begeiff von 
der damaligen Geiftesbildung bes Meinen Freiſtaates. Die Bot 
Relungen, die von dem aufgeflärten Züri woblmeinend herüber⸗ 
famen, hatten Faum einen anbern Erfolg, ald daß bie glarner 
Richter einen Euphemismus erfanden. Sie redeten in ihrem Urs 
theil von „außerordentlicher und unbegreiflicher Kunſtkr aft“ und 
son „Vergiftung,“ wo fie auf Zauberei erfaunt haben wäre 
ben, hätten. fie nit aus Züri erfahren, daß ein Hexenproceß 
ihnen vor aller Welt Schande bringen mäßte.?) Das folgende 
Aetenſtüc wird ben Eharafter des Sangen hialaͤnglich in's Li 
Relten: *) 

„Malefiz⸗Proceß und Urtheil 
über ‚die z. Schwert verurtheilte Auna Goldinn aus dem 
Sennwald, verurtheilt den 6/17 Junii 1782. J 


Die pier vorgeführte bereits 17 Wachen und A Tage im Rereſi 
sefeffene, bie melſte Zeit mit Eiſen und Banden gefeffelte arme 

20) S. Freundſchaftliche und vertrauliche Briefe, den fogenannten fehr 
berüchtigten Herenhandel zu Glarus betreffend. Bon 9 2. Lehmann. 
Sid 1783. 
"Nach Obigein IR zu berichtigen, das 3, Sa veider (be Heren 
proceffe in Freiburg ic. ©. 43) fagt: daß naͤmlich Bas letzte NWeifhtel von 
der Hinrichtung einer Here 1780 gu Glarus in der Tasgolifhen 
Schweiz gegeben worben ſey. Die Katholiken zu —— ger ki: 
wen Antheil an dem Creiguiſſe. en 

2) Lehmann & 0 > get 18 8f. 





Uebelthaͤterin mit Namen Mina Cidinn mus dem Sennwald Hat 
laut gütlih und peinlichem Unterſuchen befennet, daß fle am Frey⸗ 
tag vor der Teten Kulbi allhier zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags 
aus des Herrn D. Tſchudis Haus Hinter den Käufern durch und 
Abe den Gieſſen hinauf zu dem Schloſſer Rudolf Steinmäller, wel⸗ 
her letzthin in Horhobrigkeitlihen Berhaft unglückhafter Weile fig 
ſelbſt entleibet Hat, expresse gegangen ſey, um von felbem au bes 
gehren, daß er ihr etwas zum Sthaben bes Seren Döctsrs und 
Funfer Nihters Tſchudi zweyt alteſtem Töchterli Anna Muria, dem 
fie übel an ſey, geben moͤchte, in der bekennten aͤußerſt böfen As 
ſicht das Kind elend zu machen, oder daß es zuiegt vielleicht daran 
ſterben müßte, weit fie vorhin von dem ungfädlichen Steinmuller 
vernommen gehäbt Habe, dag wann män mit bein Leuten uneins 
wetde, et eiwas zum Berderben ber Leute neben inne. Anf wei 
es fle ein von dem ungläffihen Steinmähler zubereltetes und von 
ihm am Sonntag darauf, als an der RiIbE ſelbſt, Aberbrachtes ven 
derbliches Leclerli im Beyſeyn des Steinmullers auf Heren D. Tſchu⸗ 
dis Mägdefammer zwiſchen 8 u. 4 Uhr, als weder Hert D. Tſchudt, 
noch deffen Frau, noch das alleſte Töchierli zu Haufe war, unter 
boswichtigen Berebungen, daß folches ein Bedterit fep, bem bemelten 
Tochterli Anna Maria beigebracht Habe, wo ihr der Gteinmäller 
bey gleich unglüdlichem Anlaß noch auf der Mägdeftämmer, zwa⸗ 
zen da das Tochterlein das verderbliche Leckerli ſchon genoffen ge⸗ 
Habt, erbffnet Habe, daß ſolches warken werde, nämlich es werde 
Guffen, Eiſendrath, Haͤftli und dergleichen Jeugs von dem Klude 
gehen, welches auch leiber zum Erſtaunen auf eine unbegteifliche 
Weiſe gefchehen, wodurch das unſchuldige Törhteriein faſt 18 Wo- 
Gen lang auf bie jammervollſte Weife zugerichtet Tab... Bey ſolchem 
unter der betrüglichen Geſtalt eines Leckerlis dem Thdterlein bei⸗ 
gebrachten höchſt verderblichen Gezeug ließ es die hier flehenbe 
Üehelthätern nicht bewenden, ſondern erfrechte fi) aus ſolbſteignem 
Höfen Antrieb laut ebenfalls guͤtlich und peinlich abgrlegtem Ges 
fandniß neuerdings in ber Yeßten Woche, da fie noch bei Dem 
D. Tſchudi am Dienft fund, wo Ihro nach ihrem Vorgeben das 
mals das Töhterfi in ber Rüdjeh die Kappe abgegerret habe, die⸗ 
fein Toͤchterli In fein mit Milch auf den Tiſch gebrachtes Beat 
zu acht unlerſchiedllchen inätch und nach Aber erfolgte Warten 
Yin, jebesiäf eine dus dem Bruſttuch genommene Guffe, alſo zu⸗ 


fammen 8 Guffen zu Iegen, in der befennten ſchändlichen Abſicht, 
damit wann man bie Guffen gewahr werde und mit ber Zeit 
Guffen vom Kind gehen möchten, man fihließe, daß das Töchter 
tein foldje aus eiguer Unvorfictigfeit gefhludt habe, und dadurch 
die erſte im Beyſeyn des Steinmüllers verübte Uebelthat, wegen 
des beygebrachten Lederlis, verdedt bleibe, von welchen Guffen 
zwaren das Toͤchterli keine empfangen hat, ſondern ſolche allemal 
anf dem Tiſch entdeckt worden ſind. 

Laut der unterm 13ten letzt abgewichenen Chriſtmonat aufge⸗ 
nommenen Befihtigung, da bie Uebeithäterin der Juſtiz noch nicht 
eingebracht worden mar, iſt bad gedachte Törhterli elend, meiſtens 
opne Berfland auf fein Lager gelegen, bie Glieder waren ſtarr, ſo 
daß weder die Arme noch Füße, noch Kopf konnten gebogen wer- 


den, au konnte es anf das linie Füßlein nicht Repen, und Hat in 


Gegenwart der zur Unterfuhung verorbneten Ehren-Eommiffion 
öfters gichteriſche Anfälle befommen. 

Nach laut der neuerdings unterm 10. Marz dis Jahrs bei 
dem bemeldten Toͤchterlein aufgenommenen Beſichtigung, ba dama⸗ 
len die arme Uebelthäterin ſchon im Verhaft gelegen war, hatte 
das Töchterlein wiederum in Anwefenheit. der Ehren⸗Commiſſion 
öfters kaum 2 Minuten dauernde Anfälle von gichteriſchen Ver⸗ 
liehrungen der Sinne angewandelt, und das linke Fußlein war uns 
veränderlich mit gebogenem Knie ganz contenct gegen ben Leib ges 
zogen, dergeflalten, daß ſolches auch mit Gewalt nicht konnte aus⸗ 
geſtredt werben, auch beim gesingften Berühren fih ſchmerzhaft zeigte. 
Bas in fo langer Zeit das elende Töchterli feinen gelichten Eltern 
für Mühe, Koflen, Kreuz und Kummer verurfacht Hat, if zum Er⸗ 
Raunen groß, indem laut epblichen Zeugnuß ber Eltern und anderer 
dabey gewefenen Ehrenleute in etlichen Tagen über‘ 100 Guffen 
von ungleicher Gattung, 3 Stückli krummen Eifendrath, 2 gelbe 
Hafıli und 2 Eifennägel aus dem Mund des Töchterleins unbegreif- 
licher Weife gegangen find. Nachdem biefer armen Uebeltpäterin bie 
jammervollen Umftände des Töchterleins zu Gemäth geführet wor- 
den, hatte fie. ſich endlich nad vorläufig breymal auf dem Rath⸗ 
Haufe naͤchtlicher Zeit, als den 11., 12. u. 14. März, vergeblich 
gewagten Besfuchen erfläret, daß fie das Kind an bem Ort, wo fie 
ſolches verderbt, wiederum befiern wolle; wo alfo gleih, den 
16. März, naͤchtlicher Zeit man bemelbte MWebeltpäterin. in 


9 D. Tſchudis Haus in bie Küche, dahin fie zu gehen begehrie, 
führen ließ, welche durch ihr in dem Unterſuch ausführlich beſchrie⸗ 
benes Betaſten, Druden und Strecken an dem linlen verkrümmten 
und eontracten Büßli des Kinds, welches einige Zoll kärzer, als 
das rechte FÜHL war, und baranf es weber gehen, noch fichen 
lonnie, mit ihren bloßen Händen fo viel bewürfte, daß das Töch⸗ 
terli in Zeit 10 Minuten wieder auf das verberbte Füßli ſtehen 
und bamit fein und auch mit Führen hin und hergehen konnte, wie 
daun diefe Mebeltpäterin das Töchter an denen noch nachgefolgten 
zwey Nächten vermittelft ihrer auch im Unterſuch ausführlich bes 
ſchriebenen Bemühung wiederum nach allen Teilen zum geäßten 
Erſtaunen auf eine unbegreifliche Weife gefund hergeftellt, jo dag 
nad eydlichem Zeugnuß nach der Hand 2 Guffen nid fih von dem 
Töchterli gegangen find, welches nun bie weſentliche Beſchreibung 
bes Verbrechens famt ber Krankpeit und Beſſerung bed Töchterleins 
ausmachet. . . 

Wann nun hochgedachte M. ©. H. und Obere vorbemelbtes 
ſchwere Verbrechen nach feiner Wichtigkeit in forgfältige Ermegung 
gezogen und betrachtet bie große Untreue und Bosheit, fo die gegene 
wärtige Uebelthäterin ald Dienfimagd gegen ihres Herrn unſchuldiges 
Toͤchterlein verübet, betrachtet, die faſt 18 Wochen lang unbefchreibe 
lich fürdterlihe unerhörte Krankheit und vorbemeldt befchriebene 
elende Umftände, welche das Töhterli zu allgemeinem größten Er⸗ 
ſtaunen ausgeſtanden hat, nebft der von eben biefer Mebeltpäterin 
bezeigten außerorbentlichen und unbegreiflihen Kunfttraft mit ber 
einerdmaligen zwar zum Beften bes Töchterleind gelungenen plößs 
lichen Eurirung beöfelben, und auch betrachtet ihren vorhin geführ⸗ 
ten üblen Lebenswandel, darüber zwaren fir, wegen eines in Uns 
ehren heimlich geborenen und unter der Dede verftedten Kind ſchon 
in ihrem Heimat von ihrer rechtmäßigen Obrigfeit aus Gnaden 
durd die Hand des Scharfrichters gezüdtigt worden, und hiemit 
ſolche in feine weitere Beurtheifung fallet, wohl aber in traurige 
Beherzigung gezogen worden, wie daß anftatt biefe arme Delin⸗ 
quentin, wegen ihrer großen Verſündigung gegen ipr Fleiſch und 
Blut fih hätte beffern und befepren follen, fih wiederum eine 
ſolche Greueltpat gegen das Tödhterli des H. D. Tſchudis auss 
‚geübt hat; derowegen von hochgemeldten M. ©. H. auf ihren Eyd 
abgeurtheilet wurde: daß biefe arme Uebelihaͤterin als cine Ders 


gifterin gm verbienter Veſttafung ihros Verbeechens und Anbern 
zum eimbrudenden Exempel dem Scharfrichter übergeben, anf bie 
gewohnte Richtſtatt geführt, durch das Schwerdt vom Leben zum 
Tod hingerichtet und ihr Körper unter ben Galgen begraben werde, 
au ihr in Fier Habendes Vermögen confseirt ſeya folle. DB 
dann jemand wäre, der jet ober hernach des armen Menſchen 
Tod änzte, äferte ober zu raͤchen unterſtünde, unb jemand datum 
baͤchte, haſſete, ober ſchmaͤhte, der oder bie ſolches thäten, ſolen 
laut unferer Maleſiz ⸗ericht⸗Ordnung in bes armen Menſchen Ur⸗ 
thel und Fußſtapfen erlannt ſeyn, und gleichergeſtalten über fie ges 
richtet werben. Actum ben 6/17 Juni 1782. 
Landſchreiber Kubli. 

In Polen, wo das Uebel arg gemüthet hatte, fand bie preußi⸗ 
fihe Regierung bei ber Beſitznahme von Poſen noch bie Proceſſe vor. 
Scholtz gibt hierüber aus Nachrichten, bie er felbſt in Haͤnden Hat, 
folgende Mittheilung: „Im Jahre 1801 fielen einer Gerichtsperſon 
bet Gelegenheit einer Gränzcommiffion in der Nähe eines kleinen 
polnifhen Staͤdtchens die Reſte einiger abgebrannten, in der Exde 
ftedenden Pfähle in die Augen. Auf Befragen wurde von einem 
bit anwohnenden glaubhaften Manne darüber zur Auskunft gege⸗ 
ben: daß im Zahre 1793, ats fich eine Königliche Commiſſton zur 
Befignahme des ehemaligen Sudpreußens für den nenen Landes, 
deren in Bofen befand, der polniſche Magiſtrat jenes Staͤdtchens 
anf erfolgte Anlage zwei Weiber ald Heren zum Feuertode ver- 
artheilt Habe, weil fie rothe, entzündete Augen gehabt und bas 
Bieh ihres Nachbars beftändig Frank gewefen fey. Die Commiſſion 
in Poſen Habe auf erhaftene Kunde davon ſofort ein Verbot gegen 
die Bollſtreckung des Urtheils erfaffen. Selbiges fey aber zu fpät 
angelangt, indem bie Weiber immitielſt bereits verbrannt worden.“ =) 

Ohne Zweifel iſt biefes ber letzte gerichtliche Hexenbrand ges 
wefen, ben Europa gefehen hat. Der Pöhel aber, unfähig zu bes 
greifen, wie das Recht auf einmal zum Unrecht werden follte, fah 
far allerwärts nur mit Widerſtreben bie obrigfeitlihen Schritte 
gegen das, gefürchtete Herenvolf aufhören und hat bis auf bie 
neueſte Zeit herab nicht felten que Selbſthalfe aegriffen. In 


2%, ® choltz uüͤber den Stauden an Zauberei in den entoerflffenen vier 
Dahe himderten. Breslau 1880. S. 120; - 


England esflärnte 1734 eine wäthenbe Wolkimafie die Sacriſtei 
einer Alrche, wohin man ein altes, ſchwaches Weib vor ihrer Var⸗ 
feigmig gefluchtet hatte, amd ſchleifte die Ungladliche im Waller 
herum, bis fie den Beift anfgab. Als derjenige Menſch, der Hiew 
hei fi) am gewaltthaͤtigſten benommten hatte, von bes Obrigkeit er⸗ 
griffen und zum Hängen verurtheiſt wurde, wollte Der Pobel der 
Execution nicht beiwohnen, ſondern ſtellte ſich in der Ferne auf und 
fchimpfte auf diejenigen, bie einen ehrlichen Burſchen zum Tode 
verbammten, weil ‚er die Gemeinde von einer Hexe ‚befreit hätte. *) 

Aus Butow in Pommern gab, als wäre Friedrich's H ſechs⸗ 
undvierzigjaͤhriges Wirken ſpurlos an dem caſſubiſchen Adel vor⸗ 
übergegangen, ein dortiger Edelmann noch an Friedrich Wilhelm U 
eine hoͤchft merlwuͤrdige Vorſtellung ein. Er klagt über die Bos⸗ 
heit der Zauberer, erzählt von einem Knechte, dem von drei Weir 
bern der Teufel eingegebeit fep, und bittet um bie Erlaubniß, an 
einem Bauern, der ihn ſelbſt sur Hochzeit eingeladen und bei dem 
Made mit einem Spigglafe Branntwein behert habe, bie Waſſer⸗ 
und Madelprobe vornehmen zu durfen. *) 

In Bayern Hatte noch unter Karl Theodor's Regierung faft 
Jedes Kloſter feinen fogenannten Herenpater, bei welchem man ſich 
Rath und Schugmittel zu holen pflegte, z. B. Agnus Dei und 
Lukaszettel. Eine Bäuerin aus dem Gerichte Pfatter bei Straubing, 
deren Kühe feine Mitch gaben, fiel in die Schlingen eines ſolchen 
Herenpaters, bed Frantiscaners Benno, der fie im Kloſſer trunfen 
machte, dann unter dem Vorwande ber Entzauberungsceremonien 
ſchandete ·amd gulept zum Todiſchiage · an · der menapigiährigen Groß⸗ 
mätter ihres Mannes verankaßte, Als das Gericht nach langem 
gogetn die Verhaftung. des Buben beſchloß, mußte es bie Aus— 
lieſerung desſelben durch wilitärifhe Execution vom Kloſter er⸗ 
zwingen, und als dexſelbe endlich degradirt und zu lebanslanger 
GeRungsarbeit werurtheilt mar, legte ſich Rom in's Mittel und 
bewirkte: Vegnadigung, fo daß der Hexenpater mit zehnjaͤbriget 
Suspenſton und eben fo langem Kloſterarreſte durchkam. — „Seht, 
"Leute! — fagt der Beriterftatter, von dem wir dieſe Nachricht 
entnehmen, — fo geht's bei uns in Bayern zu; bie Diefien Inhen 

2, ®. Scott Briefe üb. Dim. I 1. © an. 
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über uns und mäfte ſich vom unſern Schweiß. Wars nicht eine 
von ben nothwendigſten Neuerungen, daß bei und bie Vetielmöͤnche, 
fo wie bie andern privilegirten Tagebiebe aufgehoben, oder wenigftend 
ihr Wirkungskreis beſchrankt würde? Aber das ik. fo ein Wunſch, 
der feine Erfüllung Tennt, fo lauge wenigflens .nicht kennen wird, 
als Frank Gewiſſensrath unfers durchlauchtigſten Karl Theodor 
Bleibt." =) 

Schwager Kante 1782 em am Bandwurm und hoſteriſchen 
Zufaͤllen leidendes Mädchen im Tecklenburgiſchen, von dem 
man glaubte, daß es in ber. Nacht vom Teufel weggefäßrt au wer- 
ben pflege. Der veformirte Brebiger des Dris war thöricht genug, 
die Berfon in ihrem Poflenfpiele zu beflärten, und nahm es fehr 
übel, als Schwager in Öffentlichen Blättern das Ganze als Betrug 
hinſiellte. ”) 

In Frankreich gingen im vorigen Jahrhundert vom Klerus 
gegen bie aufflärenden Philoſophen Pampplets aus, worin bies 
felben als Zauberer bezeichnet wurden. - Sp lief noch 1775 an Die 
Erzbiſchöfe, Biihöfe und Parlamentsglieder eine Schrift ein, deren 
Anfang ift: Messeigneurs, il. se commet aujourd'hui dans le 
royaume un erime si &trange, qu'il est du devoir de fout citoyen 
qui le connaft, de d£noncer & geux que Dieu. a. &tahlis pour le 
röprimer. *) — Au Frankreich Hatte. fortwährend feine Hexen⸗ 
patres; zahlloſe Exorcismen und Pfaffenbetrügereien füllten das 
vergangene Jahrhundert und reichten bis in das unfrige herein. 
Noch 1816 exoreifirte ein alter Jeſuit in der Picarbie. *) 


3) Neuefter Hevenproceh aus bem aufgefiäzten heutigen Jahrhundert, 
oder: fo dumm liegt mein dayeriſches Vaterland noch unzer bem Zac der 
Mönche und des Aberglaubend. Mon A. v. M. 1786. — Solche Hexen: 
patred waren z. V. der Garmeliter Aftery zu Straubing und der Pater 
Hugo zu Abensberg. „Ich ſelbſt, — fagt der Vf., — Habe von Erſterem 
einen Bettel gefehen, worauf er aus eigener Kraft dein Satan, den Seren 
nud allen Unheil befiehlt, nie biefed Hans zu betreten u. f. w., — und 
unterſchreidt es noch dazu mit den fehr mertwuͤrdigen Merten: Ex hoc 
ego jubeo Fr. Astery de.$. E. E.:a M..C. — Benige Haufer in und um 
Straubing auf 7 Stunden in der Nähe find, wo nicht fo ein Zettel an 
jeder Thür angebracht iſt, und dafür wird bezahlt wenisſtens ein Pfund 
Butter iu 

2) Schwager Sa, der Herenproceffe Th. 1. ©. 117. 

22) Garinet pag, 
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Es mögen hier noch einige Beifpiele von Aeußerungen des 
im Volle fortlebenden Aberglaubens folgen, wie fie Horft in feiner 
Zauberbibliothel aus oͤffentlichen Blättern geſammelt hat. 


„Aus Delden (in ObersYffel) fepreibt man unterm 16. März 
1823 Folgendes: Auf dem benachbarten Deldener Bruche haben 
wir heute ein Ereigniß gefehen, das ein ächtes Ueberbleibſel aus ben 
Zeiten des finfterfien Aberglaubens if. ine unbeſcholtene Frau 

von mittleren Jahren war verbähtig geworden, ihre Hauswirthin, 
die feit einiger Zeit im Wochenbette lag und nicht genefen Tonnte, 
bezaubert zu haben. Gekränkt buch biefe Beſchuldigung, erbot fie 
fih, um ihre Unfhulb darzuthun, zu ber fogenannten Wafferprobe 
in Anmwefenheit der Verwandten beiber Familien, und diefe Probe 
warb am hellen Tage in dem nahen Fahrwaſſer unter dem Zufehen 
vieler Menſchen vorgenommen. Sie wurde bis auf ein Beinfleid 
nadt ausgezogen und mit einem Stride unterm Arm ins Wafler 
niebergelaffen. Sie befland bie Probe vol Muths, und es it wohl 
unnöthig, hinzuzuſetzen, dag fie auch mit Sieg aus berfelben 
ſchied.“ — Horft macht die Bemerkung, daß ber für unnöthig er 
Härte Zufag kein es wegs unnöthig fey, da wenigſtens im 17. Jahre 
hundert die Henferfnechte die Stricke fo zu ſchürzen verftanden, daß 
ein fiegreiches Beflefen der Probe dadurch verhindert wurde. ®) 
Aber die improviſirenden Leiter bes Gottesurtheils verſtanden wohl 
dieſe Kunſt nicht. 


Un’y a pas encore cinquante ans, que le pere Apollinaire (surnomme par 
la populace le pere Apothicaire) fut surpris au lit, chassant le diahle des 
parties inferieures de la.servante d’Henriet, cur€ de St. Humiers. Ce chari- 
table capucin se vanta humblement d’ayoir regu, durant cette bonne ceuvre, 
un coup de pied de la pate @Astaroth, demon de limpudicite, qui se mit 
& beugler, disait-il, contre son seraphique pöre Saint-Frangois, des instant 
qu'il lui avait fait senlir son cordon. — Get infäme persiflage fut rega dans 
le temps comme un article de foi par les bonnes ämes, et le curd recom- 
manda au catechisme du dimanche suivant aux petits gargons et aux petites 
filles, de ne desirer Yoeuyre de chair qu'en mariage seulement, et surtout 
de ne pas lier commerce avec les demons. — Au reste je ne rapporte ce 
trait, qui n'est pas le milliime des exorcismes du dernier siecle, que 
pour donner une idee du reste. — uU.eber die Exerciömen von 1805, 1816 
u. ſ. @. ſiehe Garinet ©. 286. 
) Horſt 3. B. Bd. IV. ©, 365. 
Dr. Soldan, Geſch. d. Herenproceffe. 31 


„London, den 23. Jul. 1824. 

‚Das Seländifge Blatt bee Werford Herald erzäplt einen 
Zug des Fanatiemus und des Wahnfinns, ber verabſcheuungswür⸗ 
dige Verbrechen zur Bolge hatte und num Veranlaffung zu einem 
peinlichen Proceffe gegen deren Urheber geben wird. Die That⸗ 
umflände find folgende: Seit mehreren Tagen war bie ganze Um⸗ 
gegend auf mehrere Meilen in der Runde durch Umlauffchreiben in 
Kenntniß gefegt, „bag der hochwürdige I. Caroll, römiſch⸗latholiſcher 
Prieſter zu Ballymore, am 9. Juli ein Wunder tfun werde." An 
dem angezeigten Tage begab er fih nun wirklich in das Haus eines 
gewiffen Heinrich Neale, der, vom Schlage getroffen, im Bette 
lag. Gleich bei feinem Eintritte erflärte er, ber Leidende fey vom 
Teufel befeffen, fprang ihm zu wiederholten Malen auf den Leib 
und rief dabei den Umſtehenden zu, ihr Gebet mit dem feinigen au 
vereinigen, bamit bie unfauberen Geiſter von dem Sterbenden aus- 
fahren moͤchten. Die Wirkung diefes abſcheulichen Auftritts auf 
die Oemüther der anwefenden Perfonen war fo groß, daß eine 
derfelben, ein Weib, in Ohnmacht fiel. Bei biefem Anblick ſprang 
ber Priefter Carol vom Bette herab, wo inzwiſchen Neale unter 
feinen Mißhandlungen den Geift aufgegeben hatte, ergriff das Weib 
mit Heftigfeit, trat fie mit Füßen, zerbrach ihr mehrere Rippen und 
hieß fie endlich für tobt Tiegen. Während biefes ganzen abfcheu- 
lichen Werks rief der Sanatifer ben Namen Jeſu an, bittend, bag 
ihm ber Heiland doch in Austreibung ber Teufel beiflehen möchte. 
Da das mißhandelte Weib Blut fpie, fo rief der abergläubifche 
Haufen, der diefem Auftritt ruhig sugefehen "hatte, Wunder! und 
verfiperte, mit eignen Augen gefehen zu haben, wie fhr der Teufel 
aus bem Munde gefahren ſey. Bon biefem Schauplage feiner 
Wunderthaten begab ſich ber Teufelsbeſchwörer in das Haus eines 
gewiffen Robert Moran und ſchlug deſſen Frau, bis fie blutrünſtig 
wurbe und beinahe die Sprache verlor. Bon hier zog er unter 
Begleitung von etwa fünfzig Perfonen in das Haus eines Nagels 
ſchmieds, Thomas Sinnol. Hier ließ er fih von der Hausfrau 
etliche Erfrifgungen reihen. Während er mit beren Genuß bes 
Khäftigt war, ſtieß ein im nämlichen Zimmer liegendes Kind von 
drei bis vier Jahren einige Schreie aus. Alsdann zählte der hoch⸗ 
würdige Priefter an feinem Roſenkranz ab, was es mit biefem 
Schreien für eine Bewandtniß habe, und das Ergebnig iſt, daß 


das Mind vom Teufek beſeſſen ſey. Sogleich fasingt er, wie bei 
Neale, auf'3 Bette und auf den Körper bes Kindes. Dieſes um 
fchuldige Gefhöpf ruft vor Ang aus: Helft mir, Helft miel und 
im naͤmlichen Augenblide triit fein Vater ein und will Ihm zur 
Hulfe eilen, wirb aber von ber fanatifden Bande des Prieſters 
mit Gewalt zurüdgehalten. Man wird vielleicht fragen, was bie 
Mutter des Kindes that? Nichts. Sie blieb fo ruhig, als bie übri⸗ 
gen Zufchauerz denn fie war volllommen überzeugt, daß ihr Kind, 
wie der Priefter verſichert Hatte, vom Teufel befeffen fey und bag 
nun das Wunder vor ſich gehen und ber böfe Geiſt ausfahren 
werde. Diefe unnatärliche Muster Teiftste ihrem Kinde nicht nur 
feinen Beiftand, fondern half dem Priefter ſogar in ber Vollzichung 
. feines abſcheulichen Werks. Diefer befahl ihr z. B., einen Krug 
Waffer und Sffig zu Holen, was ſie eiligſt thatz indeſſen Tag das 
unglüdtihe Heine Madchen mit Blut bebect und ohne Bewegung 
in feinem Bette: Der Prieſter goß den Inhalt des Kruges über 
es aus, und ba das Waffen ſich mit dem Blute vermifchte, das 
aus feinen Wunden floß, fo rief err Wunder! Wunder! ih habe 
Waſſer in Blut verwandelt. Hierauf fhnitt ev dem Kinde mit 
einer Scherbe des zerbrochenen Kruges den Hals ab und machte 
fo feinen Leiden ein Ende. Nach biefer Mordthat verbot er den 
Ektern, das Mind zu berühren, oder in ein anderes Zimmer gu 
bringen, bi er von Werford zuridfommen werde, wohin er ſich 
jeßt begebe. Seine Vorſchriften wurden pünkttic befolgt, und bas 
ſtupide Bolk wartete gläubig auf feine Müdtehr. Am folgenden 
Morgen He die Schwefter bes Prieſters die Mitglieder der Familie 
Sinnol zu fih rufen und fagte ihnen, fie bärften ſich glüdlich 
ſchaͤzen; denn bei der Rückehr ihres Bruders worde das Kind voll⸗ 
jommen wieder hergeſtellt ſeyn.“ *) 


„Paris den 1. Jul. 1825. 
„Vor dem Aſſiſengericht des Departements Lot und Garonne 
iſt fo eben ein in unferer Zeit merfwürbiger Proceß verhandelt 
worden. . Ein armes altes Weib in ber Gemeinde Bournel war 
nämlich von einigen Weibern aus berfelben Gemeinde, die ſchnell 
nach einander in ihren Familien Todesfälle erlitten hatten, ober 
ſich ſelbſt feit einiger Zeit krank fühlten, beſchuldigt worden, biefe 


") H0rf 8. B. 8b, VI. S. 300. 
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Ungtädsfälle vurch Zauberei bewirkt zu haben. Diefe Weiber 
hatten jene Unglückliche gegen Ende bes vorigen Jahres an einem 
Sonntage während ber Meffe in bas Haus einer berfelben ge 
ſchleppt und von ihr verlangt, den Zauber, mit dem fie ihre Nach⸗ 
barn befangen, wieder aufzuheben. So fehr Die Unglüdliche ipre 
Unſchuld betheuert hatte, fo war biefelbe body von jenen zum Feuer 
verurtheilt und wirklich in ein dazu angezündetes Feuer geworfen 
worben. Ihr Angfigeheul hatte jedoch bie Wahnfinnigen beftimmt, 
ihr Opfer wieder Iosgulaffen, bas fih, mit Wunden bededt und 
Halb tobt, nach Haufe ſchleppie und erft nach zwei Monaten wieder 
genas. Bon ben Verbrecherinnen find bie zwei ſchuldigſten zu 
fünfjäpriger Gefängnißfttafe verurtpeilt worden.“ (Hort 3. B. 
Bd. VI. ©. 368, Das Ereigniß, welches Horft S. 373 besfelben 
Bandes aus bem Mömorial Bordelais als ein weiteres erzäplt, ift 
allen Umftänden nad mit bem vorſtehenden eines und basfelbe.) 
„Paris, den 16. April 1826. 

„Ein abſcheuliches Verbrechen, Folge der Unwiſſenheit und bes 
Aberglaubeng, ift vor einigen Tagen in einem Dorfe bei Huy, in 
den Niederlanden, verübt worden. Als am 10. Aprileine arme Fran 
ſich zu einem Müller zu Moha begeben hatte, um Hanf, den man 
ihr zu ſpinnen gegeben hatte, aurädzubringen, festen bie Söhne 
vom Haufe auf bie Behauptung einer Kartenfchlägerin fi in den 
Kopf, diefe arme Frau wäre eine Hexe. Sie zündeten ein Feuer 
von Wellen an, über welches fie die Unglücliche aufpängten. Sie 
würden es dahin gebracht haben, fie gänzlich zu verbrennen, wenn 
nicht ihr Geſchrei Hülfe herbeigezogen hätte. Die Böfewichter 
hatten ihr bereits über der Bruft mit einem ſchneidenden Inftrument 
einen Streich verfegt, den man für töbtlich hält. Die Maröchaussee 
hat fih der drei Mörder bemächtigt.“ (Horſt 3. B. Bd. VI. 
©. 371.) : 

Die Gräuelfeenen, welche fih vor wenigen Jahren zu Hela in 
Weſtpreußen ereigneten, find Jedermann im Gedächtniffe, und noch 
alljährlich Tiefern die Tagesblätter Seitenflüde. Wo aber der Pöbel 
auch nicht gerade zu fo gewaltfamen Ausbrüchen der Brutalität 
ſchreitet, da hat er immerhin, felbft in Ländern, bie fih eines guten 
Volksunterrichts rühmen bürfen, mehr oder weniger feftgehalten an 
einem Glauben, den ihm ein früheres Zeitalter fogar zur Religions» 
pflicht gemacht hatte. Wer unfer deutſches Landvoll aus eigner 
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Beobachtung kennt, oder bie Geiſtlichen befragen will, wird zahl⸗ 
reiche Belege finden. Manches rothäugige Weib wird noch heute 
im ganzen Dorfe als Mitchhere gefürchtet, und unverföhnlicher 
Haß fiheidet oft die naͤchſten Angehörigen, weil der Bruder 
den Bruder bezichtigt, daß er ihm durch ben Schornftein einfliege 
und ben Wohlſtand aus dem Haufe Hole. Walpurgiskreuze ſieht 
man auf allen Tpüren, und Gapuzinerfegen werden aud ba ges 
ſprochen, wo längft die Kutte verſchwunden iſt. Hier ift noch 
Vieles zu heiten. Geifticfeit und Lehrſtand wiſſen dieß und find 
eifrig am Were; aber gegen ihr Walten machen fih Strebungen 
geltend, die in ihrer Eonfequenz zur Rehabilitirung des Alten füh- 
sen müßten. Man laffe die orthodoxe Reaction in weiteren Kreifen 
ihre Dämonenlehre von den Kanzeln verfündigen, bie ſchwaͤbiſchen 
Seherinnen und ihre philofophifchen Patrone die Belege dazu aus 
dem Nachtgebiete der Natur zur Stelle fhaffen, die Väter von 
Freiburg und Luremburg durd ihre Exorcismen die Sache praftifch 
machen, *) und gebe bann das Ganze den Miffionären der Muder 


2) 18 die Jeſuiten von Freiburg 1841 eine Befeffene In der Sacriſtei 
su Schwpk erorcifirten, vernahmen die Draußenftehenden ganz deutlich das 
Brüfen des Teufeld, und ald 1842 Here Laurent an einer armen Bes 
feflenen feine Heilwirkungen in ähnlicher Weiſe entfaltete, haben, dem Echo 
du Luxembourg zufolge, gläubige Zuſchauer ben Teufel fogar durch das 
Kirchenfenſter davontliegen ſehen. Ob das wunderbare Mädchen von Kal⸗ 
tern: in Tprol, nachdem es von feinem Beichtvater getrennt iſt, noch im⸗ 
mer Erfheinungen hat und Stecknadeln, Nägel, Roßhaare, Glasſcherben 
m. dersl. von fi gibt, iſt mir nicht befannt. Seitdem die Behörden von 
dieſen Vorfällen Notiz genommen haben, bat man nur das erfahren, daß 
die. vielgeplagte Jungfrau ſich endlich entihloffen hat, in der Stille eines 
Kloſters Ruhe zu ſuchen. — Gegen ſolche daͤmoniſche Scenen ftehen freilich 
die zahlreichen Mirakelheilungen einfacher Krankheiten, wie fie anderwärts 
vorkommen, bedentend zurüd. Weber das Kortbeftehen und die Art diefer 
letzteren berichtet unter andern ein intereffanted Schriftchen, welches in ber 
Nähe der Capelle von Notre-Dame de Fourviöres zu Lyon ein ausſchließlich 
für dergleihen Dinge eingerichteter Buchladen den Gläubigen um 2 oder 3 
Sols zum Kaufe anbietet. Es führt dem Titel: Notre-Dame du Remèdo, 
ou Medeeine miraculeuse applicable à toutes les maladies et & tous les acci- 
dents fächeux; Ouvrage utile dans toutes les Familles, par le P. Hilarion 
Tissot, ancien Superieur general et fondateur des Fröres de St. Jean-de- 
Dieu et. A Lyon, montee de Fourvieres Nr. 15. (Depöt de librairie des 
Freres Hospitaliers de St. Augustin.) Man liePt darin von Blinden, Lahs 
men, Paralptiihen, Stummen, Krebötranten und andern Wreithaften, 


zur weiteren Verbreitung: — was fehlt dann noch, als. das bra= 
chium saeonlare? Wahrlich, dann kann Deutfland in der erfien 
Hälfte des neungehnten Jahrhunderts feine Ppilofophie und Naturs 
kunde und feine Eriminal&obifientionen gehabt haben, unb in der 
aweiten Tann es kommen, daß Pöhelpaufen die Obrigkeiten zwin⸗ 
gen, nach der Carolina und bem Mallous Recht zu fpreien! 


welche ihre volftändige Heilung durch bie Verwendung der Jungfran Maria 
erhielten. Die Mittel find die Iängftbefannten: Gebet, Walfahrten, Meſ— 
fen, Reliquien, Beichten u. ſ. w.; es find remädes spirituels de la foi, mais 
de la foi cathalique, apostolique et romaine exclüsivement. — Der Werf. 
haranguirt bie Kurzfichtigen, les aveugles, qui ne savent pas que Dieu est 
le souverain medecin et que la sainte Vierge, sa trös-sainte mere, est 
toute-puissante aupres de Iui. — Unter den gahllofen Votivtafeln, melde 
alle Wände der Capelle bedeten, iſt vielleicht folgende Inſchrift am Cin- 
sange am melften deachtungowerth: A Notre-Dame de Fourviäres! Lyon 
reconnaissant, d’avoir did, par son intercesiion, Poitervd du (holten, en 
182 et 1886. 


Fänfundzwanzigſtes Capitel. 
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Hat unfere Darftellung geleiftet, was ihre Aufgabe war, fo 
dürfen wir hoffen, bem Lefer das Wefentliche bes Hexenproceffes 
nicht nur in feiner äußeren Erſcheinung, fondern auch in feiner 
Entwicklung und feinen Gründen begreifbar vorgeführt zu haben. 
Unſer Hauptaugenmert war, um es wiederholt auszuſprechen, 
dem modernen Hexenweſen, wie es vom Mittelalter auf bie 
neue Zeit vererbt wurbe, zugewendet, unb unfer NRüdgreifen in 
das Alterthum beftimmte fih vorzugsweife nach bem näheren ober 
entfernteren Grade der Verwandtiſchaft, in welchem ſich bie einzelnen 
Elemente, wie bie ganze Auffaſſungsweiſe gu bemfelben anfündigen. 
Auf eine vollftändige Darfellung der antifen Zauberei hat daher 
diefe Schrift feinen Anſpruch. 

Wir Haben bie neuere Zauberei im faft alken Ländern ber 
Gpriftenpeit in einer Gleihförmigfeit auftreten fehen, bie fih bis 
auf bie überraſchendſten Einzelgeiten erftredt. Sie hat nirgends 
nationale Hauptunterfihiebe, ihr Charakter iſt ein univerfaler. Was 
aber hat biefe Uebereinftiimmung vermittelh? Daß bie allgemeine 
pſpchologiſche Dispofition des Menfchen zum Glauben an bie Wirs 
fung höherer Mächte Hierauf nicht ausreichende Antwort gebe, 
iſt an fi Harz denn wo Tiegt bie. pipchologifhe Nothwendigkeit, 
daß der Bauberglaube überall nur in biefen, zum Theil fo hoͤchſt 
bizarren Formen ſich habe entwidelg müffen? Es muß alfo ein 
hiſtoriſcher Grund aufgefucht werben. Diefer aber wird nicht wer 
niger univerfal fepn bilrfen, als die Wirkung, (Ex liegt weber in 
ber deutſchen, noch in ber nordiſchen Mythologie, weber in ber Ver⸗ 
gangenheit deu Celten, noch in ber Vorzeit ber Slapen pber Muham⸗ 
medaner, Alle dieſe Bölker haben ohne Zweifel urfpränglich ihren 
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nationalen Zauberglauben gehabt, ber fid mit dem fpäteren allges 
meinen verwebte und barin verſchwamm; ihr Glaube hat weder 
inmerhalb ber eignen Landesgränzen bie nationale Grundform bes 
wahrt, noch bie Vorſtellungen ber übrigen Völker zu normiren ver- 
mocht. Ja, biefer Glaube der einzelnen Nationen ift in feiner Urs 
geſtalt oft ſchwer zu erkennen, oder gänzlich zweifelhaft, weil ber 
Forſcher theils aus fpäteren, möglicherweife ſchon modificirten Er⸗ 
ſcheinungen rüdwärts ſchließen, theils zu ſchriftlichen Quellen feine 
Zuflucht nehmen muß, bei welchen außernationale Einflüſſe theils 
zu vermuthen ſtehen, theils wirktih erwieſen find. So möchte 
Burkhard von Worms für die deutſche, Saro Orammaticus für 
die nordiſche Mythologie mit großer Vorſicht zu gebrauchen ſeyn. 

Bon univerfaler Bedeutung, wie für Wiffenfhaft und Kunft, 
iſt das römiſch⸗griechiſche Alterthum auch für ben Aberglauben ber 
Völker geworben. Nur trat hier noch ein Zweites hinzu, das 
Orientaliſch⸗Chriſtliche. Jenes Tieferte im Wefentlichen das Mas 
terial, dieſes die Auffaffungsweife. Bei den Kirchenvätern vers 
mäßlte fih das Römer» und Griechenthum mit dem Dämonifchen 
des Morgenlande. Wohin durch den römiſchen Eroberer ober den 
wanbernden Germanen ber römifhe Aberglaube nicht verfchleppt 
worden war, dahin brachte ihn ber römiiche Kirchenlehrer und 
Heidenbefehrer, ſey's durch die Polemik dagegen, — denn er ſetzte 
die Gegenflände besfelben überall voraus, — ober durch bie Praxis. 
Mit dem Chriſtenthum Iamen. Iateinifhe Sprache und Literatur, 
Dämonologie, befangene und auf ben Bildungsgang Einfluß übende 
Prieſter zu Celten, Germanen und Slaven. Was den Nationen 
eigenthümlich gewefen ſeyn mochte, affimilirte fih im Laufe der Zeit 
den mitgebrachten mächtigen Elementen. Wunber- und Teufeld- 
glaube verſchlang die in einigen Jahrhunderten bes Mittelalters 
hervorfeimende hellere Anfiht. Selbſt das zeitweiſe erfreuliche 
Anftreben zur Naturforſchung ward unter biefen Gefihtöpunft ges 
bracht. Die Dienerin hierarchiſcher Zwede, die Inquifition, um 
Hopularität und Einfommen verlegen, ſah fih um nad einem 
Mufterbilde aller Scheufeligfeit, bie fie ihren Opfern Teipen 
Tönnte, und unter ihren Händen bildete fih aus Iauter befannten 
Stoffen das Verbrechen ber Hererei. Den Teufel in ber Geftalt, 
wie fie ihn ausgebilbet vorfand, in bie Mitte ftellend, gab fie ihm 
auf die eine Seite bie trabitionellen, mit jedem Jahrhunderi geſiie⸗ 


489 


genen Regergräuel der chriſtlichen Kicchengefhichte, auf bie andre 
aber die Leib und Gut verlegenden, vom alten Gefeg verpönten 
Maleficien des römifchen Heidenthums, fammt allem aus den Dich» 
tern befannten Zauberfpuf deöfelben. Dieß alles verband ſich zur 
Hexerei als einem Ganzen, während bie frühere Zeit nur einzelne 
durch Zauberei verübte Künfte oder Verbrechen gefannt hatte. Eine 
blutige Praxis Tieferte fo ſchlagende und zahlreiche Beweiſe zu der 
dämonifchen Theorie, die man überdieß ber Bibel und dem römis 
ſchen · Rechte anzupaffen wußte, daß bald jeder Zweifel vor ber breis 
fahen Macht der Erfahrung, der Autorität und der Furcht vers 
fummte und bie auf jene Theorie gebauten Proceſſe, begünftigt 
durch die oben entwickelten Verhältniffe, bis nahe an unfere Zeit 
heranreichen konnten. Ohne bie römiſche Literatur, ohne bie eben fo 
eigentHümliche, als weitgreifende Vermittlung ber kirchlichen Auf 
faffungsweife, ohne die mannichfaltigen, ſtets ſich erneuernden 
Nebenintereffen der in der Ausübung Betheiligten wäre die Er⸗ 
ſcheinung jenes überall gleihförmigen, nicht mehr nationalen, ſon⸗ 
dern europäifchen oder vielmehr Kriftenheitlichen Aberglaubens eben 
fo unbegreiflich, als fie volllommen erflärlich wird, ſobald man fie 
als das Refultat jener vereinigten Potenzen betrachtet. Ich finde 
menigfiens in ber Hererei nicht einen einzigen Hauptzug, der nicht 
in einer ber angedeuteten Beziehungen, oder in allen zufammen aufs 
ginge. Es führt vielmehr überall ein fählih, örtlich und zeitlich 
Tüdenlofer Weg vom Gemorbenen zur Duelle zurück. 

Indem ich diefe Refultate dem Urtheile des Publicums vor⸗ 
Tege, wird mir jeder Widerſpruch, der zur Wahrheit führen kann, 
willlommen ſeyn. Um aber fepon jegt darzulegen, daß ich nicht 
ohne Prüfung an ben Berfuchen, welde Andre zur Erklärung bes 

. modernen Hexenivefens gemacht haben, Yorübergegangen bin, mögen 
hier noch einige Bemerkungen über diefelben folgen. Einige diefer 
Berfuche wollen bad Ganze, andere nur Einzelheiten erklären; fie 
wären vielleicht anders geftellt worden, wenn ihre Urheber nicht 
zum Theil von irrigen Borausfegungen in Bezug auf Umfang, 
geographiſche Verbreitung und Bilbungsepochen bes Herenweſens 
ausgegangen waͤren. 

Jakob Grimm hat in ber Mythologie mit gewohnter Ge- 
lehrfamteit und Combinationsgabe eine treffliche Ueberſicht des deut⸗ 
ſchen Hexenweſens und ſcharfſinnige Forſchungen über viele Einzel⸗ 
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heiten besfelben gegeben. Er geht von ben unbeftreitbaren Sägen 
aus, baf die alten Deutfchen Zauber und Zauberer fannten (6.579), 
daß das Chriſtenthum ben Begriff gauberübender Weiher als heid⸗ 
nischen vorfand, aber vielfach veränderte (S. 587). Namentlich 
rechnet er unter diejenigen Vorflelungen, melde fih unter ben 
Deutfhen erſt nah der Annahme bes Chriſtenthums er« 
zeugten, den Glauben an bie nächtlichen Herenfahrten und bie bamit 
verbundenen abfepeulichen Begehungen (S. 594). Somit fällt das 
eigentliche Hexenweſen gar nicht in das Gebiet der beutfchen Mythos 
logie, und bie Aufgabe bes Mythologen hätte ſchon mit ber Er⸗ 
Örterung des Heid ni fh beutfchen Zauberweſens ihre vollſtändige Lö⸗ 
fung erhalten. Aber über dasfelbe ift wenig zu fagen, und wie 
Grimm überhaupt feinem Werke die dankenswerthe Ausdehnung 
gegeben hat, daß er die Schidfale und Nachwirkungen bes Heide 
niſchen weiter herab verfolgt, fo hat er auch hier bie einzelnen 
Momente des germaniſchen Heidenthums nachzuweiſen gefucht, melde 
in das Hexenthum ber cpriftlichen Zeit auslaufen oder demſelben 
Anhaltspunkte geben mochten. Hierbei ‚verfennt er nun keineswegs 
die Maffe des eingedrungenen Undeutfchen, weift vielmehr häufig 
auf die zahlreichen Analogien gleichzeitiger Erſcheinungen des Aus⸗ 
lands und die des claſſiſchen Alterthums Hinz aber im Ganzen 
fpriht er dem germanischen Wefen ſelbſt immer noch weit mehr 
Nachwirkungen zu, als ich einräumen zu dürfen glaube. Daß folde 
Nachwirkungen, ſowohl alter Zaubervorftellungen ſelbſt, als auch 
mancher Einrichtungen, die eine ſpätere Zeit auf Zauberei umdeuten 
mochte, im Allgemeinen möglich ſeyen, beſtreite ich nicht; 
aber bie von Grimm angegebenen find wenigſtens in der Ausdeh⸗ 
nung, wie ſie der verehrte Forſcher nimmt, nicht wahrſchein lich. 
Wir müffen etwas mehr in’s Einzelne gehen. 

Grimm glaubt, daß „bis auf bie füngfte Zeit in bem ganzen 
Hexenwefen ein offenharer Zufammenhang mit ben 
Opfern, Bolksverfammlungen und ber Geiſterwelt 
ber alten Deutſchen au erfennen ſey.“ (S. 587.) Um biefes 
zuvoͤrderſt hinſichtlich ber Opfer gu erläutern, verweißt er auf jene 
Stelle ber lex Salica, wo, der gewöhnlichen Erklärung zufolge, 
von dem Herenfeffel und dem Kochen ber Hexen bie Rede ift, erin⸗ 
next hierauf an die Heilighaltung des Salafluffes, um welchen fih 
bie Chatten mit ben Hermundusen ſchlugen, und ſtellt dann bie 
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Bermuthung auf, baf das Salzbereiten in Keffeln von Prieſterinnen 
als heiliges Gefhäft, vielleicht mis Opfern und Vollsverſamm⸗ 
lungen, betrieben worben ſey. An dieſes Salzfieden nun habe ſich 
die fpätere Bolfsanficht von ber Hererei angefchloffen. „An gewiflen 
Befttagen ſiellen fih die Hexen in dem peiligen Wald, auf bem Berge 
ein, wo bad Salz fprubelt, Kochgeräthe, Löffel und Gabeln mit ſich 
führend; Nachts aber glüht ihre Salzpfanne.“ Diefen Bermuthuns 
gen foll zu Statten fommen ein Gedicht aus dem 13. Jahrhundert, 
deſſen Berfaffer ungläubig von ben Hexen fagt: 

Day ein wip ein chalp rite, 

Daz wären wunderlide fite, 

ode zit üf einer dehſen, 

ode üf einem hüspefem 

nad falge ge Halle füere; 

ob des al din welt ſwuere, 

doch wolde ich fin nimmer geichen, 

ich enhet ez mit minen ougen gefehen, 

wand fö wiirde und nimmer tinre 

day ſalz von Dem ungehiure. 

Ich möchte Hiergegen Folgendes einwenden. Der Hexenkeffel 
der fpäteren Zeit ift unbezweifelt, ber in der lex Salica aber eben 
fo problematifh, ald die ganze Stelle zur Zeit noch kritiſch und 
exegetiſch im Argen liegt. Das citirte Gedicht, worin bie Hexen 
nad) Salz zu Halle fahren, enthält unfreitig einen Zug des Volls⸗ 
glaubens, der von Intereffe iſt, aber fo vereinzelt daſteht, daß ich 
ihm in dem geſammten Herenwefen nicht weiter begegnet bin. Viel⸗ 
mehr find bie Hexen fonft überall dem Salze fo abgeneigt, daß es 
fogar bei ihren Feſtmahlzeiten regelmäßig fehlen muß. Ich möchte 
daher hierin nur eine Tocale Beziehung auf die Heimath des Dich⸗ 
ters, deren Aberglauben er befämpft, erfennen. Wenn nun bie 
Salgbereitung durch bie. neueren Hexen im Allgemeinen eben fo 
entſchieden in Abrebe geftellt werden muß, als ber Satzfeffel ber 
alten im falifhen Gefege zweifelhaft it, fo ſcheint es, daß fih auf 
durch bie Annahme des Salzlochens durch altbeutfche Priefterinnen 
kein Zufammenpang zwiſchen alter und neuer Hexerei herſtellen laſſe. 

Weiter ift Grimm ber Anſicht, „daß Zeit und Drt ber Hexen⸗ 
fahrien fih gar nicht anders erklären laſſen, als durch Bezug auf 
Opfer und Velkaverſammlungen. Auf Walpurgis, Johannis und 
Bartpelomäi, wo bie Hexen ihre Hauptfeſte feiern, ſeyen auch ger⸗ 
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maniſche Opferfefte und Gerihtötage gewefen. Seine ehrliche 
Gerichtszeit Hätte das Volk nicht den Heren eingeräumt, wären 
dieſe nicht in altpergebrachtem Beſitze geweſen.“ (S. 591.) — Ich 
habe nirgends eine Spur davon gefunden, daß bie heidniſchen 
Germanen Hexenfaprten an dieſe beſtimmten Tage gebunden hätten; 
den hriftlichen aber, welche dieß thaten, mußte eine Beziehung 
der Sache auf ihre eignen Verhältniffe näper Liegen, als auf die 
heidniſche Vergangenheit. Außer jenen drei Epochen finden fi, 
wie oben nachgewieſen iſt, auch Oftern, Pfingften, Weihnachten und 
Jacobi. Wir Haben hier, Walpurgis ausgenommen, lauter hohe 
Kicchenfefte und ausgezeichnete Heifigentage vor und; wenn biefe 
das chriſtliche Volk den Hexen ließ, warum nicht noch weit cher feine 
Gerichtstage, aud ohne althergebrachten Befig? Es gehörte gerade 
zu den Grundvorftellungen von ber Hererei, wie fie von ben Ins 
quifitoren ausgebifbet wurbe, baß fie gegen das Chriſtenthum Op po» 
fition made und auf Schändung feiner Feſte und Eeremonien aus⸗ 
sehe. Nur aus dem angenommenen Grundſatze, daß ber Teufel 
der Affe Gottes fey, glaube ich die Wahl jener Zeiten für die Hexen» 
fahrten erklären zu müſſen, nicht aus den heibnifch-germanifchen 
Volksgewohnheiten. Ob das Maireiten Überhaupt unter biefe letz⸗ 
teren gehöre, ſcheint noch fehr zweifelhaft; bei Grimm find wenig- 
ſtens feine fehr alten Belege dafür beigebracht (S. 449. A50). 
Maifefte im Allgemeinen gab es au fhon im Altertfum. Außer 
den von Grihm hierüber angegogenen Stellen (S. 452) dürfte 
hier gelegentlich noch bie Majuma zu erwähnen ſeyn (Cod. Justin. 
lib. XI. Tit. 45), worin wir nad) Suidas (v. Marovuas) eine Art 
von Schifferſtechen erlennen müffen, und melde mit dem von Olaus 
Magnus beſchriebenen Mairitte ber Schweden wenigſtens das ges 
mein hat, daß fämpfende Jünglinge in beiden das Volk befufigten. 

„Noch deutlicher zu, — fährt Grimm fort, — trifft die Dert- 
lichkeit. Die Hexen fahren an Tauter Pläge, wo vor Alters Ges 
richt gehalten wurde ober heilige Opfer gefhahen. Ihre Verfamm- 
Tung findet Statt auf der Wiefe, am Eichwaſen, unter der 
Linde, unter der Eiche, an dem Birnbaum, in ben Zweigen 
des Baums figt jener Spielmann, beffen Hilfe fle zum Tanz bes 
dürfen. Zuweilen tanzen fie auf dem peinlihen Rihtplag, 
unter dem Galgenbaum. Meiflens aber werben Berge als Orte 
ihrer Zuſammenlunft bezeichnet, Hügel (an den drei Büheln, 
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an ben drei Köpchen) oder bie hoͤchſten Punkte ber Gegend.” 
Es werben ſodann viele ſolcher Berge namentlich aufgeführt. Die 
Beziehung biefer Hexenlocalitäten auf Opfer und Gerichtswefen er⸗ 
ſcheint mir, — ich muß es geftchen, — fo wenig als bie einzig 
mögliche, daß ich fie vielmehr für eine gejwungene halten 
muß. Wenn bie fpäteren Dämonologen und Procepacten berich- 
ten, daß die nächtlichen Zufammenfünfte auf der Wiefe, am Eich⸗ 
wafen, am Birnbaum, an ben drei Büheln, auf diefem oder jenem 
Berge Statt finden, was nöthigt hierbei an bie Opfer und Ges 
richtsplãtze ber deutſchen Vorzeit zu denken? Irgendwo, wenn übers 
haupt, muß doch der Drt ber Bereinigung ſeyn, und bie Richter 
haben flets nach demſelben gefragt. Da hat man bald auf ganz 
gleicgültige Localitäten der nächften Umgegend, bald, was mehr 
im Charakter lag, auf einfame oder ſchauerliche Derter, Heiben, ſchwer 
zugängliche VBerghöhen u. f. w. befannt. Zuweilen treiben au, 
worin ſich wieder das chriſtenfeindliche Element zeigt, bie Hexen 
vor ben Kirchen, ja in denfelben ihr gottlofes Wefen. Berge, bie 
ihre Gegend fo behertſchen, wie der Broden das norddeutſche Flache 
and, famen eben darum wohl auch in ausgebreitern Ruf, als 
andre, die nicht fo vereinzelt ſtehen. Deutſchland hat viele auss 
gezeichnete Herenberge und außerdem zahlloſe untergeordnete, nur in 
der naͤchſten Nachbarſchaft genannte Tocalitäten, von welchen an 
der geeigneten Stelle . bereits mehrere aufgeführt worben find, 
Deutſchland unterſcheidet fih auch hierin nicht vom Ausland; auch 
anderwärts verfammeln fi die Hexen auf Bergen und Heiden, 
Wiefen und Feldern, unter Bäumen und heiligen Kreuzen. 

Den Glauben an bie Herenfahrten endlich Ieitet Grimm 
ab aus einer Mifdeutung der gottesbienftlihen Zufammenkünfte, 
welche nad) der Einführung des Chriſtenthums von heimlichen Ans 
hängern ber alten Religion fortgefegt worden feyen., „Wenn aud, 
— fagt er S. 593, — der ‚große Haufen für die neue Lehre ges 
wonnen war, einzelne Menſchen blieben eine Zeitlang dem alten 
Glauben treu, und verrichteten indgeheim ihre heibnifchen Gebräuche, 
Bon ſolchen Heidinnin gieng nun Kunde und Weberlieferung unter 
den Epriften, die Dämonologie des Alterthums miſchte ſich hinzu, 
und aus Wirklichteit und Einbildung erzeugte fih "die Vorſtellung 
nädtliher Hexenfahrten, bei welden alle Greuel der Heiden» 
ſchaft forigeübt würden.“ Es fragt ſich hier, ob nicht au unabs 
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bangig von ben genannten Zufammenfänften ber Heibinnin bie 
Dämonologie des Alterthums gewirkt haben möge, und zwar gang, 
was {hr Hier nur zur Hälfte augewiefen wird, Nach Grimm wäre 
bie Vorſtellung von ben Herenfahrten immerhin erft unter ben 
Chriſten erzeugt worben, alfo ein Irrthum ber Ehriften; 
der Kanon Episcopi aber verdammt fie geradezu als einen Rückfall 
in errorem Paganorum. Somit haben ihn in feiner bamaligen 
Geſtalt, — denn fpäter bildete er fih wieder anders, — bie Epri- 
fen nur übernommen, nicht erzeugt. Aus welchem Heiben- 
thum aber ſtammt er? Aus dem deutſchen gewiß nicht; biefes 
fennt Feine Nachtfahrten in Maſſe (f. Grimm Myth. S. 593). 
Alfo wohl aus dem römifhen, wie wir oben nachzuweiſen ver 
fucht Haben. Nun aber wird derſelbe Aberglaube ſchon geraume 
Zeit vorher, ehe das Chriſtenthum im Innern Deutfchland ſich feſt⸗ 
feste, auf Concilien anderer Länder verbammtz‘) es trifft alfo die 
deutſchen Epriften weder ber Vorwurf, ihn erzeugt, noch ihn zue r ſt 
übernommen zu haben. Daß fie ihn im eilften Jahrhundert bes 
reits hatten, folgt weniger daraus, daß Burkhard hierauf bezüg- 
liche Stellen überhaupt aufgenommen hat, — er gibt oft Auslän» 
diſches, — als aus der beutfchen Benennung, welche er in eine 
aus bem Koncil von Agatha wörtlich entnommene Stelle einfehiebt: 
Credidisti, ut aliqua femina sit, quae hoc facere possit, quod 
quaedam a diabolo deceptae se affirmant necessario et ex prae- 
cepto facere debere, id est cum daemonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata, . quam vulgaris superstitio holdam 
(al. unholdam) vocat, oertis noctibus equitare debere super quas- 
dam bestias, et in eorum se consortio annumeratam esse (Bur- 
chard. Decret. lib. XIX. cap. 5). Ob übrigens gerade in dieſer 
Stelle Grimm's VBermuthung, daß eine einzelne Gottheit der 


4) Da der ancpranifhe Urfprung des Kanons Episcopi nicht unbeftrit- 
ten ift, fo führe ich Hier nur die demfelben zum Theil gleichlautende Stelle 
des Concils zu Agatha (Burchard. Decret. lib. X. cap. 29) an: Perqui- 
rendum, si aliqua femina sit, quae per quaedam maleficia et incantationes 
imentes hominum se immutare posse dicat, id est, ut de odio in amorem, aut 
de amore in odium convertat, aut bona hominwn aut damnet, aut subripiat. 
Et si aliqun est, quae se dicat cum daemonum turba, in similitudinem my- 
lierum transformata, certis npelibus equilare super quasdam bestias, et in 
eorum consortio adnumeratam esse; hagc talis omnimodis scopis correpta ex 


Pparochia ejiciatur. 


alten Deutſchen Hold a geheißen habe, in beren Gefolge man ſpäter 
die Rachtweiber verwieſen, eine Stüge finde (S. 165. 594.), laſſe 
ich, da es nicht weiter zur Sache gehört, an feinen Ort geſtellt 
feyn. Iſt der Tert bei Burkhard unverberbt, fo würde das Wort 
holda (Subflantiv oder Adjectiv?) auf bie ganze Shaar der 
nachtfahrenden Dämonen zu beziehen feyn. 

Wenn nun Grimm, biefer gründlichſte Kenner des deutſchen 
Alterthums, der neueren Hererei nur einen loſen und meift indirec⸗ 
ten Zufammenhang mit dem Wefen unferer heidniſchen Vorfahren 
auerfennt, und biefer Zufammenhang, unfern obigen Bemerkungen 
zufolge, nicht einmal in dem von biefem Gelehrten angenommenen 
Maaße erweislich ſcheint: fo werben gewiſſe viel weiter gehende 
Anfichten einiger anderen Gelehrten um fo leichter als unhaltbar 
hervortreten. 

Mone?) führt das Herenwefen, und namentlich den Sabs 
bath, auf Hefate und die alten Backhanalien, die den 
Deutſchen fhon während ihres Aufenthalts am ſchwar—⸗ 
gen Meere befannt geworben feyen, zurüd. ©. 268 fagt 
er, „das Hexenthum feinde ben criftlichen Cult an, nicht als 
Chriſtenthum, ſondern als beftehende Religion, fo wie e8 vor dem 
Chriſtenthum auch die heidniſche Volksreligion unferer Voreltern an⸗ 
feindete.“ Weiter führt er S. 271 Folgendes als feftfiehende 
Säge auf: „1) Das Herenwefen war eine für feinen Zweck voll⸗ 
fländig organifirte geheime Gefellfhaft. 2) Da ber 
Teufel an der Spige desſelben fand und ein Wefen ift, das in bie 
Religion gehört, fo muß das Hexenweſen eine religiöfe Gefelt 
ſchaft gewefen ſeyn. 3) Wir müffen, das Hexenweſen, wie es in 
den Proceffen des 17. Jahrhunderts erfheint, nicht als den An- 
fangs⸗, fondern als den Ausgangspunkt betrachten und feinem Ur- 
fprung růcwaͤrts nachfpüren, foweit ſich geſchichtliche Zeugniffe dafür 
vorfinden.” 

Mone erkennt alfo; wenn, wir ihn recht verftehen, in den 
fogenannten Heren eine wirftihe, bis in's 17. Jahrhundert fort- 
beſtehende Geſellſchaft, welche eine organifirte Oppofition gegen die 
jedesmalige Volföreligion bildete, für fih aber einen vom Pontus 
mitgebrachten Helates und Barchuscult bewahrt hatte. Wo aber, 


2) Anzeiger zur Kunde der beutfchen Vorzeit, 1839, ©. 119 ff. 
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muſſen wir fragen, hat denn Mone irgenb eine hiſtoriſche Spur 
davon aufgefunden, daß bie heidniſche Religion ber Deutſchen von 
einer organifirten Geſellſchaft von Bacchusdienern angefeinbet wor« 
den wäre? Wo if im Mittelalter eine Spur vor berfenigen Con— 
tinuttät bes fraglichen Geheimeults, welche vorausgefegt werben 
müßte, wenn bie beutfchen Hexen bes 16. unb 17. Jahrhunderts 
immer noch bie Inhaberinnen des vom ſchwarzen Deere mitgebrach⸗ 
ten Spftems gewefen wären? Was für eine räthfelpafte Geſellſchaft 
iſt das, welche die Religionen anfeindet, weil fie beftehende find, 
aber nichtsdeſtoweniger eine religiöfe if, weil der Teufel an 
ihrer Spige fleht, der ein Wefen ift, welches in bie Religion ges 
hoͤrt Wodurch mögen bie übrigen europäifchen Völfer, deren Hexen⸗ 
weſen dem deutſchen fo ganz gleich it, ohne daß ihre Väter am 
ſchwarzen Meere. fagen, dieſelbe Geſellſchaft in fi aufgenommen 
Haben? — Sicherlich ift Mone zu biefen wunderlichen Anfichten 
großentheils deßhalb gefommen, weil er zwiſchen dem Hexen fabs 
bath und den alten Bacchanalien oder Sabazien nicht nur eine 
Sach⸗, fondern au eine Namensäpnlichkeit fand und fi von dem 
Gedanken nicht losreißen konnte, an bem von ber Obrigfeit fo 
ernftlich verfolgten Hexenweſen müffe wenigftens fo viel wahr ges 
wefen feyn, daß gottlofe Verfammlungen Statt gefunden hätten, 
Darum fucht er das Licht in den cimmerifcheu Finfterniffen, wo bie 
alten Deutfchen den Sabazien allerdings, wenn irgendivo, am nädje 
ften gewefen feyn müſſen. Hekate ift mit Recht hereingezogen, 
aber auf unrechtem Wege; die Vorftellungen von ihr durchdrangen 
das antife Zauberwefen und mobificirten fomit das neue. Die 
behanptete Wirktichkeit der Verfammlungen gründet ſich auf bie 
Belenntniffe der verhörten Hexen; Ueber die Glaubwürdigkeit fols 
cher Geſtändniſſe ift bereitd an ber gehörigen Stelle geredet worden, 
und mir werben fie unten nochmals berühren; hier nur noch bie 
Bemerkung, dag Mone den Anfang der Broceffe gegen bie Hexen 
von ber Bulle des Papſtes Innocenz VIII datirt, was nicht ein 
mal für Deutfhland richtig if.*) 


5) Bon den alten Bacchanalien hatte auch ſchon Cardanus (de rerum 
varietate XV. 80) dad Herenwefen abgeleitet, nur daß er das urſpruͤnglich 
Wirkliche zulegt in Einbildung übergehen ließ: Haec quidem procul dubio ab 
Orgiis antiquis, in quibus mulieres bacchabantur palam, ortun habuerunt. 
Deinde metu legis talia prohibentis clam celebrari coepere. Et ubi illud 
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Abermald aus einem Goitesdienſte, aber einem flaviſchen, 
finden wir das Hexenthum hergeleitet in einer Heinen Schrift von 
U W. Schrader, Arhivarius zu Wittgenftein.*) Slaven be- 
wohnen in den vorchriſtlichen Zeiten einen großen Theil Deutſch⸗ 
lands (auch die Mattiaker find folche), insbeſondre die Harzgegend, 
wo fie den Melybog oder Ezerny Bog, d. h. ſchwarzen oder böfen 
Got, oder Teufel, und die Frau Holle verehren. Bon den heid⸗ 
niſchen Deutſchen unterfocht und in ihrem Cultus geflört, retten fie 
denſelben auf ben ſchwer zugänglichen Melbogsberg oder Mibogs- 
berg, woraus der Deutfche den Namen Blocksberg bildete. Dort 
treiben bie Hexen, d. h. Priefterinnen der Holba oder Liebesgottin, 
ihr Weſen ungeftört und geben auch den deutſchen Jungfrauen, 
die der umerfaubten Liebe mit ben Stavenfünglingen nachgehen 
wollen, einen Zufluchtsort. Da man nicht wußte, wie da auf natür⸗ 
liche Weiſe hinaufzukommen ſey, fo bildete ſich im Wolfe die Bor- 
ſtellung von den Luftflägen, die ſpäter auf die Chriſten überging 
u. ſ. w. Das Andenfen ber flavifchen Heren als Holbapriefterine 
nen hat fi, dem Kundigen wohl erkennbar, in verfchiedenen Orts⸗ 
und Ländernamen erhalten, 3. B. in Hafferode, Haſſelfelde und 
Heffen, welches letztere namentlich um Gudensberg ſlaviſche Be— 
wohner hatte. — Dieſe Refaltate gewinnt Herr Schtader durch 
eine Deduction, bie ſich in fo drolligen hiſtoriſchen und etymolo⸗ 
giſchen Luftfprüngen °) auszeichnet, daß man feinem Schriftchen nicht 
mehr Ehre erzeigen lann, als wenn man es für eine fhalkhafte, 
jedoch zuweilen aus dem Tone fallende Perſiſlage gewiſſer Vers 
irrungen in ber heutigen Geſchichts⸗ und Sprachforſchung nimmt. 

" Zum dritten Male ein Cult der alten Deutfhen wird von 
Zarde herangezogen. 9 Diefer. fagt: : „Wenn wir die Befege 


etiam prohibitum est, vel ipıa cogitatione agere erseverarunt; adeo in- 
veterati erroris öpinio conslans est. 

4) Die Sage von ben’ Heren des Brockens und "beten Entfteyen in 
vorchriſtlicher Zeit: durch die Verehrung ded Melybogs und der Grau Holle: 
Queblinburg und Leipzig 1839. 

5) Man fehe 3. B. 9. 17, mo. das deutſche Wort Teufel aus dem 
polmifhen aiabie hergeleitet und dieſes wiederum durch iable. () are 
mit vorgefegtem’ Artikel erklärt wird, indem der Apfel die erſte 
laſſung zum Boͤſen gewefen ‚fe, wie auch malum den Apftl und iv 
Böfe bedeute. 

9 Higig’s Annalen der Criminal eechts-Pflege. 1. 8b. "Ss. F. 

Dr, Eoldan, Seſch. d. Hesenproreife.. 32 
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Karls d. G. zur Ausrottung bes heidniſchen Glaubens unter ben 
Sachſen, — den indiculug syperstitiongen, — — — beu gewaͤhn⸗ 
lihen Zufag more paganoram etc. betrachten, und bawit in Bew 
bindung bringen, mas in ben fandinawifpen Sagen über Zaubergi 
und Gewelt des Menſchen fogar über Wind und Wetier gefagt 
wirb: fo bürfte bie Behauptung niht zu gewagt erſcheinen, daß 
das Zauberweſen und ber Zauberglauben im Mittelalter zu näch ſt 
eine Tradition aus ber heipnifchsgermanifhen Zeit, eine im 
Volle lebende heidniſche Naturkunde und Naturreligion geweſen 
ſey, die auf ihre — freilich antichriſtlichen and, vom religiäfen 
Standpuult aus betrachtet, daͤmoniſchen — Ceremonien und Sa⸗ 
cramente hatte. Die heidniſche Naturreligion wurde dann fpäter 
im Kampfe mit chriſtlichen Principien und nachdem die chriſtliche 
Lehre vom Teufel in das Bewußtſeyn des Volls übergangen war, 
zu einer bem Chriſtenthum und allem Göttlichen feindlichen, und 
au einem wahren Teufelsdienſte, indem bie alte Naturwiſſenſchaft 
ſelbſt von benen, bie ihre Geheimniffe kannten und audübten, als 
etwas vom Teufel Ausgehendes angefehen wurde. — — — — 
Daher die Erſcheinung, daß eine Einweihung ip jene Künſte zuletzt 
wirklich die äußere Form ber Ergebung an ben Teufel annahm.“ 

"Wie Zarde aus ben gegebenen Prämiffen die gezogenen Folge- 
rungen vefptfertigen voll, vermag ich nicht einzufehen. Es find hier 
ganz disparate Dinge zuſammengebracht. — Die frantiſchen Capi-⸗ 
tularien verbieten an verſchiedenen Stellen heidniſchen Götzendienſt 
tm Allgemeinen und Beſondern, an andern wieder einzelne Arien 
des Zauberglaubens und darauf ſich beziehende Handlungen. Der 
Iadicnlus superstitionum inabefondre, ber dem Capituiare von 743 
angehängt ift, erwähnt in 30 Rubrilen, wozu ber Bert fehlt, ver⸗ 
ſchiedene Gegenflände, worüber Beſchlüſſe gefaßt worden zu feyn 
feinen. Etliche Artikel Handeln vom Gögendienft,”) andre von 
Sasrilegien,) nad andre von verſchiedenen Arten bed Aberglaubens, 
auch des hriftlichen, *) fünf Artikel endlich plagen in's Mehiet 


%) 3. B. VII. de sacris Mercurii et Jorin 

%) 3. B. I. de sacrilegio, ad sepnlchra mortuorum; V. de sacrilegiis per 
eoclesias, 

-9 48. XIX. de petendo quod boni vocant Sanctae Marize; IX. da 
werificio, quod fit alicui Sanetorum. oo. 
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des Magiſhen ein.) Mingenbs aber find Zauberglaube und Zau⸗ 
Beröbungen in Beziehung zu einer heidniſch· germaniſchen Naturreli⸗ 
sion geisuts ja es iſt noch Aberhaupt bie Frage, ob in allen 
diefen Yunlten auoſchließlich und urſerünglich Germaniſches ver⸗ 
hosen ſey. Witten unter den Franken Ichten ja Romanen, Phy⸗ 
Toftesien, Insantationen, Augurien, Gortilegien, herzfreſſende Weis 
ber nad Mitermagcher (— dieß if’6, was wir im Weſentlichen in 
den Copitulaxien Ruben —) Tannten ſchon Die Mömer; die chriſt⸗ 
Lchen Raifex unb außerdeutſche Coneilien patten zum Theil Ting 
verbeten, mod hier nur wicberholt wird. Was wun bie „heid⸗ 
wühe Nawrtuahe” anbelangt, fo tritt biefe hierin eben fo wenig 
bervor; hen mam wird doch nicht das eingehifvete Beherrſchen 
von Wind und Wetter dahin rechnen wollen. Daß Naturkundige 
zuweilen als Zauberer varſchrieen worden find, if freilich befannt 
genug; man 'denfe aus der heidniſchen Zeit an Apulejus, aus ber 
chriſtlichen an Gerhert, Confantinus Africanus, Roger Bacon, 
Raimund Lulliug und viele Andre. Doc biefe alle ſchoͤpflen nicht 
aus einge „im Volke lebenden heidniſchen Naturkunde,“ ſondern 
pehoben ſich über das Boll und waren nicht Deutſche. Aber 
Jarce fcheint, einer anderen Stelle zufolge, geneigt, die Hererei an 
udag dunkle Gebiet des thieriſchen Magnetismus“ anzufnüpfen 
EG. 434). Hiervon wird weiter unten die Rede ſeyn. Warum aber 
mag fene im Wolfe lebende, mit Geremonien.und Sacramenten ver⸗ 
bundene heidniſche Naturkunde und Naturseligion im Kampfe mit 
dem Chriſtenthum qulegt fo ſehr bas Selbſtbewußtſeyn verloren 
baben, daß „die alte Naturwiſſenſchaft ſelbſt van benen, melde ihre 
Geheimniffe kanuten und ausühten, als eiwas vom Teufel Auss 
ashendes augefehen wurde?” Schlimm. für jene Eingemweiheten, fie 
mochten Recht haben, pberiren! Ob man überhaupsmit Herrn Jarde 
annehmen will, „Daß eine Einweihung in jene Künſte zulegt wirt 
lich die äußere Form deu Ergebung an ben Teufel angenommen 
Habe," das wirb zunaͤchſt von ben Begriffen abpangen, bie mar 
FA yom Teufel bildet, und dann von ber Glaubwürdigkeit, welche 
man ben Legenden und Hexenacten beizumefien geneigt if. Im 


— 

2) Naͤmlich: X. de phylacteriis et ligaturis; XII. de insantafjemibus; 

XIII. de augumiis val avimm vel equgrum, vel bovum stercore, vel sternu- 

Wwiinmas XIV. de dixviois eb sorklegis; XX. de en quad crenunt, quia fe- 

minae lunam commendent, quod possint corda. hominm Iellere juxia Pagancı, 
32* 


teinem Fall abet find bie Teufelsbündniſſe, weder bie einfeitig ver⸗ 
ſuchten, noch die gegenfeitig vollgogenen, noch endlich bie eingebil- 
beten, auf deutſchem Boden gewachſen. Der Bicebominus Theo⸗ 
philus, von dem bie Ältefle Tenfelsergebung berichtet wird, war 
weder Naturkundiger, noch der deutſchen Naturreligion ergeben, 
fondern ein Berehrer der Jungfrau Maria, die ihn rettete, weil er 
fie unter allen zuerft wieder verfähnte, als er fi dem Böſen er- 
geben hatte. Sodann nehmen die Teufelsergebungen durch Ger⸗ 
bert und bie franzöftfchen Katharer ihren Weg und langen erſt mit 
dem Kuffe, den die Stebinger dem bleichen Manne barbringen, in 
Deutfhland an. Die Teufelsergebung ber franzöflihen Hexen 
wird erſt gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderis, die der 
deutſchen noch fpäter amtlich ermittelt, 

Wenden wir ung jegt zu ſolchen Erkläärungsverſuchen, bie nit 
ſowohl aus Tocalen und nationalen Zufälligkeiten, als vielmehr 
aus dem Gegenftande ſelbſt Licht zu gewinnen ſtreben, fo finden 
wir und nicht beffer berathen. Manche Haben als Grundlage ber 
Hererei einen wirklichen, aber falſch aufgefaßten Thatbeftand, ein 
eigentliches corpus delicti, zu erfennen geglaubt, an welches dann 
aberglaͤubiſche Meinungen angefnäpft worden feyen. Dahin gehört 
3. B. Heinrich Schreiber’s“) und v. Lamberg's *) Vermu⸗ 
thung, daß die fogenannten Hexenfabbathe in der Wirklichkeit nur 
Zufammenfünfte zur Befriedigung der Wolluſt geweſen feyen, 
in welchen Landſtreicher, Straßenräuber, Zigeuner, ober and) vor⸗ 
nehmere Häftlinge ihrer Sicherheit wegen ſich als Teufel vermummt 
und fo ihren Opfern jede Denunciation vor Gericht unmöglich ges 
macht Hätten.) Diefe Bermuthung wurzelt ohne Zweifel in dem 
Bebürfnifie, dem regelmäßig in den Acten wieberfehrenden Bekennt⸗ 
nig einer teufliſchen Buhlſchaft irgend einen realen Grund unterzus 
Tegen; aber fie hätte dennoch nicht von Männern aufgeftellt werden 
follen, von welchen der eine 800 bambergifche und der andre fo 
zahlreiche breisgauiſche Proceſſe durchgelefen hat. Solche Bekenntniſſe 
find von Individuen, die als neunfährige Mädchen oder greife 


4) ai Ie Berenprocefe ‚zu Greiburg im Dreiögen, Offenburg w 
Geeiburg 

jo) rimialerfahren bei Herenpr. im Bisth. Bamberg u. 6. 8. 

as) Cardanus (de rerum varietate a ”, hatte im Wefentlichen 
dieſelbe Vermuthang anfgeftelt, - 
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Mütterchen die Begierde eines Wuſtlings nicht leicht reizen moch⸗ 
ten, eben fo gut abgelegt worden, ald von reifen Dirnen; und bei 
den letzteren hieße es wenigſtens eine unbegreifliche Dummheit und 
BWidernatärlichkeit vorausfegen, wenn fie mafleniweife in eine fo 
plumpe Falle gegangen wären. Wie veimt es fih ferner, daß hier 
der menſchliche Berführer zur Teufelsmaste greift, während, 
wenn wir bie Acten hören, ber Teufel in der Regel wenigſtens das 
erſte Mal die Borfiht gebraucht, als ſchmucker Cavalier oder 
doc fonft in menfhliher Geftalt aufzutreten? Was die Hexen 
über das Pppfiologifhe des teufliſchen Concubitus ausfagen, hätte 
ambers ausfallen müffen, wenn fie mit verfappten Männern zu thun 
gehabt Hätten; eben fo das, was von den Folgen berichtet wird. 
Die Frucht eines menſchlichen Beiſchlafes wäre in den meiften Fällen 
wohl ein Kind geweſen, wovon in der Regel nichts gemelbet wirb, 
und niht Elben, Eidehfen und Würmer, von welchen bie 
Arten vol find, Und wenn man bie Incuben zu vermummten 
Männern mad, dann müſſen folgerihtig auch die Succuben ober 
Bahlteufelinnen maslirte Weiber geweien feyn; wäre es nun nicht 
einfacher gewefen, wenn beibe ohne Maske ihre Unzucht unter 
einander getrieben hätten, als daß fie gegen dritte Perfonen bie 
unbequeme Rolle der Teufel fpielten? 

An’s Drolige freift v. Lamberg's weiterer Einfall, daß Ges 
treidewucherer ben Zufammenfünften präftbirt haben möchten. 
Dieß bezieht ſich nämlich) auf die von den Hexen ausgeübten Feld» 
serwäflungen. Aber dieſe Verwũſtungen find, nah Inhalt ber 
Acten, durch Gewitters und Froſtmachen vollzogen worden. Welcher 
Wucherer Hat ſolche Künſte den Hexen’ beigebracht? 

J Ferner hat man die ſogenannten Bezauberungen von Menſchen 

und Bieh durch eigentliche Giftmiſcherei zu erklaͤren geſucht. 
Ber will in Abrede fielen, daß Subſtanzen, bie dem thieriſchen 
Organismus ſchaden, der Vergangenheit eben ſo gut bekannt und 
zugaͤnglich waren, als der Gegenwart? Aber das Strafrecht war 
ſich auch eines Unterſchieds zwiſchen Vergiftung und Zauberei be⸗ 
wußt und ſehte auf jene eine andre Strafe, als auf dieſe. Wo 
darum wirkliche Vergiftung vorkanı, if zwar bie Möglichkeit, aber 
nicht die Wahrſcheinlichtei vorhanden, daß-der unverfländige Richter 
fie für Zauberei nahm; wo uns aber in ben Herenasten das Wort 
Gift begeguet, da iR es in ben wenigſten Faͤllen im ber jeht ges 


brauchlichen erigeten Vedentung, ſendern far burchgäͤngig (gletch 
dem lateiniſchen veneficium) als Zaubermittel gu faſſen. Se 
kocht eine brandenburgiſche Here Gift“ aus einer Kröte, etwas 
Graberde und Holz von einer Todtenbahte und ſchuttet es in einen 
Thorweg, durch weichen Jemaunb lommen fol: Eine afidre kocht 
ein „Vorgift“ aus Aſche und gießt es vor die Thäre einer Edel 
frau, damit dieſe, wenn fie därüber fchritte, kinderlos blicbe; eine 
dritte vergräbt „Gift“ im Hofe, um Pferde zu bezäuberilz elur 
vierte verlaähmt Kinder durch einen „giftigen Gußz“ eiñe Fühfte 
richtet zur Toͤdtung eihen , Gifttrank“ aus Schlangen Zu; eine ſechste 
macht durch eit /gegoſſenes Gift,“ daß ihr Feind verarmt u: f. wi 
BVorſtehende Beiſpiele find ſämmtlich ans ben von Hru. v. Raumer 
mitgetheilten brandenbutgiſchen Atten eutnbuen nud Förntei aus 
andern Quellen vielfach vermehrt werben. Wenn nun zwifchendurch 
vorkonimt, daß eine Inquiſitin Jemanden „mit einem großen Gift 
vom Leben gebracht” oder ein Kind „mit Gift in einem Löffel vol 
Pappe vergeben Habe,“ fo find dieſes mindefteds zweifelhafte Aus⸗ 
denke, die wegen ihrer Zufammenfiellung mit bem übrigen ehet 
uf Zauberei, ald Auf eigentliche Vergiftung zu benten fepn möchten. 
Daß die Hexen im Rufe ftanden; buch gewöhnliche Rahruugs- 
mittel, die man ihnen abnahm, eine Ktanfpeit kewirken zu können, 
iſt aus dem Wrüheren bekannt. Die als Gift bezeichneten Mittel 
find in der Regel mehr ekelhaft, als ſchädlichz Aber deſſen ungeächtet 
wirlen fie, den Acten zufolge, auch wenn fit ausgegoſſen ober aus⸗ 
geſtreut werben, jtdesmal nur auf beſtimmte Perfonen und für 
beftimmte Zwede (Remigius Dänionolatrie Th. U. Cap. 8). 
Salben und Pulver fpielen in dem Herenapparate eine große Roft. 
Sie werden von ben Ingwiflten nach Farbe und Beftandtheifen jehr 
abweichend, in ber Wirkung aber übereinſtimmend beſchrieben. 
Diefe Wirkfamteit aber haben die Mittel nicht an ſich, ſondern nur 
in ber Hard der Here, wie Remigius, der in diefen Dingen Biel 
erfahrene, Beinerft. Dieſer Mangel an natürlihem Zufarhinenhang 
zwiſchen Mittel und Wirkung folte ſchon ah ſich auf dem tichtigen 
Gefihispantt leiten. Man hut die Angeklägten erſt gezwungen, 
gu geſtehen, daß fie gezaubert, und danı hl mat, wozu bet 
Art. 52 der Carolina verpflichtet, gefragt, Womit nd wie fie 
gezaubert yaben. Wollte man denfeiben Weg einſchlagen, es würde 
NS noch heute mitielſt des Foltet die Ekfindfamleit dev Heken auf 


den Punkt ſteigern laſſen, daß fie dem Richter Recepte zu Zauber⸗ 
mitteln vom Donnererregea herab bis zum Müuſemachen in Pros 
tokoll und Urtheil lieferten, — Mittel freilich, bei welchen die von 
Newmigius bemerlte Einfpräntung gilt. Wie wenig wären wis 
nun in dex Erflävang des Ganzen geförbert, wenn fih, was wicht 
geradezu geläugnet werden fan, erweiſen laſſen ſollte, daß in 
einzelnen Fällen ein wirklicher Giftmord als Zauberei behandelt 
werden wärel”) Im Allgemeinen. muß von biefen Hexengiften 
seiten, was Agobard yon den Mitteln ber beneventäniſchen Zan⸗ 
berer fagt: Ante hos paucos aunos disserniwatd est güscdam 
stultitia, cum esset mortalitas bowm; ut dicerent, Grimaldum 
BDücem Benerentorum transmisisse. homines cum pulveribus; quos 
spargerent per camıpos et mohtes, pruta et fontes, eo quad esset 
isimieus christienissime Impetatori Earolo, et d& ipso sparso 
pulvere mori boves, propter quam causarı multos comprehensod 
audivimus et vidimus, et aliguos occisos, plerosgue autem affı- 
xos tabalis in flumen projectos et necatos Et quod mirum 
velds est, comprehensi ipsi ädversum se divebant töstimonium, 
haber& se talem pulverem et spargere........ et nequs dis- 
eiplina, nögde tortura. neque ipsa mors deterrebat illos, ht äd- 
versüis ipsos falsum dicere non auderent. Hoc ita ab ommibus 
credebätur, ut paene pauci emetit, quibus absurdissimum vide- 
retur. Nec tationabilifer pensabant; unde Reri posbet talik pul- 
vis, de quo seli boves morerenlur, non celera ailimalia.*) — 
Es verſteht ſich von ſeldſt, daß, wenn wir aud bie Giftniorbe bes 
Hexen in weiteſter Ausdehmitig zugeben wollten, bamit immer nur 
ein fehr Heiner Theil des gefammten Hexenthums erflärt wäre. 
Um den Olauben an die obfjective Wahrheit der von 
Hexen befannten Handlungen ſteht es alfo im Einzelnen, wie im 
Ganzen, ſehr mißlich. Darum haben Manche jenen wunderbaren 
Erlebniſſen nur eine ſub jective Erifieng in ber Borftellung 


By Wenn, wie dieß in eiflent Ber von Maunter mitgeteilten Faͤe ger 
ſdieht, ein Verſuch dur h Maftenaift zu Pödten mit mnter den Adris 
gm Vaſchunldiguugen beheit eine verſon vorgebtacht ıbied, 10 ſteht dieß ne⸗ 
ben der Zauberti, nicht dat in, wie denn anderwaͤtts auch z. B. Diebd⸗ 
RN, Brandfiifchng a. &, danebein vorkouimt. 

4) Agobardi Liber contra insulsam Yulgi opinlonem de zrandine et 
tonitruis. Cap. 16. 


ber. Hexen einräumen zu müflen geglaubt. Die Heren follen 
ſich entweder durch Krankheit, oder durch künſtliche Mittel in einem 
Zuſtande höchſter Eraltation befanden haben, in welchem fie das, 
was ihre wüßte Phantafie ihnen vorgaufelte, für Wirklichkeit nah⸗ 
men und als folde, oft fogar ohne Zwang, zu ben Acten braten. 
&o- meinen [pon Weiter“) und Bacon von Berulam, ?) daß 
die Hexen mittel ihrer Salbe fi zu jener Tpätigfeit der Eindils 
dungsfcaft ſteigern, vermöge deren fie zu fliegen, in Thiere ver⸗ 
wanbelt zu feyn, ober mit dem Teufel zu buhlen glauben. Weber 
die Beſtandtheile dieſer Salbe haben wir teils Nachrichten in ben 
Acten ſelbſt, *) theils neuere Bermuthungenz jene, wie biefe, gehen 
aus einander. Bei Weier 3. B. finden fi folgende Recepte: Ges 
fottenes Kinberfett, Eleoselinum, Aconitum, Pappelzweige, Ruf; 
ober: Sium. Acorum. vulgare, Pentaphylion, Fledermausblut, So- 
lanum somniferum, Del. Garbanus gibt eine anbre Zufammens 
fegung an. Eſchenm aier vermuthet, daß das tollmachende Bil⸗ 
fenfrant eingemiſcht werden ſey, dieß gebe das Gefühl bes Flie⸗ 
gend.) Laſſen wir die weitere Unterſuchung der in ben Acten 
bezeichneten grünen, weißen, ſchwarzen, blauen und gelben Salben 
auf ſich beruhen, und räumen wir unbebentti ein, daß es Sub⸗ 
Fangen gibt, welche ben Menſchen zu betäuben oder in elſtatiſchen 
Zuftand zu fegen vermögen. Man löfe und aber folgende Räthfel: 
Was hat wohl Laufende von Weibern dazu vermocht, freiwillig 
und mit der Ausfcht auf Tortur, Scheiterhaufen und ewige Ber 
dammniß fi Biſionen zu bereiten, in welden, ihren eiguen Auss 
fagen zufolge, weber Behagen, noch Reichtum, ſondern nichts als 


46) De praestig. daemon: B. 1. Cap. 17. 

47) Silva silvarum, Cent. X. p. 501, ed. Amstelod. 

#) 8,8; in buſeciſchen Acten: — „Actum ben 29. April. A. 1656... . 
Frage: Woraus dann bie Hexenfalbe gemacht werbe? Resp. Aus ben Ho: 
ftien, welche fie und alle Heren beym abendtmahl in der Kirchen auf deme 
Munbt genommen, in ber haudt behalten, dem Teuffel beym Heren Dans 
geopffert und ſolche nachgehents wieber von Ihme bekommen, dem heiligen 
Wein’ empfangen fie im der. Kirche in gedanden and ind Teuffeld nahmen. 
Sie 9. Bellagtian fepe da bevor umb ein Kindt Tommen, das habe fie 
auch dazu gebraucht. Die fheiden Moͤllerin, die Pu w: seem Graw 
haben die Salben helfen kochen,“ Yan 

39) Magnet, Archiv III. St, 1. dee. 


vos 


Schauder, Schmach und Schmerz zu finden war? Woher rühtte 
die Einbildung von dem erften Zuſammentreffen mit dem Teufel, 
das regelmäßig dem Sabbathsritie und folglich dem erften angeb⸗ 
lichen Gebrauch der Salbe vorausging? Wenn gleich eine bes 
saufhende Subſtanz Efftafen im Allgemeinen erzeugen Tann, gibt 
es eine foldhe, bie bei allen Perfonen, bie fie anwenden, nothwen⸗ 
big ganz gleihmäßige Viſionen, und zwar immer. nur bie der bes 
fannten Hexengräuel, hervorbringt? Wenn ein Weib bes Blods⸗ 
bergrittes ſich ſchuldig befannte und zwanzig andre ald Complicen 
angab, welche dann unter ber Folter ebenfalls bekannten, Salben 
gebraugt und beim Sabbath ſich gegenfeitig erfannt zu haben: follen 
dann alle einundzwanzig, ober nur jene erfle in vifionäcem Zus 
fande gewefen feyn? In jenem Falle hätten wir eine undenkbare 
Eompficenfhaft der Einbildung, in die ſe ben Beweis, daß zwan⸗ 
sig Perfonen auch ohne gehabte Viſion fih ſchuldig erklären kön 
nen, unb biefer Umftand müßte zu der natürlichen Frage führen, 
warum, was in zwanzig Bällen zugelaffen wird, — nämlih das 
Geſtändniß gegen befferes Wiſſen, — im einundzwanzigſten uns 
ſtatthaft ſeyn folle. 


Faſt dieſelben Schwierigleiten bleiben, wenn man bie Phan · 
taemen ber Hexen aus Geiſteszerrüttung herleiten will. Gibt 
es and) eine methodiſche Raſerei die. in tanfenb Köpfen den gleis 
en Weg durch taufend feſtbeſtimmte Einzelheiten nimmt d Gibt es 
einen geiſtigen Rapport der Wahnſinnigen unter einander, fo daß 
der eine vor Gericht ausfagen Tann, was und wann ber andre 
geraßt Hat? =) Gibt es eine Politii der Verruͤdtheit, melde oft 
viele Fahre Tang den eignen Irrwahn ſchlau verbirgt und abläug« 
net, um ihn erft unter den Schmerzen ber Tortur für Wahrpeit 
zu geben? Und warum hat biefer ſchlaue Irrwahn nur fo lange 





>) Dieß hat auch der abergläubifge Le Loyer eingefehen, nur daß 
freilich dieſe Einficht ihm deſto mehr an ber objectiven Wirklichkeit der 
Herere feithalten ließ: Les sorcieres sont interrogdes söparöment et & part, 
et tontes concordamment tombent en mesmes oonfessions, remarıment les cir- 
constances et dependances, s’accordent du temps, de Theure et de la fagon 
sans varier, comme il serait tres-difficile qu’elles ne variassent, s'il y avait 
de la melancholie et fureur en elles. Puis confrontez-les ensemble, elles y 
persistent. ‚Le Leyer Divoan « ex histoires der spec, visions etc. Paris, 
1005 p- 130. 
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befanden, als er zum Scheiterhaufen führte, waäͤhrend er ben weit 
gemägliheren Tummelplag in ben heutigen Irrenhaͤuſern ver⸗ 
ſchmaͤht ð 
Endlich iſt noch von dem Aufſthlüſſen zu reden, welche durch die 
neueren Enidedungen im Gebiete des thierifchen Magnetismus 
für die Auffaffung des Zauberweſens zu getdinnen ſeyen. Hierauf 
weifen Jarcke und v. Raumer in ifren oben beräßtten Mitthei⸗ 
tungen über bie Hexenptoceſſe hin. Ich fuͤrchte ſehr, bie Herein⸗ 
ziehung des Magnetismus werde flat henen Lichts nur alte Finſter⸗ 
niß verbreiten. Sie würde das jedenfalls, wenn die Seherinnen 
fortfäpren ſolllen, das daͤmonologiſche Capitel ber alten Dogmatit 
wieder zu Ehren zu bringen. Haben wir den alten Teufel wieder, 
ſo iſt auch bie Hexerei erklaͤrt, naͤmlich tm Sinne des Malleus. 
en dieß beildufig; die beiden genannten Gelehrten nehmer natür⸗ 
lich die Sache nicht von biefer Seite. Aber in welchem Sinne man 
fie äud, fafſen miöge, bie Anehente wird ſpärlich ſeyn. Welche Er⸗ 
ſcheinungen des Magnelismus find es, die man mit dern Zauber: 
wefen jufämmenbeingeh till? Es tft wahr, dem Magnetismus wirb 
eine bivinatorifhe Seite beigelegt und ber Magte ebenfalls, Aber‘ 
der Somnambule hat fein Ferifehen in Raum und Zeit unmittel⸗ 
bar durth das ſogenaunte Hellſehrn oder den Alfına, mähtend bie 
divinatoriſche Magie nur mittelbar, mit dei gewoöͤhnlichen Sinn⸗ 
wegen und and Änferent Objecten, als Sternen, Spiegelm, Looſen 
u. ſ. w. erkennt. Elſtatiſche Weiſſagung wird nur Son den Pythien 
und Sibyllen bed Alterigums, nicht von ben Magiern ber neuerrn 
Zeit, diel wenige von der Hexen berichtet, in deren Banberei 
überhaupt das Bioinnterifipe Ciemett hinter das apoſtaniſche und 
operative zurũcktrit. 


Fethet indchie man wohl in den ſogenannten magiſchen Hei⸗ 
lungen eigentlich nur magnetiſche vermuthen wollen? Mag dieß, 
wenn überhaupt etwas daran ift, den Tpeurgen gelten, bie fih im» 
mer höer geftelt Haben; auf die gemeine Zauberei, bie ber Ge⸗ 
fege verfahlen war, paßt es nicht. Zwar eilt auch bie Hexe, aber 
mar fetten und molßgebrungeh, wetin fie ben von ihr ſelbſt anges 
dhattert Sthaden wieder abthun muß. Vom Magnetiſeur wird in⸗ 
deſſen eine ungewöhnliche, energiſche Ölaubenstzaft, vom Magne⸗ 
tifisten wenigfieng hingebendes Vertrauen begehrt; bie Hexe aber 


iſt vom Olauben abgefallen und- ihr Opfer ohne Sympathie für 
fie. Auch finder ſuh nirgends eine Spur von magnetifchem Schlafe 
folder Perfonen, denen eine Heserei abgethan wark, Man prügek 
Die Here durch, ober droht ihr wit bem Gericht; fie ſchließt kin 
zugeſchnapptes Schloß auf, loͤſt Die Knoten eines Bandes, oder era 
ſcheiat bei dem Kranken, reibt das leidende Glied, legt Auffcpläge 
auf u. ſ. w. 


Wir brauchen nicht ausfüpttiher zu ſeyn, ba von ben obigen 
Gelehrten der Magnetismus nicht ffeciell auf biefe Heilungen bes 
jogen worden if. Wohl aber redet Herr v. Raumer don einer 
irankhaften Eraltation, einem viffonären Zuſtande der Here ferbft. 
Damit wäre alfo der Togenannte Idioſomnambutismus gemeint, 
jene franfpafte Erregung ber niederen Geelentpätigkeiten, in welder 
der Menſch das bunte Gewirre feiner Pfanitafichitder init einer 
Lebhaftigkeit fhaut, die ihm dasſelbe für wirkliche Erſcheinungen 
gibt. Ich weiß nicht, ob neuere Erfahrangen durthun, daß noch 
jest mände mit ſpichen Zufähden behafteie Denfhen einen Teus 
felsbund zu fhließen, Gewitter zu ervegen, Menſchen zu verderben 
und die Abrigen Hexengräuel zu ben glauben; aber wenn bieß 
wäre, fb hätten wie hier immer mm eine eigenthänlähe Art bee 
Geiſteskranlheiten, und es müßte von biefer in Bezug auf das 
Hiſtoriſche ves Hexeuweſens basfelbe gelten, was oben vom Irr⸗ 
wahne im Allgenelnen gefügt wurbe. Ja es möchte dieſes much 
größere Scytvierigfelten. haben; ven, wenn ich nicht irre, follen 
ſolche Somnambultn nach dem Erwachen find des im Schlafe Er⸗ 
tebten nicht erinnern, bie Hexen aber haben, wenn fie einmal zung 
Geſtehen gebtacht waren, immer fehr genaue Auskunft gegeben. 


Wenn nun v. Raumer unter Vorausfegung der „Möglichteit, 
einen jener wunderbaren kranken Zuftände mit einer Art von freis 
willigem Entſchluſſe auf Andre, ohnehin Disponirte, zu überträgen,’” 
auch in biefem fomnambülen Herentreiben etwas Strafbares erken⸗ 
nen und bamit das alte Strafgeſetz entfhulbigen teil, fo heißl bad 
bie eigentliche Frage ganz über die Hand fpielen. Dieſes Webers 
tragen bes eignen fomnambülen Zuftands auf eine andere Perſon, 
— ob fie überhaupt moͤglich ift, mögen die Telluriſten entſcheiden, — 
würde nichts anders heißen, als daß eine Perfon, die fhon eine 
Hexe ift, eine andre, bie es noch nicht iſt, zur Here machtz num, 


aber iſt 26 nicht zunaͤchſt das Berführen zur Hererei, was bad 
Geſetz befttafte, ſondern die Hexerei ſelbſt und das Berführt 
werden zu berfelben. — Ob man auch bie fogenannten zauberis 
fen Teufelöbefigungen aus dem Somnambulismus erklären zu 
tönnen meint, weiß ich nicht. Dieſelben ſollen Öftere buch bie 
Bosheit ber Zauberer verurſacht worden ſeyn. Die Hexen, - beißt 
es, haben ber leidenden Perfon einen oder mehrere Tenfel auf ben 
Hals oder in den Leib gefickt, um fie zu plagen. Wir haben 
bieß in den Proceffen ber Oberin Renata und des Pfarrers Gran- 
bier Tennen gelernt. Dann müßte man aber annehmen, bag nicht 
bie bezaubernden, fondern die befeffenen Perfonen im ſom⸗ 
nambülen Zuftande gemwefen feyen. Wer aber außer dem Magnes 
tifeur vermag, der Theorie ber Telluriften zufolge, einen fomnams 
büfen Zuftand freiwillig in dem Andern zu erzeugen? Waren Res 
nata und Grandier Magnetifeurs? 


Auch nachdem ih Fiſch er's Werk über den Somnambulismus 
gelefen habe, **) iſt mir die Heranziehung bes letzteren für die Er- 
Märung der Zauberei ein Räthfel. Dieſer Gelehrte eröffnet zwar 
einen eignen, der Heserei gewibmeten Abſchnitt mit ber Ankündigung, 
daß erſt jegt mittelft des neuen, aus ber näheren Kennmiß des 
Somnambulismus gewonnenen Lichtes ein Endurtheil über den Hexen⸗ 
proceß mit Grund und Sachkenntniß möglich fey; in ber Ausfüh⸗ 
rung jedoch beſchraͤnken ſich diefe Aufſchlüſſe faſt lediglich darauf, 
daß die Herenfahrten und ber. Umgang mit dem Teufel in denjenigen 
Fällen, wo bie VBefenntuiffe ald freiwillige angufehen feyen, 
durch Schla fviſio nen erffärt werden, aus welchen die Erinnerung 
in ben wachen Zuftand hinäberreichte. Der „enpfinbungslofe Hexen» 
ſchlaf“ ift mit Gewalt hereingezogen ; Starrfrämpfe auf ber Folter 
find bei Hexen nur deßhalb häufiger. vorgefommen, als bei Märty« 
ern und andern Opfern, weil bie Zahl jener Unglüdlichen weit 
größer und ihre. Pein weit ausgeſuchter und langwieriger war. 
Statt feinen Sag vom Somnambulismus auch nur an einem eins 
zigen Beifpiele in's Klare zu ſtellen, gibt Fifcher defto mehr allges 
meine Redensarten und befpricht zahlreiche Bäle, von welchen er 
am Ende ferbft eingeftept, daß fie mit jener Dispofition nichts zu 


21) @8 iſt erſt gefehen, nachdem das Vorhergehende bereits nieder: 
war, © EEE EEREE FE - 
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hun haben. Auch et kommt auf fortgeerbiss germaniſchet und cel- 
tiſches Prieſterthum, Unzucht treibende Mudergeſetlſchaften und am 
Ende ſogar, — was freilich das Natuͤrlichſte if, — auf den Aber⸗ 
glauben, die firen Ideen der Richtet und die Macht ber Folter 
zuräd. Merkwůuͤrdiger Weiſe aber ſucht Fiſcher ben Hauptgrund der 
neweren Hexenprocefie „in ber mit bem fünfzehnten Jahthundert 
beginnenden Nüdternpeit ber europäifhen Menſchheit, 
welche erft jüngft in dem Rationalismus und Liberalismus unferer 
Tage ihren Eufminationspunft erreichte.” Dieſe nüchterne Ver⸗ 
Ränbigfeit ſoll in iprer erſten Entwiclungsftufe die Herenproceffe 
gebracht, in iprer zweiten — als Rätionalismus — den Proeeß 
der Heren und Gefpenfter niebergefhlagen haben, und bie 
Aufgabe einer drüten Entwidlungeftufe wird es feyn, das Außer⸗ 
ordentliche und Webernatürlihe, weldes der Rationalismus und 
Liberalismus ſchlechtweg Täugnele,. zu begreifen. Wohlen, wenn 
der Somnambulismus in Zukunft einleuchtendere Aufſchlüſſe bringt, 
als er bisher gethan, fo werben fie willfommen feyn; Bis bapin 


aber mag er es dem nüchternen Nationalismus, - ber den Proceß 


der Hexen niederſchlagen konnte, nicht verübeln, wenn er in feiner 


 nühternen Weife zum Begreifen besfelben vorerft lieber die Ges 


ſchichte um Rath fragt, als ein Syſtem, das fi bis jegt weder 


-über feine Haltbarkeit im ſich ſelbſt, noch über feine Beziehung zu 


unferm Gegenftande hinlänglih ausgewieſen hat. 

Somit entläpt und auch die Annahme einer nur fubjechven 
Wahrheit in den Belenntniffen der Heren unbefriebigt. Um bie 
fogenannte Sreimwilligfeit berfelben zu erflären, gibt man uns 
eine Welt vol Berrüdter oder Nervenfranker, deren Bifionen ein« 
ander genau in benfelben Punkten begegnen. Das heißt eine plane 
Sade zum Räthiel machen. Es iſt dieß faſt ein: Seitenftüd zu 
ber kunſtlichen Erklärung, welde ber Pater Aubert über das Pferde⸗ 
haar im Hühnerei abgab. Diefem gelehrten Jefuiten, Profeſſor 
der Mathematik zu Caen, brachte man einſt ein Harigefottenes Ei, 
in weldem ein Pferdehaar fi mehrmals durch das Weiße. wand 
und dann in das Gelbe ging. „Das Ding kam mir etwas außer, 
ordentlich vor, — erzäplt Aubertz — denn bieß Saar muß in die 
Milchadern hineingegangen ſeyn und dann in den ductum thora- 
‚cam, von bannen in bie hohle Aber und dann in das Herz; und 


indem es ausging durch den herabgehenden Aft ber Morta, muß es 


65 in den Kierfied Hinringebrängt haben.“ Die Wahrheit if, 
daß das Haar niemal6 in dem Huhn gewefen, ſondern durch eis 
feines, nachher wieder verllehtes Loch unmittelbar vor dem Sieden 
din das Ei geſchoben worden war. Aehnlich war jene Freiwilligleit 
der Belenniniffe, bie übrigens nicht einmal in ben Protolollen fo 
häufig gemeldet wirb, als Mander benkt, von außen hineingebracht. 
Wenn mau dem Inquifiten mit gegähnten Schrauben bie Schien⸗ 
beine gleich einem Kuchen zuſammengepreßt hatte, fo ließ ja der 
Sprachgebrauch vieler Richter dann Immer noch ein gutwilliges 
Behenniniß gu. So derſichert ein glaubwürdiger Mann, Friedrich 
Spee. Anderwaͤrts zeigen bie Meten deutlich, mie mancher Auges 
Hogte nur deßwegen bereitwillig bekannte, um fih die uunügen 
Schmerzen der Tortur zu erſparen, ober Durch fiheinbare Reumäthigr 
keit ſtatt des Scheiterpaufeng „bie Begnabigung des Schweries“ 
In verbienen. 


Daß die Gleich förmigkeit der Belenntniffe, die einft für 
die objective Wahrheit der Herengräuel ben Hauptbeweis lieferte, 
in unfern Augen nit für, fondern gegen die Aufrichtigfeit der 
Ausfagen zeugen muß, ift Mar. Sie erklärt fi, fo. Tange fie ſich 
im Allgemeinen hält, ſchon aus ber wefentlichen Gleichförmigkeit bes 
überall verbreiteten Herenglaubens, fobald fie aber Specialitäten 
eonereter Drte, Zeiten, Perfonen und Handlungen betrifft, nur aus 
Suggeftion oder Colluſion. 


Wenn in dem Vorſtehenden ben Bekenntniſſen der Augeliag⸗ 
ten jede Bedeutung für bie Entſchuldigung der Hexenproceſſe im 
Erxogen abgeſprochen wurde, fo ift damit nicht die Möglichkeit 
singelner Fälle gelängnet, in melden ein Geiſteskranler ſich 
wirllich von der Wahrheit feiner Ausfagen Äberzeugt halten mochte. 
Aber eine Schwalbe wacht ben Sommer nicht, unb aus ber Möge 
lichleit folgt noch nicht geradezu die Wahrſcheinlichkeit. Moͤglich 
woͤre es 3. DB. eben fo gut, daß ein Berrüdten ih für einen 
Weprwolf hielte, als es gewiß ift, daß manche Iren auf Glas. 
beinen zu gehen ober Bügel im Kopfe zw tragen ſich einbilden. 
DB num aber, wenn irgendwo ein Kind oder Schaf vermißt wurbe, 
gerobe derjenige, welchen bad Gericht als Wehrwolf aufgrifſ und 
verbrannte, ‚non feines eingeftandenen Llauthropit ſeibſt überzengt 
war, dieß if eine andre Brage. Sener Ungtinkiige.te Weſwphalen, 


” 


der ein um dieſer Beihuldigung seillen cine fünfzehnmalige Tors 
tur ausſſend, Hu gewiß nüht an dieſer Monemanie; und fo hat 
ſich wie Aberhaupt in keinem conereten Falle bie Annahme einer 
ſolchen ans den Umſtänden als nothwondig ergeben. 


Außer dieſer Möglichteit der Einhildung geben wir auch noch 
hie Möglichkeit, ja die Wabhrſcheinlichleit bed Werfuhe in einzel 
nen Arten der Zauberei zu. Aber auch damit wird im Weſent⸗ 
lichen nichts geändert. Um von ber Aftrologie und Alchymie zu 
ſchweigen, bie fi im 16. und 17. Jahrhundert längſt ehrlich ge⸗ 
macht hatten, fo ift ed wohl denkbar, dag Dummheit und Bosheit 
fortwährend mancherlei altvererbten Aberglauben für BZwede bes 
Eigennuges und Haffes trieb. Dahin gehören etwa Amulete, Lies 
beszauber, Neftelfnüpfen, verſchiedene Arten der niederen Mantif, 
Waffenfegen, vielleicht auch Verſuche zur Tödtung durch Wachs⸗ 
bilder und überhaupt ſolche Uebungen, welche, nad antiker Vor⸗ 
ſtellung, mehr durch die geheime Kraft der Handlung felbft, als 
durch das diabolifhe Princip ihre Wirffamfeit zu erhalten ſchienen. 
Der Verſuch des Teufelsbundes ift fo gut eine moralifche Un« 
möglichkeit, als die Ausführung eine phyſiſche. Aber jener 
Teufelsbund iſt im Herenproceffe der Kern, um welchen fich bie 
übrigen Frevel als untergeordnete Dinge anfegen, fo bag fehr 
häufig der Inquifit, der nur ganz im Allgemeinen benuncirt oder 
diffamirt iſt, erft Das Pactum eingeftehen und Dann angeben muß, 
ob und welche Maleficien er begangen habe. Wo Denunciationen 
wegen einzelner Daleficien angebracht werden, ba gehen bie 
felben nicht auf Verſuche, fondern auf Erfolge, d. h. auf 
natürliche, für zauberifch gehaltene Thatfachen, und begründen für 
mit nicht einmal die Vermuthung verfuchter Zauberei. Geben 
wir 3. B. zu, daß ein abergläubifcher Böfewicht heimlich ein 
Wachsbild fhmolz, oder mit Nadeln durchſtach, weil er dadurch 
feinen Feind tödten zu fönnen meinte, Diefer wirkliche Verſuch 
zog begreiftich, weil ber Erfolg ausbleiben mußte, aud feinen 
Proceß nach fih und kam nicht in bie Acten. Dagegen war bie 
von einem Sterbenden ausgefprochene oder ihm beigemeffene Ueber⸗ 
zeugung, daß er der Zauberei dieſes ober jenes Feindes unterliege, 
ſchon genügend, um ben Bezeichneten in Unterfuhung zu ziehen. 
Wenn biefer nun auf ber Folter fih ſchuldig erklärte und dann, 
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um bie Mittel defragt, Wachebilder nauute, fo inuß dieſes Ge⸗ 
Kandniß entweder im feiner ganzen Ausdehnung vom Verſuch und 
Crfolg gelten, oder 08-fält mit dem Glauben an den Erfolg auch 
die Bermuthung · des Verſuchs wog. Und fo in den übrigen Ma⸗ 
. Ieficien. Demnad dürfen wir die ver ſuch te Zauberei gerade in 
„ ven. Herenprocefien am wenigfen -fuchen; dieſe geben uns, fo wie 

ihr Kern; der Teufelsbund, eine Epimäre iR, ni um eingebil 
dete Maleficien. 
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